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Einleitung. 


Der auf dem Xitelblatte angedeutere Plan, deſſen Ausfüh- 
rung in den nadjfolgenden Blättern verfucht worden ift, dürfte mes 
nig geeignet fein, den heil des Publitums anzuziehen, welcher in 
der Lectüre eines Reiſewerks leichte Unterhaltung für müßige An- 
genblicke ſucht. Auh war es mir mehr darum zu thun, Denen 
den Weg zu eben, welche in der gewiß nicht fern liegenden poli» 
tifchen Umgeltaltung des Orients von Europa eine ernfte Auffor- 
derung erbliden, fi) ein veiferes Urtheil über den gegenwärtigen 
Zuftand der dortigen Ränder und ihrer Bewohner zu verjchaffen. 
Hauptjählich ſchwebte mir außerdem ftets die Abſicht vor, Solche, 
welche die Länder- Gebiete der mittlern und untern Donau, bes 
ichwarzen Meeres und des Bosporus perſönlich durchwandern möch⸗ 
ten, als ſachkundiger Wegweifer vor Nachtheilen zu ſchützen, die das 
dortige Klima der Gefundheit Fremder fo Häufig zufügt. Welch 
unfägliches Verderben fi) dort beſonders während der legten vier 
Fahrhunderte an Friegerifche Unternehntungen geknüpft hat, darf 
bei den der Gefchichte jener Länder nicht ganz Unkundigen als be- 
fannt voraus gefeßt werden. Die Humanität muß ihr Haupt ver- 
hüllen, wenn die vielen Tauſende bedauernsmwerther Menfchenopfer 
vorgeführt werden follten, welche allein der Drient-Frieg von 1854 
— 1856 durd) Unkenntniß oder Mißachtung des dortigen Klima's 
der Bobdenverhältnifje, ſowie der vorherrichenden Krankheiten, gefors 
dert hat. Wo dergleichen betrübende Thatfachen laut fprechen, wird 
man ein Bud; zeitgemäß nennen müffen, welches fich die Aufgabe 
ftellt, die Kenntniffe allgemeiner auszubreiten, mittelſt deren forg- 
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fältiger Benutzung eine fo coloffale Sterblichkeit fortan vermieden, 
oder doch wenigftens verringert werden könnte. Vielleicht gelingt 
es dem erzählenden Zone des Neifenden leichter, dergleihen Wahr: 
heiten Eingang zu ſchaffen, als dem pedantiſchen Style irgend eines 
Lehrbuches. 

Als in jenem Kriege viele Taufende tapferer Männer, die 
Blüthe ihrer Nation, nicht dur) das Schwert, fondern durch ver- 
heerende Fieber weggerafft wurden, da tauchte die lebhafteſte Erin- 
nerung an ähnliches ſelbſt Erlebtes aus den Jahren 1813 und 
1814 in mir auf. 

Neges Mitgefühl mußte der Gedanke in mir hervorrufen, daß 
die böfen Erfahrungen, die man während jener Kriege gejammelt 
batte, in welchen faft ganz Europa unter Waffen ftand, auf den 
Gang der Ereigniffe bei dem fpäter im Orient folgenden Kriegen 
fo ganz ohne heilfamen Einfluß geblieben waren. Bier Decennien 
lang feit jener Zeit fortgefette wiffenfchaftlihe Beftrebungen, bie 
Natur der Dinge zu ergründen, auf welche es hierbei ankommt, 
haben Vieles, was jonft dunkel war, aufgeflärt. Dort aber, wo 
das Leben Tauſender davon abhing, ihre Wefultate praktiih im 
Großen anzuwenden, blieben fie entweher vernachläßigt, oder fie 
wurden durch übel berechnete ftrategifche Rückſichten vollitändig bei 
Seite geihoben. Die furdtbarfte unter den zahlreichen Geißeln 
jedes Krieges, der anſteckende Typhus, wüthete in Folge deffen nad 
wie vor. Sie iſt es, die den Tapferen, welder ruhmbededt aus 
mörderiſchen Schlachten hervorgegangen war, durch der heimtückiſch 
lauernden Seuche unerbittlihe Macht mit dem eigen zugleich in 
das nämliche ruhmlofe Grab ftürzt. Auch ift fie e8, die des Men⸗ 
chen erfinberifchen Geiſtes fpottet, der fich bemüht, weithin treffende 
Geſchoſſe zu erflügeln, welche Hunderte von Feinden in einer Ente 
fernung todtbringend ereilen, bie vor Kurzem noch Sicherheit ge⸗ 
währt hatte. Wurde mir bad in Konftantinopel aus einer Duelle, 
die ich für authentifh Halten darf, bie Verficherung eriheilt, daß 
in der Umgegend der Stadt allein 50,000 Franzoſen als Opfer 
des letzten Krieges und ſeines Typhus begraben liegen. 

Leider erneuert fi die uralte Wahrnehmung unaufhörlich, daß 
bie ernften Warnungen der Geſchichte an den Meiſten, felbft Sol 
den, welche die Gefchide ihrer Mitmenſchen in ber Hand Halten, 
unbeachtet vorüber gehen. Wäre es nnderd, jo wilden von Denen, 
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welche die engliſchen, franzöfiſchen und ruſſiſchen Heere ausſendeten, 
wirkſamere Vorkehrungen gegen das Hereinbrechen ſo entſetzlichen 
Unheils getroffen worden fein. Wollte man alle Unfälle ähnlicher 
Art gefchichtlich zufammen tragen, welche fpeciell dieſe Heere bereits 
in früherer Zeit irgendwo betroffen haben, fo würden fich Leicht 
bändereihe Foltanten damit füllen laſſen. Diefe könnten eine Ge⸗ 
ſchichte menſchlichen Jammers in fih aufnehmen, welche zu erben» 
ten, felbft dem verbrannten Gehirn irgend eines Timon unmöglich 
bleiben möchte. 

Es ift hier nicht von thörichten Utopien die Rede, welche ben 
Krieg in ein Inftitut zur Beförderung des phufiichen Geſundheits⸗ 
wohles der Völker könnten umwandeln wollen. Das aber wage 
ih kühn zu behaupten, daß wenn man die weit vorgefchrittenen 
Lehren vom Klima, von der Atmofphäre und ihren Niederfchlägen, 
der Zufammenjegung der Erdrinde und ihrer Einwirkung auf den 
Menſchen, wenn man die keineswegs mehr verborgene Kenntniß 
von den Geſetzen, nach welchen fich anftedende Krankheiten entwi⸗ 
deln und ausbreiten, zur rechten Zeit und nad genügendem Maaf- 
ftabe praftifch zur Anwendung gebradht hätte, — fo würde des 
wamenlofen Verderbens ungleich weniger gewefen fein. Dennoch 
darf die Humanität niemals verzweifeln, durch ihr energifches Stre⸗ 
ben nad) Aufklärung, die kommende Generation RNutzen ziehen zu 
laffen aus dem Unglüd der gegenwärtigen. So ift e8 denn meine 
Abficht gewejen, die Urſachen des letzteren aufmerkſam zu verfolgen, 
fie durch Unterfuhungen an Ort und Stelle, oder durch Studien, 
möglichft aufzuklären, zugleih auch, auf diefe geſtützt, Vorfchläge 
zu ihrer Nutzbarmachung für künftige Zeiten hinzuzufügen. 

Sollte irgend ein Kurzfichtiger etwa meinen, eine folche Arbeit 
fomme um mehrere Jahre zu fpät, fo halte ich ihm einfach die feite 
Ueberzeugung entgegen, daß die Geſchicke und die Weltftellung Eu⸗ 
ropa's nicht in deffen Weiten, fondern definitiv nur im Oſten ihre 
Entfcheidung finden werden. Dort werben England, Rußland und 
Tranfreih früher ober fpäter zufammen treffen. Schon find bie 
jüngften Deordthaten in Syrien für die bemweglichfte diefer Mächte 
Beranlaffung geworben, dort vorläufig feiten Fuß zu fallen. Und 
fo werben denn fortan bie Ehriften in Syrien ſich eines eben fo 
dauerhaften franzöfiichen Schutzes erfreuen, als Se. Heiligleit der 
Bapft zu Rom felbft. Wer aber im Vollbefige aller Mittel, welche 
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der heutige Stand der Civiliſation darbietet, den Bosporus und 
die Dardanellen beherrſcht, wird dem Continent von Europa die 
Richtſchnur ſeines Verhaltens gebieteriſch vorzeichnen. Mag auch 
der jüugſt in Italien hervorgetretene Gährungs- und Neubildungs— 
Proceß ala unerwarteter und willkommener Hülfsgenoſſe der Tür— 
kei ſich den Machthabern hindernd entgegenwerfen, welche die letztere 
näher und näher bedräugen; mag England, durch die ſpäten Folgen des 
Aufruhrs in Indien noch beſchäftigt, zur Zeit abwartend zuſchauen; 
mag endlich Rußland gegenwärtig durch einen weiſen, milden Monarchen 
beherrſcht werden, der ſeine Hauptaufgabe richtig erkennt, wenn er Ruß⸗ 
land innerhalb feiner bereits zu weit gedehnten Gräuzen durch die all 
mälig einzuführenden Fortſchritte neuerer Eultur intenfiv mächtiger und 
thatkräftiger zu machen ftrebt, ald es je zuvor war: — auf die 
Douer würden die Mächtigen doch nur durch eine Achtung gebietende 
Zwiſchen-Macht aus einander gehalten werden können, an der es jo- 
wohl in Afien, als im Trient Europa’s fehlt. Zufall und Zeit, 
die zwei größten Tyrannen der Erde, wie fie Herder nennt, wer: 
den dabei das Yhrige thun. 

Die große Körperader Europa’s, die Donau, bat von jeder 
die Heeresmafjen magiſch an fich gezogen, welche von Oſten nad) 
Werften, oder auch in entgegengefegter Richtung, vorzudringen ſuch⸗ 
ten. Schon die Leichtigkeit des Transportes von Menſchen, Hee- 
resgeräth und Praviant, welche fie jett, durch des Dampfes Ges 
walt noch unterftüßt, darbietet, wird ihr diefe Anziehungskraft für 
immer erhalten, fofern unfere gute Mutter Erde die Geftalt ihrer 
Oberfläche nicht noch einmal total ummandeln ſollte. So kann es 
denn ſchon in diefer Beziehung nicht für nublos erachtet werden, 
die phyſiſchen DVerhältniffe der von der mittleren und unteren Dos 
nau beherrfchten Länder zu ftnbiren. 

Außerdem habe ic) mein Unternehmen mit der Weberzeugung 
begonnen, daß die Geſchichte der Völker fortan nicht mehr ohne 
Rückſicht auf die Naturkräfte geichrieben werben follte, deren Ein⸗ 
wirkung jene unaufhörlich auegejegt find. Man findet zwar, bei 
Abbe Giraud Soulavie, A. v. Humboldt und Cotta, den unwider⸗ 
ftehlichen Naturgewalten, al8 Bedingungen für gewijje Wendungen 
der BVöller-Gefchichte ihr Recht energiichh gewahrt. Aber im Gans 
zen und Großen baben die Geichichtfchreiber wenig auf bie bie 
Böller umgebende organifche und unorganifche Natur geachtet, bie 
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doch den Menfchen in fo vielen Ländern den Gang ihrer Eultur 
mit Notdwendigleit vorfchreibt. Mit Anerkennung nehme ich wahr, 
daß neuerdings ein kenntnißreicher Schriftfteller, Hr. H. T. Bud» 
[e*), die Nachtheile gebührend würdigt, welche der Geſchichte der 
Völker aus ihrer bisherigen methodifchen Trennung von den Nas 
turwiſſenſchaften erwachſen find. In der That haben felbft bie 
hervorragendſten Hiftoriler die Gefchichte mit Geringihägung der 
Naturträfte gefchrieben, welche das Loos der Sterblichen fo mächtig 
beftimmen. Als ich befchloffen hatte, einen kritiſchen Blick auf die 
Geſchichte und Politik der bier in Rede ftehenden Völker zu 
werfen, hielt ich) e8 deshalb für unentbehrlich, zuvor die fie ums 
gebende Natur zu ftudiren. Ich fühle wohl, daß dies fehr 
lüdenhaft gefchehen ift, lebe aber der Hoffnung, daß nadjfol- 
gende gediegenere Kräfte die übrig gelajjenen Lücken allmählig aus- 
füllen werben. 
Die Eindrüde, welche von Natur-Gegenftänden ausgehen, ge 
ſtalten fi unter dem Einfluffe verfchiedener Zeiten in jedem der 
Phantafie nicht ganz entbehrenden Beobachter anders. Selbft vors 
übergehende Begebenheiten und Zuſtände werden von den einzelnen 
Zeugen nicht gleihmäßig aufgefaßt. Der fcharfdenkende Tichten- 
berg ging fo weit, zu behaupten, daß fich ihm verschiedene Gedanken» 
reiben aufbrängten, je nachdem er horizontal lag, aufrecht ftand, oder 
einherging. Somit wird man die wiederholte Beobuchtung und Ber 
Ihreibung bereits befannter, aber wefentlicher Verhäftniffe und Gegen- 
fände nicht mißbilligen wollen. Aber die Wiffenfchaft verlangt von 
isren Vertretern auch, daß das Streben nad) ihrer Bereicherung 
nicht an dem unmittelbaren Nuten gefeffelt werden möge, ber fich 
vorausfichtlid aus irgend einer Unterfuchung ziehen läßt. Sie trägt 
den Gewinn in fich, der gewiß, wenn auch erſt fpät, dereinft zur 
Geltung kommen wird. Darum babe ich nichts von dem, was 
während der Reife der näheren Beobadtung werth zu fein fchien, 
von ihr ausjchließen mögen. Vorzugsweiſe wurde die Unterfuchung 
indeffen der organifchen Natur, vor Allem den Menſchen zugemwendet, 
denn fie werden ſtets den mächtigften Einfluß auf die Geftaltung 


) Geſchichte der Givififation in England, MUeberfegt von U. Ruge. 
1. Vd. 1. Abth. Leipzig und Heidelberg, 1860. S. 30 u. f. 
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und Gliederung der Erboberflähe ausüben. Um fie richtiger wür« 
digen zu können, fchien mir eine Ueberficht der Gefchichte der in ven 
durchreiſten Landftrihen wohnenden Vollsftämme, ihrer Charakteriftit, 
wie fie der zweite Band geben wird, nothwendig vorangehen zu 
müffen; hieraus find die mitgetheilten Hiftorifchen Skizzen entftanden. 
Diefe werden von dem Lefer, welchem ein tieferes Eingehen in die 
Entmwidelung der dortigen Vollszuſtände nicht zufagt, Leicht über- 
gangen werben können. — Zugleich enthalten der vierte und der 
neunte Abfchnitt des erften Bandes ausführliche Unterfuchungen über 
die ſchädlichen Eigenfchaften der Sumpfluft und über vorherrfchende 
Krankheiten, die nur Lefern zufagen dürften, die über diefe Gegen» 
ftände fpecielle Belehrung ſuchen. Für den an den Ufern der untern 
Donau Reifenden werden fie freilich ftets überwiegende Bedeutung 
behalten. 

Hätte ich mich in der Lage befunden, v. Hammer’s tiefeß 
Studium orientalifcher Idiome der Reife voran fehiden zu Können, 
fo würde ich auch vielleicht den poetifchen Hauch nachzubilden ver- 
ſucht Haben, durch welchen der treffliche Forjcher feinen Schriften - 
öftliches Leben einzupflanzen ftrebte. Doc wird man fich überzen- 
gen können, daß ber trodene Tagebuchs⸗Styl mander Neifenden 
vermieden wurde, der orientalifchen Verhältniffen am wmenigjten 
zufagt. Selbft die Türken haben ihre Sprache wohl herabzuziehen, 
deren Geift aber nicht zu tilgen vermodt. Darin läßt fi) wenig. 
ftens ein Keim zur Wiederbelebung des erfchlafften Gefchlechtes er- 
bliden, und die deutfche Sprache, welche ſich der orientalifchen Aus- 
brudsweife ungleich) näher anzufchmiegen vermag, als die roma- 
nifchen Dialecte, follte ihrerfeits nicht gleihfam abfichtlich Hinter 
ihr zurüdbleiben wollen, wenn es ſich darum handelt, lebenskräftige 
Bilder aus dem Driente vorzuführen. Mögen auch unſere weft 
fihen Nachbarn fortfahren, in einer Sprachweife, die fih über ven 
leichten Eonverjationston erhebt, deffen Meifter fie find, nichts zu fehen 
als „un peu de po6sie et beaucoup de brouillard“, weit fie 
ben Reiz einer folchen nicht zu empfinden, ihren Werth mithin nicht 
zu würdigen wiffen, — fo darf uns das doch nicht verleiten mit 
einem um feine Provinz verdienten neueren Yorfcher*) zu behaup- 


*) F. Better, Dalmatien. 1. Th. Gotha, 1857. ©. 5. 6. 
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ten, daß für Deutſche nur der Deutfche, für Britten nur der Britte, 
für den Italiener nur ber Italiener fchreiben köͤnne. Bon einem 
philanthropiſchen Deutſchen Tieß ſich dergleichen am wenigften erwar- 
ten. Dennoch darf ich nicht läugnen, daß ich den Kohn für fo mans 
hen mühſamen Schritt vorzugsweife darin zu finden wünfche, auch 
meines Theils in maßgebenden Regionen Deutfchlande die nicht genug 
zu erhebende Wichtigleit des Orients für die Wohlfahrt und Macht⸗ 
fellung germanifcher Volksſtämme zu einer thatkräftigeren Exkennt- 
niß gebracht zu haben, als es bisher geichehen if. Dem ſcharfen 
Deobahtungstalent Goethe’s ift es Teicht geworben, ein Bild für 
feine ſchwatzenden Philifter aufzufinden, wenn er fie von den DBöl- 
fern reden lüßt, die fich „da Hinten in der Türkei” herumfchlagen. 
Seitdem ift die Türke aber weit in den Vordergrund gerüdt. 

Ich fchreibe unter den Eindrücken, welche meine Jugend von 
einer großen Zeit empfangen hat. Welche Epoche der Vorzeit Eu⸗ 
ropa’8 mag ſich an Großartigkeit würdig meffen mit ber, welche, 
langſam, aber ficher, vorbereitet, 1789 unwiderftehlich erfchätternd 
hewortrat. Mit ihrem Beginnen trifft mein Eintritt in's Leben 
Kommen. So wurde fchon des heranreifenden Knaben Phantafie 
durch die raſche Aufeinanderfolge welthiftoriicher Ereigniffe unaufs 
börlih gefpannt. Ihre rauhe Wirklichkeit ergriff ihn aber von dem 
Augenblide an zuerft, ber ihn zum Zeugen des Cinzuges Napo- 
leon's I. in Berlin gemadjt hatte. Demüthigende Scenen verfün- 
beten des Baterlandes Sturz. Das glänzendfte, mächtigfte Heer 
der neueren Zeit führte der damals unüberwindlich fcheinende Er⸗ 
oberer vor meinen Augen vorüber nah Rußland; bemitleidene- 
werthe ſchwache Refte davon fah ich zurüdkehren. Und als 1818 
des Königs Muf den ſchwer darniebergehaltenen Zorn des. Volkes 
über die erlittene Schmach zur Iodernden Flamme erwedte, ba zog 
es auch mich fort, nach der mir gegebenen Stellung zum Gelingen 
des großen Unternehmens der Erhebung beizutragen. Bei allen 
folgenden Erlebniffen einer vielbewegten Laufbahn hielt die wahr- 
haft frählende Erinnerung an jene mächtige Zeit den Muth ſtets 
aufrecht. Ihn Hatte damals die Theilnahme an graufenhaften Sc 
nen gefräftigt, in benen ber Tod feine mafjenhaften Erndten unter 
alfen Formen hielt, am meijten unter der ber peftartigen Begleiter 
der Heere, wie fie im Kriege felten ausbleiben. 

Die weitausgebreitete Energielofigfeit der gegenwärtigen Beriode 
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hatte den Kampf kaum erwarten laffen, der 1854 im fernen Oſten 
als biutiges Meteor auftrat. Für die jüngere Generation erſchien 
er unerhört, für die ältere anregend genug, um ihn mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Dieſe Anregung führte denn auch 
die Iebhafteften Erinnerungen aus früherer Zeit für mich zurüd. 
Nur durch ernftere Etudien über den Drient wurde die Verglei- 
hung von felbft Erlebtem mit den dortigen Vorgängen möglich). 
Ihnen mußte, wenn fie fruchtbringend werden follten, wenn ich nicht 
als „nauta ex libro‘‘ hervortreten wollte, die eigene Anfchauung 
an Ort und Stelle nothiwendig folgen. 

Diefe wenigen Andeutungen dürften genügen, um ben Xejer 
vorherjehen zu laſſen, daß manche Abjchiweifung von dem geraden 
Wege der vorliegenden Unterfuchungen, manche lebhaftere, vielleicht 
auch von dem Erwarteten abweichende Färbung des aufgetragenen 
Colorites, namentlih in dem Schluß-Kapitel des Ganzen, feine 
Nachſicht werden in Anſpruch nehmen. Schließlich möchte man indeffen 
nicht in Abrede jtellen können, dag eine farblofere Haltung die Lec- 
türe nicht anziehender gemacht haben würde; dem, welcher fie vor» 
zieht, bietet fie fich, weitverbreitet genug, in unferer Zagesliteratur 
dar. Mir war e8 nicht gegeben, Lucian's ‚Philofophen ohne 
Geſchlecht“ darftellen zu follen. 

Wenn der trefflihe Volney fein vielgerühmtes KReifewerf*) 
bamit beginnt, das Staunen und die Bewunderung des in Alerans 
drien zuerft ankommenden Europäers über die orientalifche Bhyfiog- 
nomie der Stabt auszubrüden, wenn er in dergleihen Empfindungen 
die Urfache davon fucht, daß die meiften Neifebefchreiber eine vor⸗ 
herrichende Neigung entwideln, die von ihnen gefehenen Gegenſtände 
dem Lefer in möglichft glänzendem Gewande vorzuführen, jo möchte 
id) daraus die Vermuthung folgern, daß Volney noch fehr jung 
war, als er feine Reife unternahm. Ich kann nur verſichern, daß 
mir das „nil admirari‘ im Drient leicht geworben if. War es 
vielleicht da8 Höher vorgerüdte Lebensalter? Hatte wohl aud) ber 
mir früh ſchon dargebotene Verkehr mit Menſchen verfchiedenfter 
Nationen und das Getümmel des Krieges feinen Einfluß geübt? 
Waren vielleicht die nirgends realifirten Phantafiegebilde, welche die 








*) Voyage en Syrie et en Egypte. Scconde edit. Paris, 1787. T. 
1, pag. 2. 
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Märchen der Scheherazade bereits in des Knaben empfänglichem 
Gemüthe hervorgezaubert hatten, unbemerft im Spiele? Mehr als 
das Alles, und viel gewilfer war der niederſchlagende Einbrud 
maßgebend, welchen der Anblick des durch feine gegenwärtigen Macht- 
baber tief herabgemürdigten herrlichen Landes felbft hervorrief. So 
entftand die fühle Stimmung, welche der ruhigen Beobachtung fo 
förderlich ift. 

Lebendiger wirft die unmittelbare Gegenwart ber befeelten 
Natur auf den Beobachter; tiefer graben ſich ihm die Bilder 
des Vorhandenen in's Gedächtniß, wenn fie, undededt von dem 
Schatten, weldyen andere Beſchauer auf fie geworfen haben konnten, 
Har vor ihm ftehen. — Db aber der Beobachtende den richtigen 
Etandpuntt gewählt hatte, ob er überhaupt den Beruf zur Unter- 
inhung in fi) trug, vermögen freilih nur unparteiiſche Sachver⸗ 
ftändige zu erkennen. Dod wird Jener zur Vermeidung menfch- 
fihen Irrthums viel beizutragen vermögen, wenn er bie vor ihm 
niedergejchriebenen Urteile Anderer mit den feinigen wnbefangen 
vergleicht. Daß dies hier gejchehen fei, wird fich nirgends verfennen 
laffen. Um die Forſchung nad den benußten Quellen zu erleichtern, 
babe ich e8 auch nicht gejcheut, ſie durch Citate unter dem Texte 
lenntlich zu machen, obgleich diefe heutiges Tages oft genug als 
unnüger Beirath, wohl gar als Ausflug eines Haſchens nach dem 
Nimbus von Gelehrjamleit angefehen werden. Freilich ift es un- 
gleich bequemer, aud wohl dem Autor mitunter nüßlicher, Federn 
anszurupfen, wo fie fich eben finden, ohne des Gerupften zu erwäh- 
nen, ber feinen Weheruf vielleicht nicht mehr zu äußern vermag. 
Wem aber mehr noch daran liegt, der Wahrheit den Weg zu ebnen, 
darf die Forſchung Anderer nicht erjchweren, die vielleicht Frucht» 
bringender werden kann, al® die eigene. 

Uebrigens dürfte ſich nicht in Abrede ftellen Laffen, daß der 
Ainifche Arzt, welcher ein langes Leben hindurch die Menſchen un: 
unterbrochen ftudirt hat, jedenfalls viel mehr Uebung und Beruf 
befigen müſſe, die Eigenthümtlichkeiten fremder Völker und ihre Ver- 
hältnifje richtig aufzufaffen, als 3. B. der Forſcher, welcher feine 
ganze Kraft fpeciell den Pflanzen ober Steinen zugewenbet hatte. 
Univerfal-Geifter, wie etwa den unerreihten Aler. von Hum- 
boldt, fhafft die Tiebende Natur fich zum Priefter im Jahrhundert 
nur einmal. Wenn aber auch faum ein anderer Xebensberuf, als 
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ber des Arztes, eine fo nahe liegende Aufforderung mit fich führt, 
die ihn umgebende Natur nach ihren verfchiedenen Richtungen bin 
zu ergründen, weil fie alle mit dem Menſchen in nahem Wechfel- 
verhäftniffe ftehen, jo bedarf er deilen ungeachtet oft genug noch 
eines wohlthätigen Anftoßes von außen her, fi dem engeren Kreiſe 
feiner täglichen Beichäftigungen für den Augenblid zu entreißen, 
um jener Forderung zu folgen. Weberhört er fie, fo zieht er bie 
Nachtheile auf fi, auf welche Burke fo treffend aufmerkſam ge- 
macht hat: „When men are too much confined to pro- 
fessional habits, they are rather disabled than 
qualified for what ever depends on the knowledge 
of mankind or experience in mixed affairs“. 

In der Rechtichreibung der Ortsnamen bin ich großentheils 
Hm. Kiepert gefolgt, welcher in feiner mir von größtem Nuten 
gewefenen Karte der europäiſchen Türkei jenem Gegenftande größere 
Sorgfalt zugemwendet hat, als wie dies von feinen Vorgängern ge- 
fhehen war. 

Es bat mir jelbft in der Ferne nicht an freundlich entgegen» 
fommender Unterftügung, namentlih von Seiten lieber beutfcher 
Landsleute, gefehlt, deren ich an geeigneter Stelle dankbar gebenten 
werde. An diefem Orte liegt mir aber bie Pflicht inniger Dank⸗ 
barkeit für meine hochverehrten Herren Collegen 2. C. Trevi⸗ 
ranus und 9. Noeggerath zunädft, deren erfterer auf meine 
Ditte die mitgebrachten Repräfentanten der herbitlihen Flora, der 
legtere die in geringer Zahl gelammelten Mineralien, mit nicht 
genug zu erkennender Bereitwilligleit näher beftimmten. 

Wie fehr mir Beicheidenheit in Bezug auf bie hier nieder- 
gelegten Urtheile zieme, fühle ich jegt tief. ‚‚Satis gratiae 
dicuntur habere, si tempestiva sint ac opportuna“. 


Bonn, im OÖftober 1860. 
Buger, 
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Pie Donau von Wien bis Brfowa; ihre Uſer und deren Vegetation. 

— Prehburg.. — Eomorn. — Gran. — Waitzen. — Pfen mit 

feinen warmen Bädern ımd Peſth. — Semlin. — Bas Telfenriff. — 

derſuch einer Bergleichung des letzteren Bonanthriles mit dem Rheine. 
— Bie öſterreichiſchen Emtumaz- Anftalten. 

Consite gramineas amnis viridissime 


ripas: naviger, ut pelagus. 
Ausonius. Mosella. 26. 


6; war am frühen Morgen des 23. Auguft 1856, ale id 
in der öfterreichifchen Kaiferftadt ein Schiff ber erften Donau⸗ 
Dampfſchifffahrts⸗Geſell ſchaft beſtieg, um die beichloffene Wanderung 
nah dem Orient, das Ziel langjähriger Wünfche, anzutreten. 

Die große Zahl der Neifegefährten aller Klaſſen ſchien außer 
jedem Verhältniſſe zu der Capacität des Heinen Schiffes zu ftehen. 
Jh wurde indeffen belehrt, daß letzteres nur die Beftimmuug habe, 
die gedrängte Geſellſchaft durch den ſchmalen Arm bis in den ger 
waltigen Strom jelbft zu bringen, um fie dann einem geräumigeren 
Schiffe zu übertragen. — In früherer Zeit waren die Paffagiere 
genöthigt, eine weite Fahrt durch den Prater, der jett dem Fleinen 
Schiffe zur linfen Seite liegen bleibt, zu machen, um an Bord zu 

gelangen. Hr. Ebd. Thonvenel*) konnte 1840 noch die Reife zu einer 
ſolchen Morgen-Promenade durch die großartigen Alleen der köſt⸗ 
lihen Inſel rühmen, fand aber bei feiner Ankunft am Schiffe, daß 
die meisten Paffagiere ſchon auf diefem übernachtet hatten, um bie 
Promenade zu vermeiden. Unfere das Nübliche dem Nomantifchen 
noch in höherm Grade vorziehende Zeit hat die alten Einrichtungen 
faulen laſſen. — In der That erreichten wir das größere Schiff, 
welches in der Nähe ber Inſel Kobau, im Angefiht von Ebers⸗ 
dorf, vor Anker lag, ſchon nach einer Viertelſtunde. 


*) La Hongrie et la Valachie. Paris, 1840. p. 1. 
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Es ſtand in richtigerem Verhältniſſe zu der Waſſermaſſe, von 
welcher es getragen werden ſollte; deshalb zeigte es auch merklich 
bedeutendere Querdurchmeſſer, als die Schiffe, welche den Rhein 
befahren, denen es hinwieder an Eleganz und Comfort nachſtand. 
Der geräumige Salon beherbergte die anſehnliche Menſchenzahl 
ziemlich bequem; glücklich genug erlaubte indeffen die günftige Wit- 
terung, feine dunftreiche Atmoſphäre mit der ungleich reineren des 
Verdecks zu vertaufchen. 

Unmittelbar nachdem das Kleinere Schiff ſich vom Einſchiffungs⸗ 
ufer aus in Bewegung gefett hatte, boten ſich interejjante und mit 
den Windungen des Flußarmes wechjelnde Rückblicke auf das eben 
verlaffene Wien dar. Wahrhaft dominirend hob fi) von hier aus 
befonders das neue Arfenal hervor. In der That, wenn irgend etwas 
bie von der Natur reichgefegneten Hilfsquellen Oeſterreichs klar vor 
die Augen zu ftellen ſich eignet, fo ift es diefer coloffale Complex 
von Gebäuden, deren Arcitectur, nad) Art der eghptifchen, beftimmt 
zu jein fcheint, einer Ewigkeit zu trogen. Vom mächtigen Rund⸗ 
bogen des Erdgeichoffes bis zur oberften Mauerkrone begegnet der 
Blick nur dem folideften Material. Dem Kunftfinne der Zeit trägt 
aber die fich in einem der innern Höfe erhebende Kapelle Rechnung, 
welche bebeutungsvoll der „Maria zum Siege” gewidmet ift; ihr 
Portal zieren zwei Statuen von Sandftein, deren Idee dem von 
ihnen eingenommenen Standpunkte in hohem Grade zufagt. Wenn 
der Beſchauer über dem Hauptportale des Ganzen Tieft, daß es 
durch. den Kaifer Franz Joſeph bereits in dem für Deiterreich fo 
ihweren Jahre 1849 angefangen und 1855 vollendet worden iſt; 
— menn man fid dann zugleidy erinnert, daß derfelbe jugendliche 
Raifer ebenfo eine Academie der Wiffenfchaften geftiftet hat, die ar 
Liberalität der Auzftattung, wie der Benugung, viele ihrer ältern 
Schweſtern Hinter fid läßt, — fo darf man der alten Kaiferftadt, 
in welcher damals nicht blos für den Krieg, fondern zugleich) auch 
für den Frieden gerüftet werden founte, mit Recht ahnungsvoll eine 
reichere Zukunft vorherfagen. Die 473,000 Einwohner, melde 
1856 bier gezählt wurden, hatten freilich ein wohlbegründetes Recht, 
weitere Yortfchritte auf dem damals fo rüftig bejchrittenen Wege, 
namentlih in Bezug auf bie goldenen Segnungen des Friedens, zu 
erwarten. Leider find bdiefe bisher viel zu wenig vealifirt worden. 
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Unter diefen Betrachtungen hatte des Dampfes Macht, die 
hier feit 1830 wirkt, uns fchnell den Schlachtfelvern von Aspern 
ud Wagram nahe gebracht; die biutgebüngte Infel Lobau lag 
mmittelbar vor uns, bie Kirchthürme von Aspern und Eflin- 
gen, in deren Nähe fich die öſterreichiſchen Waffen 1809 fo tapfer 
und erfolgreich bewährt hatten, blinkten vom linken Ufer friedlich 
berüber. Tiefe Ruhe hatte fich über die Morgenlandfchaft gelagert, 
auf deren weithin gedehnter Fläche fid) vor beinahe einem halben 
Jahrhunderte jo viele Taufende von Kämpfern tummelten. Welche 
colojjale Machtentwidelungen,, gefolgt von ebenfo blutigen Scenen 
bat diefes Wien im Laufe der Sahrhunderte an ſich vorüber gehen 
jehen! Welche ungewöhnliche Lebensfähigkeit gehörte dazu, fich deffen- 
ungeadtet unaufhörlic; von neuem bis zu der gegenwärtigen Höhe 
zu erheben! 

Das eilende Schiff lenkte die Aufmerkſamkeit bald auf näher 
liegende Gegenftände; e8 zeigte uns rechts und links nichts als flach: 
liegende Ufer, die ſich auch mit geringer Unterbrehung, 3. B. bei 
Ofen auf dem rechten, bei Preßburg und Viffegrad auf dem 
linfen Ufer, bis zu ben Felfenriffen erftreden, welche unterhalb 
Drenkowa anfangen und oberhalb Turn» Severin endigen. 
Auffallend erfcheint e8 hierbei, daß durchgängig das rechte Ufer das 
line an Höhe übertrifft. Da, wo fich auf der linken Eeite unab⸗ 
ſehbare Ebenen hindehnen, fand ich die rechte Eeite oft wenigjteng 
zwanzig Fuß über der Stromflädye erhaben fortlaufend. Sogar 
noch bei dem Ausfluffe des Stromes in das fchmarze Meer wieder: 
holt ſich dieſe Eigenthümlichkeit. Das rechte Ufer des St. Georgs-Armes 
trägt einen Gebirgszug, das Linke zeigt Jich Dagegen bis zum Meere völlig 
flah. — Das ganze Donauufer der Walachei erfcheint wenig über 
den Strom erhaben; das rechte, welches Serbien und der Bul⸗ 
garei angehört, fteigt zu den Vorhügeln des Balkan heran. Welche 
Vorzüge alfo der Boden und die Atmofphäre des rechten Ufers im 
Allgemeinen für das phyſiſche Wohl feiner Bewohner, dem linken, 
oft von langgeftredten Sümpfen eingenommenen gegenüber, haben 
müjfe, liegt nahe. In ftrategifcher Hinficht wird daher die Stellung 
eines Heeres auf dem rechten Ufer meiſtens der eines auf der Linken 
Seite ftehenden überlegen fein; das letztere wird ungleich mehr durch 


Sumpf-Ausbünftungen decimirt werben, wo nit etwa einzelne 
1% 
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locale Verhältniſſe Ausnahmen bedingen. Am auffallendſten wird 
dies in Ungarn und der Walachei. 

Im Angeſichte dieſer unabſehbaren Ebenen tauchte die Erin⸗ 
nerung an eine in früherer Zeit zu längerm Aufenthalte in Wien, 
von Linz aus nach abwärts gemachte Donaufahrt in mir auf, die 
auf einem Heinen Nachen unternommen wurde, ber nur drei Ber, 
fonen trug. Der ungemein ſchnelle Strom machte dort die Anwen- 
dung von Rudern unnöthig, nur das Steuerruber forberte des 
erfahrenen Scifferd ununterbrochene Aufmerffamfeit. Höchſt ma- 
leriſche Ufer ziehen dort in wechfelnder Geftalt des Wanderers 
Auge unaufhörlich an fih; vom Gipfel bis zum Flußufer herab 
grün bewaldete Höhenzüge entwideln eine großartige Scene nad) 
der anderen. Dem für Romantik empfänglichen Gemüthe gewähren 
bort die zahlreichen, malerifchen Reſte mittelalterliher Burgen nod) 
reiche Unterhaltung. Unter ihnen zeigt das wohlerhaltene Greifen- 
ftein zugleich auf die vauhe Wirklichkeit jener frühen, jekt von 
gewiljen Seiten wieder herbeigewünjchten Zeit mit warnenden Finger 
zurüd. In dem aus mächtigen Baumjtämmen gezimmerten Käfig, 
der ſich in Greifenftein fehr wohl erhalten hat, foll, nad) der in 
jener Gegend vorherrjchenden Verſion, einft der König Richard 
Löwenherz in Feſſeln gehalten worden fein. — It es doch, ale 
wenn der mächtige deutſche Strom unterhalb Wien, trauernd dariiber, 
dag er der nahen deutfchen Gränze zueilen muß, feine malerischen 
Ufer in melancholiſches Flachland umwandelte, um aus deſſen zahl 
reihen Sümpfen verderblihe Dünſte als Zeugen feines Mißmuthes 
ausitrömen zu laffen. 

Die große Körper-Ader Europa’3, die Donau, erreicht nad) 
ben Angaben der internationalen Commiffion, welche jüngjt nieders 
gejegt wurde, um die Sciffbarmahung ihrer Ausflüffe in das 
Schwarze Meer zu begutachten, von feinen Duellen bis an das 
legtere eine Länge von 2900 Kilometern, alfo den Kilometer zu 
3186 ch. Fuß berednet = 9,239,400 rh. Fuß, oder den Kilos 
meter zu 2, geographifchen Meilen angenommen, eine Länge von 
386, geographifchen Meilen. Eine Berechnung der von dem 
Strome bededten Erdoberfläche ergab das auffallende Nefultat, daß 
diefe nicht weniger als 808,000 Duadrat-Kilometern, die Ober⸗ 
fläche des gegenwärtigen Frankreichs Hingegen nur 530,000Kilo- 
meter enthält. — Das Delta berfelben, foweit dafjelbe nad) Norden 
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von dem Kilia-, nach Süden von dem St. Georgs⸗Arme umfaßt, 

nad) Often vom Meere begrenzt wird, zeigt eine Bodenfläche von 

26% Quadrat: Kilometern (etwa 1000 englifhe Meilen) größten- 

theils verfumpften Landes. Diefe fo mafjenhaft auftretende Donau 

ift dennoh unter den Strömen der Erde, dem Range nad, nur 

der zweinndzwanzigfte. Allen voran geht der ungeheure Amazonen- 

ftrom.*) Aber auch in Europa fteht noch ein Fluß an Waffer- 

maſſe fowie an Bodenfläche über der Donau, nämlicd die Wolga, 

die ſich in das caspifche Meer ergießt. An politifcher wie an coms 

mercieller Wichtigkeit erreicht diefer der Gränze Aſiens fo nahe Lie 

gende Strom die Donau freilich bei Weitem nicht. — Die lektere 

erlangt am Eingange der Felfenriffe, welche fich mit dein ſogenann⸗ 

ten eifernen Thore endigen, eine Breite von 5400’, nachdem diefe 

zwiſchen Ofen und Peſth nur 1440” betragen hatte, wie dies bie 

dortige Kettenbrücke nachweißt. — Zu Donauefhingen, 2050 

über dem Meere entfpringend, eilt der Strom in ungewöhnlich) 

raſchem Laufe bie nad) Rafjoma, von wo ab die große norbwärts 
gerichtete Krümmung beginnt, die den rafchen Lauf etwas mäßigt. 
Eine einfache Berüdfichtigung der zahlreichen Völker, welche 

fi um das Baffin der Donau gruppirt haben, beweißt, daß, wer 
den Strom zu beherrichen weiß, zugleich Herr des ſchwarzen Meeres 
jin muß. Die Türken haben diefe Miffion Deutfchlands durch 
ihre Kriege und Raubzüge, wie durd) ihre Peſt, aufzuhalten gewußt. 
Ver die Nachbarländer des Stromgebietes mit eigenen Augen ge- 
iehen hat, begreift die Bedeutung des alten Sprichwortes leicht: 
‚Bo ein türkifhes Roß den Huf hingefegt hat, verborrt das Gras 
für immer.” Bon dem am weitejten nad Oſten hinausgejchobenen 
Gränzfluſſe Oefterreichs, der Czerna, hat die Donau noch etiva 
200 Lieus zurüdzulegen, auf welchem Wege Iinfs die Waladjei, die 
Moldau, das biefer Iekteren im parifer Frieden im März 1856 
von Rußland zurücgegebene Stüd von Beffarabien, rechts Serbien 
und Bulgarien den Fluß begränzen. Ihre chriftlichen Bevölferungen 
harren der Befreiung von einer Herrfchaft, die fich bis jett ver⸗ 
gebens abmüht, die Feſſeln ihres Urfprungs, der Barbarei, abzu⸗ 
ſtreifen. Rußland, welches feit 1829 die Miffion übernommen 


*) Berge. Handbuch ber phufifchen Geographie, von G. X. von Klöden. 
Berlin, 1859. &. 372, 
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hatte, die jetzt noch allein ſchiffbare Mündung der Donau unter 
ſeine Obhut zu ſtellen, hatte ſich derſelben, zum Nutzen O deſſa's, 
ſo entledigt, daß die Sulina großentheils verſandet war, und jedem 
Schiffe, deſſen Tiefgang über 9’ beträgt, eine unüberſteigliche Barre 
entgegenftellte. Es handelt ſich um viele Millionen, wenn der an 
dieſem hochwichtigen Punkte allein aufgehäufte Nachtheil wieder aus- 
geglichen werden foll. 

Wenn die Donau jemals die Correction ihrer Ufer erfahren 
jollte, deren fie von der deutfchsungarifhen Gränze an, durchaus 
bedarf, um über ihre Bewohner alle jene Segnungen zu verbreiten, 
die fie unzweifelhaft in ihrem Schofe trägt, fo würde fie einer 
langen Reihe von wohlmwollenden Herrihern unterthan fein müffen, 
die mit der Macht eines Trajan aud) deffen Humanitätsfinn ver: 
bänden. Der Parijer Frieden vom 30. März 1856 ſpricht den 
humanen Grundfag der freien Donaufchifffahrt aus. Aber die 
UfersStaaten wollen fie nur für fi) vollgültig werben laſſen, 
Frankreich und England verlangen, ihn auf alle Schifffahrt treibende 
Kationen gleihmäßig auszudehnen. Die faum für den Rhein über- 
wundene holländifche Deutung des jusqu’& la mer wiederholt 
ſich alfo nad) Furzer Zeit in ähnlich fubtiler diplomatifcher Wendung 
für die Donau. — Und fo werden e8 gewiß noch für lange Zeiten 
nicht die Genien der Freiheit fein, welche fich in den Fluthen bes 
mächtigen Stromes baden; fie werden von den Genien des Neides 
und der Mißgunft zurückgewieſen. 

Unbefümmert um arme Menfchlichkeiten jeder Art führte der 
ſchnelle Etrom ſich fort und fort Frümmend zwijchen flachen Ufern 
das Schiff nad) dem Städten Hainburg, welches auf einem 
Hügel der rechten Seite eine Heine Citadelle, am Fuße defjelben 
eine große Faiferlihe Tabaksfabrik zeigt. Der malerifch liegende 
freundliche Ort hat die zweimalige Zerftörung, welche er von den 
Türken erlitt, augenfcheinlich Längft ſchon überwunden. — Die 
häufigen Windungen des Stromes erfordern die ganze Kraftan- 
ftrengung von zwei Steuerleuten, um das Schiff im rechten Fahr⸗ 
wafjer zu erhalten. Viele Infeln unterbrechen das Iettere. Mehrere 
von ihnen zeigten, volllonımen flach und aljo den Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefegt, eine unfruchtbare Sanddede; andere, etwas mehr 
über die Stromfläche hervorragend, ergößten das Auge durd) jaftig 
grünen Graswuchs. Die Zahl der Donau-Infeln nimmt abwärts, 
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nach Oſten, mehr und mehr zu. Nahe bei Siliſtria wird ſie ſo 
anſehnlich und iſt ſo ſchwer zu überſehen, daß ſich in neuerer Zeit 
auf dieſem kleinen Inſel⸗Meere, ein die Schifffahrt beherrſchender 
Räuber zwei Jahre lang den Verfolgungen der türkiſchen Behörden 
entziehen konnte. Nicht ſelten verbergen ſie das nahe Ufer, ſogar 
den Eintritt kleinerer Flüſſe, dergeſtalt, daß der letztere dem Rei⸗ 
ſenden, ſelbſt wenn er die Karte ſtets zur Hand hat, verborgen 
bleiben kann, ſofern er fi von dem erfahrenen Schiffer nicht be- 
iehren läßt. Der Gränzflug zwiſchen Mähren und Ungarn, die 
Marh, Morava, wälzte indefjen ihre gelbe Waſſermaſſe zur 
Seite eined mächtigen Feljens, uns deutlih wahrnehmbar, in die 
Donau. Die Eleinern Karpathen jenden jenen 400’ hohen Aus- 
läufer dem linfen Ufer zu, der ſich wahrjcheinlich quer durch das 
Strombett bis zu Heinern Hügeln fortfegt, welche das rechte Ufer 
frönen. Der Fels unterbridt die Einförmigkeit der Tinten Seite 
um jo malerifcher, al8 er von anſehnlichen Ruinen überragt wird, 
den Reiten der ehemaligen Feſte Theben. Der Standpunkt auf 
ihnen joll gegen Oſten bereits die Fernſicht bis zum Schloffe von 
Preßburg gewähren. Bon hier an wird die Donau ungariſch, 
jofern man ihr den europäiſchen Charakter wieder rauben will, den 
ihr der Parifer Frieden zu geben beabjichtigte. Glücklich genug hat 
ein Fortſchritt der jüngften Zeit die Zollgränze fortgeriffen, welche 
Jahrhunderte lang zwiſchen Defterreich und Ungarn an der Mar 
aufrecht erhalten worden war, obgleidy der nämliche Scepter beide 
regierte. 

Schon um 9%, Uhr Morgens erreichte unjer Schiff die cher 
malige Hauptftadt Ungarne. Preßburg, Posonium, wird auf 
jeiner Weftfeite von einem Hügel beherrjcht, deſſen Fuß ſich in die 
Donau taucht, welche hier ſchon ungefähr 10 Fuß von den 133 Tuß 
an Höhe über dem Meere verloren hat, die fie bei Wien noch 
beſaß. Er trägt die Umfajlungsmauern eines 1811 ausgebrannten 
Schlofjes, welches ein Viered bildet, deſſen Eden von Thürmen 
flanfirt werden. Die Stadt verbirgt fid), vom Fluffe aus gefehen, 
zum Theil zwifchen jenem Scloßberge und einem nördlich daran 
binjtreichenden, niedrigen Gebirgszuge, dem Zudermandl; dadurd) 
eriheint fie unbedeutender, als fie es ijt, obgleich ihr Wohlftand 
and in der That feit 1790, wo fie aufhörte, Hauptitadt zu fein, 
weientlih gelitten hat. Won den vornehmern Gebäuden des Ortes 
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ſieht man wenig, obgleich es in dem neuern Theile der Stadt nicht 
an einigen anſehnlichen Straßen fehlt; nur der 210° hohe Thurm 
der Domtirche, eine vergoldete Königskrone tragend, fällt in die 
Augen, — in diefem einfadhen alten Dome werben feit Labie- 
faus die Könige von Ungarn gekrönt. Der Stadt gegenüber läßt 
das flache rechte Ufer der Donau herrlihde Baumgruppen, die Au, 
einen Vergnügungsort der Prefburger, wahrnehmen. 

Unterhalb Preßburg wird die Waſſermaſſe der Donau wahr» 
haft ungeheuer und umfchließt immer mehr Injeln, welche das Auge 
im fchnellen Borüberfahren oft fchwer vom Feſtlande abzulöfen 
vermag. Am meiften gilt dies von der größten derfelben, der Infel 
Schütt, die zwölf Meilen lang und 7 breit, unterhalb Preßburg 
anfängt und bis nad) Komorn reicht; fie bietet das reichſte Korn⸗ 
fand Ungarns dar. Eine kleine Infel Schütt liegt zur Seite, 
neben ihr ergießt fich die Raab in den fchmalern Donauarm. 

Die Ufer bleiben weithin flah. Der Reifende, welchem dic 
ftädtes und volfreichen Ufer bes Rheins vorfchweben, wird hier von 
ber öden Einförmigfeit doppelt betroffen, welche fich über dieſe Ufer, 
befonders das Linke, lagert. Dörfer erfpäht man felten in meiterer 
Gerne. Die Menfchen fcheinen das Ufer klüglich zu meiden, wohl 
wiffend, daß feine an fo vielen Orten hervordringenden Sumpf: 
Ausdünftungen ihnen leicht verderblid werden. — Je weiter nad 
unten je zahlveicher beleben dagegen Heerden von Rindvieh mit 
thren Hirten die flache Landſchaft. Auffallend herrſcht die weiße 
Sarbe bei diefen Thieren vor, deren Race bekanntlich ausgezeichnet 
ift. Seltener bemerkte ih Schaafheerden am Ufer, obgleicd) Ungarn 
doch fo reih an ihnen iſt; wahrſcheinlich vericheucht fie von hier 
bie Feuchtigkeit des Bodens, nur wenige Ziegen wandern mit ihnen. 
Schweine werden, beſonders gegen die öftlihe Gränze Ungarns Hin, 
am meiften auf der MargittensInfel, zahlreid) cultivirt und ftehen 
hier mit den Menfchen in ziemlich traulichen Verhältniſſe. 

Aufwärts fahrende Segelfchiffe oder Barken begegneten une 
auf der ganzen Tagesfahrt äußerſt felten. Die ſchweren ungefchlachten 
eichenen Boote, welhe Mid 3. Drin*) noch fah, und deren 
befchwerliche Führung gegen den reißenden Strom er fo humoriftifch 
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beichreibt, fieht man jet kaum mehr. Erft in der Walachei ftößt 
man noch häufiger auf fie, fieht hier auch öfter Ochſen als Pferde 
zum Ziehen verwendet. Sie find durch die Macht des Dampfes 
verdrängt worden, namentlich innerhalb Defterveihs Gränzen, feit- 
den neben den Dampfidiffen eine Eifenbahn auch Peſth mit Wien 
verbindet, welche die aufwärts gehenden Laften zum Theil fördert. 
Ehedem mußten diefe durd) Schiffe allein transportiert werden, deren 
jedes einzelne, je nach feiner Ladung, mehr oder weniger Zugpferbe, 
bis zu 50 oder 60 hinauf, fordert. Gewöhnlich find fie paarweise 
angeſpannt, der Befiger des Pferdepaares läßt es fich felten nehmen, 
es felbft zu leiten. Er fit entweder auf einem ber Thiere, ober 
matet an manchen Stellen nebenher bis zum Gürtel im Waffer. 
Ununterbrochenes gellendes Gefchrei treibt die übermäßig arbeitenden 
Thiere an, und indem die Schiffer vom Verdede her es ihrerfeits 
gleihfalis nicht unterlaffen, aufmunternded Geheul dem Ufer zuzu⸗ 
ienden, jo wird die Luft dadurch weithin mit einem wahrhaft obr- 
zerreigenden Zeterlärm erfüllt, dem felbit die zahlreihen Schwärme 
von Waſſervögeln eilig zu entfliehen fuchen, welche fo rauh aus ihrer 
Ruhe geitört wurden. Ich bedauerte indejfen die hier gemarterten 
Hörorgane weniger, als ich mid) erinnerte, daß in unferer Hoch» 
geihraubten Kunftperiode Feine Dper mehr ihr Publifum anzieht, 
ia fogar fein Zanzvergnügen als vollgültig erfannt werden darf, 
wenn nicht Srompetengejchmetter, Trommelwirbel, Poſauuen und 
Becken bie erjchlafften Ohrnerven zum Erzittern bringen. Manche 
heutige Componiften dürften an den ungarifchen und walachiſchen 
Etromufern eben jo fruchtbare Studien machen können, als dies ja 
in Arabiens Wüften bereits gefchehen ilt. 

Die Goldwäſcher, welche Hr. A. v. Demidoff*) ihren Tärg- 
lihen Erwerb fuchen ſah, indem fie den goldhaltigen Sand einiger 
DonawInfeln durch ein grobes Seihetuh hindurchwaſchen, erlaubte 
uns das eilende Schiff nicht zu bemerken. Stundenweit fih Hins 
dehnendes, einförmiges Weidengebüfh, häufig unterbrochen von 
hohem Rohr in langen Streden, mitunter überragt von etwas 
höger ftehenden Erlen, gewährt dem bald ermübdeten Auge wenig 
Unterhaltung. Nur in faltem Winter, wenn die fumpfigen Ufer 
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hart gefroren find, vermögen die Einwohner fie in Sicherheit nutz⸗ 
bar zu machen; in warmer Jahreszeit ift dergleichen Arbeit ge- 
fährlich. 

Komorn, Comaronium, welches in dem jüngften Nevo- 
Iutionskriege durch feine von Klapka geleitete Vertheidigung bie 
Augen von Europa auf fich gezogen hat, Tiegt volllommen in der 
Ebene der rechten Seite der Infel Schütt, oberhalb des Einfluffes 
der Waag in bie Donau, nachdem jene ſich kurz vorher mit ber 
Neutra verbunden hatte. Die tiefe Lage der wohlgebauten Stadt 
erlaubt nur wenig, fie von der Donau aus zu überjehen; dagegen 
bietet fi) die regelmäßige Citadelle, welche fi) an das rechte Waag⸗ 
ufer lehnt, vom Schiffe aus volljtändig dar. 

Moräfte in weiten Umfange machen den Ort zwar glei 
fam unnahbar und unbezwinglich, zugleich aber auch durch oft herr⸗ 
fhende Sumpffieber den Menfchen gefährlid. Soweit fich die 
Lage von Komorn aus einem allgemeinen Ueberblide erfennen läßt, 
würde eine regelmäßige und langwierige Belagerung unjägliche 
Opfer an Menfchen durch endemifche und epidemifche Krankheiten 
koſten. Zraurige Erfahrungen früherer Zeit beftätigen das. Auf- 
fallend ift e8, daß auch im dieſer ungeheuren Ebene ein Erdbeben 
verwüftend auftreten konnte. Die 1783 unter feiner Einwirkung 
zufammengeftürzten Baſtionen find erſt 1805 wieder aufgebaut 
worden. 

Nachdem die Donau bei Komorn neuerdings einen äußerſt 
anjehnlihen Zuflug an Waffer, mit ihm aud häufiger Holzflöße 
erhalten hat, erfcheint fie vollftändig wie ein gewaltiger See. Die 
Gegenftände an den Ufern werden bei der anfehnlihen Entfernung 
undeutlih. Nur hatte fich bei Komorn noch eine Reihe niedriger, mit 
Neben bepflanzter Hügel wahrnehmen laſſen. 

Der nächſte anfehnlihe Ort ift nun Gran, Strigonium, 
der Sit des Erzbifchofes Primas von Ungarn. Der Stadt gegen- 
über fällt der Eleine Granflug in die Donau, bei einer Höhe von 
120° über dem fchwarzen Deere. Der Boden der Stadt Gran 
erhebt fich biß zu 136. — Schon von fern glänzt der auf einem 
hohen Felsvorfprunge des rechten Stromufers jeit 1821 neu erbaute 
Dom dem SHerabfahrenden entgegen und nimmt feine ganze Aufs 
merkſamkeit in Anſpruch. Die Arditeftur der Kirche erfcheint als 
Nahahmunng des St. Peter in Rom und ber Karleficche zu Wien. 
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Ein anjehnliher Dom wölbt fi) über bas, bie Form eines grie- 
chiſchen Kreuzes zeigende Hauptgebäude; zwei vieredige, ftumpfe 
Zhürme begrenzen rechts und links die Fagade, — einer von biefen 
war indeifen noch unvollendet. — Eine elegante Granit- und Por⸗ 
phyrbefleidung bedt die Ziegelmauern. Dem von der Donau aus 
Schauenden trübt die Bewunderung ein unbehagliches Gefühl, daß 
der Dom feine hintere Seite dem mächtigen Strome zuwendet, deſſen 
coloſſale Macht alles nachbarliche Menfchenwerk ſchon an und für 
fih Heinlich erjcheinen läßt; — wie viel mehr nicht die fahle Seite 
eines hier in feinen Verhältniffen nothwendig zurücktretenden Ges 
bäudes. Dem gejunden natürlihen Sinn der alten Haffifchen Zeit 
wäre vergleichen gradezu unmöglich gewejen; fünmtliche am Meere 
gelegene alte Tempelreſte aus römischer oder griechifcher Zeit, die 
mir zu fehen vergönnt gewejen, wenden ihre Vorderfeite dem bes 
herrſchenden Elemente, dem Meere zu; und der hohe Tünftlerifche 
Sinn des königlichen Erbauers der Walhalla bei Regensburg würde 
nimmer die Façade von der Donau abzuwenden vermocdt haben. 
Mag nun die Urfache, welche der hier gewählten Stellung den 
Borzug eingeräumt hat, in einem herrſchenden kirchlichen Gebrauche, 
oder mag fie in dem Umjtand begründet fein, daß der Hinter der 
Anhöhe unfern Tiegende Pallaft des Erzbifchofs, der des Domca⸗ 
pitel8 und des Seminars ihre breite Vorberfeite dem Strome, zus 
gleih auch dem ‘Dome, der beide von einander trennt, zuridhten und 
es vielleicht unfchiclid erjchienen fein würde, dem Oberhirten der 
ungarifhen katholiſchen Kirhe feine Metropolitankirche von hinten 
betrachten zu laffen, — immerhin bürfte ein geſchickter Baumeijter 
doch beide hervorragende Gebäude durch eine von den Endpunkten 
der langen Reihe jener Palläfte auslaufende Colonade haben in 
nahe Verbindung bringen können, welche der vor ber Peterskirche 
ausgeführten in kleinerem Maßſtabe ähnlich geweien wäre. “Der 
Dom würde dann als dominirender Schlufftein des Ganzen im 
Vordergrunde feine Façade ganz folgerichtig dem mächtigen Strome 
haben zuwenden dürfen. Docd auch fo, wie der Dom von Gran 
jetzt daſteht, wird er ſtets als ein majeftätifches Denkmal für jeinen 
hohherzigen Begründer, den Primas Alex. von Rudnay, fowie 
für feinen gelehrten und humanen Nachfolger, den Erzbifchof Tas 
dislaus Pyrker, dajtehen, der ihn der Vollendung entgegenführte, 
ohne dieſe zu erleben. 
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Unſer Dampfſchiff hatte von oben herab eine Anzahl unga⸗ 
riſcher Geiſtlicher mitgebracht, die fich in magyariſcher Sprache leb⸗ 
haft miteinander unterhielten. Sie ſtiegen in Gran aus, um der 
Ende Auguſt's ſtattfindenden feierlichen Einweihung des Dom's bei⸗ 
zuwohnen. — Abends ſpät deſſelben Tages in Peſth ankommend, 
erfuhr ich, daß man dort ſo eben dem anweſenden Franz Liszt 
zu Ehren eine Feſtoper mit magyariſchem Texte bei glänzender 
Beleuchtung aufgeführt hatte. Ihm, dem als National-Ungar hier 
Hocverehrtem, war nämlich die Compofition eines Theils der Meſſe 
und die Direction ihrer Aufführung bei der Weihefeier zu Gran 
aufgetragen worden. 

Das alte Gran, die frühere Refidenz der Könige von Ungarn, 
erhielt fein GErzbisthium von dem heil. Stephan im Anfang des 
11. Iahrhunderts. Und obgleich die Stadt von den Türken mehr- 
mals verwüftet wurde, fehrten doch die Verwalter deffelben ftets 
dorthin wieder zurüd, und trugen auch weſentlich dazu bei, ihr 
neuen Glanz zu verleihen Man hält das Bisthum Gran für das 
reihjte in Europa. Außerdem liegt die Stadt maleriich anziehend 
an dem fanft fic) erhebenden Fuße des Meatragebirges. Der Fels, 
welcher jett den Dom trägt, wurde ehedem durd) ein feites Schloß 
gekrönt. 

Zunächſt wird die Donau nun in ein ſchmaleres Flußbett 
eingeengt und eilt mit gefteigertem alle vorwärts. Die Ufer 
erheben fich und zeigen Hier und da reiche Yaubholzwälder,; mächtige 
Eichen kommen zum Vorſchein. Häufiger Wechfel der Vegetations- 
Anfichten gibt der Reiſe fortan einen heiterern Charakter; Kalk— 
und Porphyrgebirge bilden den entjpredenden Hintergrund. 

Höchſt mialerifch bietet fich das geichichtlich interejjante Viſſe⸗ 
grad (Vicegradum) mit feinen immer nod) großartigen Ruinen 
dar. Unter den dort refidirenden Königen Ungarns hatte befonders 
Mathias Corvinus das fic auf einem anfehnlichen Hügel erhebende 
Schloß und feine Umgebungen prachtvoll eingerichtet. Später hielt dort 
Carl Robert von Neapel feinen jchmwelgeriihen Hof. Ein noch 
ftehender, anfehnlich fefter, vierediger Thurm und die zu dem Fluſſe 
nach zwei Seiten herablaufenden Umfafjungsmauern laffen auf den 
bedeutenden Umfang der koͤniglichen Anlagen jchließen. Die Bar- 
barei ber Türken hat fie zerftört, und Kaiſer Leopold J. ich end» 
ih die legten Befeftigungen fprengen. Der Heine Markt ſelbſt 
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erſcheint, an den Schloßberg gelehnt, zwifchen den alten Mauern 
jest fehr unbedeutend. — Die Ufer werben nun wieder flach. Die 
Donau umfaßt fpäter mit zwei Armen die 5 Meilen lange Infel 
Et. Andreas und beginnt jest ihre einem rechten Winfel nicht 
ferne Windung nah Süden zu, die fie viele Meilen weit abwärts 
verfolgt. 

Das auf dem linken Ufer folgende Waitzen gewährt durd) 
die Eigenthümlichfeit feiner Lage auf niedrigen Hügeln und in da- 
zwifchen verlaufenden Thälern vom Fluffe aus eine viel bequemere, 
sußgebehntere, zugleich auch erfreufichere Weberficht, als irgend eine 
andere ungarifhe Donauftadt, ſelbſt Peſth nicht ausgenommen. 
Sogar bie drei durch Nationalität und Eultus von einander gefchies 
denen’ drei Abtheilungen der Einwohner fallen durch ihre befondere 
Luartiere in die Augen. Das der Katholiken zeichnet fi) durd) 
die feit 1777 gebaute impofante Kathedrale aus. Diefe, die gleich- 
falls nad) dem Meufter von St. Peter erbaut zu fein fcheint, wendet 
ihre, von zwei vieredigen Thürmen flanfirte Fagade dem Strome 
u; ein mächtiger Dom beherrfht das Ganze. Obgleich dieſer 
Tom bei weitem fo vortheilhaft nicht liegt, als der zu Gran, macht 
er doch einen ungleih mwohlthuendern Eindrud. — Die Raiten, 
ein ſlaviſcher, theils dem Fatholifchen, theils dem griechifchen Cultus 
zugetbaner Vollsftamm, fondern ſich von den übrigen Einwohnern 
am meilten ab. Die Proteftanten find größtentheils deutfchen 
Urfprunges. 

Unjer Schiff brachte uns Abends noch zeitig genug jo weit 
nach abwärts, daß wir uns des Anblid8 der auf dem rechten Ufer 
hochliegenden Feſtung und des Schlojfes von Ofen (ungar. Buda) 
erfreuen konnten. Das gegenüber, auf dem niedrigen linfen Ufer 
fih ausdehnende Peſth gewahrten Mir indeflen erjt, nachdem wir 
die 1000 Schritte lange und 400 breite Margarethen-Infel um: 
\hifft Hatten. ‘Der Boden von PBefth erhebt fih nur noch 117 
Fuß über das Meer, dahingegen die Höhe von Ofen 155 Fuß 
beträgt. Man machte mi auf den großen Haufenfang auf- 
merfiam, der nahe bei der Ueberfahrt zu den vielbejuchten Promes 
naden diefer Inſel Tiegt; der Haufen gewährt nämlich den Fiſchern 
bier alljährlich bedeutenden Gewinn. Raſch fuhr der Dampfer jet 
mter ber mächtigen Kettenbrücke hindurch, welche beide Städte mit- 
einander verbindet, ohne feinen Schornitein niederzulegen, und lan- 


dete dann nahe unterhalb derfelben an dem großartigen Quai von 
Peſth. Inzwiſchen war e8 dunkel geworben. Die großen Gajthöfe 
der Stadt, welhe an dem Duai liegen, waren durch den Markt 
und die Feſttage mit Reifenden überfüllt, und ich ſah mich gemöthigt, 
mich mit einem befcheideneren Unterfonnmen im „Erzherzog Balatin” 
zu begnügen. Diejer gewährte mir dagegen jeinerfeits den Vortheil, 
die ungarifche Xebensweife näher kennen zu lernen, weldhe am Duai 
durch die modifchsenropäifcdhe verdrängt worden tft, die allenthalven 
die nämliche Phyfiognomie zeigt. Mein „Palatin” bildet ein gro- 
Bes Viered von Gebäuden, mit einem baumbejegten Hofe im Innern, 
welchen man unbeläftigt von der Sonne allenfalls zum Speifen 
benugen Tann. Die an zwei Stocdwerfen der innern Seite bes 
Viereds rings herumlaufenden hölzernen Ballons gaben dem ganzen 
Aehnlichkeit mit der altfpanifchen Bauweiſe. Fenſtern und Zhüren 
erlaubten freilich bei ihrem antiquirten Zuftande der äußern Atmo- 
ſphäre einen freieren Eingang, als es im Winter wünfchenswerth 
fein mag; aber im Auguft konnte man fi damit einverjtanden 
erflären. Dies und der fid) Hierzu gefellende Schmuß erinnerte 
lebhaft an ähnliches in Italien oft Erlebtes. 

Der frühe Morgen des 24. Auguft’S zog mich zuerft zu der 
ſchon im Halbdunfel des vorigen Abends bewunderten Kettenbrüde 
hin. Der Sonntag fchaffte den VBortheil, viele Einwohner in ge⸗ 
wählter Kleidung zu fehen, die font die öffentliche Plätze und Pro⸗ 
menaden zu meiden pflegen. Die zum Strome führenden, und 
außerdem drei mit dieſem parallel laufende Straßen fcheinen bie 
befebteften zu fein. Die Glanzfeite von Peſth bildet aber offenbar 
der das nördliche Ufer der Donau einnehmende mafjiv fteinerne 
Duai, mit der ihm zugewendeten Reihe palaftartiger großer Ges 
bäude, unter denen das deutfche Theater, das trefflich eingerichtete 
Cafino, mehrere Gafthöfe u. ſ. w. hervorragen. ‘Der breite Quai 
zeigt das Getümmel des täglichen Verkehrs und des Handels am 
meiften; Schiffe, Barlen und Nahen mancherlei Größen und For- 
men kommen und gehen faft unausgejegt. Alles deutet darauf hin, 
daß Peft die erjte Handelsftadt Ungarns ift, die dadurch um fo 
mehr Recht Hatte, eine feite, ſtets fichere Verbindung mit der gegen- 
über liegenden Refidenzitabt Ofen zu fordern, welche den größern 
Theil der Beamtenwelt in fi faßt. Diefer Forderung ift durch 
eine Kettenbrüde genügt, welche unter denen, die mir zu Geficht 
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famen, bei weiten die tmpofantefte ift. Die Donan foll an diefem 
Punft 1500 Fuß breit fein (nad) andern Angaben 1440 Fuß). 
Anperdem vermehrt jenen Einbrud die Höhe diefer Brücke über 
den Waiferfpiegel, wie fie durch das oft plößliche Anfchwellen des 
Stromes und feinen Eisgang im Winter nothiwendig gefordert 
wurde; ferner der am füdlihen Ufer fteil anfteigende Wellen, der 
den Balaft des Statthalters von Ungarn, eine ftattlihe Reihe von 
anſehnlichen Verwaltungs-Gebäuden und die Feitung trägt; endlich 
die in weſtlicher Richtung von der Feitung und Hinter ihr ſich aus- 
breitende alte Stadt mit ihren Kirchen, wejentlich genug, um eine 
Scene zu bilden, die an Großartigfeit im Innern des Feitlandes 
bon Europa wenig ihres Gleichen finden dürfte Es kommt aber 
hinzu, daß der Hintergrund von Dfen durch einen ziemlich raſch 
md im Halbkreiſe anjteigenden Gebirgszug bargeftellt wird, deſſen 
Hügel mit einer reichen grünen Vegetation und mit mehreren zer: 
ſtrent Tiegenden Landhäufern bedeckt find. Rechnet man zu dem 
allen noch, den zwifchen beiden Städten ftolz dem leere zueilen- 
den erften Strom Europa’s, fo wird man geftehen müfjen, daß ein 
folder Zufammenfluß von großartigen Werken der Natur und der 
Funft zugleich allein fchon eine Reife hierher vollkommen rechtfertigt. 

Die Kettenbrüde, welde man im Auguft 1842 zu bauen 
anfing, wird von zwei ftarfen Pfeilern im Strome jelbft und einem 
jolhen an jedem Ufer getragen. Sie ift breit genug, um einen 
geräumigen zweifachen Fahrweg in der Mitte, zugleih an jeder 
Seite einen Fußweg darzubieten. Ihr gegenüber hat man in ber 
jüngſten Zeit die Felsmaffe des füblichen Ufers mittelft eines Tun- 
nels durchbrochen, der den Zugang zu dem dahinter Tiegenden jüd- 
lihen Theil Ofens fehr erleichtert. 

Dis zum Jahre 1844 wurde die Kommunikation zwiſchen 
Ofen und Peſth durch eine Schiffbrüde mühfam und unzureichend 
ermittelt; die in jedem Winter, für den größern Theil dejjelben, 
abgefahren werden mußte. 

Nachdem ich den geräumigen Tunnel durdhfchritten Hatte, ge, 
Iongte ich durch den Garten des Sommertheaters von Ofen an 
den Aufgang zur Feftung. Der füdlihe Theil der alten Stadt, der 
Äh bis zu dem Fuße des Blocksberges erftredt, kam mir dabei zu 
Geſicht. Hr. E. Thouvenel*) Hat von biefem Theile Ofens 
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eine fo abfchrediende Befchreibung gegeben, daß ich angenehm über- 
raſcht war, zwar ärmlich, aber ziemlich rein ausfehende Meine Häu⸗ 
fer zu finden, die freilid) gegen die Paläfte der nahen Berghöhe 
fehr abftachen, aber doch nicht die Bezeichnung einer „Kloake“ ver 
dienen, deren pittoresfe Wirkung Hr. Thouvenel 1838 vom linfen 
Ufer aus genoß. Immerhin mag da8 Bombarbement, welches 
Görgey 1849 vom Blodsberge aus gegen die Feitung von Dfen 
richtete, zur Zerftörung und zum verbefferten Neubau jenes Stadt- 
theiles wejentfid) beigetragen haben, denn er befand fich zwifchen 
beiden Tämpfenden Partheien fehr unglüdlich geftellt. Bei allen 
Kämpfen um die Herrfhaft Ungarns, von Attila an, hat Ofen 
ftet8 das traurige Schickſal gehabt, als Kampfesprei® zu gelten. 
Die Belagerung von 1686, durch welche fie den Türken entriffen 
wurde, führte eine faft totale Zerjtörung herbei; außerdem nahm 
eine Feuersbrunſt 1810 noch 800 Hänfer fort. Doc hat das 
ſtets aus der Aſche neu erjtehende Ofen bei jeiner länglich geftred- 
ten Form jest einen Umfang von 3, Stunden und 21 Kirchen, 
obgleich ihm die gegenüber auf dem linken fer Tiegende jüngere 
Schweſter den größern Theil des Handels und die wichtige Landes» 
Univerfität entzogen hat. Nur die Sternwarte tft ihr durch bie 
vortheilhafte Lage auf dem Blodsberge erhalten worden; fie ift 
mit guten Inftrumenten ausgeſtattet. 

Der oben erwähnte Blodsberg, richtiger wohl „Blockhaus⸗ 
berg”, liegt öftlid, von der Feſtung und beherricht fie, durch einen 
Thaleinjchnitt von ihr getrennt. Daher ſuchte Görgey fich feiner 
vor allen Dingen zu bemächtigen, was ihm bei der ungenügenben 
Befeſtigung des wichtigen Punktes bald gelang. Der Augenfchein 
lehrt, daß die Feſtung einem von dort aus richtig geleitetem Bom⸗ 
bardement auf die Dauer nicht wiederftehen konnte. Eine in an- 
ziehendem Golorite ausgeführte Darftellung von der Ausftcht, zu 
der die 246 Fuß hohe Spike des Blodsberges einlabet, hat uns 
Hr. ©. Elsner*) geliefert. Ihrerjeits beherriht die Feftung von 
Dfen das gegenüber, jenfeits der Donau liegende Peith fo vollitän- 
dig, dag man die unter vechtem Winkel auf den Fluß ftoßenden 
Straßen diefer Stadt bequem überfehen kann, die außerbem eine 
Ebene einnimmt, welche nur wenige Boden-Erhebungen von einigem 
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Belange darbietet. Der von Ofen her zur Feſtung hinauffügrende 
breite Fahrweg läßt ſich bequem eriteigen. Der Schloßplatz ijt 
durh das wohlverdiente Denkmal des tapfern Generals Henzi ge 
ſchmückt, der bei ber durch ihn geleiteten, muthigen Vertheidigung 
von 1849 hier fiel. Dean vermißt an demjelben ungerne das Bild- 
niß des hier gefeierten Mannes, welches durch kriegeriſche Embleme 
und die Infchrift nicht erjett wird. Die Epuren des bamaligen 
DBombardements find verſchwunden. Der Platz jelbft wird durch 
den Balaft des Etatthalters und jeine beiden einjpringenden Flügel 
gebildet; eine Seite deſſelben ſchließt fehr anjehnliche Gebäude, 
theils vier, theils dreiſtöckig, die hier und da neu fcheinen und gut 
ueterhalten find, ein. Sie dienen fowohl den Verwaltungs-Behör⸗ 
ver, als auch zu OffizierWohnungen. Die imanfehnliche Kirche 
wurde jo eben fleikig von Einwohnern des füdlichen Stadttheiles 
beinht. — Der Feltung fehlt es an Brunnenwaffer; man ift daher 
genöthigt, das Waſſer von drei Queilen dur ein Drudwerf den 
Berg aufwärts zu treiben oder das Donauwaſſer zu benuten. — 
Die weitliche Seite des Felſens ift ungleich ſteiler, als die öftliche; 
fe gewährt aber mit jedem Schritte nad) abwärts wechjelnd über: 
taidende und großartige Anfichten von Pefth und der jenfeit fid) 
hindehnenden Ebene, auf den gewaltigen Strom, mit dem ihm in 
der Kettenbrücke aufgelegten Joche, ſowie auf den weltlichen Theil 
born Ofen, der jogenannten Waileritadt, in weiter Ferne anf Alt: 
Lfen. 

Der leßtere Ort mar cd, ber mich durch feine wohleingerich- 
ieten, jeit der grauen Vorzeit gerühmten Bäder zunächſt anzog. 
Ein Feines, ftündlich hin- und herfahrendes Dampfboot führte mid, 
lings des rechten Ufers aufwärts in kurzer Friſt dorthin; die Ent: 
kung beträgt eine Stunde Fußweges von der Brüde an. Theils 
auf dieſem Waſſer, theils auf dem Landwege wird Alt-Ofen als 
vergnügungsort ſehr häufig bejucht, es fehlt deshalb dort an Gajt« 
dien nicht. 

Wie hoc die Römer Schon die warmen Quellen von Ofen 
geachtet haben, geht daraus hervor, daß fie die dort angelegte Co- 
la Aquincum ober Acincum, Aquae quinquae, nad ihnen 
nennen. Diefe Colonie erjtredte jich von dem Schloßberg Ofen's 
di8 in die Nähe des gegenwärtigen SKaiferbades, und foll 200,000 
Einwohner gezählt haben. Ihr gegenüber lagen auch ſchon befeftigte 
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PVofitionen, die den Namen Contra-Aquincum trugen. Eine Schiff- 
brüde fol dort beide lifer verbunden haben, was jedoch wegen der 
zu bedeutenden Breite, die die Donau hier zeigt, wahrſcheinlich 
auf einen weiter abwärts gelegenen Punkt zu beziehen fein dürfte, 
Münzen Diocletians mit dem Prägzeihen S. M. A. Q. (signata 
moneta Aquinci) werden nicht jelten gefunden. Attila baute 
auf den Trümmern der von ihm zeritörten Römerftadt, eine Burg 
und ſoll diefe nad) feinem Bruder Budavar genannt haben; denn 
den Namen trug mwenigftens der Ort lange Zeit. Gewiß ift, daß 
Arpad in dereroberten Burg Attila’8 (Etelburg) mit feinen Mas 
gyaren Freudenfefte feierte. Die Gefhichte des Orts tritt in be 
jtimmteren Umriffen von der Zeit an hervor, wo Stephan ber 
Heilige 1022 dort eine Kirche zu bauen anfing, die er den Apofteln 
Peter und Paul widmete und fie reich dotirte. In der Burg zu 
Dfen refidirten dann die Könige Ungarns von Bela IV. an. 
Ludwig der Große ließ fie neu errichten und der gegenwärtige 
Palaft der Regierung fteht mit feiner 564 Fuß langen Fronte auf 
der Stelle, weldde das von dem für jeine Zeit hochgebildeten M a- 
thias Corvinus erbaute Schloß ehedem einnahm. Bon ven 
Zürfen, in deren Belig Ofen fih nahe an 150 Jahre lang, von 
der Eroberung durh Sultan Soliman 1541 an bis 1686, bes 
fand, find gegenwärtig außer einem Bade und dem Grabmal eines 
Derwifches wenig Spuren mehr fihtbar. Hr. Elsner*) begegnete 
in Fünfkirchen einem Derwiſch aus Bagdad, der fid) auf der 
Reife nach Ofen befand, um dort an dem Grabe eines muhame: 
daniſchen Heiligen zu beten. 

Das fogenannte Kaiferbad, zu Alt-Ofen, beiteht aus einem 
geräumigen DViered von Gebäuden, dejjen innerer Hof, mit Bäu⸗ 
men bejeßt, einen angenehmen Aufenthalt gewährt; in jeder Saifon 
halten fid) dort zahlreihe Beſucher auf, großentheild Ungarn; bes 
jonders wird e8 durch die wohlhabenden Einwohner von Peſth zum 
Baden wie zum Trinken fleißig benugt. Ich fand den Gefchmad 
des 4 48° R. Heißen, völlig Haren Zrinfbrunnens dem des deſtil⸗ 
lirten Waſſers nahe ftehend ; von Kohlenfäure-Gas ergab fi) Feine 
deutliche, von Schwefelwafferftoff-Gas gleichfalls eine faum wahr: 
nehmbare Spur. Die Babde-Cabinette find im erften Stockwerk 
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geräumig, hell und troden, man badet hier in hölzernen Wannen. 
Zu geringeren BPreifen werden Bäder im Erdgeſchoß, fogenannte 
Zürfenbäder, benugt, denen es freilih an jedem Comfort fehlt. — 
Nah der 1839 von Dr. Sigmund mit der Trinfquelle und mit 
dem fogenannten Wäſcherbrunnen (Temp. + 51° R.) vorgenom- 
menen Analyje jtehen beide ſich qualitativ fehr nahe; fie find ſchwache 
alkaliſche Slauberfalzquellen, die in einem Pfunde 10 Gran feiter 
Beitamdtheile und Y, Gr. Kohlenfäure enthalten. Die zahlreichen 
heißen Duellen, welche vom Fuße des Blocksberges an bis hierher 
aus Spalten des Gefteins hervorfprudeln, dürften ſämmtlich den- 
jelben Gehalt, mit geringen Varianten, haben. Sie find das 
Blodsbad, das Bruckbad, das Neue oder Naigenbad, das Königs⸗ 
oder Sprengerbad, endlih das Kaiferbad mit dem Trink- und dem 
Wäſcherbrunnen. Ihre Temperatur variirt von + 35 bis 51’ R. 

Nah Hrn. Roßt ift der Blodsberg ein Trachyt-Kegel, der 
bei feiner Erhebung Jurakalk und Kalktuff durchbracdh, von welchen 
der en erftern dem Schloßberge zumarf, den letztern auf feiner 
Spite erhielt. Auffallender Weile hat man in Peſth 609 Fuß tief 
nad jenem Kalklager vergebens gebohrt; man hatte Damit den blauen 
Thon noch nicht durchbrochen, auf welchem diefe Stadt erbaut ift, 
doch Hat man babei eine Eijenquelle gefunden. — Am Fuße dieſer 
Trachytmaſſe unfern der Brücke, befindet fich ein uraltes, ſpäter 
von den Türken nad ihrer Art eingerichtetes Bade-Baſſin. Acht 
ftarfe Säulen tragen bier ein anfehnliches Gemölbe; der innere 
Raum iſt durch jchmale Fenſter fpärlich beleuchtet und mit den 
aus der Therme auffteigenden heißen Wafferdämpfen fo erfüllt, daß 
das Athmen durch fie erfchwert wird. Perfonen beiderlei Geſchlechts 
aus der unterften Volksklaſſe baden Hier gemeinfchaftlih. Selbſt 
der kurze Aufenthalt in diefem Becken ſoll in fo hohem Grabe 
wiberlich fein, daß mein Führer dringend abriet), es zu betreten. 
Die Mittheilung, welche Thouvenel*) darüber madt, Hatte 
übrigens bereits genügt, davon zurückzuſchrecken. 

Rheumatisſsm, Gicht und Hautkrankheiten, werden durch dieſe 
Thermen Häufig mit großem Vortheil behandelt; der Nuten bei 
andern Leiden bleibt jedenfalls problematiſch. Dffenbar ift es haupt⸗ 
ſächlich die buch fie in hohem Grabe geiteigerte Thätigkeit der 
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Haut, welche ihre Wirkjamkeit vermittelt. Der Reihthum an cher: 
malwajjer, welchen der Boden von Dfen und Alt-Ofen umjchließt, 
ift übrigens ein fo enormer, daß bei zwedmäßiger Benugung aller 
Quellen, eine fajt unbefchränfte Menge von Bädern täglich verab- 
reiht werden könnte. Das Sprengerbad gibt allein 800 Eimer 
Waſſer in einer Stunde. Jedenfalls follte man den Weberfluß 
dazu benußen, jene wohlthätige Einrichtung ins Leben zu rufen, 
durch die während bes Badens ein ununterbrodhener Zus und Abs 
fluß die Wajjermafje in jedem Augenblide erneuert. — Es leidet 
wohl feinen Zweifel, daß zu Diocletian’8 Zeiten der Gebraud 
dieſer Thermen nicht blos ein ungleich ausgedehnterer, jondern auch 
ein durd) zweckmäßigere Einrichtungen mehr begünftigter gewejen 
fein mag. Biel bleibt zur bejjern Verwerthung dieſes Reichthums 
zu thun übrig, den man bis jeßt, nicht wic er e8 verdiente, zu 
würdigen fcheint. 

Nachmittags fand ich in Peſth auf der Promenade und einis 
gen größern Pläßen, 3.8. dem umfangreichen neuern Markte, zahl» 
reihe Epaziergänger. Die Stadt macht allenthalben den Eindrud 
der Wohlhabenheit; das Mißgeſchick von 1849 fcheint längſt über- 
wunden. Der Bauftyl der Häufer ift zwar höchſt einförmig, aber 
ihre glatten Fagaden find in der Mehrzahl anftändig und wohl er- 
halten. Nur einige Vorftädte zeigen noch die Kehrſeite diefes er⸗ 
freulihen Bildes. Das 1786 durch Kaifer Sofeph IL hergeſtellte 
Univerfitäts-Gebäube jteht als ein mwohlthuendes Denkmal des dem 
Zeitalter voraus geeilten Liberalen wiſſenſchaftlichen Sinnes feines 
trefflihen Erbauers da. Die Univerfität Peſth ift von da unab⸗ 
läjfig bemüht gewejen, die bei ihrer Errichtung auf wenige Schid)« 
ten der Bevölkerung beſchränkte Kivilifation des Landes mehr und 
mehr zu erheben. Wenu dies bis heute nicht in dem wünſchens⸗ 
werthen, großartigen Maaßſtabe, aud) nicht in der das ganze Rand 
umfafjenden Ausdehnung gejcheben ijt, fo darf dies nicht etwa in 
einem Mangel an Pflichteifer der Vertreter der Wiſſenſchaft gejucht 
werden, jondern vielmehr in den für ihre großen Zwede ihnen zu 
fpärlich zugemeffenen Mitteln und Anerfennungen. Wir dürfen 
Hoffen, daß, wenn die Mitglieder des begüterten hohen Adels un 
der übrigen intelligenten Schichten des magyarifchen Volles in ihren 
gegenwärtigen Beftrebungen zu einer liberaleren politifchen Verfaffung 
mit Erfolg fortfahren wollen, fie nicht überjehen werden, daß einer 
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folden Tendenz nur eine allgemeinere Ausbreitung der geiftigen 
Sultur im Volke die ficherfte und feftefte Grundlage gewähren kann. 
St dies einmal anerkannt, fo werden die der Univerfität für ihren 
höheren Flor unentbehrlicdhen Unterftügungen aus dem Innern des 
Landes ſelbſt in gemeinichaftlihem Wetteifer gewiß reichlicher zu- 
fliegen. — &8 verdient volle Anerkennung, daß hier ſchon 1727 ein 
wahrhaft großartiges Invalidenhaus gebaut worden ift, als man 
fh im größern Theile von Europa das Schickſal alter braver Sol⸗ 
baten noch wenig angelegen fein ließ. — Das wichtige National: 
Muſeum mit feiner Naturalien - Sammlung zu befuchen, erlaubte 
leider die Kürze des Aufenthalts nicht. 

Die zahlreihen Ifraeliten bauten bei meiner Anwefenheit 
einen Tempel, der, nach jeiner Vollendung gewiß die Aufmerffam: 
kit der Kunitverjtändigen auf fich ziehen, und der an Monumen- 
ten bis jet ganz armen Stadt in feiner Art ein folches bringen 
bird. Später, im Jahre 1859, meldeten die öffentlichen Blätter 
die feierliche Einweihung. Der damals bereitö fertige Theil des⸗ 
jelben, fowie eine bildliche Daritellung des Ganzen, erregte bedeu- 
imde Erwartungen. Das Material beftand aus gepreften und 
olid gebrannten Ziegeln, jchlanfe Säulen und Kapitäle von Guf- 
eien ftanden zu geringerm Theile jchon, zu größerm harrten fie 
nd der Aufrihtung am Boden. Dean fcheint bei dem Entwurfe 
am Bau den maurifhen Styl vor Augen gehabt zu haben, wie 
a fih in Spanien durch koſtbare Tleberbleibfel bis jetzt noch erhals 
ten bat. Das ganze Unternehmen deutet auf große Wohlhabenheit, 
jugleih aber auch auf verjtändig geleiteten Kunftfinn der dortigen 
fraelitifchen Gemeinde hin. Bei der Wahl des Styls fünnte möge 
liher Weife der Umftand mitgewirkt haben, daß einzelne jüdiſche 
Familien von Voreltern abftanımen, die zu den unter Ferdinand 
mb Iſabella aus Epanien Vertriebenen gehörten. Von dieſen find 
notoriich mehrere die Donau hinabgeftiegen. M. Duin*) reifte 
mit einem in Serbien anfäßigen Juden, welcher ſich mit feiner 
Tochter geläufig in fpanijcher Sprache unterhielt. Die Tochter jang 
abwehjelnd zur Mandoline theils maurifche theil® ferbifche Lieber. 
Mit der Sprache hatte ſich bei ihnen die Tradition von ihren 
ehemaligen Wohnfigen gut erhalten. Mit Rüdficht auf jenen Auf- 
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ſchwung iſt es auch wohl geſchehen, daß in Temesvar am Ende 
des Jahres 1857 eine iſraelitiſche Muſter-Hauptſchule auf kaiſerl. 
Befehl errichtet wurde, die den Fortſchritt hoffentlich ferner begün— 
ſtigen wird. 

Abends beſuchte ich das vom Mittelpunkt der Stadt ziemlich 
fern liegende ungariſche Theater, in welchem ein National-Schau⸗ 
ſpiel „Cikosz“ dargeitellt wurde. Der geräumige Saal erſchien 
mit auffallendem Luxus decorirt, die Brüftung der vier Reihen 
Logen mit Gold beladen. Dbgleih die magyariihe Spradye mir 
fremd ift, jo bewirkte doc) die große Lebendigkeit des ausdrudsvollen 
Spiels, daß ic) dem Kaufe der Jutrigne großentheild zu folgen ver» 
mochte. Außerdem war mein deutiher Nachbar, den ich für einen 
faiferlihen Beamten hielt, fo freundlih, meiner Unkunde etwas 
aufzuhelfen. Als die Decoration eine ungariſche Pußta dars 
jtellte, gab fich allgemeiner Beifall fund. Dean ınuß freilich Ma⸗ 
ghare jein, um an einer unabjehbaren Ebene ohne Baumwegetation, 
ausgejtattet mit einigen ärmlidhen Hütten und einem den Urtypus 
tragenden Ziehbrunnen, Wohlgefallen zu finden. Als fich aber die 
Pußta mit einen Nationaltanze belebte, bei dem auch die unver: 
meidliche Figur des muficirenden, ſtets genedten und gehänfelten 
Zigeuners nicht vermißt wurde, fo erklärte ih mich mit dem Bei⸗ 
falle vollfommen einverjtanden. Die einzelne Paare führten ihre 
Wendungen und Drehungen, in dem nämlichen engen Kreife ver- 
bleibend, aus. Das Gefühl Lebhafter Befriedigung begleitete mic) 
auf dem Rückwege durch die ftarf belebten breiten Straßen nad 
meinem Palatin; die einem heißen Zage gefolgte erquidende Abends 
fühle Hatte zahlveiche Yuftwandelnde aus den Wohnungen gelodt. 

Das ungarische Theater wird von dem Adel des Landes reich 
unterftügt. Es iſt allerdings ganz bejonders geeignet, das natios 
nale Element im der wohlhabenditen Stadt Ungarns zu kräftigen 
und zu unterftügen. Das deutjche Theater, deſſen Gebäude auf 
dem Donaugquai imponirt, wird dagegen von den magyarifchen 
Ultra’8 gemieden, oder wenigjtens nicht unterjtüt. — Dennoch 
iſt die deutihe Sprade, die in der Stadt vorzugsweife von allen 
Klajjen der Einwohner benugte. Die magyarifhe Sprache hat 
bis jett in der Hauptitadt des Landes die von Vielen gewünfchte 
Herrſchaft nicht erlangt. Wenn die ungarifchen Magnaten ihren 
Winteraufenthalt von Wien nach Beth verlegen follten, wozu fich 
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bei ihnen in der jüngjten Zeit vielleicht Neigung kund gegeben haben 
jolt, fo könnte ſich in diefer Hinficht vielleicht Einiges äubern. 

Perth hat mit feinen vier Vorjtädten einen Umfang von etwa 
andertfalb Meilen. Bon den 106,379 Einwohnern, welche bie 
Stadt 1856 enthielt, bekennt fich bie große Mehrzahl, etwa *, 
zum latholiſchen Eultus, es folgen an Zahl zunächſt die Juden, 
dann die Evangelischen, hierauf die Reformirten, endlich die Griechen. 
In den verfchiebenen Kirchen, welche durch ihre Architektur zur 
Berihönerung der Stadt freilich nicht beitragen, wird deutich, uns 
gariſch, flavifch, griechifch, walachiſch gepredigt; zwei große Syna⸗ 
gogen dienen dem hebrätfchen Cultus. Der Bifchof der nicht unir« 
ten Griechen refidirt in Ofen, obgleich er jeine meilten Gemeinden 
in dem nicht fern liegenden St. (Szent) Andreas an der Donau 
hat. Diefe fogenannten Raizen find großentheild von Serbien 
ber eingewandert. 

Höchſt erfreulih wirkt die in Ungarn ſchon feit früher Zeit 
her gewährleiftete Gewiifensfreiheit und der Schuß für bie äußere 
Uebung des Cultus. Damit verbindet fih freilich feine Gleich- 
Berechtigung, und leider fcheint die neuefte Zeit hierin einen Rück⸗ 
ſchritt gemacht zu haben. 

Auffallend klingt die Behauptung, daß die Sterblichfeit in 
Peith geringer, als in Ofen fein ſoll, obgleich letzteres doch höher 
über dem Strome, luftiger, trodener liegt. Sollte id) dies beftä« 
tigen, jo würde man die Urfache davon nur in dem größern Wohl- 
ande, in der regelmäßigern, der Luft leichter zugänglichen Bauart 
der Häufer, der breiten Straßen, in einer zwedmäßigern Lebens⸗ 
und Kleidungsweiſe fuchen müſſen, wie dies durd einen im ganzen 
mehr gehobenen Bildungsgrad der Einwohner von Pelth Leichter 
bermittelt wird, auf den die Liniverjität und der ungemein lebhafte 
verlehr Einfluß geübt hat. Dem gegenüber erfcheint Dfen zwar 
duch feine vielen Kirchthürme, die amphitheatralifche Lage und die 
malerifhe Naturumgebung von außen her ungleich anziehender; 
aber im Innern zeigt es enge, winklichte, ſchmutzige Gaſſen, — 
was aber Hierin befonders maßgebend ift — mehr Armuth. Am 
Stromufer der Waſſerſtadt Ofens fehlt ein gehöriger Damm und 
bei Negenwetter iſt deshalb der Koth fchwer zu bewältigen; die 
große Ueberſchwenmung vom März 1838 traf jie deshalb aud) 


früher, als das flacher liegende Peity. Diefe Nachtheile zufanmen 
genommen, dürften die Mortalität von Dfen freilich begünftigen. 

Sowie die Donau ceinestHeils einen ungemein fegensreichen 
Einfluß auf Pejth durch Förderung feines Handel® und der Schiff. 
fahrt ausübt, jo bedroht fie doch anderntheild, namentlich während 
des winterlichen Eisganges, leider die gewerbfleigige Stadt jtets 
mit dem Ueberfluthen ihres dann furchtbar wüthenden Elements. 
Wir befiten eine intereffante Darjtelung der oben erwähnten Teßten 
Ueberfhwenmung von Peſth durh Hrn. Prof. Schoepf*) aus 
der wir zunächit die Thatſache entnehmen, daß in jenem Klima bie 
gewaltige Waffermajje bisweilen drittehalb Monate lang unmter« 
brochen eine fejte Eisdede trägt. Selbſt Ende März und Anfang 
Aprils fand ſich dort noch „recht compactes” Eis in allen Gafien, 
obgleich dod) nahe bei Peſth ergiebige Weingärten liegen. Man 
hatte damals einen drei Fuß hohen Damm gegen die Donau ger 
baut, vertrauend, daß der Strom nie höher jteigen werde, als bies 
bei der Ueberſchwemmung von 1775 der Fall geweien war. In 
den Zagen vom 13. bis zum 17. März 1833 ftiegen indeſſen feine 
Fluthen bis zu 30 Fuß über die gewöhnliche Wafjerhöhe, und die 
ganze Stadt, mit Ausnahme weniger, am höchſten gelegener öffent- 
licher Gebäude, wurde von drei Seiten her zugleich überfluthet. 
Am 15. März war nur noch die Umgegend der evangelifchen Kirche, 
des Comitats⸗ und des Invalidenhaufes, nebit einigen Pläten, troden. 
Sp plötzlich und unaufhaltfam drang das Waffer in die Gebäude, 
daß deren Bewohner Häufig nur das nadte Leben retteten und Hr. 
Dr. Schoepf, welcher Augenzeuge der Kataftrophe war, es bewun« 
dert, daß kaum „einige Hunderte von Menſchen“ ein Opfer der 
Fluten oder einjtürzenden Häufer wurden. In der That auffallend 
aber bleibt es, daß diefen jammervollen Scenen feine epidemiſche 
Krankheit, überhaupt fein allgemeiner hervortretendes Körperleiden 
folgte. Paniſcher Schreden, unmäßige Anftrengung, Sammer um 
die verlorene Habe, vielleicht aud) um theure Familienglieder, Sorge 
um die Zukunft und ähnliche Seelenleiden verbanden fid) mit 24. 
bis 48ſtündigem Aufenthalte im Waſſer, oder in einer nebelerfüllten 


*) Tie umftimmenden Gimwirfungen und bie Krankheiten des Körpers 
und der Seele, während und nad ber Ueberfhwemmung von Peftb. 
Leipzig, 1839. 
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md regnichten Atmofphäre bei + 3 big 50 R. Bollftänbiger 
Mangel an Rahrungsmittein kam mitunter hinzu. 

Als dad Wafjer die Wohnungen verlaffen hatte, blieben diefe 
begreiflich Monate lang fencht und bumpfig; beffenungeathtet wur⸗ 
ben fie von manchen obdadjlofen Armen ſogleich wieder bezogem 
Alte diefe krankmachenden Urſachen, deren jede einzelne, unter ge 
wöhnlichen Umftänden, im Stande geweſen wäre, die ſtaͤrkſten Con⸗ 
ftitutiowen umzumwerfen, brachten bier jo geringe Korpernachtheile, 
daß jelbft verhältuißmäßig nur wenige Katarrhe oder rheumatifche 
Affectionen folgten. Wir müffen Hrn. Schoepf beiftimmen, wenn 
e den Grund diejer außergewöhnlichen Erſcheinung in der gewal- 
tigen Aufregung des Geiftes fucht, mit welcher gleichzeitig bie Reiz⸗ 
enpfünglichleit des peripherifchen Nevenſyſtems vermindert, ober 
abgeftumpft worden jei. Dennoch bleiben biefe Umftände, welche, 
wie e3 ſcheint, von allen Aerzten der Stadt in ähnlicher Weite 
eonftatirt worden find, immerhin barin merkwürdig und der Auf 
bewahrung werth, daR nicht ſpäter im Zuftanbe der nachfolgender 
Abſpannung, vielleicht nach längerer Zeit mancherlei Körperleiben 
zum Ausbruche kamen. ebenfalls darf man ber Bevolkerung von 
Peſih, in der ſich fo verfchiedene Nationalitäten begegnen, zu der fo 
abgelegten Probe Süd wünſchen. Ich habe im Kriege unglaubliche 
Anftrengungen und Gefahren mit gefund bleibenbem Körper muthig 
beftehen fehen. Uber die nachfolgende Periode der Ruhe und Er⸗ 
ſchlaffeng wurde ftet® Vielen, befonders den geiftig Armen durch 
Krankheit no verberblih. Die Erfahrung der meilten Feldärzte 
ſtimmt hiermit überein. Dan erinnere fi) des fürkhterlihen Ty⸗ 
phus, welcher 1812 den ſchwachen Reit der franzöfiichen Armee 
decimirte, nachdem diefe dem Tode in Rußland glücklich entronnen 
wer. In Peſth fand aber in der That Thouvenel*) der es 
zwei Monate nach dem Unglück befuchte, fchon in ber innern Stadt 
und am Duai wenig Spuren mehr von bemfelben. Die Geſchäf⸗ 
tigfeit hatte wieder begonnen, und bie völlig zeritörten Vorſtädte 
Franz und Joſeph wurden nach verbeifertem Plane ſchon wieder 
eufgebaut. 

Der erzählten Kataftrophe gegenüber Tann ich) mein Erjtaumen 
derüber nicht unterdrüden, dag man oberhalb der Stabt jo wenig 
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wirkſame Anſtalten gewahr wird, um einer Wiederkehr derſelben 
vorzubauen. Aber über das, was man in dieſer Hinſicht zu bes 
ſchaffen vermag, bin ich durch Betradhtung der berühmten Mu⸗ 
razzi von Paleftrina belehrt worden, welche die gewaltigen Spring- 
fluthen des adriatiihen Meeres von Venedig abhalten; freilich find 
fie mit venetianifhen Zechinen gebaut worden, die gegenwärtig nur 
nod in Münzfammlungen vorlommen. Die Einwohner von Pefth 
and der Wafjerftadt Ofens vertrauen ihrem guten Glücke vorläufig 
gleich) den Anwohnern des Veſuvs. Möge die Donau ihnen mild 
gewogen bleiben! 

Der 25. Auguft war zur Weiterreife nad abwärts beitimmt. 
Das große Eildampfichiff fuhr indeffen erft um 9 Uhr ab. Ich 
gewann dadurch einige heitere Morgenftunden, die ich im Menſchen⸗ 
zewühl genußreich zu Beobachtungen der fich hier kreuzenden ver» 
fhiedenen Nationalitäten benugte. Es waren glüdlich genug Indie 
viduen der mittleren und untern gewerblichen Volksklaſſen, mit 
vielen Landleuten "zugleich, die ſich dazu darboten. Der geftrige 
Sonntag hatte nur betätigt, daß die höheren Stände ſich in ben 
meiften großen Städten Europa’s mehr und mehr zu nivelliren 
ftreben. 

Ein unglaublic) buntes Gedränge belebte befonders den Duni. 
Bedeutende Mafjen von Früchten und Gemüfen hatten ihn nahe 
bei dem Aufgange zur Brücke bededt, unter denen fegelförmig auf« 
gehäufte taufende von fügen und Wafjer-Melonen hervorftachen. 
Tragbare Garküchen wurden zeitig herbeigebradht; der Geruch von 
gebratenen Würften fehien die niedern Klaſſen ftarf anzuloden. 
Gekochte Krebſe fah ich im Gehen verzehren. Unter den Fiſchen 
fchien der wohlſchmeckende Fogos oder Fogaſch, Salmo Dantex, am 
meilten geſucht. Weich erſchien aud der Geflügelmarkt befekt. 
Judenweiber boten Heiligenbilder zum Kaufe und wußten durch 
naive Erzählungen von hriftlihen Legenden ihr Publikum anzuziehen. 
Ungariſche Landleute drängten fih Hier und da mit ihrem Vieh 
durch das Gewähl; die Außenfeite ihres Coftums mahnte, die Bes 
rührung mit denfelben möglichit zu vermeiden, — ein Murillo 
würde hier die reichſten Studien für feinen Pinfel zu macden im 
Stande fein. Ihm würde vielleiht auch das hier fehr beliebte 
Handeltreiben mit alten Kleidern zur Beachtung zu empfehlen fein, 
dem die Juden mit befonderm Gefhid und Eifer obzuliegen fcheinen. 
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Doch die Glocke des nahen Eil⸗Dampfſchiffes rief die Reife 
luſtigen an Bord, welde nicht das jchon zwei Stunden früher ab» 
gegangene, Kleinere und langjamere Boot vorgezogen hatten. Letz⸗ 
teres dient hauptſächlich dem Local-Uferverkehr Ungarns und des 
Banats, ftellt auch mäßigere Preife. 

Der Rüdblid auf das allmählich ſchwindende Ofen, und 
Peſth, vom Verdecke aus, ift fo genufreich, daß der vafche Lauf 
des Schiffes mein lebhaftes Bedauern erregte. Die malerifche und 
zugleih großartige Wirkung, welche die beiden Schwefterftäbte, 
deren eine die andere fo glüdlich ergänzt, auf einen fo vortheilhaft, 
miichen beiden geftellten Schauenden bei klarer Beleuchtung aus⸗ 
übt, läßt fih mit Worten nicht wohl bejchreiben. Cine reicht 
der andern in der colofjalen Brüde die eiferne Hand zur feften 
Verbindung. Das altehrwürdige Ofen aber, von Feſtungswerken 
und grünen Höhen umgürtet, blickt mit feinen vielen Thürmen und 
einer Krone von Paläften ariftofratifch vornehm herab auf die ges 
genüber fich ausjtredende, jüngere, raſch aufblühende merkantiliſche 
Schweiter; dazwifchen wälzt der majeftätifhe Strom, welcher an 
biefen Ufern feit der früheften Zeit die Menfchen wechſelsweiſe 
bauen und zerjtören jah, feine Fluten mit gleicdygültiger Ruhe, wie 
5 der Größe ziemt, unaufhörlih dem Meere zu. Welche Betrach⸗ 
tungen ließen fi) an diefes Bild knüpfen! 

Unterhalb der Schwefterftädte fett die Donau ihre große 
Krümmung nad) Süden fort. Der Gebirgszug bei Ofen ſchwindet 
bald aus dem Geſicht; das rechte Ufer wird wieder flach, und zeigt 
ih nur bier und da von niedrigen Hügeln unterbrochen. Die 
Ebene auf ber linken Seite fett fi) als folche unabjehbar fort. 
Etets jedoch wird das Auge burch Lebhaftes Grün der Vegetation 
erjreut. Herrliche Wiejen nähren immer zahlreicher werdende Rind» 
vieh⸗Heerden; kräftige Eichen, Buchen und Pappeln wechjeln mit 
niedrigem Erlen-Gebüfche ab, je nachdem der Boden entweder trok⸗ 
fener oder feuchter ift. Kaum zu zählende Infeln bieten gleichfalls 
in der Regel eine dem Auge wohlthuende Vegetation dar. Die 
Männer, welde auf ben Wiefen mit dem Heumachen beſchäftigt 
waren, tragen fehr weite grob leinene Beinkleider, die bis zu ben 
Knöcheln herabfallen, ein kurzes Hemde, aus demfelben Stoffe, 
welches über der Hofe getragen, bis zur Hälfte der Oberfchentel 
reicht und um die Hüften durch einen Gurt mit den Beinfleidern 
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zugleich feſtgehalten wird. Ein runder, grauer Hut vervollſtändigt 
den Anzug; ſeine breite Krämpe kam nach unten wie nach oben 
umgeſchlagen werben; in letzterem Zuſtande wird er auch wohl als 
Trinkgeſchirr benugt. Dem einfachen Anzuge läßt ſich Zweckmäßig⸗ 
feit nicht abſprechen; er erleichtert jedenfalls die Körperbewegungen 
ungleich mehr, als bie eng anliegende Kleidung der meiften beutfchen 
Landleute. 

Die abwärts gehenden Holzflöſſe, denen wir begegneten, ſind 
bei weitem nicht ſo umfangreich, als die, welche man in jedem 
Sommer auf dem Rhein nach Holland hinunter ſchwimmen ſieht. 
Wahrſcheinlich würden ſie auf der reißenderen Donau zu großen 
Gefahren ausgeſetzt ſein. 

Auffallend erſchienen mir die ziemlich umfangreichen, unge⸗ 
ſchickt ausſehenden Ruderſchiffe, deren Schnabel ungefähr eben ſo 
breit ift, als der Hintertheil, ohne Maſt und ohne Segel, regiert 
dur) lange Ruder, deren Führer auf dem Vorder- und dem Hin 
dertheile nach beiden Seiten Hin gleihmäßig vertheilt find. Uns 
begegneten zwei zufammtengefoppelte Schiffe der Art, an beren Seite 
man fehmale Nachen angebimden Hatte, in welchen fich die Ruderer 
befanden. Sie rufen unwillführlich die Auderfchiffe der Alten in’s 
Gedächtniß, als deren directe Nachlömmlinge fie die Familienähn⸗ 
feit bis heute treu bewahrt haben, 

Die Donau trägt zahllofe Schiffmühlen, theils nur in des 
Ufers Nähe, theild im Strome vor Anker liegend. Der letztern 
Art find die zahlreichen Wafjermühlen unterhalb Beith. Ste mögen 
dein flachen Lande von großem Nuten fein: der Schifffahrt fegen 
fie jedoch fchwer zu überwindende Hinderniffe entgegen. Ihre Bes 
wohner hörten wir nicht felten fchimpfen und drohen, wenn unfer 
großer Dampfer ſich ihnen nachbarlich näherte. Dieſer verfolgte 
feinen Cours mit der größten Sicherheit, wenigftens ftieß er nie⸗ 
mals auf irgend ein ımerwartetes Hemmmiß. Gewiß hat bie große 
Uebung, welche die Schiffsführer und Lootſen bei den ununterbrochen 
fortgefegten regelmäßigen Fahrten aufs und niederwärts erlangen, 
hieran großen Theil. Denn da die Donau zahllofe Windungen 
macht, an Infeln, Sandbänfen und Untiefen veih, bis Raffowa 
bin auch reißend ſchnell tft, jo muß fich gediegene Erfahrung hier 
mit nicht gewöhnlicher Geſchicklichkeit und Feftigkeit verbinden, wenn 
Unglüdofälle vermieden werden follen. Daß biefe Sicherheit nicht 
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immer mit der Dampfichifffahrt Hier verbunden war, ergibt ſich 
aus den Mittheilungen von M. J. Duin*) beffen Dampfer, 
durch einen englifchen Capitain geführt, auf eine Sandbank aufrann. 
Dei den ehemaligen Ruderſchiffen war die Gefahr dadurch noch 
bedeutender, daß die Schiffer ihre Fahrt durch Benutzung der Sei- 
tenarınen des Stromes gerne ablürzten, und fo leichter auf Untie⸗ 
fen geriethen. Die Wiener Dampfichifffahrts-Gefellichaft Hat viele 
Capitaine aus Dalmatien, namentlid aus Raguſa, in ihrem Dienfte, 
die wegen ihrer Zuverläffigfeit nicht blos Hier, ſondern auch im 
mittelländifchen und fchwarzen Meere allenthalben Hoch geachtet find. 

Die großen Eilfchiffe, welche von Beith aus bie Donau hin⸗ 
abfahren, verdienen alle Anerkennung. Sie find fo geräumig, daß 
z. B. ihr Salon doppelt fo groß ift, als ber der großen englifchen 
Dampfichiffe, welche von Oſtende direkt zum Katharinen⸗Dock von 
London fahren. Die im Salon ringsherum angebrachten Bänke 
find mit Sammtpolitern belegt. Die in den Fahrpreis (40 fl. 
von Peſth bis Orſowa) einbegriffene Mittagstafel mit dem Thee 
u. |. w. zum Abend genügen mäßigen Anfprücen vollfommen. 
Beionders verdient das-über dem Salon ſich zu ahnjehnlicher Höhe 
erhebende zweite Verde, erwähnt zu werden. Mit eifernem Ges 
länder umgeben und vielen Bänken, wie Tiſchen, ausgeitattet, ges 
währen fie den Paſſagieren bei geeigneter Witterung einen trefflichen 
Aufenthalt, um die Ufer bei gleichzeitiger Körperbewegung im 
jreien zu betrachten, indem fie zugleich der Berührung mit den 
zahlreichen Ded-PBaffagieren und ihrem Gedränge entgehen. Zu 
ben letztern gejellen fi von Belgrad an Türken in orientalichem 
Eoftüme, deren jeder feinen mitgebrachten Teppich auf dem untern 
Verdeck ausbreitet, um fi) darauf zu lagern, oder auf den Ferien 
zu lauern. Daß der Raum hierdurch jehr beſchränkt werden müffe, 
leuchtet ein; dem, vom obern Verdecke ruhig herabjchauenden Bes 
obachter gewähren indeſſen diefe Türken, außer ihnen zahlreiche 
Yuden, Serben, Slavonier, Griechen, Armenier reihen Stoff zu 
ethnographiſchen Belehrung. Diefe wird dadurch um fo gediegener, 
als bie fo verfchiedenartig geffeiveten, auch eigenthümlich auftreten⸗ 
ben und fig bewegenden Menſchen fich bei der Langwierigfeit der 
Fahrt allmählich darftellen, wie fie wirklich find, ohne auf die Zus . 
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ſchauer ſonderlich zu achten. Jeder ‚macht es ſich nach feiner Art 
bequem. ‘Die derſelben Nationalität angehörenden Individuen pfle⸗ 
gen fih im Kreife zufammen zu jegen und laffen das ihnen geläu» 
fige Spradidion vernehmen. Der orthodore Türke verrichtet Mor⸗ 
gens bei dem Hervortreten der erften Sonnenftrahlen fein Morgen⸗ 
gebet, das Angeficht nad) Mekka wendend und mit der Stirn wies 
derholt den Boden berührend, nachdem er die vorgejchriebene Wa- 
{hung hat vorangehen laffen. Unmittelbar darauf greift er zu der 
Tabakspfeife mit langem Rohr und kleinem Kopfe aus röthlich ges 
branntem Thon, oder zu der Wajjerpfeife, dem Nargileh. — Den 
höhern oder niedern Stand des Rauchenden erkennt man hier ſchon 
an der Wahl feines Pfeifen-Mumndftüces. Erſterer bedient fich bazu 
des Berniteins, der deshalb fo Hoch geachtet wird, weil der allge 
mein verbreitete Glaube ihm die Kraft beilegt, feinen Schmug und 
feinen anſteckenden Stoff an fi zu halten, — denn die Begrüßung 
eines eintretenden Fremden, dem irgend eine Nüdficht gewidmet 
werden foll, fordert vor allen Dingen Darreihung der brennenden 
Pfeife, deren Zurüchweifung als Beleidigung gelten würde — ber 
niedere Stand begnügt fi mit Pfeifenfpigen aus gefärbten, mei⸗ 
ftens gelblich grünem Glaſe. — Sit der Fremde hohen Ranges, 
fo ehrt man ihn durch eine mit Edelfteinen beſetzte Bernſteinſpitze, 
— die nun freilid) auf dem Sciffsverdede nicht zum Vorſchein 
fam. — Am bemweglidhiten, am ſchwatzhafteſten erfchienen hier die 
Griehen, anı ernfthafteften, am würbevollften die Armenier. Diefe 
übertreffen hierin den ftolzen, aber lebhaften Ungarn bei weiten. 
In dem Salon unferer Kajütte wurde, bejfonders von dem 
Dienftperfonale, vorherrichend deutſch, mehr aber noch italienifch, 
nächſtdem franzöfiih, dann wallachiſch, neugriechiſch mitunter auch 
ruffifch gefprocdhen, denn wir hatten das Perfoual der Geſandſchaft 
des Hrn. von Butenieff an Bord, weldes fih, in Folge des 
Barifer Friedens, jet wieder nad) Eonftantinopel begab. Außer⸗ 
tem befanden ſich die Gemahlin und der Sohn des Fürften Stir 
bey auf dem Schiffe; Iegterer trug die Uniform der Ecole poly- - 
technique von Paris, von woher beide zu kommen fchienen. ‘Drei 
junge GSefellichafterinnen der Fürftin, unter denen ich zwei für Eng⸗ 
länderinnen Bielt, verdienten und fanden durch ihre, einen höhern 
Bildungsgrad ausdrüdende, anziehende Converſation, die gebührende 
Aufmerkſamkeit. Die Kleine Walachei hatte einen jungen Yuriften 
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hergeliefert, der, nad zweijährigen Studien in Paris, zum erften 
Male wieder das väterlihe Haus in Krajowa, zu befuchen ger 
date. Er Hatte dort mit der Sprache ſich jo vollftändig den an⸗ 
ziehenden Converſationston der Franzofen zu eigen gemadt, daß 
ih erjt durch nähere Unterhaltung mit ihm Aufichluß über feine 
Abſtammung, zugleih aud mande Belehrung über Zuftände in 
der Walachei, erhielt. Ich würde der Walachei dazu Glück wün⸗ 
hen müſſen wenn fie viele ihrer Söhne von borther fo wohl uns 
terrichtet und mit jo gefundem, unverdorbenen Urtheile zurüd er- 
bielte. — Die Plutofratie wurde im Salon durch einen wohlge- 
nährten, anſehnlich breiten Herrn repräfentirt, ber mit feiner Fa⸗ 
milie aus Deutichland gelommen zu fein fchien, um ftetd den Vor⸗ 
ig an einer Tafel einzunehmen, und durch eine weithin mißtönende 
Stimme die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. — Einige vornehme 
walachiſche Damen befanden fi) auf der Nüdreife von Baden⸗ 
Baden, wo man, wie fie fagten, einen Theil des Sommers aus» 
gezeichnet zwedmäßig Hinbringen könne. Cine derſelben, die all 
jährlih diefe und ähnliche Reiſen unternommen zu haben fdhien, 
fand e8 von ihrem Standpunkte aus amufant, dag man die fterilen 
Ufer der Donau mit Aufmerkfamleit betrachten, ja fogar auf bie 
‚dee kommen Tönne, ihr Vaterland der Belehrung wegen zu bes 
fuhen; fie wünſchte im Voraus Glück zu einem Verſuche mit ber 
walachiſchen Poſtfahrt. Sie ftellte — mit einem Worte — ben 
Thpus einer walachiſchen Dame du monde vor. — ALS dieſe 
Damen unter fih walachiſch ſprachen, ließen fich babet fo zahl« 
reiche italienifche Accente vernehmen, daß ich Anfangs wirklid) vere 
leitet wurde, zu meinen, es werde italienisch geſprochen, bis all 
mählig die flavifche Beimiſchung deutlicher hervortrat. 

Wie nun alle menfchlide Dinge ihre Kehrfeite haben, fo 
zigte denn auch unfer Dampfer, der „Erzherzog Albrecht”, feinem 
Namen zum Trotze, eine recht erhebliche der Art in der Schlaf 
Cajũte. Kaum hatte mich überhand genommene Ermüdung fchnell- 
in des Sclafes Arme gewiegt, als ein über die Haut allgemein 
verbreitetes Stechen mid) wieder aufftörte, Ä 

Ungeachtet der Dunkelheit verrieth die fchmerzerregenden Plage⸗ 
geifter bald ihr böfer Geruch; zahliofe Wanzen rächten mein Eins 
dringen in ihre Behauſung. Kein Infeltenpulver, kein offener 
Sampf vermochte die Zubringlihen abzuwehren. Glüdlicherweife 
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war meine Schlofebtheilung mit einem Kleinen runden Fenfter vers 
fehen, deſſen Deffnung wenigjtens mit ber eindringenden frifchen 
Nachtluft für Verbejjerung ber dumpfigen Atmofphäre forgte und 
bem Dulder tröftende Kühlung zuführte. Mit bem Böſen ging 
denn bier wenigftens der Vortheil Hand in Hand, daß der erjte 
Strahl, den Aurora der Donau zufandte, mich bereitd auf meinem 
Obſervatorium, dem obern DVerdede, fand. Dennoch war ich bort 
nicht der erfte; in manden mürrifch und fchlaftrunden ausfehenben 
Gelichtern glaubte ich Leidensgefährte zu erkennen. — Als ich ſpäter 
das Schiff verlaffend, den Bädern von Mehadia einen Beſuch 
objtattete, beflagte ich mich bei dem Herrn „Arendator”, daß man 
mir ein Zimmer gegeben habe, in weldhen fi) Wanzen zu Mitbe⸗ 
wohner aufgeworfen hatten. „Die werden uns ftets nur von ben 
„Dampfſchiffs⸗Paſſagieren hierhergebracht“, war die Antwort; ‚ohne 
„biefe wiederholte Zufuhr würden wir von diefer Plage völlig 
„frei fein“. 

Nachdem des Fahrzeuges und feiner Freuden und Leiden Er» 
wähnung gejchehen, wende ich mich zurüd zu feiner Tagesfahrt. — 
Je weiter wir ſüdwärts auf dem Strome hinabfteigen, je häufiger 
fendete diefer feeartige Ausbuchtungen in das flache Land hinein, 
die faft nothwendig zu eben fo vielen Sumpfbildungen Veranlaſſung 
geben müſſen. Weithin gedehnte Rohrteiche fprechen dafür ned 
mehr. — Bor den Heinen Orten Pads, Zolna und Baja 
dient nur leßterer durch feine maleriiche Lage dem rechten Ufer zur 
Zierde. Unterhalb Batta ſchließt der fi) in zwei Arme theilende 
Strom die acht Stunden lange, fumpfige Brigitteninfel ein. Seine 
Ufer werden von da ab wo möglich noch flacher. In einer ſolchen 
Niederung gewahrt man erdlid) das ungejunde Mohacs am rec» 
ten Ufer, ber erfte Ort, welchen unfer Schiff feit Peſth einer 
Landung würdigte. Vorher ſchon hatten wir aus \eiterer Entfer⸗ 
nung das Vilani⸗Gebirge wahrgenommen, einen ziemlich fpigen 
Kegel, der auf breiter Baſis ruht; vechts neben ihm ein niedrigerer 
aber weiter außgedehnter Gebirgszug, — beide in einer Entfernung 
don mehreren Stunden landeinwärts. Wir langten gegen 6 Uhr 
bet Mohacs an, Hatten aljo von Peſth Hierher eine neunftündige 
Fahrt zurüdgelegt. — Die Hiefige Feſtung verdankt ihre große 
Sicherheit den Umftande, daß fie, von Waſſer und Sümpfen ums 
geben, ſaſt unnahbar if. Die feuchten, dumpfigen Staatsgefäng⸗ 


niſſe derſelben find mit Recht übel berüchtigt durch ganz Europe, 
Bei unſerer Ankunft war der Wafferftand der Donau ein niedriger 
und es Hatte lange nicht geregnet; heifenumgeachtet fanden wir an 
vielen Stellen des tiebrigen Ufers ftehen gebliebene Pfügen. Hr. 
Ad. Demidoff*), der bald nad einer der Häufigen Ueberſchwem⸗ 
mungen ber Donau hier anlatıgte und die Stadt befudjte, ſah die 
Strafen mit Koth und Miſt bedeckt. Zahlreiche quakende und 
hüpfende Gäfte hatten fi, von den Wellen zurüdgelaffen, in die 
örmfichen Häufer ber Einwohner geflüchtet; der Landungspiaß 
zeigte fih ihm in einen Kothpfuhl verwandelt, den Hunderte von 
fohlentragenden Weibern und teugierigen Männern burchwateten, 
Wir fanden weder Beruf noch Zeit, feine troftlofe Ercurfion nach⸗ 
wahmen, fondern begnügten uns, Über das Ufergedränge und bie 
niedrige Etadt hinausfchauend, die Ebene zwifchen dem Vilani-Ges 
birge und der letztern zu durchmuſtern, welde das Schickſal Un⸗ 
garns zweimal nach entgegengefetten Richtungen Hin hatte entſchei⸗ 
den fehen. Hier ftarb König Ludwig IL mit der männtichelt 
Blüthe Ungarns 1526 unter dem Schwerte türkifcher Barbaren 
den Helbentod, wurbe aber auch an ihnen 1687 durch ben Prinzen 
Engen, auf demfelben Felde, glänzend gerächt. 

Um 6 Uhr 55 Minuten ſchloß die tothuntergehende Sonne 
den reich unterhaltenden und belehrenden Tag, — immer nod) zu 
früh, denn wir paffirten die blühende Handelsftadt Neufag ind 
das ihr auf dem rechten Donauufer gegenüber liegende feite Peters 
mardein, das fogenannte Donau-Gibraltar, in der Dumnfelheit. 
Leßterer Umftand war mir um fo unangenehmer, als mir bit 
Gelegenhett geraubt wurde, den Vergleich ber Lageverhältniſſe biejet 
beiden Schweſterſtädte mit denen von Peſth und Dfen anzuftellen. 
Andy Hier ift es das höhere Ufer der rechten Seite, welches bie 
Seftung trägt; e8 ift bie ebene linke Seite, welche dem Hanbeld- 
verfehr und dem Gebeihen des raſch von Neuem aufblühenden 
Reufak dient. — Jenes Mißgeſchick veranlafte mich außerdem, hier 
an Ort und Stelle die traurige Kataftrophe näher zu betradjten, 
bach welche das frühere Neuſatz am 12. Juni 1849 zerftört wurde. 


9 A. a. O. S. 4. 
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Hr. Kappert*), der den Ort bald nachher perſönlich beſuchte, ent» 
wirft von ihr ein lebensfrifches, aber graufiges Gemälde. Die 
Serben hatten eine Deputation an die ungariſche National-VBerjamms 
ung gefendet, um ihren Beitritt zur nationalen Erhebung erkennen 
zu geben. Diefe wurde mit einem lebhaften Eljen begrüßt. Aber 
ſchon an demfelben Tage, den 8. April 1848, erklärte Koffuth, 
dag nur die Magyaren im Lande vollberedhtigt feiern, und das 
Nationalgefühl der Serben entbrannte nun im Zorn. Bon diefem 
Augenblide an verfolgten jich die beiden Nationen im blutigen 
©treite, der befondrrs in der hiefigen Gegend bei Karlowig, Szent 
Zomas u. f. w. ausgefodhten wurde. AB endlih der Banus 
Jellachich Neufag befegt hatte, bombardirte der magyariiche Ges 
neral Hrabowski von der Feljenvefte Peterwardein aus die unglüd- 
lihe Stadt durch Brandgeſchoſſe, ſo daß von ihr nur Trümmer 
übrig blieben. Am inhumanften fcheinen damals, wie es zur Schmad) 
ber Ehriften leider früher auch an anderen Drten gejchehen, die, Juden 
behandelt worden zu fein; fie wurden von den Magyaren erichlagen, 
weil jie bei diefen im Verdacht ftanden, ſerbiſch gefinnt zu fein, 
und fie wurden von ben Serben getödtet, weil dieſe jie den Ma⸗ 
gyaren geneigt wähnten. — Während diefer traurigen Erinnerungen 
hatte unfer Dampfſchiff feinen Landungsplag bei Neufat verlaffen. 
Indem wir zwifchen der banatifchen und flavonifchen Militärgränze 
hindurchfuhren, blieb und auch der Einfluß der Theiß in die Donau 
verborgen, die durch unermeßliche Ebenen ſich Frümmend, endlich 
das Banat und mit ihm das linke Stromufer erreidht. Ihre Waſſer⸗ 
maffe ift eine der anfehnlichiten, welche die Donau überhaupt em⸗ 
pfängt. Wie richtig ſchon die Römer die Wichtigkeit diejes Punktes 
erfannten, beweifen die merkwürdigen Ueberreite der von ihnen ers 
bauten Schanzen, die von Neufag bi8 an die Theiß und weiter 
verlaufen. Auch in der neuern Zeit fuchte man an dem nämlichen 
Drte die fogenannte Militärgränze durch die eigenthümlihe Ein⸗ 
rihtung der Tſchaikiſten (von dem ungarifchen Csaika) Flußbote, 
mit Bewaffneten bemannt, zu verftärfen. Chedem hat fich dieje 
Einrichtung gegen die räuberifchen Einfälle der Türken trefflid 
bewährt. 


9) Sübjlavifhe Wanderungen. Leipzig, 1853. ©. 2 u. f. 
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Unſer Schiff ruhte nicht eher, bis es Semlin, (Zimony, 
Semuny) erreicht hatte, welches uns am frühen Morgen des 
26. Auguft zu jehen vergönnt war. Der lebhafte Handelsverfehr 
fellelte das Schiff hier geraume Zeit. Diefer ließ fih ſchon nad 
den vor der Stadt liegenden zahlreihen Segelichiffen bemefjen, 
denen ſich ſogar eine Anzahl von Dampfern hinzugefellt hatte. Ein 
großer Theil der der Türkei und dem Oriente überhaupt bejtimmten 
Waaren, welche die Donau herab kommen, werben hier ausgeladen, 
und den Spebiteuren dieſer Stadt übergeben, die ber Zahl nad 
vorherrichend Serben, dann zunächſt Griechen, doch aud Türken 
und einige Deutfhe find. Ebenſo vermittelt Semlin den Handel 
zwiſchen Conftantinopel und Wien, und hieraus mag es fic erklären 
lajjen, daß Hr. Profeifor Koch“*) Semlin eine halbdeutiche Stadt 
nennen konnte. Diejes lebhaften Verkehrs wegen hat die öfterrei« 
chiſche Regierung eine anjehnliche, mit 12° hohen Mauern umgebene 
Contumazanſtalt hier errichtet, welche zwiichen der Stadt und der 
eine halbe Stunde unterhalb diefer in die Donau fallenden Samwa, 
unfern des vechten Donauufers, lieg. Der Raum, welchen bie 
Stadt auf lehterem einnimmt, erfcheint anfehnlich; defto weniger 
befigt fie im Verhältniſſe zu ihrer Einwohnerzahl anfehnliche Ges 
bäude. Mir fielen blos mehrere hervorragende Kirchthürme auf, 
bie mit zwei oder drei ſenkrecht übereinander geftellten rundlichen 
Kuppeln ausgeftattet find; fie glänzten, mit Weißblech befchlagen, 
weithin in der Morgenfonne. Nach vertheidigungsfähigen Befeſti⸗ 
gungen ſah ich mich vom Schiffe aus vergebens um. Kin wenig 
hervorragender Hügel fcheint Ruinen zu tragen, wahrſcheinlich die 
des Schloffes des tapfern Johann Hunyad, ber in ihm 1456 
farb. Dean nennt diefen Hügel jett den Zigeunerberg. Im Ver⸗ 
hältnig zu andern Donau-Handelsftädten hinterläßt die Anficht von 
Semlin keinen wohlthuenden Einbrnd, und doch ift der Boden feiner 
Umgebung ungemein fruchtbar; Catalpen und Brouffonetien find 
gewöhnlihe Zierbäume. Sollte wohl die langjährige Herrichaft 
der Türken, oder noch jeßt ihre nahe Nachbarſchaft einen fortdauernd 
deprimirenden Eindrud ausüben? ‘Denn nur der bedeutende Sawa⸗ 
Strom ſcheidet Hier Slavonien noch von dem auf veilen rechter 


Banderungen im Driente währenb ber Jahre 1843 und s44. ©, 65. 
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Seite mit Belgrad beginnenden Serbien. — Ih kann den flavo- 
nischen Ort und feine Thürme nicht verlaffen, ohne der Anficht 
bes Hrn. v. Demidoff zu erwähnen, daß ber durch ganz Ungarn, 
die Walachei, Moldau und Beffarabien alfenthalben verbreitete 
Thurmbeichlag von Weißblech ein Andenken an bie von den Türfen 
ebenfo ausgeſtatteten Minarets, von biefen alfo hier eingeführt worben 
fei. Ich habe diefe Art der Bedachung in Mähren, in einigen Theilen 
von Süddeutſchland, ja fogar unerwartet in einem ‘Thale der beut- 
fchen Schweiz gefunden, an Orten, wo man bie Türken nie anders, 
als dem Namen nad) kennen gelernt hat. Ia, in Alien, von woher 
die Barbaren famen, findet fie ſich fpärlih. Man weiß außerdem, 
daß ſich die Türken nad ihrem Eintreten in Europa vorzugsweife 
griechiſcher Baumeiſter bevient haben, daß ein ſolcher damals fogar 
nah Bruſſa berufen wurde, daß heute noch armenifche Baumelfter 
bei ihnen in befonderm Anfehen ftehen. In allen Künften haben 
diefe barbarifchen Sieger von den civiliftrten Befiegten lernen milffen ; 
gewiß verhielt es fich mit der Thurmbedachung nicht anders. Sie 
verboten allen Nichttürfen den Gebrauch der Glodenthürme, wußten 
aber aus biejen Nuten für ihre Minarets zu ziehen. 

Nad) der Abfahrt von Semlin erreiditen wir fehr bald bie 
Mündung der Sawa (Sau); fie mälzt mächtige Maſſen eines 
trüben, gelbröthlichen Waffers in die Donau. Kine franzöfifche 
Geſellſchaft Hatte fo eben den Verſuch gewagt, die Sama mit einem 
Dampfer zu befahren; das Boot war aber, aus Mangel an kundigen 
Lootſen und an jeder Linterftügung von Seiten der Behörden, bald 
auf ven Grund gerather. Da, wo beide Ströme fid) vereinigen, 
erhebt ſich am rechten Sawa⸗Ufer der 100° Hohe Felsfegel, welchen 
bie jtarfe Gttadelle von Belgrad (Beograd) frünt, von der aus 
die Türken Serbien in Abhängigkeit erhalten, obgleich ihr innerer 
Zuftand von Augenzeugen als ein trauriger gefchilbert wird. Ste 
hat bis jest Feiner regelmäßigen Belagerung wiberftanden; ſelbſt 
der aufftändifche Czerny Georg erftürmtte fie 1806 mit feinen 
Serben. Die Stadt erhebt fid) amphitheatraltfch vom Ufer der Sawa 
an zu den äußerlich gut erhaltenen Feſtungswerken in die Höhe. 
Gärten mit Fruchtbäumen zeigen ſich häufig zwiſchen ihren Ge— 
bäuvden, jo daß fie im Ganzen einen wahrhaft malerischen Profpect 
gewährt. Anfehnliche Gebäude mit großen Fenſtern und rothen 
Zregefdächernt Wird mar nur In der obern Region gewahr, wo fie 
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fh an die Defeftigungen fast anfehnen. Unter ihnen bezeichnete 
man mir den PBallaft (Konaf) des Fürften, das Kanzleigebäude und 
ein ferbifches Kaffehaus. Die dem Ufer nahe Wafferftabt zeigt 
dagegen nur einige Reihen niedriger, mit Schindeln gebedter, 
ſchmutzig ansfehender, vierediger Höufer, in beren innerem Hofe 
ſich jedoch nicht felten nett eingerichtete Wohnungen ber ferbifchen 
Kaufleute vorfinden follen. Cine bei bem erften Blick am meiften 
anffalfende Eigenthümlichkeit bietet Belgrad aber in dem friedlichen 
Aufammenftehen chriftlicher KirchtHürme und türfifcher Minarets 
dar. Serbien ift, foviel mir bekannt, ber einzige, ber türfifchen 
Oberherrſchaft untermworfene Staat, welcher gegenwärtig den Beweis 
fiefert, daß beide Arten des religidfen Cultus gleichberechtigt fehr 
wohl nebeneinander beftehen können, — denn aus den beiden Donan- 
Furſtenthümern ift befanntlih der mohamedanifche Cultus ver- 
ſchwunden. In Bulgarien wartet man bis jett vergebens darauf, 
baß der Hattifcherif des Eultand zur Wahrheit werde, der jene 
Gleichberechtigung in Worte gefaßt bat, die fi nur durch einen 
von außen kommenden Tategorifchen Imperativ zur That erheben 
dürften. Unter den 18610 Einwohnern, welche Belgrad im Jahre 
1846 zählte, befanden fi) damals 5800 Türken, 1382 Juden, 
900 Fremde; bie übrigen waren Serben. Verbefjerungen der 
ftädtifchen Einrichtungen werden hier durch die Türken hintertrieben, 
denen fogar verboten wurde, ihre Häuſer an Serben zu verkaufen. 
Die ehedem die Stadt umgebende maffive Mauer, welche von den 
Defterreichern 1789 bei ihrem Abzuge zerftört wurde, liegt noch 
fest in Ruinen. 

Auf der Ebene des Glacis, nahe dem Waſſer, fahen wir 
zwei Bataillone türkifcher Infanterie ihre Webungen maden. Mit 
Ausnahme des Fez erfchien ihr Aeußeres dem des preußifchen 
Militärs auffallend ähnlich. Die Bewegungen wurden prompt aus⸗ 
geführt und ein Muſikcorps Tieß zuleich die meitenropäifchen Me— 
Iodieen ertönen. 

Spmit waren wir nın in den Theil der Donau eingetreten, 
welcher mehr ober weniger im Bereiche der türfifhen Macht Liegt. 
Bom Anfang an ergibt fi) hier bei dem Vergleiche beider Ufer 
der Unterfchied, daß die Linke Seite bis zum Ausfluffe in das ſchwarze 
Meer veggelmäßig in behimmten Entfernungen militärifche Wacht« 
voften zeigt, die rechte dagegen, mit Ausnahme der Feftungen, ders 
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gleichen nirgend wahrnehmen läßt. Es offenbart ſich ſchon hierin 
‚eine gewiſſe Sorgloſigkeit von Seiten der türkiſchen Verwaltung, 
bie fih in allen übrigen Zheilen derfelben, mit wenigen Ausnahmen 
wieberfindet. Hinfichtlic der Wachteinrihtung würbe übrigens das 
faft durchweg höhere Ufer ungleich mehr geeignet fein, als das Linke, 
wenn man fie überhaupt für nöthig erachtete. 

Ih mag die Hauptftadt Serbiend nicht verlaffen, ohne daran 
zu erinnern, daß diefes fruchtbare Land unter der türfifchen Ober⸗ 
berrfchaft dahin gekommen ift, nach der Angabe des Hrn. Gapri- 
lowitſch, vom Jahre 1846, nur 900 Einwohner auf einer Quadrat⸗ 
meile des Bodens zu ernähren, Die Gejfammtbevölferung betrug 
damals 849,286 Köpfe, unter denen nur 15,161 Türfen mit Ein- 
Ihluß vom 6370 Soldaten, zugleid) aud) von 6074 Zigeunern. 

Bon Belgrad aus macht die Donau eine Krümmung nad) 
Nordoften zu, um die, durch das deutiche Banat und eine weite 
niebrige Ebene herabfommende Temes aufzunehmen. Eine Tleine 
Stunde oberhalb ihres Einfluffes in den Strom hat die Temes an 
ihrem linken Ufer die nicht unbedeutende Stadt Pancſowa. Unter 
halb ber Temes geht ein fchmaler Arm der Donau in ihr Lines 
Ufer ab, um von diefem eine fünf Meilen lange Inſel abzus- 
zweigen,, welche allenthalben wmoraftig, mit Schilf und hohem 
Rohr bewachſen ift. Einige banatiſche Tſchardacken ftellen die ein 
zigen Merkmale einer höchſt fpärlihen menfhlihen Bevölkerung 
dar, welche Dur das Sumpffieber ferngehalten wird. Bald darauf 
wendet ji) die Donau wieder füdöftlih, immer breiter wird ihr 
Strom; immer mehr bewaldet ihr rechts zu einer Hügelreihe fich 
erhebendes Ufer, welches bei Belgrad baumlos geweſen war. Das 
hochliegende ferbifche Dorf Rittopek blict einladend aus grünen 
Bäumen hervor. Weiter abwärts zieht fi) von der Höhe eines 
ſolchen Hügels Semendria, oder Semederewo, ein unregel- 
mäßiges Syftem von mittelalterlihen DBefeftigungen bis an das 
rechte Ufer herab, aus hohen, mit Zinnen verfehenen Mauern und 
aus mehreren Thürmen beftehend. ‘Der mächtige Bau, urjprünglich 
1433 von dem ferbifchen Fürften Georg Brankowics angelegt, 
ſcheint jegt dem Verfall überlaffen zu fein; auch ift er von domi⸗ 
nivenden Höhen umgeben. Dadurd) tritt e8 aus der wenig belebten, 
ziemlich öde ausjehenden Umgebung um jo malerifcher hervor; jeden» 
falls findet fich in diefer Gegend weit und breit fein Menfchenwerk, 
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welches gleich diefem den Blick zu feifeln im Stande wäre. Das 
Flüßchen Jeſowa windet fi zu ben Füßen der Mauern in bie 
Donau hinab. — Zwei Stunden weiter abwärts führt auf ber- 
jelben Seite die anfehnlihe Morava ihre Waffermaffe der Donau 
zu Sie fließt in einem Bette von Alluvial-Thon, welches fie 
mitunter ändert; deshalb führt fie häufig Baummurzeln und Stämme 
herab und iſt felbft an der Mündung kaum fchiffbar. Bei letzterer 
bildet das verfallende Fort Kulich oder Kulics wieder eine mas 
leriſche Gruppe. Indem nun nicht blos die ferbifchen Gebirge ſich 
mehr und mehr erheben, treten auch dem linken Ufer, als Ausläufer 
ver Karpathen, herablommende Höhenzüge allmälig näher. Die 
hırz vorher noch einem weiten See mehr als einem Strome ähn⸗ 
he Donau, wird jest von beiden Seiten her zufammengedrängt 
und genöthigt, fich wieder nordöftlich zu wenden, indem fie zugleich 
die ſehs Stunden lange Infel Dsztrowa mit zwei Armen ums 
fingt. Dieje Infel trägt eine Anzahl öfterreichifher Wachthäufer, 
die man hier Tichardaden nennt und die von Gränzern bejegt find. 
Unfer Schiff legte am linfen Ufer zu Bafiasz an, um 
Fohlen einzunehmen. Die Arbeit wurde von Trägern verrichtet, 
die in grobe Leinwand leicht genug, aber zweckmäßig gekleidet waren; 
diefe ließ freilich unter dem Kohlenftaube von ihrer urjprünglichen 
Farbe nichts errathen. Sie behielten bei der harten Arbeit den 
ungarifchen Filzhut auf dem Kopfe, indem fie mit der Laft auf 
der Schulter, diefe in raſchem Lauf über ſchmale Bretter dem 
Shiffe zutrugen. Ihr Lohn dafür foll äußerft geringfügig fein. 
Die fortgefette Reife führte uns vor dem rechts liegenden 
alten jerbifchen Fort Rama, fowie vor dem Links gegenüber, dicht 
am Ufer liegenden Palanka vorbei. Letterer Ort jcheint ein 
anjehnliches ‘Dorf zu fein; eine Donauinfel fteht damit in Ver⸗ 
bindung, auf der man Reſte von einem befeftigenden Pfahlwerk 
gewahr wird. Die Karas oderNiera fällt unfern von hier in die 
Donau. — Mehr und mehr treten nun die durch das Banat 
herablommenden felfigten Ausläufer der Karpathen an das linke 
Stromufer. Von beiden Seiten her erfchien endlich die bis dahin 
ſo mächtig ausgedehnt gewefene Donau zu einem gewöhnlichen Fluffe 
zuſammengepreßt. Wir befanden ung am Cingange in das von 
den Schiffern mit Recht gefürchtete Felfenriff. Unfer großes Schiff 
bezeugte feine Achtung vor demfelben dadurch, daß es auf der bas 
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natiſchen Seite bei einem, erſt ſeit 1836 aus wenigen elenden Hütten 
zuſammengeſetzten Orte, Namens Drentoma, anlegte, indem mar ung 
bedeutete, daß man uns hier einem Eleinern, geringern Tiefgang 
habenden Dampfichiffe übergeben müſſe, weil der Strom fir etfteres 
zu wenig Waffer habe. Da wir um drei Uhr Nachmittags ange⸗ 
fangt waren, fo fchmeicdjelten wir uns mit der Hoffnung, nod) an 
biefem Tage weiter befördert werben zu können. Diefe witrbe jedoch 
detäufht. Dean wagte nicht mehr, ſich dem Riff anzuvertrauen, 
öffeiibar, weil man fürdtete, in ihm von der Dunkelheit übertafcht 
zu werden. Wir fahen uns alfo nothgedrumgen, die durchaus nicht 
eintladende Bekanntſchaft mit der Schlaf-Koje noch einmal zu ers 
tteuern; durften ung jedoch mit dem Geddnfen tröften, daß wir 
der „Spartaniichen Koſt“ und der „Ruderbarke“ entgehen würden, 
die Hr. v. Demidoff feiner Zeit noch hier fand. — Ich verfuchte, 
bie Ausficht auf die zu erwartenden nächtlichen Unbilden durch eine 
Excurſion in da8 nahe Hügelland zu verdrängen. Doch wurde mir 
von diejem nur fpärliches Material zur Unterhaltung geboten. ‘Der 
gute Boden erfchien allenthalben In hohem Grade vernadhläffigt; 
vielleicht fehlte es in diefer Einſamkeit, die nur durch einen milt- 
tärifchen Wachtpoften von Gränzern und wenige Einwohner belebt 
wurde, an Arbeiter-Händen. Diefen ärmlihen Bewohnern des 
Landes konnte deshalb die Aufmerkſamkeit allein nur zugewenbet 
werden. — Die Frauen und felbft Keine Mädchen trugen einher- 
gehend ftets in der einen Hand eine Spindel mit Flachs oder 
Hanf, und zogen mit der andern Hand Fäden aus. Ich fand den 
nüglichen Gebrauch fpäter durch das Banat und die Walachei weit 
verbreitet; in Deutfchland ift er wohl Tängft, felbft auf den abge- 
legenften Winkeln, verſchwunden. Was würden unfere heutigen Burge 
fräulein dazu fagen, wern man ihnen die Spindel zumuthete? Hier 
zu Lande tragen die Frauen nicht felten ihr Kind auf dem Nüden, 
und rüftig einherichreitend, drehen fie zugleich die Spindel. Die 
Frauen tragen ein grobes, weißes, oft nur weiß gemwejenes Hemd 
Mit weiten Aerneln, deſſen Kragen, Bruft: und Schulter-Stüde 
bunt ausgenäht find. Um die Hüften iſt es durch einen bunten 
Gurt umfchloffen, von welchem vorn und hinten ein breites, teppich⸗ 
artig bumtes, wollenes Tuch bis an die Füße herabhängt, deſſen 
unterer Rand franzenartig anfgelöft ft. Zu beiden Seiten nähern 
fi) diefe Tücher zwar, aber, da fie loſe nad abwärts fallen, fo 
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Hafen fie bei jedem Schritte, und laffen das unvollftändig gedeckte 
Hemde jehen. Den Kopf trugen die Mädchen hier mit einem baum» 
wollenen rothen Tuche, die Frauen mit einer Art geroliter, weißer 
Binde umhüllt; bei letztern war meiftens zugleich die Stien verbedt. 
Am folgenden Tage, auf welchen, nad) dem Kalender des alten Style, 
ein Marienfeſt fiel, fah ich bei Orſowa biefelbe Kleidung in feſt⸗ 
lichem Putze. Hier wor bei einem jungen fchlanfen Mädchen ber 
Gurt mit einem Stüdchen Silberblech verziert, welches auch am 
Halle (oielleiht in Silbermünzen) glänzte; das feine Hemde war 
ſchneeweiß, auch das lange ſchwarze Haar jorgfältig in Zöpfen ges 
orduet; auf diefe Weife machte die Erfcheiuung einen vortheilhaften 
Eindrud. — Die Männer tragen weite leinene Beinkleidver, und 
das Hemde darüber nach ungarifcher Sitte; auf dem Kopfe tritt 
jedech die hohe walachiſche Pelzmütze, von weißem oder fchwarzen 
Schaafsfell, an die Stelle des Filzhutes. Ein junges Mädchen 
haste fich fogar in eine Pelzjade gekleidet, deren Lederſeite nad 
augen gewendet war; und doch war der Zag heiß und troden. 
Beide Geſchlechter bedienen fich während der falten Jahreszeit gleicher 
Pelzkleidung, zu welcher ihre zahlreichen Schanafsheerden wohlfeiles 
Meterial liefern. — Angenehm fiel e8 mir auf, daß ungeachtet der 
augenjcheinlichen Armuth, Niemand bettelte. 

Am 27. Auguft begab ih mid um 4 Uhr Morgens auf 
den Heinen ‘Dampfer, beifen Abfahrt man une auf 4'/, Uhr anges 
fündigt Hatte. Dieje erfolgte um 5 Uhr. Bald erreichten wir das 
Iints liegende Dorf Alt-Moldava, mit dem barüber an ben 
Berg angelehuten Reu»Moldava. Bon hier ab fahen wir eine 
ſehr gut unterhaltene Landitraße das linfe Ufer unmittelbar über 
dem Strome bis nad) Orjowa verfolgen, jo daß, wer die Waſſer⸗ 
fahrt etwa ſcheut, den bequemen Landweg ſtets vorziehen Tann. 
Nahe unter der Heinen Infel Moldava bot fih uns der aus dem 
Strombett eiufam aufitrebende Felskegel Babalaly maleriid) dar. 
Gleich unterhalb beifelben wisd die Donau von ber linfen Seite 
her durch deu anfehnlichen Zellen Tivadicza und von der rechten 
aus durch ben Jocz bis auf 650° verengt. Hier zieht ein vom 
Kalkgebirge gebildetes Feljenriff quer dur den Strom: e8 zwingt 
ihn, in fchäumenden Wirbeln nnd gelräufelten Wellen über das 
unbefiegbare Hinderuiß hinweg zu fpringen. Bon der jerbifchen 
Seite {haut aus anfehnlicher Höhe die alte Feſte Gollubacz mit 
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einigen Thürmen auf die wild bewegte Scene hinab; aud auf ber 
banatifchen fieht man noch einige hochgelegene Mauertrümmer. 

Der Felſen Gollubacz ift durch eine Höhle berüchtigt, die zu 
manchen Zeiten unzählbare Müdenihwärme (Simulium reptans 
Gollubatzense) auf die in der Nachbarjchaft weidenden Heerdeu 
oder auf deren Hirten hinabſenden joll; uns bewahrte vielleicht bie 
Morgenkühle vor diefen Plagegeiftern. Diefe Gollubaczer (fälſchlich 
Rolumbatiher). Fliege oder Müde ift aber keineswegs ein aus« 
fohliegliher Bewohner jener Höhle, die fie, wie andere Felsfpalten, 
nur aufjuht, um fich in derfelben gegen feindliche Luftſtrömungen 
oder Regen zu fügen. Das ſchädliche Inſect kommt an der 
urtern Donau Häufig, nicht allein auf der ferbifchen, ſondern auch 
in der gegenüber Tiegenden Banater Militärgränze vor. Aber 
auch weiter oben, 3. B. an der untern Mard, ift es nicht felten. 
Es zieht bei günftiger Witterung in dichten Schwärmen aus, bie 
von fern angejehen, einer dunfeln Wolfe gleihen. Sie fallen auf 
Stüde Vieh in folder Menge nieder, daß fie es mit einer zwei⸗ 
bis drei Linien dicken Rinde gleichjam überziehen, Mund⸗ und Nafen- 
Höhle, ſelbſt die Luftröhre zulegt ausfüllen und es zum Erftiden 
bringen fönnen. Nah Schönhaner*) follen 1783 in dem Banate 
52 Pferde, 131 Rinder, 310 Schaafe und 130 Schweine von diefen 
Thieren getödtet worden fen. Auch einzelne Menfchen find von 
ihnen zu Grunde gerichtet worden. Im neuerer Zeit beichäftigte 
fih ein ferbifcher Kreisarzt Dr. Medovics, mit der Naturgeichichte 
jener Müde. Hr. Kollar hat deſſen Arbeit, mit ſchätzenswerthen 
fritiichen Erläuterungen bereichert, veröffentlicht.**) Die Gattung 
Simulium Latreille, Simulia Meigen, hat zahlreiche Arten), der 
obigen ähnlich. 

Die Länge, auf welche Hin die Donau von Kalkfeljen durch⸗ 
jet wird, berechnet man auf 12 geographifche Meilen. In der 
Mitte der fo entftehenden Riffe, nahe dem Dorfe Plaſchiwewiza 
wird fie bis auf 510° von beiden Seiten her zufammengedrängt. 
An diefem Orte ift es nicht zu verkennen, daß beide Ufer, ehedem 


*%, Die Gefchichte der Kolumbatjcher Mücke. 179. 


*) Sitzungsberichte der Faiferlichen Akademie ber Wiflenfchaften. 2. Heft, 
Wien, 1848. ©, 154 u. f. 
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vereinigt, Durch irgend eine gewaltfame Revolution, wahrfcheinlich 
vulfanifcher Natur, auseinander gerijjen worden find. Die Neigungs⸗ 
wintel der entiprechenden blosliegenden Schichten der Gebirgszüge 
beider Ufer, bier und da ihre Wellenlinien, zeigen eine viel zu 
deutliche Webereinftimmung, al® daß diefe dem Zufalle zugefchrieben 
werden könnte. Am rechten Ufer fteigt der Höhenzug bis zu 1500“, 
am linken bis zu 800°, beide meiftens fich fteil erhebend. Die 
ſchwachen Verſuche zur Sprengung jener colofjalen Riffe, welche 
die öfterreichifche Negierung übernommen hat, brachten der Schiffs 
fahrt bisher wenig Nuten. Kein größeres Schiff wagt es, bei 
einbrechender Dumfelheit in das Riff zu fahren, oder fi in dem⸗ 
jelben von ihr überraſchen zu laffen. Bei niedrigem Wajjerftande 
werden die Schiffe zu Orfowa fogar ausgeladen, die Pafjagiere 
von dort bis Zurn=- Severin zu Wagen, bie Effecten und Waaren 
auf Lichterfchiffen weiter geführt. 

Hr. Kiepert fegt auf feiner trefflichen Karte der europätfchen 
Türkei an diefe Stelle das fogenannte „eiferne Thor”. Wiederholte 
Erfundigungen bei Schiffern und andern Donaufundigen lieferten 
mir das Refultat, daß nicht diefes oberfte, fondern vielmehr das 
unterjte Riff mit welchem die enge Felſenpaſſage mit Orfowa und 
Zu-Severin am Oſtende abſchließt, von Alters her jenen gut 
bezeichnienden Namen trägt. Diefes untere Riff verdient ihn auch 
wohl mehr, weil es bedeutend gefährlicher tft, als das erjtere. Dan 
wagte, uns bei notoriſch niedrigem Wafjerftande, mitteljt Dampfs 
ſchiffes bis Orſowa zu befördern, übergab uns aber an diefem Orte 
dem Yandtransporte bi8 Zurn-Severin. Letzteres Städtchen ift 
unterhalb des waladijchen Dorfes Stela-Gladowa am Tinten 
Ufer nahe dem Landungsplage der Dampfichiffe jeit etwa zehn 
Jahren neu entitanden; es fehlt auf der Kiepert’fchen Karte nod). 
Die Schiffe find von bier aus der Gefahr der Felfenriffe vol 
jtändig wieder überhoben. 

Unterhalb Gollubacz geftattet der etwas beruhigte Strom, 
das ſich hier darbietende majejtätifche Naturſchauſpiel mit der unges 
ttörten Aufmerkſamkeit zu genießen, welcher es im volliten Maaße 
würdig if. Dean denfe ſich die enorme Waſſermaſſe von beiden , 
Seiten in ein verhältnigmäßig enges, feichtes, fteinernes Bett ein⸗ 
gezwängt, dem er, unwillig zifchend, ſprudelnd, in den mannigfaltigften 
Wendungen und Drehungen, den verrammelten Ausgang ſuchend, 
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hier mehr am linfen, dort näher dem rechten Ufer Zuflucht findend, 
ſüdoſtwärts zu entfliehen ftrebt. Aus reiher Baum-Vegetation 
ftarren alfenthalben geichwärzte Kaltmafjen hervor, nicht ſelten durch 
die wunderlichiten Formen die gejchäftige Phantafie zu Vergleichungen 
anfpornend. Doc reißend jchnell führt der Strom das Schiff von 
einer Scene zur andern; es bleibt feine Muße, den unaufhörlich 
ftch folgenden Aufforderungen zur ernften Betrachtung oder zur 
Bewunderung zu genügen. Manches Heine ‘Dorf, mande malerifch 
am Berge hängende Ruine bietet ſich nur für wenige Augenblide 
dar. Lebhaft wird der Beichauer mitunter an die „Nebelbilder” 
(dissolving views) erinnert, welde uns die nenere Kunſt Tennen 
gelehrt hat. — Wir hatten bereits ein zweites, den tobenden Fluß 
quer burchjegendes Riff paffirt, als wir den aus feinem Bette etwa 
30° Hoch emporragenden Felfen Izlas, eine kurze Strede weiter 
unten den noch höhern Tachtalia zu Gefiht befamen. Ein mit 
ihnen im Zufammenhange ftehender Felſendamm nöthigte das 
Boot, hart am ferbiihen Ufer in einem nur 12° Fuß breiten 
Kanal Hinzufahren; zur Linken behielten wir eine, das Wafjer faft 
volfftändig verdedende ungeheure Schaummaſſe. Bald darauf er» 
reichten wir das auf der linlen Seite liegende Dorf Szpinicza, 
etwas weiter abwärts rechts das jerbiihe Dorf Milanovag, 
deſſen mit Weißblech gededter Kirchturm durch die von ihm zurück⸗ 
geworfenen Strahlen der Morgenſonne ein glänzendes Lichtbild in 
die etwas grauenhafte Scene warf. Fürſt Milofch ſoll diefes Dorf 
auf den Trümmern eines ältern neu erbaut und nad feinem Sohne 
getauft haben. 

Von hier aus wendet ſich die Donau wieder nach Nordoften. 
Diejer Richtung folgend, gelangten wir zu dem links hervortretenden 
Dorfe Blavifevika, in deffen Nähe denn abermals ein niedriges 
Riff fichtbar wird, welches unſer Steuermann „Juſch“ nannte, 
defien aber die Handbücher mit der Benennung Incy oder Jach 
gedenken; ihm zur linken Seite befinden fi am Ufer die verfallenen 
Mauern eines gleichnamigen Forts. Zwei bald nachher aus ber 
Mitte des Flußbettes über die Wafjerfläche emporfteigende Felſen 
verurfachen in dieſer gewaltig drehende Wirbel. Ein Hier zur Seite 
am Ufer über 350° faft ſenkrecht fich erhebender Felſen fteigert das 
Großartige der Scene. Schon fefjelt aber ber merklich Höhere und 
biftorifch viel intereffantere Schufuru oder Dlutberg ben Blick, 
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der gleichfalls ſehr ſteil vom Linken Ufer aus, etwa 50 Klafter vom 
Bette der Donau entfernt, in die Höhe fteigt. Zwei Klafter über 
dem bier vorüberführenden Fahrwege ſieht man ben offenen Ein⸗ 
geng zu einer Höhle, der zwei Klafter breit und vier lang fein fol. 
Er ift von einer überhängenden Felsmaſſe nad oben zu vollftändig 
gefhügt. Der innere Raum der Höhle foll 6⸗ bis 700 Dann 
a faflen im Stande fein, denen eine Enfterne fchlechtes Trinkwaffer 
beſchafft. Eine Nebenhöhle dient ale Pulvermagazin. General 
Beterani bediente fi ihrer 1692 zuerft gegen vie Türken, um 
durch die bier aufgeftellten Geſchütze die Waffercommunication voll 
fändig zu beherrſchen. Sie Heißt deshalb auch jekt die „Veterani⸗ 
Höhle“. Zu gleichem Zwede wurbe fie 17718 von den öfterreichifchen 
Truppen benugt. In beiden Belagerungen vermochte nur Hunger 
vie Bejatung zur Kapitulation. Kin an Bord befindlicher junger 
Man, welcher die Höhle befucht zu haben verficherte, gab an, daß 
mmittelbar nad dem Eintreten das Auge zwar nur vollftändige 
Dunfelheit wahrnehme, daß es indeſſen durch allmähliche Gewöhnung 
an das ſehr ſpärlich einfallende Tageslicht dahin gelange, mit Hülfe 
des Lichtreflexes von dem fpatbartigen Tropfiteine, ber bie innere 
Wand der Höhle [nmileidet, alle Gegenftände genügend zu unter 
ſcheiden. — Nahe bei der Höhle fahen wir ein mit Schinbeln ger 
deites Kleines Wachthaus, deſſen Wände von Fachwerk einen weißen 
Anſtrich zeigten, und mit Fenftern ausgeftattet waren. Dergleichen 
fh nett ausnehmende milttäriihe Wachtpoften ziehen fi) längs 
der ganzen Donaugränze bes Banates, eine Flintenſchuß⸗Weite von 
einander entfernt, hin. Ihre Beſatzung bejteht aus Gränzern, die 
ſehr zweckmäßig und einfach, mit Teinenem Kittel, blauer Zuchhoje 
und Kappe montirt find, wozu dann Gewehr und Taſche kommt. 
Solcher elenden Strohhütten für die Mannfchaft, wie Hr. v. De⸗ 
midoff eine abbildet*), fahen wir nur noch wenige weiter oben in 
Ungarn. Man merkt es dem Banate bald an, daß es militärisch 
commandirt wird. — Auf der gegenüber liegenden ſerbiſchen Seite 
iſt es ein fchmaler Leinpfad, welcher jett die ehemals von Trajan 
gebaute, großartige Landftraße erſetzt. Don ihr haben halbbar- 
bariſche Herrfcher nichts weiter zu erhalten gewußt, als die anders 
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wärts ſchon mitgetheilte*), in den Felſen eingegrabene römische 
Inſchrift und die in bie Felswand eingehauenen Löcher, die zur 
Aufnahme von mächtigen Balken beftimmt waren, über melde die 
Straße dort hinlaufen mußte, wo ber Fels den Fuß fteil in den 
Fluß taucht. Es fehlten unfere Mittel zum Sprengen. Die Felfen 
der ferbifchen Seite find außerdem im Allgemeinen fteiler und maſſen⸗ 
bafter, als die der banatifchen, auf welcher fi) häufiger noch mit 
grüner Wieſen⸗-Vegetation bevedte breite Thaleinfchnitte herabziehen. 
Der Leinpfad, welcher als dunkle Erinnerung an die alte Römer» 
ftraße gegenwärtig befteht, dient hauptfächlich dazu, Barken an der 
jerbifchen Seite nach aufwärts ziehen zu laſſen, weil das Fahr- 
waffer häufig allein an diefer Liegt. Auf diefe Weife find die Tür⸗ 
fen 3. B. gewohnt, Saljladungen nad) aufwärts zu befördern. So 
mächtig widerſtrebt aber der reißende Strom, daß man es dort 
für nöthig erachtet hat, mit einer Anzahl Ochſen auch noch 120 
bis 130 Menſchen zugleich vorzufpannen, welche das Heine Fahr- 
zeug durch die gewaltigen Wirbel und Strubel hindurch leiten müffen. 
Es fteht zu Hoffen, daß flache Schleppdampfichiffe diefem inhumanen 
Gebrauche endlich Schranken fegen werden. — Dem Schukuru folgen 
auf der Linken Seite zunächſt noch mehrere ähnliche Gebirgserhe- 
bungen, deren Spiten, durch unregelmäßige Tchaleinfchnitte von 
einander geſondert erjcheinen. Zu ihren Füßen buchtet fich ber Strom 
etwas aus, gleihfam um von dem bisher mit den Felſen beitan- 
denen Rieſenkampfe für den Augenblid auszuruhen. Weiter abs 
wärts folgt links das Dorf Ogradina, bem gegenüber rechts 
in höchſt romantischer Lage die oben erwähnte Trajanstafel einen 
Felsvorfprung einnimmt. Unter diefem zünden fett Sahrhunderten 
ftumpffinnige Fischer ihre nächtlichen Feuer an; dennoch ift es ihnen 
bis Heute nur theilweife gelungen, das Römerwerk zu zeritören, 
welches beftimmt war, das Andenken an den eriten Feldzug Trajan’s 
in Dacien, 103 n. Chrifti, zu verewigen. Sollte die jerbifche Re⸗ 
gierung ruhig zufehen können, bis die Bernichtungsarbeit vollendet 
fein wird? 


) Orifelini, Geſchichte bed Temefchwarer Banatd. I. Th. ©. 238. — 
Neigebaur, Dacien mit ben Ueberreiten feines klaſſiſchen Alterthums. 
Kronftadt, 1851. 
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Nachdem fi von hier ab beide Ufer allmählig mehr und 
mehr abgeflacht haben, nimmt die Donau bie ihr gebührende fee- 
artige Ausdehnung wieder an. Schon bald nad) neun Uhr Morgens 
landeten wir bei dem Städchen Orfowa (Alt-Orſchowa, walachiſch 
Ruſchkava), dem legten Orte des Banates gegen bie waladifche 
Gränze hin. Letztere wird durch das Flüßchen Ezerna bezeichnet, 
welches eine ſtarke halbe Stunde unterhalb Orſowa der Donau im 
Sande zufließt. Bon Drenfowa hatte uns alfo der durch die Felien 
reigend dahin eilende Strom innerhalb vier Stunden hierhergeführt. 

Wenn ih das dem Gedächtniſſe unauslöſchlich eingeprägte 
Bild diefer Donaufahrt mit dem befannteren vergleichen will, welches 
die oft wiederholte Fahrt auf der !Strede des Nheines zwifchen 
Bingen und Eoblenz zurüdgelaffen hat, fo fühle ich, daß dieſer 
Tergleih ftark zu hinken droht. Die große Verſchiedenheit der 
ganzen Natur bier und dort fett ihm fchwer zu befeitigende Hinder- 
nijfe in den Weg. Doch fehlt e8 durch mancherlei Achnlichkeiten 
auch nicht an Anhaltepunkten dazu. — Beide Stromftreden em⸗ 
pfangen gleichmäßig ihr charakteriſtiſches Gepräge großentheils burch 
Gelsgebirge, bie ihr Bett über die Gebühr einengen, fie find aber 
on der Donau durchſchnittlich mailenhafter, breiter, weniger zers 
Hüftet, fteigen auch häufiger faft ſenkrecht arf, als dies bei dem 
Rheine der Ball if. Die Waffermaffe des letztern überfteigt die 
mehrerer Stroms Zuflüffe der Donau nur wenig; die lestere findet 
ihres Gleihen in Europa nur an der wenig befannten Wolga, fie 
verhält fi in ihrem untern Theile zum Rhein, wie ſich etiva bie 
Monfterflüffe Amerika's, der Amazonenftrom, der Miffifippt u. f. w. 
um Donau verhalten wilden. Nirgends bietet der Rhein hier 
ſolche reißende Stromjchnellen, obgleich der Anfang der beiden ver- 
glihenen Stromftredlen ungefähr gleich hod) über dem Meere liegt. 
Die Donau hat nämlich dort, wo fidh der Sopot zwiſchen den 
Einmündungen der Morava und der ihr nahen Ulava erhebt, 
nur noch eine Höhe von 245°, ber Rhein zu Bingen ähnlich 247 
Pariſer Fuß Über dem Meere. Indem aber der Nullpunkt des 
Pegels zu Coblenz 178° über dem leere liegt, jo hat der Rhein 
zwiſchen Bingen und Coblenz auf eine Entfernung von 7”, Meilen 
einen Fall von 69° gehabt. Mir jteht keine Höhemefiung des Ufers 
unterhalb des eifernen Thores bei TZurn-Severin zu Gebote; da aber 
die Donau bis nach Raffowa hin fortfährt, raſch zu fallen, jo muß 
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ihr Lauf durch die Riffe, etwa 129 geographifche Meilen Tang, ein 
ungleich rafcherer fein. — Die Spigen der Gebirgszüge, welche 
das Bett des Rheins viel bedeutender einengen, als dies an ber 
Donan gejchieht, fteigen zugleich anfehnlicher in die Höhe, als bie 
Vorhügel der Karpathen da, wo fie die Donau erreichen. Wenn 
bieje fich über 1500’ nicht erheben, fo zeigen bie aus Quarzfels 
beftehenden Spigen des Grauwackengebirges, deſſen Nand das linke 
Rheinufer nördlich von der Nahe unterhalb Bingen berührt, nad 
Hrn. v. Deden 2750° bie 2040° Höhe über dem Meere. Bon 
Bacharach bis Coblenz betragen die Höhen 1300‘ bis 1600, und 
ber höchſte Punkt des nörblichen Endes der hier in Betracht kom⸗ 
menden Strede des Rheinlaufs, ber Kühlopf bei Coblenz, fteigt 
750 Ruthen vom linken Ufer entfernt, noch bis zu 1200°. an.*) 
Berüdfihtigt man neben diefen Gebirgserhebungen noch die geringe 
Dreite ded Rheins, fo wird man das Weberwiegen der Schatten 
in der Beleuchtung vieler Windungen des Rheins erflärlich finden, 
welches man bei Betradhtung mancher, von waderer Künftlerhand 
gelieferten Anfichten der Aheingegenden nicht jelten mit Unrecht 
einer melancholiſchen Stimmung des Darftellenden zuzufchreiben fich 
geneigt fühlt. Das Bett der Donau behält mithin ſtets eine ver⸗ 
hältnißmäßig klarere Beleuchtung. — Die Donau wirb vielfady 
durch quer Hindurchftreihende Riffe aufgehalten, der Rhein durch 
ein mit jenen vergleihbares nur einmal, — unterhalb Bingen, 
durch das fogenannte Binger⸗Loch. Die SprengungsÜÄrbeiten, 
welche die preußiſche Negierung hier hat ausführen laſſen, Haben 
den vorgefegten Zwed erreicht; die Schifffahrt durch das Binger 
Loch bringt dem erfahrenen und vorfichtigen Schiffer ferne Gefahr 
mehr. Die öfterreihifche Regierung bat die in der Donau fick 
entgegen ftellenden colofjalen Hindernifje bisher nicht wegzuräumen 
vermocht, obgleich dies geraume Zeit hindurch verfucht worden 
tft. Es würde jedoch bedauerlih fein, wenn man deshalb 
an ihrer bereinftigen Beſiegung verzweifeln wollte, — die fort 
fchreitende Wiſſenſchaft und ihre technifche Anwendung Tennt kaum 
noch Unmöglichkeiten. Dem Brojecte, ftatt deffen einen bie Riffe 
umgehenden Kanal auf der jerbijchen Seite zu graben, welches 


*) Verhandlungen bed naturbiftorifchen Vereins ber preußifchen Rheinlande 
und Weſtphalens. 7. Jahrg. Bonn, 1850. ©. 440. 
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hohen Orts im Sommer 1857 vorgelegt worden fein foll, würbe 
wohl mehr noch au dem einer unſichern fremden Regierung einzu⸗ 
täumenden Aufjichtsrechte, als an den aufzumendenden Millionen, 
kheitern. 

Den Totaleindrud, welchen beide Ströme zurädlafjen, möchte 
ih bei der Donau als einen tieferniten, zur Bewunderung hinrei« 
ßeuden, ſchwächlichen Gemüthern wohl mitunter Grauſen einflößenben 
— bei dem Rhein einen heitern, zur Freude, zur romantijchen 
Vegeiſterung aufforderuden — nennen. Die Rheinufer ericheinen, 
mit geringen Unterbrechungen, durch Webenhügel alfenthalben ger 
müde, deren regelmäßig ſich ſtets wieberholende grade Linien 
emen eben: nicht malerischen, aber doch an den Gewerbfleiß ihrer 
zahlreichen thätigen Bewohner unaufhörlih erinnernden Anblid ge⸗ 
währen. An der Donau erblidt man vom Strome aus unter« 
lb Drenkowa keine Reben mehr; dagegen ift ihr Schmud ein 
mehr naturwüchſiger. Wälder von Laubholz, wenngleich nicht mehr 
diht, bedecken hier allenthalben, wo etwa ber nadte Fels es nicht 
verbietet, mit wohlthuendem dunklem Grün bie Uferwand. Am Rhein 
het der Menfchen. unbarmherzige Iudujtrie die ihm zugemwendeten 
Bergsäude längſt des: Baumſchmuckes beraubt. Mit niedrigem 
Gebüsch muß das ſuchende Auge fi) begnügen, wendet ſich im 
drühling auch hier und da wohl unmillig. von dem wiederwärtigen 
Aublick aufſtrebender junger Eichen ab, denen man fchnöden Ges 
winues halber: die, Rinde abgezogen hat. Vergebens Tagen die 
um Hinwelken verurtfeilten Bäume die gelddürftenden Menſchen 
an, in denen die Achtung vor dem hohen Werthe einer Tebendigen 
Vegetation längſt erftorben ift, welcher für die Neinhaltung der 
Atmoſphäre, fowie für die Beichaffung des dem lechzenden Boden 
ſo unentbehrlihen Wajjerniederichlages ans ihr, unberechenbar ift. 
Bo würde man heutige Tages am Rheinufer die Eiche zu juchen 
haben, welche würdig wäre, einen Altar in ihren Schatten aufzu⸗ 
nehmen, wie ihn unfere Boreltern der Gottheit unter den mächtigen 
Natur-Dome zu errichten wußten? Sollte man den Karpathen 
nicht Glück dazu wünſchen müjlen, Bewohner zu befiten, deren 
Civiliſation mit der der Germanen nicht gleichen Schritt gehalten 
hat? — Freilich find diefe Bewohner auch wenig zahlreich; feltene 
geringfügige Dörfer bezeichnen ihre fpärlichen Anfiedelungen an der 
reihen Donau. Welche ameifenartige, ununterbrochene Geſchäftigkeit 
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treibt im Gegenſatze hierzu die Rheinanwohner ſtets hin und her! 
Wohin ſich das Auge hier auch wendet, gewahrt es betriebſame, heitere 
Menſchen, deren Zahl ſich auf einer Quadratmeile bis zu 10,000 
erheben kann. Kaum iſt der Rhein breit genug, das Zuſammen⸗ 
ſtoßen auf⸗ und abeilender Dampfſchiffe zu verhüten. Düſter blickt 
dagegen der ärmlich gekleidete Donauanwohner auf ſeines Fluſſes 
eilenden Lauf, den er zu benutzen unmächtig iſt. Zwölf Meilen 
weit ſieht der Schiffende hier keine Stadt, den eben der ununter⸗ 
brochene Wechſel kurz nacheinander folgender kleiner netter Städte 
am Rhein erheitert und erfreut. Seine Ufer tragen auf den meiſten 
hervorragenden Bergſpitzen Burgen oder doch deren maleriſche 
Ruinen, ebenſo viele Zeugen einer ſchon ſehr früh hier in großem 
Maßſtabe erwahten Meenfchen-Thätigfeit. Unter den verhältniß- 
mäßig wenigen Reften einer ähnlichen Bauthätigleit an der Donau, 
aus früherer Zeit, deutet feine einzige darauf hin, daß eine aus⸗ 
beffernde Hand fi ihrem Verfalle neuerdings widerjegt hätte; 
ein Neubau der Art würde die heutigen Einwohner wahrjcheinlich 
in tiefes Staunen verjegen. Ihnen wohnt der romantiihe Sinn 
für malerifhe Lage irgend eines Bauwerkes jchwerlich bei; er ift 
der Sprößling eines aus edlerer Bildung hervorgegangenen Schön- 
heitsfinnes, wie er noch in den legten Iahrzehnden am Rhein 
Großes gefchaffen hat. Wenn ich e8 mir möglich denke, daß einem 
mit fchöpferifcher Phantafie ausgeftatteten Künftler die Aufgabe 
geftellt werden Lönnte, ein Panorama auf die Leinwand Hinzuzaus 
beru, welches eine der hier verglichenen Stromftreden darſtellen 
jollte, ohne fie mit cigenen Augen gefehen zu haben, — jo würde 
ih ihm den Sinn eines Raphael wünfchen, wenn ihm der Lieb- 
liche Rhein zufiele, den eines Michel Angelo, wenn er die mas 
jeftätifhe Donau nachzuahmen hätte. 

Zaufende von Zouriften befuchen jührlih ben Rhein, ſich 
an ihm zu erheitern und zu erfriihen; die Donan fcheint feit den 
Zeiten der Römer für fie vergebens zu ftrömen. Ich würde den 
obigen Verſuch für belohnt erachten, wenn er auch ihr die Aufe 
merkſamkeit zulenfkte, die ihr in fo hohem Grade zulommt. ine 
nur flühtige Anſchauung lag jenem Vergleih zum Grunde, deffen 
Vervollkommnung einer fruchtbareren Phantafie überlaffen bleiben 
mag; viel näher lag die reale Abſicht, möglichſt zahlveihen Deut« 
ſchen den Weg dorthin anziehender zu machen, wo ihnen die Macht 
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und der Werth des urſprünglich und vorzugsweiſe deutſchen Stromes 
fo Har in die Augen ſpringen muß. 

Das Heine Stäbtchen Orfowa, in welchem ich den eben be: 
ftandenen aufregenden Scenen eine kurze Ruhe folgen ließ, Liegt 
für den Verkehr äußerft vortheilhaft, nahe über dem legten und 
gefährlichiten der fünf Feljendämme des Donaubettes, dem ſoge⸗ 
nannten eifernen Thore. Es bewacht mit feinen Militärpoften 
gleich die äußerfte, öftliche Grenze des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 
Bon den ehemals hier vorhanden gemelenen Feftnngswerfen find 
mir indeflen feine Refte zu Geficht gefommen. Dagegen wurde 
mir nahe bei dem Orte das Dorf Szupanek mit feiner Quaran⸗ 
taine-Anjtalt (Sontumaz) gezeigt, welche vor andern ähnlichen den 
Vorzug einer gefunden Lage und zwedmäßigen biätetiichen Verpfle⸗ 
gung gewährt. Gewiß ift, daß der Ort unter der Herrichaft der 
Römer, auch bis zu der erften Zerftörung durch die türfifchen Hor- 
den, ungleich anfehnlicher als jett gewejen. Selbft die Zürfen 
wußten ihn jeboch fo zu würdigen, daß fie eine fünf Stunden lange 
Bajferleitung von Mehadia nad Orſowa bauten, von welcher 
noch heute 30‘ hohe Pfeiler-Refte unfern des Weges Zeugniß ab- 
legen. — Die in der Nähe befindlichen Goldwäſchereien follen 
lohnender, als weiter oben, betrieben werben. ebenfalls gewährt 
aber der Haufenfang und die Caviarbereitung mehr Nuten als fie. 
Das auf frühern Ruinen erbaute Heutige Orſowa beſteht aus drei, pa⸗ 
ralfel mit dem Flußufer laufenden, und vier diefe unter rechtem Winkel 
freuzenden,, fenfredht auf den Quai ftoßenden Straßen. Diejer 
hößerne Duni ift der Mittelpunkt des Verkehrs. Ihm wendet ſich 
die gut gebaute breite Agentur ber Dampfichifffahrts-Gefellfchaft 
mit ihren Magazinen, fodann der erite Gafthof des Orts, der von 
Driedern, zu, der, wenn auch nur einftödig, doch eine einladende 
Augenfeite, innerhalb auch einen veinlichen Hof zeigt; an ihm 
läuft ein hölzerner Corridor Hin, auf den fid) die Gaſtzimmer öffnen. 
Tie Bedienung ift genügend, wie ich), fpäter Hier iübernachtend, 
erfuhr. Mich hatte man zunächſt dem „Hirſch“ zugeführt, deffen 
auf alte Zeiten hindeutende Einrichtung ſich ſchon bei dem erften 
Eintritte durch die Miftbededung des Hofes fund gab. An ben 
norhwendigften LXebensbedürfniffen fehlte es indeffen nicht, und der 
„Hirſch“ erwarb fich jogar meine befondere Zufriedenheit, ald er 
mih zum Zeugen einer charakteriftifchen Volksſcene gemacht hatte. 
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Der Freifchende Ton einer Fiedel lockte mid) nämlich zu einem nach⸗ 
barlichen größeren Gemache. In diefem fand fidh eine Geſellſchaft 
von 6 bis 7 ſchmutzig ausfehender Männer der niedern Volksklaſſe, 
mit dem unvermeidlichen grauen Filzhute auf dem Kopfe, um einen 
mit Weinflafchen befetsten Tiſch figend, trinfend und vauchend. Vor: 
ihnen hatte zugleich ein Muſikant feinen Plag ftehend ‚genommen, 
Er trug unter den lebendigften Geberden einen Volksgeſang vor, 
ben er mit ber Geige felbft begleitete. Am Scluffe einer jeden: 
Strophe wurde mit den Gläfern gellungen, aud) des Sängers: 
babei nicht vergeffen. Der Ausdrud des fonnverbrannten, zum Theil, 
von ringsum herabhängenden ſchwarzen Haaren bededten Geſichts 
und der Fleinen ſchwarzen Augen, vielleicht durch den Wein noch, 
mehr belebt als gewöhnlich, war in der That bewundernswürdig. 
Aus dem Gefange tönte freilich das rohe Naturkind hervor;, aber, 
e3 Tieß fich fein unreiner Ton vernehmen. Auch entbehrte die eins. 
tönige Melodie nicht ganz der graziöfen Wendungen, und fchloß, 
fehr eigenthümlich jedesmal mit Tangfamen, abwärts finfenden Moll 
tönen. Ich wurde belehrt, daß der Muſikant cin Walache jet, 
der zur Feier des Mearienfeftes herübergefommen war, weldes man 
bier nad) griehifchem Ritus beging. Frauen und Mädchen ſah ich, 
dem Feſte zu Ehren in fchneeweiße Leinwand gefleibet. 

Der Pag mußte zur Weiterreife von dem Komandanten vifirt 
werden. Das unangenehme Geſchick, von welchem Hr. Thouvenel 
hier betroffen wurde, den man nöthigte, nach Semlin umzus 
fehren, um von bort eine fehlende LUnterfchrift des Pafjes zu. 
holen, Hatte mir in dieſer Hinficht doppelte Vorſicht eingeprägt. 
Ich fand, daß dad von der ftrengen Behörde eingenomunene Ge⸗ 
bäude eines der wenigen zweiftödigen im Orte war, Einige ziems 
fh neu und nett ausfehende Privathäufer gehören Kaufleuten. Da 
mein Wirth mir das Auffuchen eines Wagens anheimjtellte, fo gab 
dies Gelegenheit, mir die Ueberzeugung zu verichaffen, dag die 
Mittagsſonne hier noch Ende Auguft’8 wohl geeignet ift, gelegentlich 
Sonnenſtich zu erzeugen. Es gelang mir endlich, ein Fuhrwert 
aufzutreiben, deſſen Befiter verjprah, mid für 6 fl. Conv. nad 
Mehadia zu fahren. Diefe vierrädrige Mafchine beftand aus einem 
hölzernen Kaften, der unmittelbar auf den Achien lag und mit 
einer DBinfenmatte überfpannt war. Ein Strohbund gab mit einer 
wollenen Dede den Sig. Im Fahren auf der ganz guten Land⸗ 
fteaße machte ich hernady die Erfahrung, daß die von dem Fuhr⸗ 
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werke ausgehenden Erſchütterungen vollfommen genügend fein möchten, 
dic hartmädigften Unterleib3-Stodungen zu verringern. Vielleicht 
ift es Qandesjitte, auf dieſe Weiſe eine Art Vorbereitung zur ficherern 
Wirkung der Thermen von Meehadia zu befchaffen. 

Die oben erwähnte Quarantaine-Anftalt erinnert mid) daran, 
dab es einem Arzte übel anftehen würde, bie Djtgränze des Kaifer- 
ftaate8 zu verlaffen, ohne der öfterreichifchen Gontumaz-Anftalten 
dankbar gedacht zu Haben, deren wirkſame Cinrihtung das ehedem 
nicht feltene Einſchleppen der furchtbaren orientalifchen Peft abge 
wendet bat, fo daß man dieſe jebt in Ungarn, Siebenbürgen und 
Deutfehland nur noch dem Namen nad) kennt. Bei einer ftreng- 
militäriſchen Disciplin der auf einer dünn bevölferten Bodenfläche 
angefiedelten Gränztruppen ift es möglich geworden, jene entvöl⸗ 
völfernde Plage abzuhalten. Wer eine ausführliche Beſchreibung 
diejer verdienftvollen Einrichtungen wünjchen möchte, wird fie frei» 
(ih in den darüber erfchienenen Schriften ſuchen müjjen.*) Bier 
möge folgende kurze Andeutung darüber germügen. 

Im Anfange des Jahres 1733 wurde die Pest durch öfters 
reihische Truppen ans Stebenbürgen über Temeswar, von da 
über ganz Ungarn nad Krain, Defterreih, Mähren, in die Buko⸗ 
wina verfchleppt. Erſt im Frühling 1744 hörte die Seuche auf. 
Man kannte nur die Peftordbuung von 1713 als Richtſchnur. — 
Hiernach wurde längs der ganzen Gränze, welche die Türkei von 
den öſterreichiſchen Staaten trennt, eine Milttärverfaffung einge 
führt, deren Hauptbeftimmung die Abhaltung des anſteckenden Uebels 
war. Im Jahre 1755 erfchten das Normativum der Peftabwehr 
für die Küſtenlaude und alle Gränzprovinzen. Im Jahre 1766 
erfolgten nähere Beftimmungen der Art. Indeſſen gefhah es 
unter der Leitung von Gerhard van Smwieten, daß die Bear: 
fung diefes Gegenſtandes 1770 vollendet ward. Bon diefer Zeit 
her datirt die Einrichtung der Gränzcontumazen und der „Raſtelle“, 
dic man wohl im andern Ländern nachahmen, aber nie zu derfelbeh 
Vollendung hat bringen fünnen. Mit dem Verſchwinden der oriens 
taliichen Peſt ans Europa hat ihre Thätigkeit natürlich eine anſehn⸗ 
liche Beſchränkung erlitten. 





*) 3.8. Franz von Schraud: Geſchichte der Peſt von Sirmeni in den 
Zahren 1795 und »96. I. Th. Peſth, 1801. ©. 5. 
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Die Berkules-Bäder zu Mehadia. — Bas Uperna-Chal. — Bade- 
Anftalten. — Tage und Umgegend. Analyfe der Mineralwaſſer. — 
Borfchläge zu Berbefferungen. 


„ut iſt Dein Ruhm; Hygiens Prieſter 
verehrten Dich fhon in den grauen Tagen 
der Borzeit. O fei, Göttin, Hinfort aud 
jeglichem bolb und gewogen, der mit 
frommen Geluübden Dir naht.“ 

Neubed. Die Geſundbrunnen. 
od. Gef. 43. 


Der fünf Poſtſtunden lange Weg von Orſowa nach den 
Bädern iſt ſehr gut gebahnt; ich legte ihn mit zwei Pferden in 
drei Stunden zurück. Unmittelbar hinter Orſowa ſteigt er mäßig 
an; der Rückblick von ihm gewährt eine reizende Ausſicht über das 
Städtchen und den breiten Strom hinweg nach deſſen rechtem Ufer 
hinüber, auf das ſerbiſche Dorf Tekia und die darüber am Felſen 
hängende Eliſabethsburg. Bald ſieht man ſich in der veyetationg- 
reihen Ebene, durch welche der Feine E;erna-Fluß der Donau zus 
fließt. Sie erjcheint anfängli” mehrere Stunden breit, verengert 
fid) aber nad) und nad. Rechts und Links zieht fi) eine Gebirge» 
fette Hin. Am rechten Czernaufer neben der Landſtraße ſieht 
man zunächſt nur niedrige, ſpäter etwas höher anfteigende Hü⸗ 
gel; die des linken Ufers zeigen, von der Straße anjehnlich fern, 
foglei) bedeutende, mit Wald bedeckte Erhebungen. Bei dem Dorfe 
Koramnik wird dad Thal zu einem Engpafie Die Straße führt 
danı nahe dem vechten, durh Mauern unterftügten Ylußufer hin. 
Kine hölzerne Brüde führt über einen fi in die Czerna ergies 
genden Bad. Ie mehr man fih Mehadia nähert, je erfeulicher 
cultivirt erjcheint die Schmale Ebene mit den ihre Seiten einneh- 
menden Hügeln. Die erftere zeigt herrliche grüne Wieſen, die 
legtern tragen entweder Weinberge oder Maisfelder. Dem Mais: 
bau wird augenscheinlich der meilte Fleiß zugewandt, und in der 
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That ſoll der Bauer hier großentheils von Kukuruz“, dem tür⸗ 
kiſchen Weizen, leben. Die Weinberge machen einem Rheinländer 
dagegen ben Eindruck vollſtändiger Mißhandlung. Die höchſt nach« 
laͤſſig aufgebundenen Reben wurden von ſchweren Trauben zu Boden 
gezogen. Dazwiſchen gepflanzte Maisftauden entzogen mit üppig 
wucherndem Unkraute zugleich dieſem die Sonne. Dan verficherte 
mir fogar, daß unmittelbar gleich nach der Weinlefe Ziegen in bie 
Gärten getrieben werden, welche die jungen Triebe frefin. Die 
tömifchen Eoloniften Haben einen der Cultur fo feindlichen Gebraud 
bier gewiß nicht eingeführt, denn Ter. Barro*) belehrt uns, daß 
man dem Bachus Böde opferte, um diefe gleihfam für ihr den 
Reben feindliches Zreiben zu ftrafen: „proinde ut capite 
darent poenas.“ Dennoch belohnt der Wein die auf ihn vers 
wendete geringe Mühe über die Gebühr. Es wird im Allgemeinen 
en wobljchmedendes Getränk erzielt. Als ich ſpäter durch das der 
Czerna nahe walachiſche Dorf Alurave fuhr, Hielt der Wagen 
dor einer Dorf-Herberge an. Man fette uns bier einen goldgelben 
fturigen und füßen Wein vor, ber die Vergleihung mit einem ſüd⸗ 
franzöfifchen nicht zu fcheuen brauchte, vor diefem aber den Vorzug 
fabelhafter Wohlfeifheit voraus Hatte Ich bemerkte dabei, daß 
man dieſes Getränf aus einer unter dem Haufe angebrachten Erd» 
höhle hervorholte, welche der Mauern entbehrte. Daß fich die Rebe 
bier in einem ihr befonders zufagenden Klima und Boden befinden 
müſſe, läßt fih daraus entnehmen, daß fie ohne alle Pflege nicht 
nur einen großen Theil der an der Landftraße ftehenden Bäume 
umranft, fondern daß fie auch an den Bergen und in die Wälder 
binauffteigt, fi) dort von einem zum andern Baume hinziehend. 
Hr. Dr. Klein in Mehadia jpricht deßhalb die Anfiht aus, daß 
die Rebe hier urſprünglich wild vorgelommen jein müſſe; wahr⸗ 
iheinlicher ift e8 mir, daß ihre ungewöhnliche Ausbreitung bier auf 
gänftigem Boden durch Vögel vermittelt wurde. Es liegen außer 
dem geihichtliche Data vor, daß die Rebe durch den Kaiſer Bro» 
bus an die Donau, nad Dacien und Pannonien verpflanzt wors 
den ſei. 

Eine neuere Landftraße führt jetzt direkt nach den Bädern 
jo, daß man den Links liegen bleibenden Flecken Mehadia nicht zu 


2) De re rustica. Lib. I. Cap. I. 19. 
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Geſicht bekommt, der etwa 40 Minuten weit von den Bädern 
entfernt liegt. Den Eingang zu den letztern gewinnt man, indem 
man unmittelbar vor dem Gebäude eine hübſche ſteinerne Brücke 
mit eiſernem Geländer überſchreitet, die beide Ufer der Czerna ver⸗ 
bindet. — Man führte mich in die BadeKanzlei, zu dem Herrn 
‚„Arendator”, der mir ein gegen Südoſt vortheilhaft gelegenes 
Ballon- Zimmer im Ferdinands-Bade anwies, deifen Ausficht auf 
‚eine unfern gegenüber liegende, vom linfen Flußufer fait ſenkrecht 
auffteigende Telswand Hinausging, die großentHeilde mit grünem 
Gehölz bedect war. Das Gemurmel der plätichernd das fteinbe 
deckte Bett der Gzerna überjpringenden Wellen erſetzte mir die lärs 
mende Muſik unferer Modebäder volljtändig. Das veinlidhe, ein⸗ 
fach mit dem nöthigen Geräthe und einem guten Bette ausgejtattete 
Zimmer genügte mäßigen Anfprächen fehr wohl. Auch die Bedie 
nung war aufmerkan. 

Das Schmale Ezerna-Thal, in welchem die ſämmtlich dem 
„Aerar“ gehörenden Gebäude des Bades Liegen, ftreiht von Nord⸗ 
oft nad) Sübweit. Alle diefe Häufer nehmen, mit Ausnahme eines 
einzigen, des Zranzenbades, das rechte Ufer ein. Zu dem linken 
Ufer fteigt die Bergeswand ziemlich fteil hinab und gewährt dort 
wenig Kaum. Die Gebäude Liegen in zwei Reihen einander gegen. 
über und umfaffen einen zwiſchen ihnen übrig bleibenden freien 
Pla. Sie zeigen fämmtlid) eime zwar einfache, aber gut unter—⸗ 
haltene einladende Außenfeite und befißen außer dem Erdgeſchoſſe, 
zwei Stockwerke. Eine Herkules-Bildjäule aus Kanonen-Metall 
ziert die Mitte des freien Plages. Sie foll einer ähnlichen, aus 
der Römerzeit herrührenden nachgebildet fein, die man unter Ruinen 
jand und nad) Wien brathte. Leider hat man fie dur Anſtrich 
mit einer ſchwarzen Dedfarbe veriniftaltet, welche zwar ben Unbilden 
der Witterung des rauhen Winters wehren mag, zugleid) aber aud) 
das Urtheil über den fünftlerifchen Werth der Statue unmöglich 
macht und gewiß nicht geeignet dt, eme vortheilhafte Stimmung in 
Dein Beſchanenden zu erzielen. Eine am felbigen Plage liegende 
Rejtauration mit Kaffehaus und Billard fcheint beſtimmt zu ſein, 
für die leiblichen Bedürfniffe der Fremden zu forgen. Auch fehlt 
«8 uicht an einigen Kaufläden. 

Der Morgen des 28. Auguft wurde zur nähern Betrachtung 
der Quellen und ihrer Umgebung verwendet. — Das Herfules 
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Bad, welchem das Ganze von Alters her den Namen verdankt, 
erfuhr billig den erſten Beſuch. Es befindet ſich eine Viertelſtunde 
nördlich vom Mittelpunkte des Platzes, Hart am rechten Ufer der 
E;erna, nur durch den Fahrweg von ihm getrennt. Man gelangt 
zuerit, dicht vor ihm, zu einem einfachen, Kleinen Tempel, der die 
Ueberichrift „Earolinenbrunnen” trägt. 

Sein ohne Röhrenleitung hervorfließendes Waffer entwickelte 
feine Gasblafen und roh ſchwach nad Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Seinen Geſchmack fand ich ſchwach falzig, etwas fade. Etwa fünf 
zehn Schritt weiter gegen Norden gelangt man zu dem etwas 98 
tänmigern, aber möglichſt einfachen Gebäude des Herkules-Bades 
und Brunnen?. Den hier zum Trinken bejtimmten Quell, den ih 
vergeben® gejucht hatte, zeigte mir der hier wohnende Badewärter, 
ein alter Invalide, indem er eine etwas baufällige Thür öffnete, 
durch die man in eine ſchwarze finitere Felsgrotte hineinbliden 
fonnıte, aus welcher Geräuſch von jtrömendem Waſſer hervordrang. 
Der Mann war nicht wenig erjtaunt, als ich von ihm verlangte, 
mit diefem Waſſer mein Glas zu füllen; ich mußte etwas Unge⸗ 
wöhnliche® gefordert haben. Er entichloß ſich indeſſen, niederzus 
knieen, und, tief fih in die Finſterniß hinabbeugend, brachte er mir 
ein klares, heiß dampfendes Wafjer hervor, welches ich fünf Minus 
ten lang abkühlen laffen mußte, um es in Kleinen Zügen fchlürfen 
zu können. Rein Schwefelwafjeritoffgas ließ fi hier wahrnehmen; 
den Gefchmad fand ich etwas jalziger und weniger fade, als ben 
des Corolinenbrunnene Späterbin fah ic) den Abflug der Quelle, 
die durch einen unter der Straße durchgeführten Kanal in die 
Czerna fälle So mädtig ijt die hier dem Fluß übergebene Wafjexe 
maſſe, daß diejer eine weite Strede hin mit heißen Dämpfen der 
deckt ericheint, und fie bei gehüriger Einrichtuug ein Waſſerrad zu 
treiben im Stande fein möchte. Man hat fie auf 5045 Cubikfuß 
in der Stunde berechnet. Wahrſcheinlich ift dieſer Umſtand ven 
Einfluß auf die Benennung und die Widmung gewejen, melde die 
Römer für diefe Duelle pafjend eradhteten. Auch zum Baden fcheint 
das Herkules-Wafjer wenig benugt zu werden, denn es jind nur 
zwei in Holz gefaßte Heine Baffins hierzu vorhanden, zu denen man 
auf hölzernen Stufen Hinabfteigt. Der Wärter bereitete mir das 
Bad zur Stelle; als ic) aber fand, daß ed + 32 R. warm war, 
aud ich mich über dieſe zu hohe Temperatur beſchwerte, verficherte 
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er, ſo bade man hier allgemein. Ich vermochte nicht über 20 Mi⸗ 
nuten darin zu verweilen, fand mich jedoch hernach wieder Erwar⸗ 
ten keineswegs abgeſpannt, ſondern glaubte mich vielmehr elaſtiſcher, 
beweglicher zu fühlen. Eine ähnliche Beobachtung hatte ich in 
früherer Zeit durch die Bäder zu Leuk an mir gemacht, wo ſie 
ſich indeſſen mehr auf die lange Dauer, als auf die hohe Temperatur 
des Bades bezog. 

Indem ich nun zunächſt dem Boden der Umgebungen und 
ſeiner Vegetation die Aufmerkſamkeit zuwandte, fand ich, daß das 
Thermalwaſſer der rechten Flußſeite aus Spalten eines dichten 
Kalkſteins verſchiedener Art hervordrängt, welcher auf Granit auf- 
gelaoert if. Höher oben kommt Diorit vor. Den Granit ficht 
man zu Bauten im Thale benugt. Am linken Flußufer findet fich 
Kalkſpath, Grünftein, Feldfpath, Quarz und Hornjtein vor. Thon⸗ 
fchiefer und Kalkmergel bededten beide Flnßufer im Thale. Von 
ber Gegend des Herkules: Bades an treten die Gebirgewände zu 
beiden Seiten des Fluffes jo nahe heran, daß am rechten Ufer nur 
nod Raum für eine Landſtraße übrig bleibt, die fi) nordwärts 
weiter zieht. Die Bergabhänge zeigen ſich allenthalben mehr oder 
weniger ſteil. Dean befitt noch Feine Höhenmeſſungen berjelben. 
Die meiner Wohnung gegenüber vom linfen Ufer aufjtrebende Fels- 
wand ſchätzte ich zu 16- — 1800; ihre Fortjegungen nach Norden 
geben ihr hierin wenig nad. Die Höhen des rechten Ufers mögen 
fih zu 15-— 1600° erheben. Es geht daraus hervor, daß die 
Eonne in das fchmale Thal fpät eindringt, auch fid) ſchon früh 
wieder aus ihm verabfchiedet. Deshalb fand id) es aud) Morgens 
um 7 Uhr, bei Nordwind, im Thal noch merklich kühl, obgleich 
das Thermometer + 13%. zeigte. Dagegen kann die Temperatur 
während des hohen Sommers am Mittage durd) Refler der Sonnen⸗ 
ftrahlen von den naheliegenden Kaltwänden bis zu 4 26°—29° 
R. Steigen. 

Die Bergwände tragen Laubhol; bis nahe zu ihrer Spitze. 
Der Gebirgsfamm ift dagegen häufig mit Nadelhol; z. B. Pinus 
Pinaster, befäumt. Die große Maſſe des Gehölzes wird durch 
Weißbuchen gebildet. Nothbuchen finden ſich nur in geringerer 
Zahl hoch oben und von jehr mäßiger Höhe. Dazwifchen zeigen 
fi häufig Linden von einer großbfätterigen Varietät, welche, indem 
fie dent Hinauffhauenden die grau ſchimmernde untere Seite ihrer 
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Blätter zumenden, eine dent Auge angenehme Schattirung mit dem 
heleren Grün der Buchen hervorbringen. Diefe Linden fieht man 
an den Ufern des Fluffes am häufigſten als Alleebäume benukt. 
Zu demfelben Zwed pflanzt man hier ferner den Sumach (Rhus 
Typlinum), ber ziemlich raſch, mitunter bis zu 25° Höhe aufs 
wähft und mit feinen großen gefiederten Blättern der Landichaft 
eine zierlihe Abwechslung bringt. Auch Rhus Cotinus (der Perüden- 
baum) wächſt an den Thalrändern wild. Der Hagedorn (Cra- 
taegus Oxyacantha) erreicht hier diefelbe baumartige Höhe, wie in 
Italien, wo er von den Winzern fo häufig, mit Bappeln und Ul⸗ 
men zugleich, beuugt wird, um Reben an ihm in die Höhe, und 
feitonartig von einem Baume zum andern zu ziehen. Auch ohne 
der Menſchen Zuthun umranft ihn die verwilderte Rebe im Banate 
gern; beide jcheint der über dem Boden allenthalben ausgcbreitete 
Mergeljchiefer wohlthuend anzuziehen. Wallnußbäume gedeihen im 
Gzerna- Thale ausgezeichnet. Am jüblihen Ende des Thales hat 
man eine Fleine Anhöhe mit einem Tempel gefhmücdt, der auf 
aht aus Ziegeln aufgeführten jonifchen Säulen ruht; offenbar ſoll 
er den Spaziergängern zum Ruhepunkte dienen, die von hier aus 
eine freie freundliche Ueberfiht des mit Gebäuden ausgejtatteten 
Zhalabjchnittes gewinnen. Die Rückenſeite diefes Tempels ift mit 
einem Halbfreife von colofjalen Nußbäumen umgeben, wie ich fie 
von ſolchem Umfange und jolher Höhe mid) nicht erinnerte, fchon 
gejchen zu haben. Ihre Früchte ſcheinen nicht hochgeachtet zu werden, 
denn an der Yandjtraße wurden fie von Norübergehenden ungehins 
dert nad) Belieben abgeſchlagen. Feigenbäume find mir nicht vor« 
gelommen. Auch zweifele ich, daß der Rosmarin hier im Freien 
aushält, weil das Thermometer im Winter bis zu — 11° R., in bes 
ionders falten Jahren bis zu 16° R. finft. 

Eichen, Weiß- und Schwarzpappeln find im Thale fehr häufig; 
Fihen aber felten. Cytisus Laburnum und einige andere Arten 
von Cytisus vermehren die Abwechſelung. Sambucus Ebulus 
(Attih) mwuchert an den Thalrändern ungemein üppig aus dem 
jteinigen Boden hervor; jeine Beeren fingen bereits an, ſchwarz zu 
werden. Unter ihm bededt Huflattich (Tussilago Farfara) ten 
feuhten Boden weithin. Im üppigfter Blüthe ftanden außerdem 
Eupatorium cannabinum, Solidago Virgaurea, mehrere Campa- 
nulaceen, eine gelblihblühende Salvia, ein zierliches Verbascum u. |. w. 
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Am kühlen Schatten jener Vegetation bieten beive Flußufer 
leidenden Kurgäſten bequeme und liebliche Spaziergänge; zu ihren 
Füßen windet flüfternd und murmelnd das Flüßchen feinen gläns 
zenvden Silberfaden hin. Die im Bergfteigen geübten, Träftigern 
Spaziergänger benuten bie Höhen des rechten Ufers am paflenditen. 
Nach Halbftändigem, langfamem Steigen auf gebahntem Fußwege 
gelangt man füdöjtlic auf einem Felsvorjprunge zu einen Kleinen 
hölzernen Tempel, deſſen Frontifpiz die Iufchrift „Schneller Höhe‘ 
trägt. Man genießt von hier aus einen Iohnenden Ueberblick ber 
fteilen Gebirge des linken Ufers, der fteinernen Brüde und der 
ſcimmtlichen Badehäuſer. Ein Hinter der Heinen katholiſchen Kirche 
nach oben und nordwärts hinaufführender Pfad Teitet zu ber Cſorich⸗ 
Höhe, die eine weitausgebehnte Fernfiht erlaubt, Jene Namen 
find die ehemaliger Eorpe-Kommandanten bes Banates, die im Som- 
mer das durch Sumpfauspünftungen ungefunde Temeswar zu 
verlaffen und das heitere, ruhige Czerna-Thal zu beſuchen pflegten, 
welches 24 Meilen von jenem Orte entfernt liegt. Dennoch werden 
durch gewiffe Kuft-Strömungen jene Sumpfdünfte mitunter bis in 
diefes fonft jo gejunde Thal getragen und erzengen dann aud hier 
Wechielfieber. Die einzelnen Jahre weichen hierin von einander 
fehr ab. Die Hinter dem Garolinenbade fteil fid) erhebende Höhe 
ift dort ungefähr, mo ihr oberjtes Dritttheil beginnt, mit einem 
weißen Kreuze bezeichnet, welches kühnen Bergfteigern als Zielpunkt 
winft, die indeſſen wohl nit an Neigung zum Schwindel oder an 
gichtiſchen Gelenken Leiden bürfen. 

Bis zum Jahre 1848 follen ungarische Diagnaten und wala- 
chiſche Bojaren diefe Bäder im Sommer ziemlich regelmäßig be- 
fuht Haben. Seitdem aber bie politischen Wirren jenes Jahres, 
ebenjo auch das Verbot, Hazard-Spiele zu treiben, wirffam wurden, 
find jene Gäfte ausgeblieben. Die ungarifchen Edelleute Tieben es 
zur Zeit, auf ihren Gütern zurüdgezogen zu leben, wozu man bem 
Lande felbft wohl aud nur Glück wünfchen Tann. 

Der frühe Morgen bes 29. Auguſt fand mih im Lud— 
wigs-Bade, welches vorzugsmweife zum Baden benutt wird. Es 
enthält 30 „Badkaſten“, deren je zwei, durch eine hohe Bretter- 
wand von einander gefchieden, unter demſelben Mauergewölbe Tiegen, 
ganz fo, wie e8 auch im Herkules⸗Bade der Fall iſt. ‘Die Ein 
richtung fheint der zu Baden bei Wien nachgeahmt zu fein, wo 
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ih Ne vor Kurzem kennen gelernt hatte. Die einzelnen Kaften find 
aus Tannenholz zufanmengefeßt, welches 9 bis 10 Jahre au 
dauert, aber fteter Ausbefferungen bedarf. Die einzelnen find ges 
räumig genng, um zwei Berfonen zugleich aufzunehmen; auch hörte 
ich die Unterhaltung eines nebenan babenden Ehepaares. An der 
änßerft einfachen Einrichtung ift die zu Gebote geftellte, anfehnliche 
Waſſermenge das Anerfennenswerthefte.e Zwei hölzerne Rühren 
führen warmes und kaltes Waffer zn; fünnen aber nur mit hölzer⸗ 
nen Gtöpjels verjchlojjen werden. Man läßt das heiße Wafler 
war einen Zag abkühlen, um es als kaltes benugen zu fünnen; 
aber e8 bleibt ſtets lauwarm. 

Der 8. Badearzt Hr. Dr. Klein hat mi durch freundliche 
Mirtheilnngen über die Wirkſamkeit der Quellen von Mehadia, 
welche er der eigenen, mehrjährigen Erfahrung entnahm, zu bejons 
derm Danke verpflichtet. Durch ihn erhielt ich auch die Nefultate 
der chemiſchen Analyfe, weile Hr. Dr. Ragsfy 1847 an Ort 
und Stelle, mit den verſchiedenen Quellen im Auftage der kaiſerl. 
Regierung ausgeführt hat; nachdem die früher von Zimmermann 
unternommene Analyje den heutigen Anfprüchen nicht mehr zu ges 
nügen jchienen. Aus jenen Mittheilungen fügre id) Nachftehendes 
bier an. 

Die gegenwärtige Babe-Anftalt befteht aus foigenben Theilen: 

1) Herkules-Bad ſammt Brunnen; 

2) Karlsbrunnen; 

3) Ludwigs-Bad. Es cuthält 30 Badkaſten und einen 

Trinkbrunnen; 
4) Carolinen⸗-Bad, mit einer allmählig verſiegenden 
Quelle; 
5) Kaiſer-Bad; 
6) Ferdinands-Bad; 
7) Franzensbad, unmittelbar am linken Ufer der Czerna. 
Es enthält zahlreiche Wohnungen für kranke Militärs 
Perſonen und die dazu erforderlichen Bäder. 

8) Der Iofephebrunnen; 

9) das Augendbunjtbad; 

10) das Fußbad; 

11) zu $lußbädern eine kleine hölzerne Vorrichtung ‚oberhalb 
des Herkules⸗Brunnens. 
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Unter diefen Quellen führen einige Schwefelwafferftoff-Gas, 
andern fehlt daſſelbe. Der mächtige Herkules:Brunnen ergiebt 
3 B. feine Spur davon. Dagegen zeigt es fich in dem faum 15 
Schritt davon befindlichen Earolinen-Brunnen. Vier derfelben, die 
Ludwigs⸗, Franzens-, Kaifere und Carolinen⸗Quelle, incruftiren bei 
ihrem Ausfluffe die Steine mit weißlich:gelbem Kalkfinter. Am Aus- 
fluffe der Herfulesquelle findet fi ein jmaragdgrüner Schlamm, 
‚welcher allen übrigen fehlt. 

Analyfe des Herkuleds-Brunnend, nah Dr. Ragsky. 

16 Unzen, enthalten a) an firen Beftandtheilen: 
Chlornatium . » 2 2.20... 10,779. 
Chlorcalium - 2 2 220 00..7,800. 
Schwefelfauren Kalt . . 2 2. 0,645. 
RKoblenfauren Kalt . . 2 2 2...0,364. 

Kiefelerde . . . . 0.0. .0,142. 
Jod» und Brom: Calcium ren Spuren. 

b) an Gafen: 

Kohlenfäuregad. -. . . . 0,56. ] eines öfterreichifchen 
Stiditofigg . » » 2. 0,50. Cubikzolles. 
Die Temperatur variirt zwiſchen 200 — 390 R., je nachdem 
trockenes, oder Regenwetter vorwaltet. Das ſpecifiſche Gewicht be— 
ſtimmte Zimmermann bei 14° R. auf 1006. — Wir haben 
hier alfo eine Halotherme, der Dr. Ragsky den Plag neben der 
bon Abano anmweift. 


Analyfe ded Ludwigd-Brunnend, nach Demfelben. 

In 16 Unzen find enthalten ’ an " fer Beftandtheilen: 

Chloratrium. . . . 9,916. 

Chlorcalium -. . 2 2 202... 5,213. 

Schwefelfauren Kal .» . » . . 0,782. 
Kohlenfauren Kalt . . » 2» 2.0101. 

Kiefelerdte -. - » > 2 2 22.9112. 

Bromealum. . : 2: 2 2 0... Spuren. 
b) an Gafen: 

CSchmefelmafferftoffgıg . . 0,48. 

Kohlenfäuregad . . . . 0,60. T eines dfterreichifchen 

Stiditoffgae . - » » .» 0,59. Cubitzolles. 

Kohlenwaſſerſtoffgas. . 0,4. 
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Temperatur: 370 R. Specifiſches Gewicht nah Zimmer» 
mann: 1005. Waſſermenge in einer Stunde: 960 Cubikfuß. — 
Der hier zum Baden vorzugsweiſe benutzte Ludwigs-Brunnen ſtellt 
ſonach eine alkaliſch-muriatiſche Theiotherme dar. 


Analyfe des Joſephs⸗Brunnens, nah Demſelben. 
In 16 Ungen a) an firen Bejtandtheilen: 


Chlornatrium -. . » 2 220.20. 32,502. 
Chlorcalcium . . . .. 19,245. 
Im Uebrigen wie ber Rudiwigs-Brunnen. 

b) an Gafen: 


Schwefelmafferftoffiggg . . 0,70. 

Kohlenfäuregad . . . . 0,65 T eines öfterreichifchen 
Stickgas . . . . . 081. Cubitzzolles. 
Rohlenwafferftoffgas . . . 0,48. 


Zemperatur: + 39 R. Geſchmack: auffallend bitter und 
falzig zugleich. 

Der Joſephsbrunnen dürfte nad) meinem Urtheile mehr Aufs 
merfjamfeit verdienen, als ihm gegenwärtig hier gefchenft wird. Ich 
fand ihn in einen vieredigen, hölzernen unbededten Kaften gefaßt, 
der fih auf einer Fleinen Anhöhe, nahe dem rechten Flußufer be« 
findet. Blätter und anderer vegetabilifcher Abfall ſchwammen in 
dem Waſſer herum und mochten wohl zur Vermehrung feines 
Schwefelwaijeritoffgehaltes beitragen. Durch eine Röhren-Leitung 
wird das Waſſer einem diht am Fluſſe ftehenden Kleinen Tempel 
zugeführt, der Feine Ueberſchrift trägt. Ein vereinzelter Trinfer Leiftete 
mir dort Gefellfchaft, der, wie er mir fagte, ihn fich ſelbſt ver- 
ordnet Hatte. Unter allen biefigen Quellen fcheint der fräftige 
Joſephsbrunnen fih für einen ſolchen unvorfichtigen Gebrauch am 
wenigjten zu eignen, der, wie ich von Hrn. Dr. Klein erfuhr, 'unter 
den dortigen Yandleuten zur Ungebühr verbreitet ift. Dieje fonımen, 
je nachdem ihre Arbeiten e8 erlauben, bisweilen fpät im Herbhſte, 
wenn ſchon Schnee liegt, mit den ihnen paſſend fcheinenden Victu⸗ 
alien ausgejtattet, um mittelft einiger heißen Bäder, langjährige 
Uebel — eher zu verfchlimmern, als — zu verbeffern. Freilich 
mögen auch die Chirurgen des Banates, wie jie aus der jüngjten 
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Zeit ein Dr. W. fhildert,*) nicht geeignet fein, den Landleuten ein 
lebendiges Bertrauen einzuflößen. 
Frequenz der Badegäfte: im Jahre 1855 —= 3658. 
Nah den Nationalitäten fanden fih im Militärjahre 185°, 
ein: 
aus Auklaıd . . . 2 2 2 en 2 
Enland . . 2 2 200. 3 


" 


„per Tree 2. 2 2 or rn 19 
vn Molbau .:. 2 2 20. 3 
in Bald . . 2 20202490 
„ Serbien . . 2 2 2 2 0. 98 
„ den Öjterreichiichen Staaten . . 1712 

Summa 2327 


In diefe Ziffern find jedoch auch Pafjanten einbegriffen, die 
fi nur wenige Tage im Bade aufhielten. Die Mehrzahl gehörte 
den niedern Ständen an; das anjehnlichite Contingent lieferten die 
Werſchetzer Weinbauer. 

Die Wirkung der Bäder übertrifft, nah Hrn. Dr. Klein 
alle Erwartung, ımd Tann nicht genug bewundert werben 1) bei 
Hronifcher Gicht und ihren Folgen, 3. B. Gelenkanſchwellungen und 
und Anchylofen; 2) bei halbjeitigen Lähmungen, die, wenn fie durch 
apoplektiſche Blutablagerungen im Gehirn oder Rückenmark bedingt 
waren, im zweiten Jahre oft total geheilt wurden, nachdem die 
Beſſerung in den Füßen angefangen Hatte; 3) bei Gelenkjteifheiten, 
die nad) Berrentung oder PVerftaudhung zurüdgeblieben waren; 
4) bei Leber: oder Milz-Leiden. 

Krankheiten, gegen die, außer ben genannten hier fehr 
gewöhnlich Hülfe geſucht wird, find: Rheumatoſen, Tangiwierige 
Hautausſchläge, Scrofeln, Gebärmutterleiden, veraltete Geſchwüre. 

Cipil- Kranke finden ihre Wohnung im Ferdinande- 
Therefiens oder Franzens-Hof, im Gartenhaus oder im Franzens- 
Bade. Die für die wohlhabenden beftimmten Zimmer genügen 
dem einfachen Bebürfniffe. Die der ärmern Kaffe entbehren aber 
jedes Comfort nit nur, fondern erfcheinen Hier und da fogar 
fanitätswidrig. Diele zu ebener Erde liegende Zimmer find, z. B. 


*) Miener mebicinifhe Wochenſchrift. 1859. Nr. 5. ©. 77. 
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im Therefienhofe feucht. Im Ferdinandshofe find manche Zimmer 
einem geichloffenen Hofe zugewendet. Man foll indeſſen den Neu⸗ 
ban emed Wohngebäudes beabfichtigen, wie mir gejagt wurde, um 
den laut gewordenen Klagen abzuhelfen. 

Die der Bäder bedürftige Militärmannſchaft wird theils 
in einem geräumigen Militärfpital, theils im Franzensbade unters 
gehracht. 

Die Berwaltungs⸗Behörden ſtehen, mit Ansnahme des 
Finanzfaches, in ber dfterreihifchen Militärgränze unter dem Gene- 
ralCommando. Soviel Lobenswerthes in diejen an der Peripherie 
des Staates gegen Dften ferngelegenen Nüändergebieten durch die 
mmlitäriiche Ordnung bereits erzielt worden ift und noch gegen» 
wärtig beichafft wird, fo liegt es doch in ber Natur der Sadıe, 
dak einem Militär-Commando taufend Dinge ungleich wichtiger ers 
Kemen milijen und näher liegen, als eine berartige Heilanſtalt, die, 
wenn fie iffrem Zwede und den Anſprüchen der heutigen Zeit nur 
einigermaßen genügen fol, einer durd) die Wiſſenſchaft aufgeflärten 
Eorgfalt und Liebe in keiner Weife entbehren kann. Die wohl 
habenden Klaſſen bleiben vielleicht großentheils deshalb von hier 
kn, weil fie die Bequemlichkeiten nicht finden, die fie mit Rüdficht 
ef die ihnen zu Gebote ftchenden Mittel und auf ihre Kränftid)- 
kit zu fordern beredjtigt find. Ih made nur auf den fühlbaren 
Mangel eines für das gejeilichaftliche Yeben fo unentbehrlihen ge- 
meinſamen Kurſaales, auf die fehlenden, fteinernen oder mit Fajence— 
Blarten auszulegenden Badewannen aufmerfiam. Auch möchte id) 
daran erinnern, daß der enorme Vorrath des Herkules-Bades an 
Thermalwaſſer, der jetzt nur den Fluß jpeifet, äußerſt nüglich ver 
werthet werden konnte, wenn man jteinerne Baſſins anlegen, wollte, 
m denen das Waſſer unaufhörlid über den Badenden erneuert zu⸗ 
und abflieft. Die hölzernen Krähne in den „Wadfaften“ find plump 
md laſſen fich jchwer handhaben; die zu Badewärtern beitellten 
alten Soldaten werden fchwerlic jemals die Gejchmeidigfeit erlan⸗ 
gen, welche zur genügenden Bedienung eines gebrechlichen Kranken 
im Bade unentbehrlicd, it. Vom Frottiren, Mailiven und ders» 
gleichen, wie es von den Türken gewiß hier geübt worden ilt, 
würde heutigen Tages wohl kaum die Rede fein können. 

Die Fefleln, welche die Schwierigkeit und Langwierigkeit der 
Communication mit der äußerjten öjtlichen Gränze des Kaiſerſtaates 
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dem Gebrauche diefer Bäder früher angelegt hatte, find durch bes 
Dampfes Kraft gelöft worden. Durch ihn ift die oben bejchrie- 
bene Fahrt auf der Donau eine der angenehmften und unterhals 
tendften geworben, die man fich überhaupt verfchaffen Tann. Die 
NeichthHümer, welche die liebende Hand einer begünftigenden Natur 
über das Czerna⸗Thal ansgefchüttet hat, verdienen eine dankbare 
Anerkennung vollfommen. Diefe Ueberzeugung ift e8, welche mid 
vermocht hat, den Herkules⸗Bädern eine weiter ausgebehnte Auf- 
merkſamkeit zu widmen, al8 wie dies im Verhältniß zu den übrigen 
Abſchnitten diefer Schrift vielleicht erwartet werden durfte. 

Es möchte fchwer fallen, Mehadia wieder auf die Höhe zu 
erheben, welche e8 zu der Zeit eritiegen hatte, als römiſche Co⸗ 
lonieen Dacien bevölferten. Für diefen Glanzpunkt fprechen bie hier 
aufgefundenen Trümmer von Tempeln des Hercules und des Aes⸗ 
culap und von fieben Bildſäulen des Herkules, bie vielen von Tra⸗ 
jan bis uf M. A. Bhilippus reichenden römischen Münzen, 
auch Votivtafeln, von denen allein man einige fehr befchädigte für 
den Ort noch gerettet hat, dem fie urfprünglich gewidmet waren. 
Zwei berjelben fieht man auf dem Wege nach dem Herkulesbrunnen 
in eine Dauer eingefügt, welche den Sturz des Bergabhanges zu 
verhindern beftimmt ift. Einige andere follen in dem feuchten Gange 
eines Badhaufes dem Zageslicht entzogen fein. — Es ift aber 
faum denkbar, daß nicht ſchon die Urbewohner der Gegend burd) 
das auffallende Schaufpiel eines hier aus der Erde hervorſtürzen⸗ 
den heißen Wafferjtromes jollten zur Bewunderung hingeriſſen 
worden fein. Und wenn dann die Richtung, welche die von den 
Türken angelegte, Eoftfpielige maſſive Wafferleitung einnimmt, faum 
einen Zweifel übrig läßt, daß fie das Waffer von Mehadia zu 
führen beftimmt war, und dies noch mehr dadurch beftätigt wird, 
daß es Alt-Orfowa an gutem Trinkwaſſer durchaus nicht fehlt, fo 
muß man ftaunen, daß nach den Türken hier eine Generation leben 
fonnte, die von den berühmten Thermen faum eine Ahnung behalten 
hatte. Denn wir lefen, daß der öfterreichifche commannirende Ge⸗ 
neral Graf Hamilton die Bäder in der erften Hälfte des voris 
gen Sahrhunderts wieder auffinden und einige Wohnhäufer errichten 
laſſen mußte. Auch fpricht von diefer wichtigen „Entdeckung“ der 
erſte Schriftfteller über die Thermen, Pasquale Sarofalo, ſchon 
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af dem Titel feiner Diſſertationens). Der Wunderglaube an die 
Heilkraft der Quellen, der gegenwärtig noch im Volle weithin ver: 
breitet ift, befteht aber gewiß jeit dem grauen Alterthume. Schon 
in diefem Bollöglauben, durch den zu allen Zeiten große Wirkungen 
herworgebracht worden find, liegt eine ernfte Anmahnung für eine 
erienchtete Regierung, ihn durch zwedmäßige Maßregeln in richtige 
Bahnen zu lenken, auch durch Heilfame Einrichtungen der Bevöl⸗ 
krung ben Beweis zu liefern, daß man ihrem mohlbegrünbeten 
Schnen nach dem Vollgenuß viefer reichen Naturheilmittel billige 
Kehnung trage. Ein dankbar anzuerlennender Grund dazu ift dort 
ion gelegt; es gilt jett, auf ihm rüftig fortzubauen. 


P Paschalis Caryophilus, Diss. epist. de thermis Herculanis 
nuper in Dacia detectis. Viennae, 1737. — Jd. Diss, de usu et 
praestantia thermarum Herculanarum etc. Mantuae, 1739. — 
Die ausführlichfte unter ben verfchiedenen Schriften über Mehabia if 
aber auch jetzt no: 3. H. Schwarzott, die Herkules-Bäder bei Me: 
badia. Wien, 1831. Mit 1 Kupfer. 


IM. 


Die Ebenen Ungarns, ihr. Boden und ihre Gewäſſer mit deren Er⸗ 

zengniffen. — Angränzende Gebirgszüge. — Bie fie beimohnenden 

Volksſtämme, befonders die Magyaren; deren phyſiſche und moralifche 
Stellung in der gegenwärtigen Zeit. 


Et genus humannm multo fuit illut in arvis Durius, 
ut decuit, tellus quod dura creasset. 
Lucretius, de rer. nat. V. 823. 


Im Begriff, von der öftlihen Gränze bes ungarischen Ba- 
nates aus die Donau nad) abwärts weiter zu verfolgen, darf ich 
es, der ansgeiprochenen Tendenz diefer Schrift nad), nicht unter: 
lafjen, einen prüfenden Rückblick auf die gegen den gewaltigen 
Strom ſich binabjenfenden Landftriche und Flüſſe Ungarns zu wer» 
fen, fofern fie Einfluß auf die Geftaltung der dortigen Menfchen- 
Verhältniſſe üben. In vielfaher Hinficht hat diefes Ungarn das 
wohlerworbene Recht, eine jede humane Rüdfiht von den übrigen 
Bölfern des Continents Europa’s, vornehmlich von den Deutichen 
zu erwarten; denn für fie hat es jederzeit zuerſt geftritten und ges 
blutet, jo oft zahlloſe Barbaren» Schwärme aus dem fernen Oſten 
verwilitend die Donau anfwärts vordrangen. Diefen der Civilifas 
tion dargebradhten, namenlojen Opfern gegenüber hat Deutfchland 
in feiner Schwäche mit apathifcher Gleichgültigfeit geduldet, daß 
in Ofen die Barbaren 145 Jahre lang, bis gegen das Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderte Hin, herrichen durften. Und noch heute 
fiegen fo vielfahe Naturfchäße des veichen Landes kaum aufgefchlof- 
fen da. Mögen die Seguungen eines langen Friedens feinem fer- 
nern Aufblühen hüffreih zur Seite ftehen! 

Man berechnet das Areal Ungarns, mit Einfluß des bana- 
tiihen Gränzdiftricets zu 3724 DD Meilen. Seine größte Länge 
von Weit nah Oft foll 136 geographifche Meilen betragen, die 
Breite 77 Meilen. Der ebene Theil, das flache Land, übertrifft, 
wenn man die Ausläufer desjelben nad) den verfchiedenften Rich 
tungen bin mitrechnet, den gebirgigen Theil. Das angränzenbe 
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Eiebenbürgen, Stavonien, fowie Eroatien, werden hierbei ausge. 
ſchloſſen bleiben, oder nur gelegentlich erwähnt werden können. 

Das k. k. ftatiftiiche Bureau zu Wien gab am Ende bes 
Jahres 1854 für Areal und Einwohner folgende Zahlen: 


1. Areal. 

Ungarn  . . . . . . 3265,°° geogr. DO M. 
Woidwodſchaft Serbien und temefer Banat 544, 8 D mM. 
2. Einwohner. 

Ungern, Bevölkerung: 8,744,481. 


Boidwodfchaft Serbien und temejer Banat: 1,574,428. 

Ungarn zählt alfo auf die D Meile 2799, Serbien und 
Banat 3020 Einwohner. 

Die Einwohner Ungarns vertheilten fi im Jahre 1851 
nach ihren Religions⸗Bekenntniſſen (ohne Militär) wie folgt: 


— — r — — 
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Katholiken. 














unirte. nicht unirte. 

| Augen, 4,233,144 | 694,512 407,561 

Serbien n. Banaf.| 624,839 12,756 694,029 
Proteſtanten. 

x unge, | PM | open 

| Augarn, 743,726 | 1,453,000 | 332,229 





derbien u. Banai. 51,724 26,621 16,621 | 

Die Gefchichte der Völker, welche das heutige Ungarn, jeit 
dem Eindringen der Römer unter den Kaiſern Auguft und Tiber, 
bewohnt haben, rollt bis zu dem Ende des 17. Jahrhunderts hinab 
ein Bild fat ununterbrochener mörderifcher Vertilgungskriege vor 
uns auf. Wenige Länder Europa’s dürften in ähnlicher Weiſe mit 
Blut gebüngt worden fein. 





Das Panonien der römifchen Colonien fcheint der weitge: 
behnte Landftrich geweſen zu fein, welcher fih auf beiden Ufern 
ber Donau bis zu der gegenwärtigen Walachei und dem gegen- 
überliegenden Serbien hinabzieht, oben mit feinem Weftende jedoch 
auh einen Theil des heutigen Defterreichs einfchloß. Ob die mes 
talfveichen füdlihen Vorhügel der Karpathen, welche fie bereits aus⸗ 
beuteten, zu Panonien, oder vielmehr (mit Siebenbürgen) zu Da- 
cien gerechnet wurden, ift unſicher. Im jenen Ländern erhielten fie 
fih nod) geraume Zeit, als fie durch die Weftgothen bereits aus 
Dacien (der Moldau, Waladhei mit Siebenbürgen) vertrieben 
worden waren. Nachdem jedoh um das Jahr 376 n. Chr. ſich 
von den nördlichen und nordweftlichen Gränzen China’ ber, aus 
den Hochebenen Aſien's, die Hunnen in Bewegung gefegt hatten, 
erreichten fie, weſtwärts vordringend, etwa fünfzig Jahre fpäter 
Panonien, verbrammten die Stüdte, morbdeten die Einwohner, und 
verwandelten das fchöne Land in eine Wültenei. Der barbarifchen 
Wildheit ihrer zahllofen Schwärme widerjtand feine geregelte Kriegs» 
funft. Auch war es fchwerlidh die von ihrem Führer Attila bei 
Chalons sur Marne verlorene Schlacht, fondern vielmehr fein zwei 
Jahre darauf (453 n. Ehr.) in Italien erfolgter Tod, welcher den 
Reſt von Europa vor feinen Barbaren ſchützte. Was die über- 
wiegende Thatkraft eines einzigen Mannes unter begünftigenden 
Umftänden vermag, hat diefer Attila (Etel) bewiefen. Denn bald 
nach feinem Abtreten von der Schaubühne zerjtreuten fich feine ohne 
ihn machtlofen Horden; die, melde fih in Panonien angeftebelt _ 
hatten, verihwanden in nicht gar langer Zeit faft fpurlos unter 
dem Drude ihnen nachfolgender, anderer barbarifcher Volker. Die 
Ditgothen wurden bald darauf Herren des rechten Donauufers, 
die Gepiden nahmen das fruchtbare Land zwifchen der Theiß und 
der Donau ein.. Lettere wurden dann ihrerfeits durch die Lom⸗ 
barden bedrängt, die der Kaijer Iuftinian, um bie Mitte des 
fechsten Jahrhunderts aus Mähren zur Hülfe herbeigernfen hatte. 
Doch ſchon um 568 erfhienen aus dem nördlichen Afien die 
Avaren, die obgleich ſehr wahrjcheinlih einem Taufafiichen 
Stamme angehörend, an wilder Barbarei den Hunnen fehr ähnlich, 
den Reit der Gepiden vertilgten, und die Site der Yombarden eins 
nahmen, weldje, ihnen ausweidhend, nad Oberitalien zogen. Auch 
jene erfreuten ſich des Beſitzes nicht lange. Unaufhörlich angegrife 
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fen von ſlaviſchen Bölkern der Nachbarländer, von Mähren, von 
Polen, von Bulgarien aus unterlagen fie, bereits gefchwächt, end⸗ 
ih gegen Ende des achten Jahrhunderts dem Schwerte Karl’ 
bes Großen, der fie und ihr Land hernach jenen flavifchen Völkern 
um Wohnfig überließ. Indeſſen war dem Lande dadurdy nod) 
feine Ruhe befchieden. 

Am Ende des 7. Jahrhunderts waren neue Völkerſtämme 
aus Afien nach Europa vorgedrungen, die fih Magyaren nann⸗ 
tm Nachdem diefe etwa 200 Jahre lang im Norden des ſchwar⸗ 
zen Meeres gejefien hatten, wurden fie dort von den Petſchene⸗ 
gen gedrängt und Itrömten nun wejtwärts nad Dacien, um das 
Jahr 896 aber unter Arpad nad Panonien, wo fie ein Reid) 
ftifteten, welches noch jett beiteht. 

Bon den Deutfchen wurden fie wahrjcheinlich fchon bei ihrem 
erſten Auftreten Hun-Avaren, fpäter Hungarn genannt. Diefe 
Magyaren überwogen an muthiger Ausdauer und Teftigfeit alle 
ihre Vorgänger im Beſitze des Landes. Sie konnten wohl beficgt, 
aber nicht vertilgt — fie konnten wohl unterdrückt, aber nie fervil 
— fie konnten wohl unfrei, aber nie zu Sklaven gemacht werden. 

Die Zähigkeit des urfprünglichen PVolfscharafters der Ma⸗ 
oyaren zeigt fih unter manchen andern Zügen, auch in der Yechtart 
ihrer Reiterei. Bald nad) ihrer Anfiedelung in Ungarn machten 
fie Häufige Raubzüge nad) Deutfchland, und ſchon damals erlangten 
fie ihre Vortheile über die ſchwer gepanzerten Deutfchen hauptſäch⸗ 
ih dur die große Schnelligkeit und Leichtbeweglichkeit ihrer zahl- 
reihen Neiterei, welche noch heute ihr Ruhm if. Nachdem fie 
aber 955 von Kaifer Otto dem Großen durch die Schladht auf 
dem Lechfelde bei Augsburg in ihre Schranfen zurücgewiefen wor» 
den waren, traten fie fpäterhin den zahlreichen Angriffen von außen 
ber ftets energiſch entgegen, wenn auch mit wechſelndem Crfolge. 
Durch ihre Tapferkeit, foldatifche Gelehrigfeit und Ausdauer haben 
jie no dor Kurzem die Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf ſich 
gezogen. Auffallend ift es, daß die drei fpäteren römifchen Kaiſer 
welde dem finfenden Rom wenigftens vorübergehend nod) Energie 
einzuhauchen wußten, nämlich Claudius der Gothe, Aurelion 
und Brobus aus den Donauländern hervorgegangen waren. Die 
Profile der Phyfiognomien auf ihren Münzen erinnern an bie der 
Dacier, weldhe, vom Zriumpfbogen des Trajan herrührend, noch 
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heute den Bogen Conſtantins zu Rom zieren. Emil Poujade 
ift durch feine Unterſuchungen zu einem Ähnlichen Reſultate gelangt *). 
Hiernad) läßt fi) annehmen, daß die Magyaren bei ihrer Ankunft 
noch Refte eines Fräftigen Stammes gefunden haben Wenn aber 
ihre früheren Raubzüge gegen die Deutfchen, obgleich fie beinahe fo 
ein Iahrtaufend hinter uns liegen, in diefen eine unangenehme Er— 
innerung zurücgelaffen haben follten, jo würden die Magyaren 
wohl thun, die Berechtigung dazu anzuerkennen. Nach der Erabe 
rung und im Befite eines der gefegnetiten Länder Europa's hatten 
fie vollkommen Urſache, fi deſſen in Ruhe zw erfreuen und ihre 
Civilifation vorzubereiten. Ihre damalige Barbarei. werden fie 
nicht zur Entichuldigung anrufen wollen. Es leidet wohl feinen 
Zweifel, daß, wenn damals ein zweiter Karl der Große auf dem 
Throne der Dentfchen geſeſſen hätte, fie von Augsburg. zu den 
Ufern des fchwarzen Meeres: zurücdgeworfen fein würden. 

Daß die Magyaren feit ihrem erften Auftreten auf europüi⸗ 
ſchem Boden, zum Theil durch Vermiſchung mit den: bier: vorger 
fundenen Bölferftännmen, dann wohl auch durd allmählich. vorfchreir 
tende Givilifation, eine glüdliche Körperliche. und geiftige Ummand«- 
lung erfahren haben, dürfte fih aus der: Beichreibung ergeben, 
welche einige gleichzeitige deutiche Schriftitelfer von ihren: in das 
füdöftlihe Deutfchland vorgedrungenen Horden. mittheilen: Einer 
derfelbei geht jo weit, zu behnupten, daß man hie göttliche Geduld 
bewundern müſſe, welche folchen menfchlichen: Mißgehurten erlaubt 
habe, ein. jo koſtbares Land zu bewohnen. — Man wird eine ſolche 
Schilderung weniger. übertrieben finden, wenn man ſie mis hey 
vergleicht, welche der Iefuit Lafiteau acht Jahrhunderte fpiter 
in der Vorrede zu feiner Geſchichte der amerikanischen Wilden von 
diefen gibt. L. behauptet gradezu, daß es nur Atheiften fein. könn⸗ 
ten, welche von den Rothhäuten fagten, diefe feien auch von Gott 
gefhaffen. Außerdem hat es Wahrfcheinlichfeit, für fih, daß bie 
Magyaren die von ihnen unterjochten Weberrefte der Hunnen, Ava» 
ven u. f. w. genöthigt haben, fie auf ihren Kriegszügen nad) 


*, Revue des deux mondes. XXVI. annee. T. V. Paris, 1856 
pag. 136. 
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Dentſchland zu begleiten und zu unterftügen. Bei einer folchen 
Boransfegung würde ſich das Auftreten von Heereöhaufen mit aufs 
fallender mongoliſcher Gefichtebilbung, wie wir fie noch 1813 als 
Theil der ruſſiſchen Armee in Deutfchland gejehen haben, leicht er- 
Nüren laſſen. 

Die Magyaren zeigen eine nicht gewöhnliche phyſiſche Kraft; 
fie find fi des Uebergewichtes, welches fie in diefer Hinficht über 
manche andere Völker befigen fo bewußt, daß fie Schwädhlinge und 
verzärtelte Menfchen verachten. Es ift eine jedem Arzte auffallende 
Eriheinung, wie die Umwohner der Sümpfe und Moräfte Ungarn’s 
oft Jahre lang den Wechfelfiebern zu trogen vermögen, an denen 
fie faft ununterbrochen, wenigitens oft wiederholt leiden, mit Aus» 
nahme nur ber falten Jahreszeit. Die Gewöhnung an den ſchäd⸗ 
fihen Einfluß des Sumpfmiasma von Jugend her mag viel Hierzu 
beitragen; doch bringt fie bei anderen auf eben fo nachtheiligem Bo⸗ 
den anfäffigen Böllern Europa's Aehnliches "nicht hervor. In 
Rom und namentlich in den pontinifchen Sümpfen, in den Marem⸗ 
mer von Toscana, find die Einwohner meiſtens nur kurze Zeit 
fähig, den Fiebern zu widerftehn, — fie fehen fi) nicht felten ges 
nöthigt, in die Berge zu flüchten, um das Leben zu retten. Don 
dem wahrhaft bejammernswerthen Zuftande der Bewohner der 
fumpfigen Breffe und der Sologne in Frankreich entwirft Mont⸗ 
falcon *) ein traurige Bild. BVillerme**) verfichert, daß das 
Sumpfmiasma in Frankreich den Kindern von 1 bis 7 Yahren 
iwar am verderblichiten fei. Die Leberfebenden werden aber auch 
nit über 50 Iahre alt und fchleppen eine elende, fchwächliche 
Eriſtenz kümmerlich bis zu dieſem Lebensziele hin. Die mittlere 
debensdauer ijt bei ihnen nah) Sauffet und Condorcet 26 bis 
33 Jahre. 

Es ift befannt, wie viele der wohlhabenderen Bewohner 
Rom's und feiner Umgebungen im Sommer und Herbft regelmäßig 
anszuwandern pflegen, um dem Verderben zu entrinnen. Auch Hat 
die Erfahrung in Ungarn ſtets gelehrt, daß die Italiener dort dem 
Sumpfmiasma am frühelten unterliegen, weshalb es auch als eine 
harte Maßregel betrachtet werden muß, italienifche Regimenter in 





*, Ueber die Sümpfe u. |. w. 4. d. franz. Leipzig, 1825. ©. 39 u. f. 
*) Archives generales de med. Paris, 1825. May. 
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die Donau⸗Feſtungen als Garniſon zu ſenden. Den Italienern 
folgen an Empfänglichkeit für Malaria dann die aus höher gelege⸗ 
nen Gegenden kommenden Deutſchen, beſonders die Böhmen. 

Die nachhaltige Ausdauer der Magyaren unter den Strapa⸗ 
zen bes Krieges ift bewundernswerth, und ihre Haltung trägt ſchon 
im Frieden etwas Deartialifches an fih. Ich erinnere mich Tebhaft 
im Frühlinge 1814 einige ausgezeichnete ungariſche Grenadier-Ba- 
tailfione in Paris bewundert zu haben, ald damals die Vereinigung 
der Truppen jo verfchiedenartiger Völlerftämme dort den Vergleich 
erleichtert... Wenn fie vorübermarfchirten, erdröhnte der Fußboden 
unter ihren Tritten; von allen militärischen Zuſchauern ging ein 
Flüftern der Anerkennung aus, und felbft die in ihrem National» 
ftolze tief gekränkten Franzoſen konnten ſich nicht enthalten, ihnen, 
wenigjtens verftohlen, Blicke nachzuſenden. Den ungarifhen Hu. 
faren erreiht an Leichtbemweglichkeit, Energie und Ausdauer bie 
ähnliche Waffengattung anderer Nationen nie; oft genug babe ih 
die fpöttifch fich verziehenden Phyfiognomien der Ungarn beobachtet, 
wenn „nachgemachte“ Hufaren an ihnen vorüberzogen. ‘Der feit« 
lihe Anzug eines jeden etwas begüterten Ebelmannes ift fchon der 
Hufaren-Uniform ähnlih, in der er höchſtmöglichen Luxus gerne 
entfaltet. Ohne Spornen an den kurzen Stiefeln (Zifchmen) zu 
ericheinen, würde felbft für den armen, kaum nothbürftig gefleideten 
Edelmann eine Schande fein. — Die Schädel- und Gefichtsbildung 
ber Magyaren zeigt jett eine edle Varietät der Taulafifchen Raçe, 
wenn auch einige charakteriftifche Deerkmale derfelben, die Blumen» 
bad *) vorangeitellt hat, hier fehlen. Die Schäbel-Bildung ift 
feine Tugelicht-runde, fondern in beiden Schläfengegenden etwas ab⸗ 
geflacht, indem deren halbfreisförmige Linien fcharf ausgebrüdt find. 
Die Sirn ift hoch, und die obern Augenhöhlenränder überragen bie 
Augenhöhlen felbit ziemlich auffallend. ‘Daher Liegen die Augen 
tief, und ihr Ausdrud erhält dadurh um fo eher etwas Finfteres, 
Herrifhes. Die Augenlidipalte ift bei den Bewohnern der Ebene 
eng, weil fie, dem grellen Lichte ausgefett, jene ſtets nur möglichft 
wenig öffnen. So feinen die glänzenden, feurigen Augen viel 


*) De generis humani varietate nativa. Edit III. Gottingae, 1795. 
pag. 289. „Colore albo, genis rubentibus, capillo 
subfusco aut nucei coloris, capite subgloboso“. 


— 75 — 


feiner, als fie es find. Aehnlich ſucht Vohney ſogar die Eigen⸗ 
thümlichleit der Neger-Phyfiognomie zum Theil davon abzuleiten, 
dag die brennende Sonne die Neger nöthigt, die Augenlidfpalten 
durh Zufammenziegen und Nunzeln der nahen Weichtheile kräftiger 
zu verengern. — Bei ben niedern Klaſſen ijt die Kinnlade hervor⸗ 
ragend breit und ftark, die Muskeln, welche die Schläfegruben 
füllen, treten merklich hervor. ‘Daffelbe ift mit der Nafe der Fall, 
man fieht in der Pegel grade, ftarke, indeffen auch nicht felten 
Adlernaſen. Die Gefichtsfarbe ift nur bei den Frauen der höhern 
Alaſſen rein weiß, bei den Männern gewöhnlich gebräunt, minde- 
ftens dunkel, ebenio die Farbe der Haut, des Haljes und ber Bruft, 
die großentheils unbebedt getragen werden. Das Roth der Wan 
gen tritt mühſam und dunkel hervor. Das dunkelfhwarze Haar 
hängt über dem Naden und den Ohren lang herunter; es wird 
häufig mit Fett getränft und bisweilen durch ein Band zurüdge- 
bunden. Im Allgemeinen find bie Körperverhältniffe regelmäßig, 
die Statur der Männer ift oft Über das gewöhnliche Maaß hoc, die 
Bruft breit; eine Träftig herbortretende Muskulatur deutet auf 
emergifchen Körpergebraud). 

Der Ausdrud ber Gefichtszüge der Männer ift ftreng, ernit, 
Rolz; er erfcheint nicht geeignet den Fremden oder Unbelannten an- 
guiehen. Diefe Züge werden durch zwei dunkle Augen, — büftere, 
tiefliegenbe enter der Seele — belebt, bie dem von außen Hinein- 
ſchauenden einiges Recht zu geben fcheinen, auf einen ebenfo büftern 
Einwohner Hinter den Fenftern zu fchließen. Wer indefjen ihren 
etwas weit getriebenen Nationalftolz zu fchonen weiß, wird ſich 
liht ein wohlwollendes Entgegenfommen erwerben fünnen. Der 
de Augen gleichſam deckende Vorhang rollt fih dann auf, und 
bald fchweift der entfeflelte Blick Mar und frei umher. Die Gajt- 
freundichaft ift außerdem eine den Magyaren von den Voreltern 
ber angeborene Eigenſchaft. Wenn diefe nach dem legten unglück⸗ 
ihen Kriege gegen Deutjche weniger hervortritt, fo erſcheint dies 
der menschlichen Natur fo angemeſſen, daß ihnen daraus fein ge: 
rechter Vorwurf erwachſen kann. — Schon in der früheften Zeit 
hat ihnen fefter Muth und Selbftbewußtfein die Kraft verliehen, 
die numerifch weit überlegenen flavifchen Völferftämme aus den 
fruchtbaren Ebenen, dem Centrun von Ungarn, gegen die Gebirge 
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hin zurüczudrängen; jene entfpradhen ihrem urfprünglicdhen noma⸗ 
difirenden Hirtenleben fehr viel mehr. 

Noch His heute ift der Magyare geneigt, feine Vorzüge zu 
überfhägen; ſelbſt notoriſche geiftige Weberlegguheit Anderer ent- 
ſchließt er fich fchwer anzuerkennen. Dagegen bat er von früher 
Zeit her Liberale Achtung vor fremden Glaubens-Ueberzeugungen 
in lobenswerther Weife fund gegeben. 

Das Toleranz-Edict Kaifer Jofeph's IL hat in feinen Staa⸗ 
ten gewiß nirgends fo dankbare Anerkennung gefunden als in Uns 
garn. Um fo unangenehmer muß. ed grade bier auffallen, daß, 
nachdem die Staatsregierung das befannte Concordat für die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche abgejchloffen Hat, fie den Proteftanten Ungarns 
die durh ihre „Diftriktualconvente" erbetene Generalfynode 
Sahrelang vorenthalten zu müſſen glaubte. in officiöfer Aufſatz 
ber öfterreihifchen Zeitung vom 16. Februar 1858 ermahnte fie 
zum ruhigen Abwarten, und ließ deutlid) durchbliden, daß man von 
der Synode ein mißbräucliches Hinüberfchweifen auf den Boden 
der Politik bejorgte, wozu doch die Proteftanten dort am wenigften 
Beranlaffung gegeben hatten. Sie tragen vielmehr ſehr weſent lich 
zu dem frieblihen Zufammenwohnen von Belennern fo verfciede- 
ner Tormen der Gottesverehrung bei, welches zahlreihen andern» 
Völkern zur Nahahmung empfohlen werden kann. 

Am 1. September 1859 gelangte endlich ein E. Patent her⸗ 
ab, durch welches der proteftantiihen Kirche von Ungarn bie 
freie Verfaſſung gewährleiftet wurde, die ihr fon 1791 durch 
Kaiſer Leopold IL verſprochen, aber nit zur Ausübung ge- 
bracht worden war. Die Vorichläge der Synoden wurden nicht 
gehört und nad) dem Aufitande von 1848 erfolgte endlich eine 
vollftändige Suspenfion der verbrieften Rechte. Es iſt bevauerlich, 
daß die Unglücsfälle des italienischen Krieges von 1859 voranges 
gangen fein mußten, um bie maßgebenden Kreife Defterreihe zur 
richtigen Erkenntniß der Wahrheit zu bringen, daß dad mit Rom 
abgeichlojjene Concordat für einen aus fo heterogenen Beſtand⸗ 
theilen zufammengefchten Staat, bei ftrenger Durdführung gerade 
zu verderblich hätte einwirken müſſen. Ein freifinnigeree Mini» 
fterium hat dies anerfaunt. Die Proteftanten Ungarns befiten 
hierdurch ein ſolches Maaß von Freiheit in ihren Eultus-Angelegen- 
heiten, wie es unpartheiifh von fern herab betrachtet, genügen zu 
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fonnen ſcheint. Dennoch haben fie fich damit unzufrieden erklärt, 
weil man ihren Synoden den Einfluß auf die Feitftellung der Ge- 
genftände des Patentes nicht gejtattet hat, welcher ihnen fchon vor 
68 Jahren durch kaiſerliches Decret rechtlich zugefichert wurde. 
Die Zahl der Proteftanten in Ungarn, Slavonien und 
Croatien beredjnete man neuerdings auf 2%, Millionen; außer⸗ 
dem leben in den andern Kronländern noch 2, Millionen, die 
an der Rechtswohlthat des k. k. Patentes noch feinen Theil haben. 
Man darf nicht vergeifen, daß diefes Ungarn ſchon früh, unmittel- 
bar nachdem es zu einer geordneten Regierung gelangt war, die 
Feſſeln der Barbarei abzuftreifen und die Vorzüge humaner Givili- 
jation fich anzueignen bemüht war. Stephan L, der erfte chriſt⸗ 
liche König Ungarns, charakterifirte feine jegensreiche Regierung, 
bald nad ihrem Beginnen, um das Jahr 1000 n. Ehr., durch die 
Errichtung einer Univerfität und durh den Bau eines Dom’s zu 
Fünfkirchen; beide dotirte er reich. Auch fehlte es nidt an 
trefflichen Nachfolgern Hierin, unter denen namentlih Mathias 
Gorvinus hervorragt. Erſt der hereingebrocdhene Nandalismus 
der Zürfen hemmte diejes Anftreben zur Veredelung, und es ver⸗ 
gingen leider einige Jahrhunderte, ehe Ungarn durch den menjchen- 
freundlichen Joſeph I. wieder zu einer National» Univerfität ger 
langte. Das Selbitbewußtfein der Magyaren ift in der neuern 
Zeit dadurch nicht wenig gefteigert worden, daß ihr eigenthümfiches 
Sprach-Idiom den Vorrang bei den öffentlichen und gerichtlichen 
Verhandlungen erlangt hat, nachdem Sahrhunderte lang hierzu die 
lateiniſche Sprade, auf Kaifer Joſeph's Befehl die deutſche be- 
nugt worden war. Wenn man erwägt, daß fich der umfaſſendſte 
Grundbefig von frühefter Zeit Her in den Händen magharijcher 
Magnaten und Edelleute befindet, jo wird man ihnen das jo ver: 
mehrte fociale Uebergewicht gönnen Fünnen. Mehr noch würde 
man fich hierzu veranlagt fehen, wenn diefe bevorrechteten Familien 
fih überwinden könnten, gleiche Laften mit ihren Mitbürgern zu 
tragen und die Abfchaffung des Frohmdienites zur vollen Wahrheit 
zu machen. So lange dies nicht der Fall ift, werden fie auf nach⸗ 
haltige Einwanderungen von fleifigen Colonijten nicht rechnen 
dürfen, die ihnen zum Nuten ihrer unangebauten weiten Länder⸗ 
fireden doch fehr mwünfchenswerth fein müßten. Wie fehr die Colo⸗ 
iften aber oft noch fpät in dem freien Betrieb ihrer Gewerbe ger 
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hemmt werden, denen die Magyharen felbft aus übel verftande- 
nem Stolze ſich nur ausnahmsweiſe zuwenden, zeigt ein von R. 
Walih*) an Ort und Stelle aufgezeichnetes Beifpiel, in welchem 
man eine Colonie von deutjchen Böttchern, nachdem fie durd 
ihren Fleiß wohlhabend geworden war,, mittelft unerwartet einge- 
führter hoher Abgaben zu Grunde gerichtet hatte. 

Die Rumanier, welde, an der Theiß wohnend, fich noch 
heute faft allein mit Viehzucht beichäftigen, gehören einem magyari- 
fhen Stamme an, der dem früher vorgedrungenen Volke fpäter 
nachfolgte. Dafjelbe dürfte von den im Comitate Peſth wohnen> 
den Jaszygen gelten. 

Die magyarifchen Frauen zeigen in ben gebilbeten Klaſſen 
viel Einnehmendes. Ausdrudsvolle dunkele Augen harmoniren mit 
ihrer Lebendigkeit, die fi) durch Sprache und Geberde in der Regel 
fund giebt. Hr. Elsner**, Hat indeffen mehr Zeit und Gele- 
genheit gefunden, ihre focialen Vorzüge kennen zu lernen, die er 
begeiftert rühmt. Auf ihn will ich daher Hinfichtlich ihres, den 
Werth des Lebens fo wejentlich beftimmenden Einfluffes, hinweifen. 

Die verfchiedenen Stämme der Slaven, weldhe Ungarı be» 
wohnen, Slovaken, Ruthenen, Serben und Kroaten, über: 
wiegen die Magyaren an Zahl. Unter ihnen befinden ſich bie 
Nachkommen der früheiten Bewohner Ungarns, welche von den 
Magyaren bei ihrem erjten Einbruche unterjodht wurden. Von 
jener Zeit her betrachten ſich letztere als bie eigentlichen Herren 
des Landes; fie jehen noch heute ftolz auf die von ihnen damals 
überwundbenen Slaven hinab. Schon in biefem Zuge jpiegelt 
fich die afiatishe Abkunft der Magyaren. Ganz ebenjo haben fidh 
die Osmanen noch bis Heute nicht entfchließen können, die Urbe⸗ 
wohner der von ihnen eroberten Länder als ihres Gleichen zu bes 
trachten. Nach altem afiatifchen Gebrauche mußten e8 damals Die 
Unterjochten dankbar anerkennen, wenn man ihnen das Leben Tieß 
und fie zu Sklaven machte. Ein dunkles Gefühl von diefem Ver⸗ 
hältniffe fcheint in den Magyaren zurücdgeblieben zu fein. Die 
Slaven befinden fich jest Häufig in dienftbarem, oder wenigſtens 


*) Reife von Eonftantinopel durch Rumelien u. |. w. und durch Ungarn. U. 
d. Engl. Dresden und Leipzig, 1823. ©. 151. 
*) A. a. O. Bd. 1. S, 61. — BD. 2. ©. 102. 
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abhängigem Stande. Das Syſtem des Feudalismus laftet nicht 
blos auf ihnen, fondern mitunter werben fie auch von Unverftänbis 
gen verfpottet. Ein altes magyarifches Sprichwort fagt: „Der 
Slave ift fein Menſch und die Hirfe keine Speife.” — Diefe ver- 
ächtliche Behandlung hat den Diagyaren bei ihrer Erhebung von 
1848 bie wohlverbienten Früchte getragen. Anftatt der von den 
Slaven erwarteten Hülfe, verbanden fich die meiften Stämme die⸗ 
fer mit den gleichfalls mißachteten Deutfchen, um die Magharen 
zu belämpfen. Ob dieſe aus der ihnen gegebenen Lehre Nuten 
gezogen haben dürften, fteht fehr zu bezweifeln. Auf diefer und 
auf jener Seite möchte der Stachel der nationalen Zwietracht für 
geraume Zeit noch tiefer in die Bruft gebrüdt worden fein; das 
reiche, herrliche Land wird den unverbienten Schaden davon tragen 
müflen. — Daß es jedoch dort nicht an Männern fehlt, die das 
dringende Bebürfnig einer nationalen Verſchmelzung der verſchiede⸗ 
nen Bolleftämme richtig würdigen, haben in der jüngften Zeit 
wande Erfcheinungen gelehrt. Ein Programm des Profejlors 
Hidaſy in Tyrnau empfiehlt zu jenem Zwecke die Neubelebung 
der Inteinifchen Sprache, welche, freilich jehr corrumpirt, Jahrhun⸗ 
derte lang die Sprache ber öffentlichen Verhandlungen geweſen ift. 
Er fieht darin ein kräftiges Mittel, die verfchiedenen Theile des 
nationalen Körpers in ber gegenfeitigen Achtung zu beftärten und 
einen einheitlichen patriotifchen Geift zu erheben. Wie wenig ins 
defien die Magyaren gefonnen find, auf die eigene Sprache irgend» 
wie zu verzichten, bewies um biefelbe Zeit ein fprechender Vor⸗ 
fall, der die Runde durch viele öffentliche Blätter gemacht hat. 
Die berühmte Schaufpielerin der magyarifchen Nationalbühne, Frau 
duljowsty, Hatte in der Wiener Zeitung ein Reiſe⸗Feuilleton 
in deutfher Sprache veröffentlicht. Sie wurde deshalb in ben 
magyarifchen Blättern fo maaßlos heftig angegriffen, daß fie es 
für rathſam erachtete, fich von der Bühne vorläufig zurüdzuziehen. 
— Das deutfche Gymnafium in dem 1848 von den Magyaren 
niedergeſchoſſenen Neuſatz hatte hingegen von da ab den Unterricht in 
der magyarifchen Sprache eingehen laſſen, und gerieth deshalb 1857 
in einen Proceß. 

Die Slovaken find ein fo betriebfames, erfinderiſches und 
rüftiged Wolf, daß fie, wo fie einmal einmwandern, bie anbern 
Vollsftamme, befonders bie deutfchen, fih allmählig aſſimiliren 
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So ſollen in den Bergwerksdiſtricten die urſprünglichen deutſchen 
Familien zwar dem Namen nach noch vorhanden ſein; aber ſie 
reden ſlovakiſch, und haben ſich die Sitten und Gebräuche der 
Slovaken angeeignet. 

Die Deutſchen ſind auf dieſem Boden Einwanderer, zum 
Theil von den frühern Königen Ungarns herbeigerufen. Ihre In: 
telligenz, ihr ſprichwörtlich gewordener Arbeitsfleiß, ihre Gewerb- 
thätigkeit, hat ſie in vielen ihrer Niederlaſſungen bald wohlhabend 
gemacht. Ihre Höfe und Gebäude zeichnen ſich faſt allenthalben 
durch Reinlichkeit, Ordnung und eine ſich darüber ausbreitende 
Nettigkeit zu ihrem Vortheile aus. Die Magyaren, welche ſich 
vorzugsweiſe gerne nur mit Ackerbau und Viehzucht beſchäftigen, 
ſehen auf den Gewerbfleiß, beſonders den des Handwerkerſtandes, 
als auf eine niedere Qualität herab, zu der ſie ſich nur ausnahms⸗ 
weiſe bequemen. Dieſe Geſinnung wird denn auch auf Gewerb⸗ 
treibende in Anwendung gebracht. Außerdem mögen aber auch 
Erinnerungen zurückgeblieben fein an die Unbilden und Ausſchwei⸗ 
fungen, deren fi früh ſchon durchziehende deutſche Kreuzfahrer no⸗ 
toriſch ſchuldig gemacht haben, vielleicht auch an die von den Krie⸗ 
gen der Deutjchen mit den Zürfen nicht immer zu trennen gewe—⸗ 
jenen Greuel, die den ungarischen Boden befledten. Factifch ift es, 
daß der gewöhnliche Magyare fchon ven bloßen Namen der Deuts 
ſchen: „Nemeth“ in einem herabjegenden Zone ausfpridt. Arg⸗ 
wöhnifch und mißtrauifch wird der Deutfche Häufig, mitunter auch 
verächtlich angeblidt. Gewiß hat der Krieg von 1848 und 49 
die Magyaren in diefer Hinficht nicht milder geftimmt. Und dod) 
würde e8 dringend in ihrem wahren Intereife liegen, die Lage der 
Dinge, wie fie num einmal ift, anzuerfennen, d. 5. durch freund 
liches Entgegenfommen die nicht magyarifchen Völkerſtämme ſich zu 
verbinden, fie nicht durch übel angebrachten Stolz, oder fogar Hohn 
zu erbittern, fondern fie vielmehr, fo viel wie thunlich, mit ſich zu 
einem Geſammwolke zu verfehmelzen, weldyes in Freud und Leid 
zujammen ftände ; dann erft würde Ungarn Achtung gebietend auf: 
treten Fünnen. Ich fühle, daß diefe Ivee mehr in dem Boden ber 
Vhilantropie, al8 in dem der täglichen Erfahrung wurzelt. Am 
fiherften würde man ihr jedoh allmählige Geltung anbahnen, 
wenn man einen auf Förderung humaner Bildung und gegenjeitiger 
Menſchenachtung berechneten allgemeinen Vollsunterricht ſelbſt auf 
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Dörfer, Flecken und Kleine Städte ausdehnte. Dei diefem wird 
man freilich die Schwierigfeit weiter Entfernung vieler einzelner 
Höfe von einander und die der oft unbrauchbaren Wege zu über- 
winden haben. Vielleicht würde man zum Anfange den Widerftand 
der rohen untern Stände durh Annahme des in Preußen fo 
höchſt wohlthätig wirkenden Geſetzes bejiegen müffen, durch welches 
die Eltern bei Strafe genöthigt find, ihre Kinder bis zu einem ges 
wien Alter regelmäßig in die Schule zu fchiden. So lange ber 
wichtige Stand des Landmannes auf feiner ifolirten, fernen Pußta, 
in eingewurzelten Borurtheilen befangen, fajt ohne irgend einen 
uennenswerthen Unterricht aufwächft, wird eine humane Anerkennung 
des oberften Grundjages, daß Rechte jederzeit auch Pflichten mit 
fi führen, nicht zur Geltung gebracht werden fünnen. Wenn man 
die Zierden eines edlen ritterlihen Benehmens, intelligenter Con» 
verfation, der Gaſtfreundſchaft, bei den gebildeten höhern Klaſſen 
der Dagyaren fo häufig findet, jo wird man es um fo tiefer be> 
dauern müſſen, wenn ein anderer, höchſt zahlreicher Theil des bild- 
ſamen magyhariſchen Volksſtammes, auf einer fo niedern Culturftufe 
ftehen bleiben follte. Leider giebt es in Ungarn, fowie allenthal- 
ben, Zwingherren, die es für gefährlich halten, die Unterthanen oder 
Gehörigen unterrichten zu laffen, weil diefe dadurch zur Erkenntniß 
ihrer wahren Rechte gelangen Fünnten. Ienen muß man die Er» 
fahrung entgegen halten, daß der rohe Fanatismus, wo er jemals 
anfgejtachelt wurde, ſtets der allergefährlichite geweſen ift.*) — 


»%) Daß die Strahlen wiſſenſchaftlicher Erleuhtung das Land auch noch 
nicht in den Ständen allgemein durchbrungen haben, bei welchen fie fi 
zunächſt erwarten ließen, fcheint ein kleines Schriftchen beweifen zu 
jellen, welches dort in der jüngften Zeit erjchienen iſt (Dr. Chr. Seiz, 
Geſchichte einer feltfamen und unbegreiflichen Krankheit u. |. w. Nebft 
einem Anbange von „Krötengeburten,“ die bei einem jungen Weibe in 
Unghrär vorgefommen find. Peſth, 1858.) Charlatans, Gauk—⸗ 
ler, weife Männer und kluge Frauen, giebt es zwar in den civilifirten 
Ländern allenthalben; nie wird es ihnen an einem leichtgläubigen, tri= 
butpflichtigen Publikum aus allen Ständen fehlen. Wenn aber ein 
ehrbarer 8. Eomitats-Phyfilus, in Begleitung von zwei Doctoren, zivei 
Eomitatö-Chirurgen und zwei Hebammen, benen ſich fpäter noch ein 
Docto: zugefellt, von einem dem Branntwein ergebenen Weibe, vor 
ihrer. Augen lebende Kröten gebähren ſehen (nach ber Belchreibung 
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Hinfichtlih der Deutfhen mögen die Magyaren in ihrem In⸗ 
tereife anerkennen, daß die deutſche Sprache in dem Länder⸗Com⸗ 
plere, welchem fie angehören, ſich nun einmal die Suprematie uörds 
lich der Alpen erworben hat, nicht blos in der höheren Gefellichaft, 
der Verwaltung und dem Heere, fondern — was noch entſcheiden⸗ 
der iſt —, aud in der Region des höheren Ulnterrichtes, ver 
Wiffenfchaften und der Künfte. Ebenſo können fie nicht verkennen, 
dag faum ein anderer Volksſtamm binfichtlih der Colouifirung 
frentder Länder und einer rationellen Bodencultur, fowie an Ge⸗ 
werbfleiß, dem Deutſchen gleich geftellt werden kann. Diefe 
Dinge fallen um jo mehr in das Gewidt, als die Magyaren mit 
ihrer auzuerfennenden, hervorragenden Urtheilsfraft nicht jene Hins 
neigung zu andauernden Anftrengungen in der Eultur der Willen: 
ſchaften und der Künſte befiten, welche die erjtere allein nur wahr: 
haft fruchtbringend zu machen im Stande find. Uebrigens dürften 


wahrſcheinlich Fröſche,) und zugleich ein abgehender feiter Faden fie nicht 
auf die richtige Fährte des Urſprungs eines jolhen Wunder zu führen 
vermochte, fo übertrifft dieg de Alles, was in ben meiften anderen 
Ländern Europa’s in diefer Art vorkommen könnte. Ebenſo verhält c# 
fi) mit den perfönlihen Beobachtungen bed fi auf feine vierjühriae 
Erfahrung ftügenden Hrn. Dr. Seiz felbfl, dem eine in der Ent: 
widelungsperiode befindliche junge Perfon allerlei wunderliche Runititüde 
vormachte, zulegt aber feiner Leichtgläubigkfeit in dem Maaße fpottete, 
daß ihr lange Stüde Fleiſch aus den Genitalien abgehen, die bald wie 
Schaaf: bald wie Kalb: Schweine: oder Rindfleiſch ausfaben, auch ſogar 
Koth aus den feftgefchlofienen Wänden bed Körpers, im Geficht, auf 
dem Unterleib u. |. w. plöglich bervortritt. Der Hr. Dr. geftebt end⸗ 
lich (S. 66), „daß fih Emiliens Zuftände aus natürlihen Umſtänden 
„platterdings nicht erflären laſſen,“ — „daß vielmehr ein muthwilliger 
„Dämon feine Nedereien an ihr verübt babe.” In letzterer Hinficht 
müffen wir ihm allerdings beiflimmen. .... . Am erheiterndften klingt 
jedvoh am Schluffe bes Schrifthend bie ernithafte Unterfuhung eines 
Dr. Szöke darüber, ob die Eier, aus denen fich die Kröten in jener 
Frau entwidelten, durch den Mund ober durch die natürlichen Theile 
hineingelangt feien, als fie beraufcht im Garten lag. — Da nun, nad 
©. 73 bier ein urfprünglihd magyarıfh gefchriebener Aufſatz „den 
Deutichen zu Liebe“ überfeßt worben ift, fo wird man es nicht übe 
deuten mögen, wenn ein Deuticher feine Dankbarkeit für eine jo eigen: 
thümliche Berücſſichtigung durch Charakterifirung des craffen Inhalts 
an den Tag legt. 
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die Magyaren erwägen, daß es nicht ihre deutſchen Mitbürger 
find, von denen ein freundliches Entgegenlommen jemals unfreund⸗ 
ih zurüdgewiefen werden würde; die Deutichen entwideln ja 
allenthalben, wohin fie noch einwanderten, faft ftet8 eine übermäßige 
Beiheidenheit und Schmiegſamkeit in fremde Sitten und Gebräuche, 
die ihnen al8 Schwäche gewöhnlich ausgelegt werden. Die Frage 
dagegen, ob das drohende Geſpenſt des Panjlavismus, welches 
freilih zur Zeit volllommen in ber Luft fchwebt, ihmen bdereinft 
nicht Ungelegenheiten bereiten könnte, wird nicht leichtfinnig von 
der Hand zu weiſen fein; die Ereigniffe von 1849 mahnen wenig» 
ftens zur Vorſicht. 

Die Übrigen in Ungarn angefiedelten Volkoſtämme können hier 
mr furz erwähnt werden. Die Griechen, oder wie fie in Un⸗ 
gan meiftens genannt werden, die Raigen, Rascier, jehr uns 
eigentlich Illyrier, verdienen numerifch fhon Beachtung. Aber feit 
ister Einwanderung, die meiltens aus Serbien her durch die ein- 
gebrungenen Türken veranlaßt wurde, haben fie ftetS an der Seite 
der Magyaren, namentlich gegen die Türken, wie 3. B. fchon unter 
König Sigismund tapfer gefochten. Sie haben fih auch dur 
ihr natürliches Talent für den Handel, durch ihre ftetö ſpeculirende 
Thätigkeit, dem Lande faft unentbehrlich gemacht. Viele unter ihnen 
find daher wohlhabend. Außerdem verdient ihre Hinneigung zur 
intelfectuellen Cultur volle Anerkennung, die fie von der Epoche 
vor dem Einbruche der Barbaren her treu bewahrt haben. Leider 
finden fie nicht genügende Gelegenheit, diefer Neigung zu folgen; es 
rhlt fehr an höheren griechifchen Schulen. — 

Die Rumänen, Waladhen, nennen fidh ſelbſt Ablömmlinge 
der römischen Colonien in Dacien. Sie ftehen aber hier auf 
einer niedrigen Stufe der Gefittung. 

Die Juden find in Ungarı, wie allenthalben, Handelsleute ; 
fie finden nur an den Griechen, fowie an den wenigen hier woh—⸗ 
nenden Armeniern ebenbürtige Soncurrenten. Ihrer wurde oben 
ſchon gelegentlich gedacht. — Die Zahl der herumzichenden Zigeuner, 
bie 1417 zuerft in Ungarn erfchienen, fcheint etwas abgenommen 
zu haben, feitdem fie die Erlaubniß erlangten, fich in feften Wohn⸗ 
fen anzufiedeln. Eine geringe Anzahl ihrer Familien hat dieſe 
Begünftigung im Banate benußt; doch widerſtrebt bie fedentäre 
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Lebensweife ihrer Neigung gänzlich. Ihrer wird noch bei der Wa⸗ 
lachei gedacht werden, wo fie an Zahl bedeutender find. 

Der verbienftoolle Freiherr v. &zörnig*) hat die zahlreichen 
Böfferftämme fo treffend charakterifirt, daß eine weitere Ausdehnung 
der hier bereits gegebenen kurzen ethnographifchen Notizen um fo 
weniger am rechten Orte fein würde. Auf ihn muß deshalb ver» 
wieſen werden. 

An Producten wird Ungarn von feinem Lande Europa’s 
übertroffen, überwiegt aber feinerjeits die meiften. Offenbar haben 
fi) zu der geographifhen Xage — von 33° 23° bie 42° 46‘ 
Öftlicher Länge und 44° 43° bis 49 ° 37° nördlicher Breite — 
no mancherlei andere an den Boden gefnüpfte Bedingungen hin⸗ 
zugefellen müffen, um ein ſolches Reſultat hervorzubringen. Die 
Bewohner rühmen ſich deſſen auch in einem ftolzen Sprichworte: 
„Extra Hungariam non est vita, si est vita, non 
est ita.“ j 

Unter den Mineralien verdient das Gold und Silber von 

Kremnig, Schemnig, Nagy Banya, Birds, Patalu. ſ. w. 
zuerſt genannt zu werden; fein Land Europa's erreicht in biefer 
Hinficht Ungarn. Goldwäſcherei wird am ergiebigften im Stranyos 
und in der Maros betrieben. Der Reichthum an Kupfer ift 
fovann höchſt anfehnlich; der an Eifen würde unerſchöpflich fein, 
wenn mau ihn verwerthen wollte Einige andere Metalle ftehen 
damit im Verhältnif. Steinfalz und Soole iſt in viel bedeutenderer 
Menge vorhanden, als dies zum DVerbraude des eignen Landes 
nöthig fein würde; aber die Abfagwege dafür zu den Nachbar⸗ 
Ländern werden gegenwärtig erſt beſchafft. Steinſalz wird befon- 
ders in ber Marmarofch gefördert und die Theiß hinabgeführt, an 
welcher Szolnof bisher ber Hauptftapelplat bafür war. 





*) Die Bertheilung der Völferflimme und deren Gruppen in ber öfterreichi- 
hen Monarchie. Wien, 1856. Mit einer Karte, 

Ethnographie der öfterreichifchen Monarchie. Mit einer ethnographiſchen 
Karte in vier Blättern. Wien, 1857. 3 Bände. 

Diefe ausgezeichneten Arbeiten haben bereits in Petermann’& geographi« 
fchen Mittheilungen, 1858, S. 298 und ausführlicher noch 1859, ©. 112, 
die wohlverdiente Anerkennung gefunden. 
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Das ſeit etwa 14 Jahren in Betrieb ſtehende Schwefel-Berg⸗ 
werk zu Kalinka unweit Végles bei Altſohl lieferte 1856 das 
Quantum von 525 Centnern Schwefel. Es findet ſich hier eine 
Eolfatara, welcher ununterbrochen heiße Waſſerdämpfe entjteigen, 
die Schwefelwafferftoffgas enthalten, aus dem ſich Schwefel abjegt. 
Hr. J. Noeggerath hat neuerdings die Aufmerkjamfeit hierher 
gelenktk). — Die Schwefelquellen von Seliacs, welde zum 
Baden benugt werden, ftehen damit in Verbindung. 

Natron gewinnt man mit leichter Mühe aus ftehenden Seeen 
und Moräften, wenn biefe während ber Sommerhite verdunjten; 
beſonders im Comitate Bihar des öftlichen Theiles der großen 
ebene efflorescirt e8 auf die Oberfläche und wird in Debreczin 
u. j. mw. zur Seife-Fabrication benugt. Zrefjlider Alaun, dem 
römijchen ähnlich, wird im Komitat Beregh bei Mufas gefunden. 
Slauber- und Bitterfalz: gewinnt man aus mehreren ftehenden 
Waſſern; ebenfo fammelt man Salpeter auf feuchten Weidepläßen 
mehrerer Comitate, 3. B. Bihar, in Menge. 

An Deineralquellen zählt man in der neuern Zeit gegen 400, 
nahdem 9. 3. v. Crank **) nur 230 gekannt hatte. Das Wert 
von P. Kitaibel***) umfaßt fie bis auf feine Zeit ziemlich voll 
ſtändig. Später zählte Prof. Tognio in feinem in magyarifcher 
Sprahe gejchriebenen Cataloge jogar nahe an 1000 Derter auf, 
bei welchen Miineralquellen zum VBorjchein fommen, deren Mehrzahl 
jdoh nicht benugt wird. Das Carosar Comitat enthält allein 
72 Heilquellen. Die Gebirgsmaffen, aus welchen fie hervorbreden, 
nd: Granit, Urkalk, Tradipt, Porphyr, Porphyrtuff, Urfand» 
ftein, Uebergangsfall. Die aus Alluvialboden, mit hier und ba 
hermortretendem jungen Kalk bejtehenden Ebenen find deshalb arm 
an jolhen Quellen. Die Thermen zu Ofen fcheinen unter ihnen 
die am menigften über bem Meere erhobenen zu fein (215°). 
Doch würden fi) in der ſumpfigen Ebene Bitter- und Glauberfalz- 
Luellenauffindenlaffen. Eine allgemeine Ueberficht der ungarischen Heils 


*) Weſtermann's Deutſche Monatshefte. Mai 1857. ©. 169. 

) Sefundbrunnen der öfterreichiichen Monarchie. Wien, 1777. — Crantz. 
Analyses aquarum thermalium Herculanarum Daciae, celebrio- 
rumque Hungariae. Viennae, 1777. 4. 

) Hydrographia Hungariae. Ed. J. Schuster. T. I. II. Pestini, 1829. 
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quellen hat auh PB. Adam*), jpäter Math. Madher**), in 
neuerer Zeit I. Sysmondi ***) geliefert; außerdem fehlt es für die 
wichtigern unter den einzelnen Duellen uiht an Monographien. 
Hier dürfte e8 am rechten Drte fein, des in der jüngſten Zeit ge 
machten Verjuches zu erwähnen, einen am rechten Ufer ber Theiß 
in einer weiten Ziefebene gelegenen Punkt des füdöftlichen Ungarns, 
als einen für Bruftleivende beſonders heilſamen zu bezeichnen. Hr- 
Dr. M. Altftädter ****) empfiehlt nänlih Szegedin, eine Stadt 
mit 54,200 Eimvohnern, ſolchen Kranfen zum Winteraufenthalte. 
Eine PViertelftunde oberhalb biefes Drtes ergießt fih die Maros 
in die Theiß; er felbjt Liegt unter 46° 16° 20° nördlicher Breite 
und unter 37° 49° 30% öftlicher Länge; fein Boden erhebt fi 
43°,0 Toiſen über das Meer. (Beudant bereihnete die Eleva⸗ 
tion der Ebene von Ungarıı auf 110%) Kleine, Natron in 
Menge enthaltende Seren und Moräfte umgeben die Stadt, 
befinden fi auch zum Theil in ihr. Sie find Folge der 
Ueberſchwemmungen. — Die Atmojphäre des Ortes hat fi 
den an Tuberkuloſe Leidenden heilfam erwiejen, — wahrfcein- 
(ich in ähnlicher Weife, wie die Mareınmen von Toscana. — 
Szegedin hat noch großentheild ungepflafterte, kothige Straßen; 
offene Gräben und Kanäle durchfegen die Stabt und verbreiten 
häufig unangenehme Gerüche. Die wohlhabende Volksklaſſe fpricht 
großentheild deutjch, die niedrigere magyariſch, hier und da ſerbiſch 
oder walachiſch. — Erfahrene ältere Aerzte des Drtes behaupten, 
dag die Tuberkuloſe bei den Cingeborenen zwar mitunter vor⸗ 
komme; ihr Verlauf fei aber ein fo langſamer, verhältnißmäßig 
gutartiger, daß man mit ihr „fett werben‘ Fünne. — Man trinkt 
in Szegedin filtrirted Theiß⸗Waſſer, welches die Darmthätigfeit 
befördern fol. Vom Staube hat man wenig zu leiden. — Nach⸗ 
dem eine Anzahl der diejer Niederung zufommenden Sümpfe und 
Pfügen ausgetrodnet worden find, follen fih die Sumpf: und 


*) Speciale hydrographiae hungaricae. Vindob. 1780. 
**) Die den Gränzen der Steiermark nahen Heilwaffer in Ungarn u. f. w. 
Grätz 1834. 
***%) Synopsis fontium medicatorum Hungariae. Vindobonnae, 1840. 
ees) Szegedin als Winter» Aufenthalt für Bruſtleidende in Bergleich 
mit Venedig. Szegedin, 1859. 
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Wechſelfieber merflid vermindert Haben; auch bürfte der mit der 
Dertlicjleit in urfadhlicher Verbindung ftehende milde Verlauf ents 
zändlicher Bruftaffecte bier in Anſchlag zu bringen fein. Hr. Dr. 
Altjtädter läugnet aber nicht, daß hier ein häufiger Temperatur⸗ 
wechjel bejondere Vorfihtsmaßregeln in der Kleidung und in Les 
bensverhalten erheiiche, wenn man den NAheumatismen und bem 
Blurhuften entgehen wolle. Wenn man mit diefen Webelftänden 
die Zroftlofigfeit des Aufenthaltes in einer weiten, jeder Abwechje- 
lung in der Landſchaft entbehrenden Ebene zufammenftellt, die be- 
fonders für ſolche Fremde drüdend werden muß, die aus einer 
Gebirgs- oder Hügel-Gegend Hinabgeftiegen find, jo wird man zu: 
geben müjjen, daß der Vergleich von Szegedin mit Venedig, 
Piſa, oder gar Madeira, ein ungemein kühner ift. Wahrfcheinlich 
wird nur Ungarn felbft von dem heilfamen Cinflujje des Ortes 
Rugen ziehen können. — Dabei muß nody erwähnt werden, daß 
es in der Nähe der Stadt an Dörfern fehlt, die Spaziergängern 
zum 3ielpunfte dienen fönnten; denn es ift befannt, daß die Eins 
wohner diefer Ebene fi) im Allgemeinen entweder zu Städten zu: 
ſammen häufen, oder in einzelnen Bauernhöfen, Pußten, die weit 
auseinander liegen, zerjtreut wohnen. 

An Steinfohlen, deren PVerbraud) jih auch in Ungarn 
durh die Dampfichiffe und das alljährlid, fid) weiter ausdehnende 
Kifenbahnneg während der legten beiden Jahrzehnte colofjal ges 
fteigert hat, ift das Land, im Verhältnijfe zu feinen fonjtigen Bo» 
denreichthümern bis jegt noch) arm. Außer den oben erwähnten 
Gruben in der Nachbarfchaft von Fünfkirchen, finden fich deren 
u Egregy und zu Siklos; bejonderd aber hat man in der 
jingiten Zeit zu Crowitza oder Charowig in der Banater 
Militärgränze ergiebige Kohlenlager entdeckt, die von einer Gejell- 
ihaft bereit8 ausgebeutet werden. Es läßt fid) von weiteren Nach— 
frihungen in dem Gebirge, welches Ungarn von dem öftlichen 
Salizien trennt, hierin nod) Manches erwarten. Braunkohle 
tommt an vielen Orten vor. 

Das Begetabilreich ift wo möglich noch reicher ausgeftat- 
tet. Die Karpathen liefern Holz im größten Maaßſtabe; jelbit an 
Schiffsbauholz fehlt e8 ihnen nicht. Leider ift die Verbindung der 
Hlüjfe mit den höheren Gebirgen noch eine fehr mangelhafte, fo 
daß man vieles Hol; auf den Stamme verfaulen lajjen muß, 
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während ſich zugleich Mangel daran in der Ebene kund giebt. 
Getreide aller Art belohnt den Fleiß bis zu den Gebirgen hinauf 
vielfach. Ein 20 bis 24facher Gewinn von der Ausſaat, wird in 
der Theiß⸗ und Körös-Niederung nicht als ein außerordentlicher 
betrachtet. Wo Weizen und Roggen nicht mehr gedeiht, baut man, 
mit dem bejten Erfolge, Serfte, Hafer, Mais, Hirfe, Buchweizen; 
felbft den Reis cultivirt man in fumpfigen Gegenden des Banatesr 
auch beitanden längſt ſchon Pläne, die drei Körösflüffe zu regur 
lien, um den Reisbau auch hierher zu verlegen. 

Der Wein lUingarns bedarf des Lobes hier nicht. ‘Der weiße 
Wein von Tokai, der rothe von Menses, bei Arad, ftehen oben 
an. Ruft und Dedenburg am Neufiedleer See, Erlau im 
Comitate Hoves, St. Georg im Comitate Preßburg, Ofen 
und St. Andreas im Comitate Pefth, verdienen zunächit ge⸗ 
nannt zu werden. Auf den fübwärts gewendeten Vorhügeln der 
Rarpathen fchlingt fich die wilde Rebe bis in die Wipfel der 
Eichen. — Tabak, von welchem im Lande übermäßiger Gebraud 
gemacht wird, gedeiht fo trefflich, dag alljährlich Maſſen davon im 
die Fabriken des öjterreihifchen Staates verkauft werben. 

An Thieren in freiem Zuftande liefern die wafjerreihen Ebe⸗ 
nen bie meilten Waffervögel Europa’s in Menge. Trappen find 
jehr zahlreich. Kraniche und Fifchreiher umfchwärmen die Moräſte. 

Der zwar Heinen, aber jehr dauerhaften und muthigen Pferde 
geihah fchon vorher Erwähnung. Kaiſer Joſeph Hat Ungarn mit 
Gejtüten befchenkt, in denen die Race früher durch arabifche, fpäter 
durch englifche Zuchthengſte veredelt worden if. Das Hornvieh 
ift auf den herrlihen Weideplägen ungemein zahlreih. Ich fah 
jilbergraue Stiere, mit eben fo langen, weit von einander abitehen- 
den Hörnern, wie ich fie früher nur in Sicilien kennen gelernt 
hatte. Sie find groß und von ungewöhnlich ftarfem Knochenbau. 
Bon dem Reichthum an Schweinen und Schafen war ſchon oben 
die Rede. An Fiſchen ijt ein großer Ueberfluß vorhanden. Im 
der Donau fteigt der Haufen bis nad) Preßburg und Raab in 
die Höhe und man foll deren ausnahmsweiſe von 15 bis 16 Cent» 
nern Gewicht und von 25’ Länge gefangen haben. Von der Theiß 
hieß e8 ehedem, fie beftehe aus 1 Drittheil Fifche und 2 Drittheilen 
Waffer. Diefes Verhältniß ift zwar ftart gemindert, darf aber 
immer noch als jehr anfehnlich bezeichnet werden. Der häufigen 
Schildkröten auf den feuchten Tbenen mag noch hier Erwähnung 
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geihehen. Die Millionen der Blutegel dürfen endlih nicht vers 
geilen werben, aus beren Verkauf an da3 Ausland IIngarn alljähr- 
ih nit unanſehnliche Einkünfte bezog. Der ungarische Blutegel, 
Hirudo medicinalis, ift um ein Drittheil jtärfer an Körper und 
Saugfraft, als der beutjche, H. officinalis. Freilih ift Ungarn 
von diefen Thieren bereits fo entvölfert, daß man fie feit Jahren 
fdon in den DonansFürftenthümern und in Serbien aufjudht. Da, 
Hr. Sandrezfi fand einen italienischen Blutegelhändfer zu Tokat 
in Kleinafien. 

Die Furzgefaßte Aufzählung jener reichen Producte an dieſem 
Orte hatte hauptfächlich den Zweck im Auge, bei Betradytung der Eima- 
tiichen Verhältniſſe der großen Ebene auf ſie Bezug nehmen zu Fünnen. 

Man hat früher von Ungarn oft gejagt, es ſei ein Land, 
welches in feinem Ueberfluſſe eritide. Cs fehlte an Abſatzwegen 
und eine Zollihranfe fperrte jogar Oeſterreich von ihm ab. Diele 
Schranke ift gefallen, der Eiſenweg reicht jchon von Großwardein 
aufwärts nah Peith, von da ab über die Landesgränze bie 
Bien u. ſ. w. — Die Eiſenbahn von Szolnof nad Arad 
wurde Schon Anfangs 1858 eröffnet. Wenn man nun erwägt, 
daß die Befriedigung der nothwendigſten Vebensbedürfniffe ſich mit 
mäßiger Arbeit hier allenthalben beichaffen läßt, fo wird das Land, 
nah allmähliger Vollendung des Eiſenbahnnetzes, in feinem Innern 
nit mehr gehindert fein, jeine materielle Cultur mit der der 
blühendjten Nationen Curopa’s anf gleiche Stufe zu Stellen. Auf 
eine ſolche jolide Grundlage läßt fi) dann erſt mit Erfolg die 
höhere intellectnelle Erhebung bauen, die einem bedeutenden heile 
vr Volksmaſſe gegenwärtig noch abgeht. Daß die Ungarn die 
Öleren geijtigen Güter ihrem wahren Werthe nad) zu würdigen 
wiiten, haben fie vielfach bewieſen; es kann ihnen fortan nicht mehr 
. ngehen, fie auf gejeglichem Wege, zwar allmählig nur, aber um 
deito ficherer, zu erreichen. | 

Der Erreihung eines wichtigen Cultur-Zweckes wird vor Allem die 
Theiß-Regulirung förderlich fein, welhe durh K. Verordnung 
vom 11. Sept. 1856 feitgejtellt worden ift, indem der Staat hier- 
zı ein Capital von 15 Millionen Gulden garantirte. Don dem 
coloſſalen Umfange der für diefe Fluß-Regulirung erforderlichen 
Arbeiten wird? man einen amnnähernden Begriff befommen, 
wenn man hört, daß das Inundationsterrain der Theiß 1,671,220 
Joch beträgt. (Das Wiener Joch zu 1600 Quadratklafter berechnet.) 
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Der mit der Leitung des Unternehmens betraute Ober-Ingenieur, 
Hr. Herrich, berichtet, daß bie Theiß- Regulirung eine ungleich 
größere Erbbewegung forhert, als ber 16 Meilen lange Suez⸗Ka⸗ 
nal. Bis Ende des Jahres 1857 war bereitS eine Erbbewegung 
von 1,736,000 Kubifffafter zu Stande gelommen und zur Auss 
führung der Gejammt- Arbeiten noh eine Erdbewegung von 
3,363,166 Kubifflafter erforverlih. Die Abkürzung des Stroms 
laufes hatte bis Ende 1856 bereits 133,435 Currentflafter oder 
331, Meile betragen. Es find bei 200 Durdjftiche nothwendig- 
Die in Ungarn, einfchließlich des Banates troden zu Tegenden 
Sümpfe betragen 1,700,000 Joch. Auf der Infel Schütt bei 
Preßburg Hatte man durch Entwäflerung in einem Jahre 
15000 Joch an Flädhenraum gewonnen. "Die Entwäflerung des 
204, OD Meilen großen Berettyo-Moraftes, im Großwarbeiner- 
Bezirk, der Sark ösz im Beither Bezirk, würde ungleich bedeuten» 
dere Rejultate liefern. ‘Die ausgebehnten Simpfe, welche bie ſüd⸗ 
lihen Ufer des Plattenfeee8 umgeben, hat man jchon früher ange» 
fangen, troden zu legen. Die Regulirung zwiſchen Sarokſar 
und Baja, fowie des Szamos und der Zagira ift noch im 
Werben; deögleichen ift ein ähnliches Unternehmen zwifchen der 
Neutra und der Tsitra, fowie der Save von Agram abe 
wärts, wenigftens im Principe genehmigt. 

Welche glückliche Reſultate aus ben lebt erwähnten Bauten 
für die Salubrität der Atmofphäre Ungarns endgültig hervorgehen 
müffen, braucht hier nur vorläufig angebentet zu werden. Nach 
einer freundlichen Mittheilung, die ich der Gefälligleit des Hrm. 
Dr. Ludwig Gros; aus Großwardein im Auguft 1858 vers 
dankte, hatte die Negulirung der Theiß und mehrerer Nebenflüffe 
damals jchon zur Verminderung der Wechjelfieber merklich beige 
tragen. Ihm war nicht befannt geworden, daß durch die ums 
faffenden Erdarbeiten im Sumpfboden ein heftigeres Auffladern 
von Wechjelfiebern hervorgetreten wäre. Damals hatte fich feit 
ber legten großen Wechjelfieber- Epidemie von 1852 keine folche 
mehr eingefunden. Der für das Gejundheitswohl der Ungarn aus 
ihnen hervorgehende Gewinn ift meines Erachtens höher anzufchla- 
gen, als alle die materiellen Vortheile, welde den Regulirungs- 
Plan urſprünglich in's Leben gerufen haben. 
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Corpora, putrores insecta animata sequuntur. 
Lucret, 


Ungarn befigt bis jetzt feine vollftändige Klimatologie, 
die den gegenwärtigen Anforderungen der Wiſſenſchaft entipräche. 
Die große Mannigfaltigkeit feines Klimas würde aud, um jener 
dorderung zu genügen, die Jahre lange, unermüdliche Arbeit einer 
Geſellſchaft von fachfundigen Beobadhtern nöthig machen, die nad) 
gleihem Plane an Ort und Stelle arbeiteten. So lange, bi eine 
ſolche fi) gefunden haben wird, möchten zu den bereits vorhandes 
nen, danfenswerthen Arbeiten auch fernere Bruchſtücke und Kleinere 
Beiträge zu einem künftig zu errichtenden, regelmäßigen Gebäude 
nicht unangemefjen Hinzufommen dürfen. Hier ift es die Abficht, 
einige Unterfuchungen anzuftellen über die Thalebenen und das flache 
Sand Ungarns, das Gebirgsland aber nur infofern kurz zu bes 
rühren, als es auf die erfteren entjcheidenden Einfluß ausübt. 
Außerdem ift das Klima des letztern näher verwandt mit dem fol- 
her Bergländer überhaupt, deren Länge- und Breite- Grade nicht 
zu fern von denen der ungarischen liegen. Jene Ebenen verdienen 
dagegen die vollfte Beachtung, wo es fih um die Salubritäts- 
Berhältniffe eines fo ausgedehnten und mit vielen Eigenthünlid)« 
feiten ausgeftatteten Ländergebietes handelt. Ein früher Vorkämpfer 
‚ fr die hochwichtige medicinifche Geographie, 2. 2. Finte*), ſagt 
hierüber: „Nicht leicht ift ein Land dem allgemeinen Tadel, feiner 
„ungefunden Befchaffenheit wegen, fo jehr ausgefegt geweſen, als 


*) Berfuh einer medicinifch:practiihen Geographie. 2 Bd. Leipzig, 1792. 
©. 181. 
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„Ungarn, indem es einige für das Grab der Deutſchen und ans» 
„derer Nationen, die ſich dahin begeben hatten, angefehen, und es 
‚zum Beifpiel eines vergifteten ‚Landes oft aufgejtellt haben.’ Nur 
auf das von weitverbreiteten Sümpfen häufig durchzogene flache 
Land können jene Worte Bezug haben. Wie richtig ſchon die 
Alten die vergiftende Einwirkung der Sumpfausdünftungen auf den 
Menſchen würbigten, lehrt der Umftand, daß fie die Sümpfe 
mit Ventilen der Unterwelt verglihen. Ter. Varro *) drückt dies 
treffend fo ause „Etenim ubi ratio cum orco habetur,; 
ibi non modo fructus est incertus, sed etiam colen- 
tium vita.“ Doch find diefe Ebenen von den Gebirgen Teines- 
wegs fo ſcharf gefondert, daß ſich aus beiden zwei Fimatifch ftreng 
geihiedene Seiten des Landes herftellen Tießen. Im Allgemeinen 
wird zwar die ungarische Ebene nad) Weften, Norden und Often 
von dem großen Halbkreife ber Karpathen mit ihren Ausläufern 
umfaßt, und ift dadurd) vor dem Andrange heftiger Luftftrömungen 
von jenen Seiten her bis zu einem gewiffen Grabe gefhügt. Ins 
deffen erheben fid) anderentheils von der Centralkette der Karpathen, 
dem Tatra-Gebirge, über dreißig hohe Felſenſpitzen, unter denen 
die Lommnitzer-Spitze 7900 und der große Kriwan eine 
Höhe von 7818 parifer Fuß über dem Meere erreichen, deren 
Shludten und Spalten in manchen Sommern den Schnee, bes 
ſonders am nördlichen Abhange, ununterbrochen behalten. Nament⸗ 
lic) liegt in den Liptauer, Zipfer und Marmarofcher Alpen ewiger 
Schnee. Diefer ſchmilzt in den etwas niedrigern Thälern um bie 
Mitte Juni's, und fällt dann im September von neuem. Die von 
jenen ftarren Granitmaffen herabmwehenden Winde können den 
näher gelegenen Theilen der Ebene, felbjit während der warmen 
Jahreszeit, mitunter ſchnell eine unwilllommen niedrige Temperatur 
zuführen. Dan pflegt deshalb felbjt bei der größten Sommerhige 
nicht ohne Pelz zu verreifen; der Landmann trägt eben deshalb 
jeine Bunda faſt ſtets auf der Schulter. Sicherern Schuß ge- 
währen die um etwa 1000’ niedrigern, jenem Granitftode theilg 
parallel mit ihm, theils gegen Süden, in die Gegend zwifchen 
Kafhau und Neufohl, Hinlaufenden Urgebirge, Gneiß und 
Slimmerfchiefer führend. Aehnlich verhalten fi die aus dichtem 


*) A. a. O. lib. L Cap. IV. 8. 
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Kalt beitehenden, niedrigen Gebirgszüge, die don jenem Centrum 
ans nad Weiten und nah Oſten jtreihen. Diefe alle tragen fei- 
nen, dem Sommer troßenden Schnee. Auf dem Grobfalf an der 
Weitjeite des Neuſiedler⸗See's gedeihen die Debenburger- und die 
Rufter-Reben. Diefer Weftfeite des Gebirgszuges gehört auch ber 
dihte Kalkitein deg Schneegebirges an, welcher bei Thebeu 
die Donau erreicht, um fie zu durchſetzen. Daneben erheben fich 
zugleich auch wieder die Granitmaffen der Heinen Karpathen, 
welche, nach Süden vorfchreitend, auf einem ihrer Vorhügel die 
erwähnte Preßburger Schloß-Ruine tragen. — Der die dftliche 
Gränze der großen ungarifchen Ebene dedende granitifche Gebirgszug, 
der, wie bei Mehadia und bei den großen Felſenriſſen angedeutet 
worden, die Donau nicht blos erreicht, fondern fie auch mit feinen 
Ausläufern von dichtem Kalkftein weithin burchitreicht, erſcheint von 
den Rarpathen gefondert und kann ale für ſich beftehend erachtet 
werden. Er wird gewöhnlich da8 banatifhe Gebirge genannt; 
feine höchften Spiten fteigen nicht über 3000° an. Alle jene an 
der Weit- und an der Oſt⸗Seite des großen ungarifchen Thal⸗ 
bedens binziehenden Gebirge erreichen mithin jene ftellen, fchroffen 
Höhen, jene Telfenzaden des Tatra-Gebirges, nicht. Sie bilden 
großentheils ftumpfe Kegel mit breiter Grundfläche und kuglichter 
Spike, deren Dberflähe häufig noch bewaldet ift. — Der in 
minerafogifcher Hinfiht um Ungarn wejentlih verdiente 3. ©. 
Beudant*) nimmt allein für die Nordweit-Mafjfe ber Berge 
Ungarns zehn ſolcher eigenthümlicher, von einander unabhängiger 
Gebirgsgruppen an, deren jede eine bejondere Stellung zu den 
umliegenden Thälern wahrnehmen läßt, mithin alſo auch den Fli- 
matifchen Charakter diefer legtern mehr oder weniger beftimmt. 
Nur nah Süden ift die weite Ebene vielfach duch Waſſer be> 
gränzt, und leßteres übt, je nach ben verjchiedenen Verhältnijjen 
m feinen Umgebungen, entweder wohlthätigen oder ververblichen 
Einfluß aus. 

Auf dem rechten Ufer der Donau ſtreichen die Gebirge von 
den fteirifchen Alpen aus, in der Richtung von Südweſt nad) 
Rordoft, dem Bogen zu, welchen der Strom zwifchen Gran und 


*%) Voyage mineralogique et göologique en Hongrie. Vol. I. Paris, 
1823. pag. 26. 
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Dfen nad Norden zu madt. Man hat fie die Cetziſchen Ge- 
birge genannt. Sie erreichen in der leßtgenaunten Gegend ihre 
bedeutendfte Höhe. Beudant gibt der Spite des Blocksberges 
beit Ofen eine Höhe von 246 franz. Metern über bem Meere. 
Oft fallen fie fteil ab und bilden anfehnlihe Thäler mit üppiger 
Vegetation, die befonders da, wo fie ſich nah Süden öffnen, ein 
mildbes gefundes Klima haben. Eines derfelben wird von dem 
großen Bafonyer Walde gefüllt, eine 12 Meilen lange und 2 
— 5 Meilen breite Hügelfette, deren höchfte Erhebung 2020° be- 
trägt. Sie ift meijtens mit Eichen, Buchen und Linden bewaldet. 
Zahlreiche Schweineheerden mit ihren halb wilden Hütern bevölfern 
ben Wald Sommer und Winter hindurd. Jene Schweinebirten 
find im Werfen eines Kleinen jcharfen Beiles ungemein geübt, 
welches fie im Gürtel ftets bei fich führen. Sie treffen ein in 
ziemlicher Entfernung laufendes Thier damit ficher. — Der Wald 
enthält den 1", Meilen Landes dedenden, fifchreichen Velen tzer⸗ 
See. Die Hauptftadt dieſes Comitats, Stuhlweißenburg 
(Alba regalis), liegt zwifchen den Sümpfen Velentze und Sär- 
ret, deren Waller durd) Kanäle abgeleitet wird, die an der Weſt⸗ 
feite der über 20,000 Einwohner zählenden Stabt Hinfaufen. Die 
(egtere war nody am 19. März 1858 der Schauplag der Hinrich): 
tung von neun Räubern, die an ſechs verfchiedenen Orten Raub 
und Mord verübt hatten. Der Bafonyer Wald ift in biefer Hin- 
fit von Alters her übel berüchtigt. Zu den traurigen Folgen des 
legten Revolutiondfrieges hat aber aud) das Weberhandnehmen von 
Mäubereien in Ungarn gehört, die der ſtrengen Yuftiz ungeachtet, 
bis jett nit haben getilgt werden können. Das auffallendfte 
Beifpiel einer derartigen Verwilderung ergab um biefelbe Zeit die 
Ermordung und DBeraubung eines Etenerbeamten auf der Lands 
ftraße, an welder ſich der Richter des nahen Ortes betheifigt Hatte. 

Dem Hanptftod der cetzifchen Gebirge liegt fchichtiger Kalt: 
ftein zum Grunde. In den Thälern erheben ſich indeifen hier und 
da, vollftändig tjolirt, bafaltifche Kegel mit breiter Bafis und con 
vexem, ausgedehutem Scheitel, — eine Formation, durch welche fie 
ſich aus der Ferne von den Kalfgebirgen leicht unterfcheiden Laffen, 
deren Gipfel zadig und fteil in die Höhe ragen. Jene Baſaltkegel 
nehmen bejonders das Gifenburger Comitat ein, deffen Fruchtbarkeit 
für Getreide, Objt-, Wein» und Flachsbau vorzüglich gerühmt wird. 
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— Erſt weiter nad) abwärts, gegen Oſten, macht ſich auch am 
rechten Ufer der Donau Tiefland mit ftagnirendem Waffer und 
Eümpfen geltend. Namentlich ift dies in Slavonien zwiſchen der 
Drave und Save der Tall. Doch auch fchon oberhalb, nordweſtlich 
von der Drave, erftreden fid) Ueberſchwemmungen, ausgefegte, ver- 
fumpfte Thaljtreden zur Donan hin 3. B. in dem Baranyer 
Comitat, nördlid vom Vilany⸗Gebirge, welches Marmorbrüce 
enthält und an feinem Buße trefflichen Wein erzeugt. Mohacs 
ft eben deshalb fo uneinnehmbar, als ungefund für die in 
ihm Eingejchloffenen, weil die Sumpfluft fih, als Folge der häu- 
figen Ueberſchwemmungen, von ihnen nicht abhalten läßt. In der 
Nähe erftidte König Ludwig von Ungarn auf der Flucht, nad 
der von ihm den Türken gelieferten unglücklichen Schlacht (Auguft 
1526) in dem fumpfigen Bade Efelle. 

Daß man ben Verſumpfungen auch in diefer Gegend durd) 
Anordnung von hinlänglich ausgedehnten Entwäfjerungs - Arbeiten 
und Kanalbauten wirkſam entgegentreten fünne, beweifen bie Ans 
lagen der Art in ber Gegend, wo die Karaficza in die Donau 
fällt, namentlich in der Herrihaft Bellye. Es wurden hier, als 
diejelben dem hochverbdienten Erzherzog Carl gehörte, zugleich 5762 
oh fruchtbaren Landes gewonnen, indem man den Albrecht 
Raraficza-Ranal 1810—11 anlegte, welcher 25000° lang ift, von 
Bilony bis Daras gezogen, aud einen Seitenfanal von 899 Länge 
hinzugefügt hat. Ebenſo wurde 1816 in bderfelben Gegend durch 
Eindämmung der Donau und Austrodnen des Sumpfes Wislak 
eermals 5000 Joch Landes, Hiermit zugleich eine, für Menfchen 
kmohnbare, gefunde Ebene erzeugt; ja jogar durch 9400’ Tange, 
ggen die Donau aufgeführte Dämme zwijchen Albrechtsdorf und 
Börrös- Math 30000 Joch Landes dem Morafte entriffen. Durd) 
die Sümpfe der Drau führt ebenfalls dort von Bellye ein 9° 
breiter und eben fo hoher, 2200° langer Damm hin. — Uebrigens 
befinden ſich diefn Sümpfen gegenüber die Leberrefte der groß- 
artigen Brücke über die Donau, welche Soliman I. von Darda 
nah Eſſek hinübergeführt und Mahomed IV. erneuert Hatte, die 
hernach aber von den Ungarn jedesmal wieder zeritört wurde. — 
Bon jenen Sümpfen weiter nad) Süden entfernt, bei Fünfkirchen 
(Pecs, Quinque ecclesiae) und Pesvärad, liegt eine Neihe von 
Bajalt-Erhebungen mit Feldſpath. Unter diefen ift e8 der Mecſek, 
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an welchen fich die erjtere Stadt Ichnt, die bis zu ber unglüdlichen 
Schlaht von Mohacs durd ihre Univerjität der Ei der ungari- 
ſchen Gelehrſamkeit und Literatur war. Die Yage von Finflixchen 
wird al3 eine ungemein liebliche gejchildert. In ihrer Bevölkerung 
waltet das deutjche &lement vor. Von der Spike des Mecſek 
überjieht man die ganze weite Ebene zwiſchen der Drava und 
Sava, welche durch ihre Productivität, namentlid) an Tabad, Wein 
und Obft, berühmt if. Um Mecſek werden im Kohlenfandftein 
vortreffliche Steinfohlen, fowie ſchwarzer Marmor gebrochen, und 
drei Stunden nordweitlid von Fünfkirchen findet ſich die große 
Tropffteinhöhle von Abaligeth, die in ihrer Tiefe Mauern und 
eingehauene Zreppenjtufen enthält, zum Beweiſe, daß jie einft eimen 
- Bufluchtsort für Menſchen abgab. — Südlich von dort Liegt aber» 
“mals, bei Siklös, eine ähnliche Reihe von Bafaltbergen, unter 
denen der tfolirte Gönter hervorragt, der Marmorbrüche enthält. 
Siftös felbft bejigt Schwefelthermen und das nahe Har ſaͤny 
Bitterſalzquellen. Zwijchen beiden Orten fielen 1687 unter Sultan 
Soliman II. 20000 Zürfen in der Schlacht gegen das Heer des 
Herzogs Karl von Yothringen. 

Für unfern Zwed verdient noch ber nahe Marktflecken Szi⸗ 
get-var (Gränz-Szigeth, Neonesium) Erwähnung. Er liegt nikh- 
lich auf einer Infel des Keinen Fluſſes Almäs, der hier weithin 
von Siunpfen umgeben if. Das feite Kaſtell des Ortes wurbe 
1566 von dem Grafen Zrinyi, einer der hervorragenbften Hel⸗ 
bengeftalten Ungarns, gegen die Türken vertheidigt, in derm Bes 
lagerungsheer burdh die Sumpfmiasmen ein peftartiges Fieber 
hervorgerufen wurde, welches 30000 Türken mit ihrem Führer, 
dem Sultan Soliman I, dem Großen, das Leben Foftete. Ungarn 
und die Chriften waren fo von einem ihrer gefährlichften Feinde 
befreit. Hier ift es, wo bekanntlich Zrinyi fid) hernach, als er bie 
Veſte nicht mehr zu halten vermochte, mit feiner Familie und mit 
der kleinen Bejagung in die Luft fprengte. Moräſte in ber Nach» 
barichaft des rechten Donauufers fegen nicht blos über die Drau 
füd- und ſüdoſtwärts nach Slavonien, jondern auch ſüdweſtwärts 
nad) Eroatien über. Cie find verhältnigmäßig zu benen weniger 
bedeutend, welche jih von dem linken Ufer aus gegen die Karpathen 
weithin ausdehnen. 
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Die große ungarifhe Ebene fchreitet von der Donau aus 
nordwärts durd das Comitat Szathmär, über den in zahl- 
pofen Windungen hinfließenden Fluß Szamos, bis in die Nähe 
der fiebenbürger Gränze vor. Die an diefer Gränze fih dann 
erhebenden Grünftein-, Porphyr⸗ und Syenit-Maffen befigen die 
oben angegebenen uralten Gruben von Gold», Silber: und Blei⸗ 
Erzen, namentlih bei Nagy-Bänia und bei mehreren nahegele- 
genen Orten in der Marmarofch, ebenjo Kupfergruben unfern 
Joba und Sebes-Patak. Es follen ungefähr 10000 Berg- 
leute durchſchnittlich hier befchäftigt werden; fie find zu zwei Drit- 
theilen Walahen, zu einem Drittheil Magyaren. Nordweſtlich 
von hier, nahe an ber gallizifchen Gränze, befinden ſich in Spalten 
eines Trachyt⸗Gebirges, welches das Komitat Sards durchzieht, 
nahe bei dem Dorfe Cfjervenicza, oder Vörds-Väga, bie 
bedeutendften Dpalgruben Europa’s, deren Opale und Hydrophane 
den orientalifhen kaum etwas nachgeben *). 

Die große Ebene, deren ungeheuren Flächenraum Dr. 
Friedr. Grofz auf 800 Duadratmeilen. berechnet, wird durch die 
Gebirge, welche Graf F. von Waldſte in und Prof. P. Kitaibet**) 
znerſt pafjend die mittellänbifchen genannt haben, in mehrere 
Abtheilungen zerfällt. Namentlich ift e8 der nörblih von Waitzen 
anffteigende, und fi nach Norden zu den Karpathen hinwendende 
onfehnliche Gebirgsſtock, welcher die Theilung in eine weſtliche oder 
obere, und in eine Öftliche oder untere Hälfte erleichtert, von welchen 
die erfte zugleich die Kleinere, bie zweite ebenjo bie größere ift. 
Erſtere umfaßt die Comitate Preßburg, Wiejelburg, Raab 
und Komorn; ihre größte Breite, oben vom Neufiedler See be- 
ginnend, beträgt nad) abwärts ungefähr 20 Meilen. Die große 
mtere Hälfte, welche fi nad Dften in die anjehnliche Niederung 
von Temesvar im Banate verliert, zeigt, bei dem erwähnten 
Gebirgsftode oben anfangend, nah) Dften und Süboften zu, eine 
Breite von etwa 60, in dem kleinern Durchmeffer aber, welcher 
aordwärts bei dem bereits bezeichneten Punkte der fiebenbürgiichen 
Sränze und bei Großwarbein beginnt, eine Breite von 40 Mei- 
km Die Ebene überfchreitet ſodann ſüd⸗ ‚und füdmeltwärts die 


* Beudant 1. c. Vol. II. pag. 182. 
“), Plantse rariores Hungarise, Vol. I. Viennae, 1802. 
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Theiß und die Donau, dringt bis nad Slavonien und Eroatien 
vor und erftrect fich ebenjo vom Tokayer Gebirge im Norden bis 
zum Manefer Gebirge bei Arad im Süden. — Diefe weite Ebene 
bietet num, bei ihrem fo anjehnlihen Umfange, bedeutende Berichte 
beuheiten des Bodens, der Yruchtbarkeit, des Klimas, fowie ber 
Salubrität dar. Weithingedehnte Streden zeigen Haiden mit kur⸗ 
zem, guten Graswuchs. Unzählige Viehheerden nähren ſich von 
ihm, und fo groß ift der Neichthum der Ungarn an Rindvieh und 
Schweinen, daß felbft Viehfterben und Krieg kaum eine merkliche 
Abnahme des Viehftandes hervorzubringen vermögen. Aber meilen⸗ 
weit fieht man auf diefen Haiden keinen Baum, keinen Strauch 
Und doc befigen fie einen großen Reichthum an Humus, weil fie 
feit Sahrhunderten, an vielen Orten wohl vom Anfange aller irdi⸗ 
fhen Dinge her, von Menfchen nicht bearbeitet worden find. Wo 
dies bier und da verſucht wurbe, belohnte der Boden den Fleiß In 
der Negel überrafhend. Hr. Elsner ſchlägt die Anpflanzung ber 
Algzie ganz zwedmäßig vor, da fie raſch emporwächſt, zugleich ein 
dichtes ſchweres Nutzholz giebt und fi mit der größten Leichtigkeit 
vermehren läßt. Die dortigen Viehbefiger und Hirten fcheinen in⸗ 
deſſen ein folches Bedürfniß durchaus nicht zu empfinden. — Ein 
anderer Abſchnitt der Fläche erfcheint mit Flugſand bededt, ber 
durh Stürme leicht wechjelnde Geftalten, bald Hügel, bald Thäler 
erzeugt. Mühſam winden fich die Heinen, aber feurigen Pferde ber 
Ungarn durch dieſe Sandwüjten, Wagen langfam hinter fich hers 
ichleppend, die bis zu den Achſen in ben Flugſand einfchneiden. Ob 
man dieſe Wüften durch die Kunft nit allmählig befeftigen und 
zum Anbau heranzuziehen vermöchte, wie in einigen Theilen Deutfch- 
lands nicht ohne Erfolg verfudt worden, ift hier nicht der Ort zu 
unterfuhen. In Ungarn liegen fo ungeheure Streden fruchtbaren 
Haide⸗Landes brach, es befitt Tanfende von Moräften, die burdy 
Drainiren und durch Abzugslanäle in das trefflichite Aderland ver⸗ 
wandelt werden könnten, daß in ben nächſten Jahrhunderten an. 
dergleichen weitausjehende Pläne nicht gedacht werden dürfte. Vor⸗ 
läufig würde nur darauf zu fehen jetn, daß die geringe Zahl ber 
gebahnten Straßen, bei dem wachjenden Verkehr, vermehrt würbe.. 
Die jeder gefunden Staatsöconomie wiberfprechende Einrichtung, 
daß die zahlreichen Edelleute, jo wie die Bürger der freien Städte, 
zu den Lajten des Straßenbaues nicht beizutragen nöthig haben, 


dennoch aber fi ihhrer frei bedienen bürfen, hat feit den älteſten 
Zeiten die Bauern abgehalten, Arbeiten zu unternehmen, deren Laft 
fie allein tragen, ben Gewinn aber wit Andern theilen müſſen. 

Der Theil der großen Ebene, welcher für den Zuftand der 
Atmofphäre und für die Gefundheitsverhältniffe der WBewohner am 
weiten ber nähern Betracktung würdig erfcheint, begreift eben die 
mehrfach ſchon erwähnten zahlreichen Morälte, Sümpfe, Rohr: 
Bidichte und ftehenden Waller. Dieſe Eigenthümlichkeiten des un⸗ 
gariſchen Bodens Bat nun Hinficktlich ihres klimatiſchen Einfluffes 
der leider zu früh verftorbene Hr. Dr. Friedrich Gros; *) nad 
feiner reichen ärztlichen Erfahrung in fo trefflicher den Stempel 
der Wahrheit allenthalben an fih tragender Weiſe dargeftellt, daß 
es fchwierig fein würde, das Sachverhältniß paffender zu zeichnen, 
weshalb denn folgende ihm entliehene Notizen bier an diefem Orte 
willlommen fein dürften. 

„Die unmenfe Fläche wird durch unzählige Nieberungen, die 
fingsirendes Waller enthalten, zu einem Complex von unzähligen 
mapfigen Zeigen. Sie wird nämlich von der Theiß, Szamos, 
Marns, von ber reißenden fihwarzen und weißen Körös, ferner 
von der Beretyoͤ und Err, in unzähligen Krümmungen durch 
ſchaitten. Mit ihren ungenegelten Laufe verbinden fi nun bie 
jährlich zwei bis dreimal periodifch fich einftellenben Ueberſchwem⸗ 
umngen, insbejondere ber Theiß. Durch fie wird die große Ebene 
memseritan in eim unüberfehbares Meer verwandelt, weldes die in 
um Niederungen ftetd fingnirenden Wafler mit friſchem Zufluß 
vom Fluſſe aus verſorgt. Die fo verjüngten Teiche fegen ſich 
un in Verbindung, theils untereinander, theils mit den parallel 
Imfenden Flüffen. Unter folhen Umftänben gehen felbft die Fiſche 
v8 einen Fluſſes in den andern über**). — Nachdem die Ueber- 
Manemmumngen beendigt find, verbleiben in den von neuen mit 
Beier geipeif’ten Sümpfen Milliarden von Fiihen, Amphibien, 
Boflerpflanzen, welche durch die nicht felten barauf eintretende 
Yeftige, trockene Hitze einer ſchnellen Füulniß entgegen gehen. Peſti⸗ 
lenzialijche Sumpf⸗ Ynabänftungen erzeugen dann Malaria und 


*) Die Augenkrankheiten der großen Ebenen Ungarns. Großwardein, 1857. 
0) Die zeigenbe Körüs und die Beret y6 erzeugen allein- in dem Bezirke 
Saret des Biharer Gomitats 70,000 Joch Sumpfgrund. 
tn 5®, 


fiebererzeugendes Miasma. Letzteres ift in Jahren, welche Feine 
Ueberſchwemmungen mit fi führen, am intenfivften. Es bleiben 
dann fo wenige Menfchen vom Fieber verfhont, daß fi 3. B. 
im Sahre 1853 zu Großwardein bei 22000 Einwohnern 18000 
Fieberkranke befanden.” 

„Iſt in glüdlicheren Jahren die Entwidelung bed Sumpf» 
Miasma’s eine geringere, fo bleiben die minsmatifchen Fieber auf 
die Ebene beſchränkt. Bei intenfiverer Entwidelung fteigen fie aber 
auch bis zu den Höhenzügen hinan. Im erfterem beginnen fie bie, 
weilen im Mai und uni fchon, in leßteren oft erft im September 
und Dftober.” 

„Jene Fieber tragen in der Regel den bilidfen Charakter, ſowie 
den Tertian- und Quartan⸗Typus an fih. Sie fhleppen fi in 
den widerftandsfräftigen Körpern der Magyaren oft Jahre lang 
hin. Eine aus dem Grofherzogthum Baden heritammende Colonie 
von 100 Familien, welde fih zu Görbed im Biharer Eomitate, 
in der Nähe der Gebirge anfaufte und durch den Verftorbenen 
Bürften Alegander Hohenlohe beſonders unterftügt wurde, 
ftarb dagegen innerhalb weniger Jahre an den endemifch herrichen- 
den Fiebern und deren Nachkrankheiten, befonders Wafferjucht, voll⸗ 
fommen aus*. Nur an Gebirgen und unter den glüdlichften 
Berhältniffen haben hier in früherer Zeit, Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, einige deutſche Colonien gedeihen können.“ 

„Die orientalifhe Indolenz und der Yatalismus der Magyha⸗ 
ren macht die endemiſch herrſchenden Uebel verderblicher. Sie 
leiden oft Jahre laug, ohne Hülfe zu ſuchen. Milzgefhwülfte find 
bei ihnen ſehr gewöhnlich. Hartnädige Augenleiden, zulegt grauer 
und ſchwarzer Staar, find häufige Tolgen der langwierigen Fieber; 
der angeborene graue Staar kommt hier befonders oft bei Kindern 
vor, deren Mütter während der Schwangerfchaft anhaltend an 
Sumpffieber litten. Schut gegen die brennende Sonne ift in den 
weiten Ebenen kaum möglich; es giebt keinen fchattigen Ort. Die 
Augen fleißiger Landleute erjcheinen eigenthümlich in die Augenhöhle 
zurücigezogen, die Augenlider wenig geöffnet, die Bupille eng zu⸗ 
fammengezogen, die Sclerotica im Sommer gelblich.” 


*) Da bie Colonifation Ungarns neuerdings, 1858, zu Wien und 1860 
im Banate lebhaft berathen wird, fo verdienen bergleihen Thatſachen 
um fo mehr hervorgehoben zu werden. — ®. 
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„Um das fumpfige Trinkwaſſer erträglich zu machen, wird 
ihm Brantwein (Stibowig) zugejeßt; dadurch werben Hypertro⸗ 
phien innerer Organe begünftigt.” 

„Die Bekleidung des magyariſchen Landvolts ift unzwedmäßig, 
Die Kopfbededung ift ſchwer, die breite Krämpe bes Filzhutes ge 
wöhnfih nach oben ringsum aufgeftülpt. Das weite Hemd reicht 
nur bis zum Nabel; feine gleichfalls weiten Aermel dienen bisweilen 
ale Handtuch. Eine Furze weite Hofe wird mit einer feften Schnur 
in der Gegend des Nabels fo feft gebunden, daß die Unterleibs- 
böhle gleihfam in zwei Abtheilungen zerfältt wird und alfo bie 
Organe des Verdauungsapparates nothiwendig unter dem ftarfen 
Drude leiden müffen. — Die ſchwere Bunda aus Schaaffellen, 
jowie die Guba aus zottigem Wollengewebe, wird das ganze Jahr 
hindurch gleihmäßig getragen.’ 

Sp weit Hr. Dr. Grosz. — Mit dem von ihm gefchilder- 
ten Boden fteht eine Atmofphäre in fteter Berührung, der an vie⸗ 
len Orten aus ihm ein Princip zugeführt wird, welches in ben 
menſchlichen Körper dur) DVermittelung des Athmungs⸗Prozeſſes 
äingedrungen, benfelben leicht zum Erfranfen bringt. Es kann 
theil von Lebenden, theils von in der Zerjegung begriffenen, ab- 
geftorbenen organischen Körpern ausgehen. Die gebräuchlichſte Be⸗ 
zennung für diejes ſchädliche Princip ift Miasma. “Die Zeit Liegt 
weit hinter ung, in welche Ramel*) jagen durfte: „nous re- 
poussons avec möpris ces certains miasmes palus- 
tres diss6 mines dans l’air“. 

Eine gewiſſe Empfänglichkeit für die Einwirkung eines folchen 
Miosma muß fi) in der Conjtitution vorfinden, wenn ein Erkran⸗ 
fen durch jenes in ihr zu Stande Tommen fol. Wie leicht ſich 
dieje Empfänglichleit jedoch entwidelt, läßt fich fchon daraus ent- 
uchmen, daß felbft eine größere Anzahl gefunder Menſchen, in einen 
geihlofjenen engen Raum zufanmengedrängt, die Atmofphäre durch 
bie Hinzumiſchung ihrer verfchiedenen Ausdünftungsitoffe nicht blos 
ſchwerer athembar machen, fondern ihr auch gradezu nachtheilige 
Eigenſchaften mittheilen können. Dieje, auf dafür geeignete Indis 
viduen einwirfend, find im Stande fie in einen fieberhaften, mehr 


De l’influence des marais et des dtangs. Marseille, An X. pag. 94. 
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oder minder gefährlichen Krankheitszuſtand zu verſetzen. Hohe 
Temperatur und Feuchtigkeit der Luft (der Wünde eines Zimmers 
u. f. mw.) begünftigen folche Nachtheile. Wer nur einmal bes Mor- 
gen® ganz früh in das geichloffene Zimmer einer Kaſerne eingetre- 
ten ift, in weldem 6, 8— 10 junge Soldaten die Nacht hindurch 
zugebracht hatten, wird unangenehm afflcirt werben von dem dich⸗ 
ten Dunfte ihrer Atmofphäre. Wenn man nun hierbei erwägt, 
daß es Feine abfolute Gefundheit gibt, fo wird man einräumen 
müffen, daß die Ausdünftung einzelner gejund fcheinender Menſchen 
auch Etoffe enthalten könne, die andern Individuen ſchädlich zu 
werben vermögen. — Langjährige Erfahrung Hat mid) belehrt, daß 
in folhen mit Menfchen gefüllten Kafernen- Zimmern ſich gaftriſch⸗ 
nervöfe und typhöſe Fieber erzeugen können, ohne daß irgend ein 
Anftekungsftoff von außen hineingebracht worden war. Eine mit 
Nebel und Dämpfen beladene Atmofphäre leiſtet einer folchen 
Krankheits⸗Entwickelung Vorſchub. So viele Vortheile alfo auch 
aus dem Kafernirungs-Spftem, für die militairiſche Discipfin, 
ebenfo für die Erleichterung der Laften der Bürger hervorgehen 
mögen, jo wird ſich doch eine gewiſſe Gefährbung von Menſchen⸗ 
leben, felbft bei der forgfältigften Orbnung davon nicht trennen 
laſſen. Wie höchſt gefährlih aber das Zufammendrängen vieler 
tranfer Menfchen in ein Kranlenhaus- Zimmer wirkt, weiß jeber 
erfahrene, vornrtheilsfreie Hofpital-Arzt. In den Näumen, weldhe 
mit Vermundeten gefüllt find, die eiternde Wunden an fi tragen, 
erzeugt ſich notorifch leicht die bösartige Wanderrofe umb die Eiter- 
vergiftung des Blutes (Pyämie). Aus folhen Anfängen entfteht 
in weiterm Gefolge endlich vielleicht noch das Lazarethfieber, ber 
Hospitalbrand. Ein fo trauriger Verein der bösartigften Uebel 
fordert in der Regel Menfchenopfer in viel erjchredenderer Zahl, 
als die verpollfommmeten Krieggmafchinen der neuern Zeit. Wenn 
man ſolche Erfahrungsfätze auf die meiter unten aufzuführenden 
gefhichtlihen Thatfachen anwendet, die von den zahlreichen Heeres⸗ 
zügen her bis auf uns gelommen find, welhe fih auf dem Boden 
Ungarn’8 im Laufe der Jahrhunderte hin und her wähten, — To 
wird fih nicht läugnen laffen, daß Vieles, wa® man dem wrge- 
junden Klima Ungarn's zuzufchieben gewohnt war, auf die Ned 
nung jener Umſtände gefchrieben werben muß. Darum nannten 
auch fon viele Aerzte des 16. Iahrhunderts das „ungariſche“ 
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Sieber zugleih „Zagerfieber”. Wenn nämlich das Miasma, nad: 
den es auf einen menſchlichen oder thieriichen Körper übergegangen 
war, in biefem einen anhaltenden Krankheitsproceß veranlaßt hat 
(den man füglid mit einem Gährungsproceffe vergleichen darf), fo 
ereugt ſich unter begünftigenden Limftänden aus diefem ein An- 
ftelungsftoff eigenthümlicher Art, der auf Ähnlich organiftrte 
Körper dur das Athmen übertragbar ift. 

Strategiide Nüdfichten können mun allerdings das dichte 
Zufammenhäufen vieler Zaufende von Menſchen für einige Zeit 
gebieterifch fordern; immerhin wird aber ein intelligenter Führer 
zigleih den Berluft an Dlenfchenleben dabei in Anſchlag bringen 
müſſen, ber feinem Heerhaufen aus einer dichten Stellung noth⸗ 
wendig bald erwachſen muß, (abgejehen von jeder Salubrität oder 
Infalubrität des Bodens und des Klima's. 

Das von abgeftorbenen organifchen Stoffen ausgehende Diiasma 
tritt dort am leichteiten auf, wo bie Zerſetzung jener durch Feuch—⸗ 
tigkeit und Wärme begünjtigt wird. Gleichzeitig wird auch das 
einer Berdampfung fühige Product der Zerfegung durch geiteigerte 
Temperatur und Luftſtrömung mit ber Atmofphäre den von dieſer 
umgebenen Yubividuen um fo eher zugeführt. In dieſer dunftfür- 
migen Gejtalt wird es von den Lungen der Athmenden u. f. w. 
von dem Blute aufgenommen. Noch gefährlicher wirken die orga- 
riſchen Zerſetzungsſtoffe, weun fie dem Blute, z. B. bei Verwun⸗ 
dungen, direct von außen beigemengt werden. Es iſt bekannt, 
welche böſe Zufälle durch uwvorſichtig angeſtellte Leichenöffnungen 
hervorgebracht werben können, wenn verwundete oder von ber Ober⸗ 
haut entblößte Theile der veichädigten Hand mit den in der Ver: 
weiung begriffenen Flüſſigkeiten zuſammen treffen. — Die Zahl 
ber in England während des Laufes eines Jahrzehnts durch Lei⸗ 
cherwergiftung geftorbenen Aerzte ift nicht unbedeutend. 

Achnlih, wenngleih in weniger hohem Grade gefährlich, 
wirten die Ausdiünftungen verwefender vegetabilifher Subitans 
gu. Der nadtheilige Einfluß des fogenannten Flachs⸗Röſtens auf 
die Gefundheit ift gegenwärtig außer Zweifel geftellt. Die Cultur 
der Reispflanze, welche, wenn fie gehörig gedeihen foll, zu gewifjen 
Zeiten bis auf eine beftimmte Höhe im Waffer ftehen muß, führt 
faft unvermeidlich Hartnädige Wechfelfieber herbei Am ſchädlichſten 
it aber während der warmen Jahreszeit, namentlich in der tropi- 
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fchen Zone, der Aufenthalt in Moräften und Sümpfen, bejonders 
nad der Regenzeit oder nach Ueberſchwemmungen, wenn die bren- 
nende Sonne die Waſſermaſſe zur VBerdampfung gebracht hat. Im 
btefen unterliegen dann Milliarden von Infecten, Reptilien, Batra⸗ 
hiern, Fiſchen, Eruftaceen u. |. w. mit ber untergehenden Pflanzen- 
welt zugleich der Verwefung. 

An den Ufern der Theiß kommt in jevem Sommer, gemöhn- 
lich für die Zeit von brei bis vier Tagen, die fogenannte Theiß- 
blüthe, d. 5. die Eintagsfliege, da8 Uferaad, Libellula ephemera, 
in fo enormer Menge vor, daß ihre abgeftorbenen Körper ben 
Fluß dicht genug beveden, um den Lauf der Nachen zu hemmen. 
Ganze Ladungen derfelben werben gefammelt, um als Viehfutter 
oder als Düngungsmittel benugt zu werben. 

So anerkannt jene Thatfachen ſeit alten Zeiten find, fo wenig 
abgeſchloſſen erfcheint doch bis Heute noch die Unterſuchung über 
die Natur des der Geſundheit fo nachtheiligen Princips, welches 
von ſolchen in der Verweſung begriffenen organischen Stoffen aus» 
geht. Der trefflihe Moscati in Mailand, deſſen belehrenver 
Unterhaltung id mich im Jahre 1818 noch erfreuen durfte, fcheint 
ber erfte gewefen zu fein, der bie aus fumpfigen Neisfeldern aufs 
fteigenden Wafjerbünfte aufzufammeln und zu unterfuchen ftrebte. 
Er füllte zu dem Ende Flafchen mit Eis, und fing die an ihrer 
Außenfeite fi tropfbar verbichteten Wafferbünfte auf. Aus diefem 
Haven Waſſer jchieden ſich nad) kurzer Zeit Kleine Floden ab, in 
denen Moscati Eigenſchaften organifher Subftanzen vorfand. 
Diefe Verfuche wurden auf feine VBeranlaffung, durch Brocchi forts 
gefekt, mit dem ich damals, im Begriffe die Umgebung von Rom 
zu unterfuchen, deshalb in Verkehr trat. — Im Jahre 1812 batte 
Rigaud de l'Isle in den Sümpfen von Ranguedoc bergleichen 
Verſuche mit ähnlichem Erfolge angeftelt. Bouffingault*) 
unterfuchte dann 1829 die Sumpfluft im mittäglichen Amerika zu 
Cartago. Die Erfolge davon beftätigten Moscati's Nefultate; 
der Zufaß eines Tropfens reiner Schwefelfäure zu dem aufgefanger 
nen Thauwaſſer ließ eine fchwarze Kohle in dem Glaſe zurüd, den 
Deweis für einen in der Feuchtigkeit der Luft fuspenbirt geweſenen 


* L’institut. 2e annee Nr. 67 — Annales de chimie. T. LVIL 
pag. 148. 
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organiihen Etoff. Die Verſuche wurden 1839 zu Paris, fpäter 
zu Lyon fortgefegt *), Als Endrefultat nimmt Bouffingault an, 
dag die Miasmen in der Luft juspendirt find, und daß ein Brin- 
cip hierbei wirkſam jcheine, welches wahrſcheinlich Kohlenwafferftoffe 
ga8 haltig fei Mindeſtens Tann aber irgend ein Zweifel nicht 
obwalten, daß in den an verwejenden vegetabilifchen und animali- 
ihen Stoffen reihen ftagnivenden Flüffigkeiten Wafferftoff und 
Kohlenftosf in Menge entwidelt werben müſſe, namentlih wenn 
eine brennende Sonne dazu mitwirft. 

Unter begünftigenden Umftänden erzeugt fich ferner Schwefel- 
wailerftoffgas in dergleichen lüffigkeiten, wie dies fchon das Ge⸗ 
ruhsorgan oft deutlich genug wahrnehmen läßt. Bekanntlich bildet 
fi [hon in reinen Sauerwafjern jenes übelriehende Gas, wenn 
durh Unachtſamkeit vegetabilifhe Subftanzen, 3. B. Stüdchen eines 
Strohhalms, mit ihm in eine Flaſche eingefchloffen worden waren. 
In den Flüffen der beißen Zone erzeugt ſich Schwefelwaſſerſtoffgas 
in reichlicher Menge bejonders dort, wo fie mit dem Deere zu- 
ſammen treffen. Prof. 3. 3. Daniell**) wurde 1840 von ber 
engliichen Regierung veranlaßt, acht Flaſchen Waffer zu analyfiren, 
welches verfchiedenen Flüſſen Weſtafrika's und des Cap's vorfichtig 
atnommen war. Es wird augdrüdlich verfichert, dag das Wafler 
bolllommen rein und Har war. In der Mehrzahl diefer Flafchen 
fand fi Schwefelmafferftoffgas in unerwartet bedeutender Menge. 
In dem aus ber Lopez⸗Bai gelommenen war bie Quantität diefes 
deleteren Gaſes ungefähr eben fo ſtark, als in dem Schwefelwaffer 
von Harrowgate. Der Kupferbeichlag der Schiffe wird an der 
Weſtküſte Afrila’s fchneller wie gewöhnlich corrodirt; Daniel, wel- 
her dergleichen Kupfer unterfuchte, jchreibt dies gleichfalls dem 
Einfluffe des Schwefelwafjerftoffgajes zu. Don dem Gehalte der 
Sümpfe Ungarns an verjchiedenen Salzen, 3. B. an Ditterjalz und 
Glauberſalz, ift früher jchon die Rede geweſen. Den Ephalationen 
derſelben Tann alfo auch ſehr wohl Schwefehwaflerftoffgas beige: 
mengt fein. Einige Sümpfe in der Gegend von Temesvar ents 
Balten jo viel Phosphorwaiferftoffgas, daß, wenn man mit einem 


*) L’institut. Nr. 121. pag. 283. — Poggenborf, Annalen Bd, 
AXXVl., Etüd DO. 1835. ©. 436 und 456. 
=) The friend of AfricaNr. 2. London, January 1841. pag. 18 u. |. 


Stab hineinfchlägt, eine Fenerflamme auffteigt. Obgleich nun jenes 
Gas vermöge feiner Verbrennlichkeit in der Atmofphäre nicht eins 
geathmet, mithin auch den Menſchen nicht ſchädlich werden Tann, 
fo ift Doch durch jenes Phänomen wenigftens die Anweſenheit eines 
reihen Lagers von vermwefenden organischen Stoffen nachgewieſen. 
Schwefelwafferftoffgas muß invejfen eben ſowohl als Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgas, welches in ungleich anfehnlicheren Mengen vorfommt, der 
Amofphäre in bedeutendem Verhältniſſe beigemengt fein, wenn es 
ben Menſchen nachtheilig werben fol. Von letterem weiß man, 
daß es in manchen Gruben 16—17 pro Etr. der Atmofphäre bils 
det, oßne daß die in ihnen jahrelang arbeitenden Bergleute mehr 
davon empfinden, als etwa einen Drud in der Stirngegend und 
einige Uebelfeit, wenn fie zu lange darin atmen. Mit dem voll 
ftändig irrefpirablen Kohlenfäuregas darf aljo jenes nicht verglichen 
werden. In der Gegend von Redlinghaufen hat man 1857 
ein Bohrloh 700 Fuß tief Hinab getrieben, um Steinfohlen zu 
fuchen; ftatt ihrer erbohrte man einen mächtig auffteigenden Strom 
Mineralwaflers. Mit diefem treten Milliarden von Gasblafen zu 
Tage, die, von den Strahlen der Sonne beleuchtet, in allen Farben 
des Negenbogens gleih Brillianten glänzen. Mein verehrter Freund, 
Hr. Guſtav Bifhof, Hat fie chemiſch geprüft und gefunden, baß fie 
ans Kohlenwäfferftoffgas beftehen, welches mit einer Flamme in 
Berührung gebracht, ſogleich explodirte. Wenn man nun erwägt, 
welche enorme Maſſen jenen Gaſes hier Tag und Nacht Hindurd 
der Tiefe entjtrömen, jo koͤnnte man auf den Gedaufen kommen, 
daß in der unmittelbaren Nähe des Bohrloches, durch Veberfättt- 
gung der Atmoſphäve mit demſelben Athmungsbeichwerden erzeugt 
werden möchten; nichts der Art hat fi dort wahrnehmen laſſen. 
Hr. G. Bihof*) fagt über derartige Vorgänge: „Da die Bil- 
„Bung des Kohlenwafferftoffgafes aus den Elementen 
„organtiiher Subftanzen höchſt wahrfheinlih an ben 
„beihränktten Zutritt des atmofphärifchen Sauerftoffes 
„gelnüpft ift, fo ift fie vorzugsweiſe zuerwarten, wenn, 
„wie in Sümpfen,die Fäulnißunter®affer von Statten 


®) Lehrbuch der chemiſchen und phufifafifchen Geologie 2. Bd. 6. Abthl 
Bonn, 1853. ©. 1776. 
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‚geht. Unter diefen Umftänden entweiht daher jeben- 
„falls ein Theil des Wafferftoffes in Verbindung mit 
„Kohlenstoff“. Diefe Verbindung ift es nun freilich nicht felbft, 
welche die krankmachenden Stoffe der Sumpfdünfte darftellt, aber 
an fie hängt fich Höchft wahrfcheinlich das organifhe Subftrat des 
Miasma's mit Leichtigkeit an; zu ihr wird es ſchon durch die Ver- 
wandiichaft des Urſprungs hingemwiefen. 

Eben jo wenig wird das aus Sümpfen ausjtrömende Schwe- 
felwaſſerſtoffgas als das fiebererzeugende Princip derfelben betrach⸗ 
tet werben dürfen. Denn obgleich ein in diefe Gasart eingefperr- 
te8 Thier augenblicklich ftirbt, jo ift die der atmofphärifchen Luft 
beigemengte Duantität derfelben doch zu gering, um böfe Zu- 
fälle hervorzubringen. DBerzelius*) verjichert ausdrücklich, daß 
er bei dem Einathmen Heiner Portionen diefes Gafes niemals üble 
Wirkungen auf die Gefundheit verfpürt habe; auch wird es bei 
manchen Fabrikationen von den Wabrifarbeitern täglih ohne beſon⸗ 
dern Nachtheil eingeathmet. Es muß dabei eriwogen werben, daß 
es ſchwerer als die athmofphärifche Luft ift, auch wenige Cubikzoll 
des Gaſes anfehnli große Zimmer für mehrere Tage mit dem 
befannten Geruch) nad) faulen Eiern erfüllen können. — Wenn 
man nun auch zugeben muß, daß allenthalben dort, wo das Waffer 
der Flüſſe organiiche Stoffe dem Meere, oder aud) etwa nachbar⸗ 
lichen Salzfoolen zuführt, duch die Zerſetzung fchwefelfaurer Salze 
Schmefelwafferjtoffgas entbunden werden kann, und in der That 
en Gang am Ufer des Meeres, dort wo Maſſen von Seetang, 
von Weichthieren, Krabben, Fiſchen u. |. w. in Fäulniß übergehen, 
bei einiger Aufmerkjamtleit, bejonders, wenn begünftigende Verhält⸗ 
niffe der Atmoſphäre obwalten, den Geruh von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas, Hänfiger noch von Ammoniak, von Brom u. f. w. nidt 
mnbdeutfich veripüren läßt, jo beobachtet man doch bei den Anwoh⸗ 
nern folcher Ufer Teineswegs jene Krankheiten, weldye das Sumpf» 
miasma hervorzubringen pflegt. Im Gegentheil find die den See⸗ 
winden ausgeſetzten Meeresufer, namentlid) wo fie aus Yelsmaffen 
orer Sand beftehen, jenen Kranfheiten am wenigften zugänglich). 
Auch im weftlichen Afrika find es ſtets nur die den ungejunden 


*) Lehrbuch der Chemie. U. d. Schwed. 3. Aufl. 1. Bd. Dresben, 1823. 
Seite 188. 
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Landftrihen dur die Luftitrömungen zugeführten Sumpfdünite, 
bie die böfen Fieber veranlaffen. Die dortige hohe Temperatur, 
fowie die reiche Vegetation feuchter Flußgebiete, müſſen begreiflich 
ven Zerjegungsprozeß organiiher Subftanzen in höherem Grade 
begünftigen. — Die von Levy *) an den Küften der Normandie 
vorgenommenen Unterfuchungen haben übrigens die Anweſenheit 
von Ammoniak eben fowohl, als die von Schwefelmafferftoff, an 
folhen Drten des Meeeresufers beftimmt dargethan, wo organifche 
Stoffe in Fäulnig übergehen. Die Ammoniaf-Entwidlung ift ger 
wiß großentheils den dort in Menge an das Ufer geworfenen, verweſen⸗ 
den thieriichen Körpern zuzufchreiben. Wenn fich die Beobachtung 
von Bayen **) auch an andern Orten beftätigen follte, daß aus der 
Ebene von Grenelle die ehemals dort herrichenden Wechjelfieber ver- 
ſchwunden jind, feitvem dort Salmiaf-Fabrifen angelegt wurden, jo 
bürfte man dem Ammoniak jogar eine Iuftreinigende Eigenfchaft zuer⸗ 
fennen. Diefe möchte darauf beruhen, daß die in der Atmofphäre dunft- 
fürmig ſchwebenden vegetabilifchen und animaliihen Verweiungsftoffe 
durch das Hinzutreten des Ammoniak als foldye zerftört werben, 
Deſſenungeachtet Hingt es etwas fonderbar, wenn Georg Pictorius***) 
bon einer Epidemie erzählt, bei ver fich nichts Heilfamer gezeigt 
habe, als dreimal täglich in die Latrinen oder in einen Scaafitall 
bineinzuriehen. Wahrſcheinlich findet hier ein Zufammenhang mit 
demſelben Volfsvorurtheile Statt, welches nah) Rouland’s Ver: 
fiherung viele Einwohner von Madrid ernfthaft glauben macht, 
daß das Entleeren ihrer chaises perces auf die Straße zur Ver⸗ 
befjerung der Atmofphäre beitragen könne. Wenn Iuffieu vers 
verfichert, daß er bei feinen botanifchen Ercurfionen am Deontmartre 
bei Paris ſtets Ammonial- Liquor mit fich geführt habe, um ihn 
Ichnell in die Heinen Bißwunden einzutröpfeln, welche feinen bo» 
tanifirenden Schülern dur die dort nicht feltenen Vipern zugefügt 
worden waren, und, fo oft dies gejchehen, niemals ein böfer Zu⸗ 
fall dem Biſſe gefolgt fei, fo muß man zugeben, daß das thierifche 
Gift durd) Ammoniaf zerfegt und unſchädlich gemacht werben fönne. 


*) L’institut. 1846. p. 665 — Annalen der Chemie und Pharmacie. 
Bd. 1. ©. 334. 
*) Froriep's Notizen, Bd. II. ©. 106. 
“*), Dial. I. de bona valetudine. — Bergl. Lancisi, de noxiis pa- 
ludum effluvis. Romae, 1717. pag. 14. 
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Allerdings wird man hierbei erwägen müſſen, daß eine ziemlich 
gefättigte Ammoniaflöfung lauftifch, und fomit um fo gewiſſer zer- 
legend gewirkt Hatte. Es würde verfucht werden müfjen, ein ge 
wills Quantum böfer Sumpfluft mit ſoviel Ammonialgas in Ver⸗ 
bindung zu bringen, daß es, ber menfchlichen Lunge zugeführt, 
einerſeits Leine entzündliche Neizung derſelben veranlafjen, anderer- 
ſeits Binlänglich zerfegend auf das Sumpf-Miasma wirken könnte. 
Die große Schwierigkeit der Löfung einer ſolchen Aufgabe Leuchtet 
ein, jelbft wenn fi opferwillige Forfcher dazu hergeben follten. 
Es gibt befanntlich einzelne Menfchen, die keine Empfänglichfeit 
für die Nachtheile des Sumpfmiasmas befigen; eine Prüfung in 
dieſer Hinficht müßte alfo ſchon vorangegangen fein. Soliten der- 
gleihen Verſuche mit dem erforderlichen wifjenfchaftlihen Ernſte 
borgenommen werden, jo würde fi) Chlorgas jedenfalls für den 
emähnten Zujat in höherem Grade empfehlen, als dad Ammonial. 
Thiere laſſen fich befanntlich den Menſchen zu diefem Zwecke nicht 
ſubſtituiren, da fie entweder gar keine, oder doch nur eine beſchränkte 
Empfindlicheit gegen Sumpfmiasma befigen. Viele Thiere der 
merigen Ordnungen bebürfen ja fogar der Sümpfe nothmwendig 
u ihrer Exiſtenz. Mit Bezug auf den, auch in Ungarn, in der 
Walachei nicht feltenen Milzbrand des Rindviehes muß jedod daran 
erinnert werden, daß nach den gründlichen Unterfuchungen von 
Heufinger diefe meistens tödtlich ablaufende Krankheit durch den 
lingern Aufenthalt des Viehes auf fumpfigen Wiefen Häufig genug 
eingeleitet wird. Zahlreiche, in Ungarn gefammelte praftifche Er- 
fahrungen beftätigen dies, und in Sranfreich behauptete Hu guenin*): 
„Quant au bétail, il est d’expörience constante, 
„que rien ne peut lui &tre plus nuisible et plus 
„contraire que le voisinage des etangs“ — Dagegen 
befinden fich die Büffel in den pontinifhen Sümpfen vortrefflid. 
Jh jah fie im heißen Sommer fi mit Wohlgefallen in dem füh- 
im Morafte vergraben, indem fie nur die obere Hälfte des Kopfes 
allein über denſelben hervorragen Liegen. 

Alle die bisher zur Sprache gebraditen Gasarten Tönnen alfo 
das Leben bedrohen, fie können e8 aufheben, wenn fie der Atmos 
Iphäre in zu jtarfen Verhältniffen beigemengt find. Doc niemals 
erzeugen fie Krankheiten, die den Sumpf- oder Malaria-Fiebern 





) Memoire sur les &tangs, couronn& par l’acad&mie de Lyon. pag. 33. 
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ähnlich find. Lebtere müfjen alfo nothwendig durch die Einwirkung 
eines von ihnen verjchiedenen Agens hervorgebracht werden, deſſen 
Entjtehung durch die Zerfegung organijcher Stoffe begünftigt und 
gefördert wird. Seine chemifche Natur ift den darüber angeſtellten 
Unterſuchungen bis jeßt entgangen, und überhaupt dürften ſich von 
einer gediegenen Anwendung des Mikroskops in diefer Hinficht 
fiherere Refultate erwarten laſſen. Bis diefe erlangt fein werden, 
dürfen felbft Hhpothejen auf Analogien gegriümbet, nicht ganz von 
der Hand gewieſen werden, weil fte zu Discuffionen und Contro⸗ 
verfen Veranlaſſung geben, vie ben Weg zur Wahrheit ebnen. 

Die Schriftiteller, welche fih in der neuern Zeit mit der 
Natur des Miasma's beſchäftigt haben, neigen fich großentheils ber 
Annahme zu, daß die Sporen (Saamen) anzufchuldigen feien, welche 
von den Milliarden der Algen und Pilze abgefondert werben, die 
den ununterbrochen fortbauernden Zerſetzungsprozeß ber Sumpf- 
pflanzen ſtets begleiten. Durch die Erhebung jener Sporen in bie 
Luft, mit den, den Sümpfen entjteizenden Dünſten und Rebeln, 
joll diejen jene gefährliche Mitgift beigemengt werben, welche ihr 
krankmachendes Princip darftellt. 

Mitrostopifche Unterfuchungen haben e8 bereits außer Zweifel 
gefeßt, daß vegetabilifche Körper der niedrigften Ordming häntige 
Gebilde ber Menfchen und Thiere einnehmen können. Nicht bloß 
an der Außenfeite des Körpers oder im Wunde, ſondern felbft in 
einem größeren Theile des Speiſekanals find fie nachgewiefen wor⸗ 
den; namentlich gilt dies von dem fogenannten Hefenpilz dem 
Cryptococeus cerevisiae, der Torula Tarpin’s. Aber die Verfaffer 
ber beiden Haupt-Sammelwerle über dieſe Parafiten, die Herren 
Robin*, nnd Rühenmeifter **) geben zu, daß fie, wenn fle 
bei Individuen beobachtet werben, welche epivemifchen Sranfheiten 
anheimgefallen find, nicht fowohl als Urſache derfelben, fondern 
vielmehr als Begleiter des Krankheitsprozeſſes angefehen werben 
müſſen. Finden fie einen ihrem Gebeißen günftigen Grund und 


*) Histoire des vegetaux, qui croissent sur l’homme et les animaux 
vivants. Paris, 1853. 


*) Die in und an bem Körper bes lebenden Menfchen vortommenden Para⸗ 
fiten. 2. Abtheil. Leipzig, 1855. ©. 3. 
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Boden vor, fo faſſen fie in ihm mit Leichtigkeit Wurzel, indem fie 
mit den Filamenten ihres Mycelium die Gewebe durchdringen. 
Roh Robin können die Sporen fogar einfach nach dem Geſetze 
des mechanischen Drudes in die Gewebe vorwärts bringen. Hinter 
imen erzeugt fi) Exfudat, welches durch feine Molecülen zu ihrer 
Beiterbeförderung beiträge. Daß fie durch Luftitrömungen meilen« 
weit fortgeführt werden können, läßt fich ſchon aus dem belannten 
Umftande erweifen, daß ungleich fchwerere Saamengebilde, nament- 
lich ſolche, die mit einem Federchen verfehen find, über weite Län- 
dergebiete ausgebreitet, und fo ehemalige Gartenzöglinge zu wild» 
wachſenden Pflanzen umgewandelt worden find. Hr. Lachmann 
verfiherte mir, daß er noch nie den Staub, welder fih an ber 
äußeren Seite der Fenſter anzuheften pflegt, mitrostopifch unters 
fuht Habe, ohne Sporen von Pilzen in ihm zu entdeden. Diefe 
befigen außerdem eine fo zähe Widerftandstraft, dag fie ſelbſt auf 
Karfen Flüffigleiten, 3. B. Chlorauflöfungen, noch zu keimen im 
Etande find. ber der Umftand, daß jene Pilze und Algen eine® 
fir fie durch Krankheit gleichfam vorbereiteten Bodens bedürfen, 
führt eine große Schwierigkeit für die eben erwähnte Annahme 
herbei. Denn die Malaria⸗Krankheiten, die Sumpffieber, befallen 
die kräftigſten Menſchen, die fih bis dahin vollkommen gefund 
fühlten, eben ſowohl als die Schwädlinge, wenn auch letere mit 
emiger Vorliebe. Andererſeits weiß man indeſſen, daß die Gier 
don Fiſchen und Weptilien dich jene Sporen innerhalb zwei bis 
drei Tagen getödtet werben können; der künſtlichen Fifchzucht find fie 
dadurch fchon bisweilen verderblich geworben. Anders verhält e6 
fd mit den Producten thierifcher Zerfegungd- oder Gährungs⸗ 
Prozeſſe. Das oft mit unglaublicher Schnelle wirtende Viperngift, 
das Gift des wuthkranken Hundes n. f. w. mögen bier unermwähnt 
bleiden; man fünnte ihnen ebenfo fchnell wirkende vegetabilifche 
Gifte, das Nicotin, das ätherifche Del der bittern Mandeln u. |. w. 
gegenüber ftellen. Viel ficherer verderblid für den Menſchen als 
die Effluvien abgeftorbener Pflanzentheile, erweifen fich jedenfalls 
die Gährungsſtoffe thierifcher Flüffigkeiten, ober ihre in Dunftform 
der Armofphäre mitgetheilten Producte, worauf auch ſchon oben 
(3. 88) Hingedeutet wurde. Die Podenimpfung gelingt 5. B. 
am gewiffeiten, wenn ein Minimum des Impfitoffes fo vorjichtig 
Roi die Oberhaut eingebracht wird, daß kein Blutötropfen hervor⸗ 
ingt, 
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Die Berührung von Leichnamen an gewiffen Krankheiten Ver⸗ 
jtorbener ift für die Lebenden in hohem Grade gefährlih. Die hohe 
Gefahr, welche aus dem Angreifen eines am Milzbrande erkrankten 
Nindviehes für die Menſchen erwächſt, Hat in den legten Jahr⸗ 
zehnden die Aufmerkfamkeit mit Recht mehr auf ſich gezogen. Nach 
allen diefen und noch ähnlichen Umständen, die ſämmtlich aufzu⸗ 
zählen hier der Ort nicht fein würde, muß ich mid für berechtigt 
halten, anzunehmen, daß die thieriſchen Verweſungsproducte, 
welhe aus den Sümpfen und Moräſten auffteigen, wenn diefen 
dur ihre Hinneigung zur Ausgleihung der Temperatur mit der 
der wärmern Atmofphäre feuchte Dünfte entlodt werden, ungleich 
verderblicher als pflanzliche Stoffe ähnlicher Art auf die Lungen 
und das Blut der fie Einathmenden wirken. Es find hierbei weniger 
die Thiere höherer Ordnungen, als vielmehr die Milliarden von 
Infuforien in Betracht zu ziehen, die jedes ftehende Waſſer beleben. 

Schon Ariftoteles kannte die thieriihe Natur der rothen 
Vlede auf dem Schnee. Terentius VBarro*) behauptet dann, 
daß in Sumpfgegenden, wenn diefe austrocknen, kleine Thiere ent- 
jtehen, die man mit bloßen Augen nicht ſehen kann, welche dann 
aber mitteljt der Luft durch Mund und Naje in das Innere bes 
Körpers gelangen und hier jchwere Krankheiten erzeugen. Welche 
bedeutende Wichtigkeit für das Geſundheitswohl er dieſem Umftande 
beimißt, ergibt fid) daraus, daß er den fehr zweckmäßigen Rath er- 
theilt, in ungefunden Gegenden die Wohnungen an hochgelegenen 
Orten zu erbauen; denn an diefen würden nicht nur bie Dünſte 
durch freiere Luftftrömung leichter vertrieben, fondern die in ihnen 
etwa vorhandenen Thierhen würden auch durd die den ganzen Tag 
hindurch eindringenden Sonnenjtrahlen ausgetrodnet und getödtet.**) 

In ähnlicher Weife drüdt ſich hierüber auch Columella***) 
aus, obgleich weniger bejtimmt und deutlich. 





*, De rerustica. Lib. I. Cap. XII. 2. „Crescunt animaliaquae- 
dam minuta, quae non possunt oculis consequi, et per 
a@ra intus in Corpus per os ac nares penetrant at- 
que efficiunt difficilesmorbos.“ 


**) „Bestiolae, si quae prope nascuntur et inferuntur, 
aut efflantur, aut aritudine cito pereunt.“ 


”**) De re rustica. Lib. J. Cap. V. 6. 
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Bon Barro*) wird außerdem noch gerühmt, daß, als die 
römische Flotte mit einem Heere bei Corzyra lag, und dort alle 
Häufer mit Kranken und Leichen gefüllt waren, er feine Gefährten 
und Kranken daburd) rettete, daß er die Fenfter verfchließen lieh, 
durch welche die peitilenziellen Dünfte eindrangen, die Thüren ver: 
jegte, der erfrifchenden nördlichen Luftitrömung durch Anlagen von 
neuen Fenſtern den Eingang öffnete und in ähnlicher Weile fort- 
fuhr, energijch einzuwirken. Bor beiden lettern hatte jedoh Em- 
vedocles von Alragant, nad der Mittheilung des Diogenes 
Laertius, einen Scirocco-Wind, ber bösartige Krankheiten herbei- 
führte, mittelft einer Wand aufgefangen und von dem Drte abge- 
halten, welche eine Spalte zwilchen zwei Bergen verfchloß, durch 
die der fchählihe Wind vordrang. Seine dankbaren Mitbürger 
nannten ihn deshalb den „Windebändiger. — Derfelbe Empedo- 
fle8 brachte eine anftedende Krankheit, die das Selinuntiſche Ge- 
biet verwüftete, dadurch zum Erlöſchen, daß er einen Fluß duch 
nen Sumpf leitete, defjen ftehendes und ſchlammiges Waſſer die 
unnnterbrodene Duelle friiher Anftedung war. In umgelehrter 
Beife hat in neuerer Zeit Joſeph Barreiro, ein fpanifcher' 
Gouverneur von Acapulco diefer Stadt dadurch genüßt, daß er 
Berge durchichneiden ließ, um dem erfrifhenden Seewinde Eingang 
zu ſchaffen. Auch dieſe intereffante Notiz haben wir dem trefflichen 
Aler. von Humbolbdt**) zu danken. In höchft belehrender Weife 
verbreitet er fich über die Urfachen der notorifchen Infalubrität von 
Acapulco. Die olivenfarbigen, dichten Dünfte eines nahen Sumpfes, 
der im Sommer austrodnet, verbinden fid) hier mit der nachthei⸗ 
figen Lage der Häufer, weldje fih an einen Halbkreis von Fels⸗ 
wänden anlehnen, der den Hafen einfchließt und zugleid ein Stag- 
niren der heißen Luft bedingt, deren Xentperatur (während bes 
Sommers am Tage zwiſchen + 30° bis 36° Centigr.) durch das 
Zurüditrahlen der Sonne von den Felſen jchwerer erträglich ges 
macht wird. 

Bon den älteften Zeiten her find die durch Vorurtheile noch 
nicht geblendeten Naturkinder immer dahin gelangt, ihren Aufent- 


*) lc. Lib. L Cap. IV. 6. 
*“), v. Humboldt et Bonpland, Voyage en Ame6rique etc. III. 
part. pag. 750—788. 
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haltsort, wenn er in ber Nähe der Sümpfe angebracht werden 
mußte, hoch über die ausbünftende Oberfläde zu legen. Namentlich 
gilt died für das der nächtlichen Ruhe beſtimmte Lager, weil fie, 
durch böfe Erfahrungen gewitigt, wußten, daß ihnen bie fchäblichen 
Dünfte zwifhen Somenunter- und Aufgang am feindlichiten find. 
Sp fand ih ſchon im Jahre 1818, als ih die pontinifchen 
Sümpfe zum erften Male bejuchte, eine anfehnliche Zahl von ſolchen 
ärmlichen Lagerftätten, die auf kegelförmig zufammengeitellten höl⸗ 
zernen Stangen rubten; fie dienten den Büffeltreibern zur Ruhe 
ftätte. Einige Monate fpäter wurbe ich Wehnliches weniger auge 
gebehnt bei Baeftum gewahrt. € ©. Squire*) jagt von ben 
„Sambos“ auf der Mostitofüfte in Central-Amerila: „Man ſchläft 
auf fogenannten Erideries; diefe beftehen aus Pfäh⸗ 
len, die 4° bis 5’ über den Boben hervorragen unb 
über weldhe man gefpaltene Bambusftäbe Legt.“ So er 
bauen auch in der Banater Militärgränze die an der Donau aufs 
geitellten Poſten der öfterreichifchen Gränzer auf Pfählen eine Hütte, 
fogenannte Tſchardale, gewiß nicht blo8 um den Ueberſchwemmun⸗ 
gen auszuweichen, wie Hr. vd. Demidoff*-) glaubt, fondern auch 
um die Sumpfausdünftungen zu meiden, die ihnen erfahrungsmäßig 
das kalte Fieber zuziehen. — Die höchſte Pofition der Art babe 
ich auf dem walachiſchen Ufer in der unmittelbaren Nähe bes Lans 
dimgsplages8 bei Giurgewo gefunden. Sie liegt auf einem erw 
babenen Punkte des Terrains unfern des Stromes; auf 12’— 14 
hohen hölzernen Balken ruht die Barade des Militärpoftens. Hier 
mag bie Ueberficht der ganzen Umgegend fammt dem Strome mit 
Bezug auf die nahe Feſtung einigen Theil haben an ber Höhe bes 
Baues; aber in zahlreichen Vertiefungen des Bodens in der Um⸗ 
gegend fand ic) noch Ueberbleibfel von ben Ueberſchwemmungen, bie 
der Eisgang im Frühling herbeigeführt hatte, und ficherlich waren 
auch die hierdurch entitehenden Ausdünftungen bei ver Anlage maaß⸗ 
gebend geweſen. 

Seitdem Moufet***) der Heinften Thierwelt die_Aufinerf- 


*) Die Staaten von Central:Amerifa. Deutih von Karl Andre. Leipzig, 
1856. ©. 145. 
”) a. a. O. ſ. Seite 54. 
*%) Insectorum sive minimorum animalium Theatrum. Londini, 1634. 
Fol. cum figuris. 
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famfeit wieder zugewendet hatte, ift jene Anficht von ihrer Einwir- 
king mehrfach vertheidigt, mitunter aber auch verdreht und in’s 
Laͤcherliche Hinübergezogen worden, denn fie ermangelte bes zuver⸗ 
fäffigen eracten Beweiſes. Nachdem jedoch Aler. v. Humboldt”) diefe 
Angelegenheit dem wiffenfhaftlichen Publikum in feiner meifterhaften 
Darftellungsweije zugänglich gemacht hat, läßt ſie fich bereits als 
allgemeiner belannt annehmen und iſt zugleich in das Gebiet ber 
ernften wiffenfchaftlichen Forſchung übergegangen. Die folgenveihen 
Entdedungen Hrn. Ehrenberg’s haben zuerst die Möglichkeit jenes 
exacten Beweiſes eingeleitet. Meilenweit ausgedehnte Lager von Ueber- 
reften zahlreicher Arten milroftopifcher Thiere und Pflanzen der 
niedrigften Ordnungen haben ſich in Folge feiner Unterfuhungen 
in einer Mächtigfeit, die von einer dünnen Schicht bis zu 45’ va⸗ 
riirt, Son an vielen Orten der Erde vorgefunden. Der Boden, 
af welchem Berlin erbaut ift, zeigt fie 3. B. ſchon in geringer 
Tiefe, und hier ſoll ihre Mächtigleit ih fogar bis zu 120° fteigern.**) 
Die Frage, ob dieje Zeugen einer frühern Schöpfungsperiode ftaub- 
frmig in die Luft erhoben und mit Feuchtigkeit gefättigt, noch heute 
ifre animalifche Natur zu entwideln, — ob ſie in biefer Form auf 
endere thieriſche Weſen oder auf Menſchen Einfluß auszuüben vers 
möhten, fcheint zwar auf den erften Blick faft ungereimt; dennoch 
läßt fich die Deögfichkeit Hiervon jetzt nicht mehr geradezu abweiſen, 
feitdeın man weiß, daß eingetrodfnete Infuforien durch Feuchtigkeit 
und Wärme wieder zu lebendiger Thätigleit erweckt werden können. 
Doyere***) ſah fie wieder aufleben, nachdem fie 28 Tage lang in 
Inftleerem Raume ausgetrocknet, ebenjo nachdem fie einer bie zu 
+ 120° Eels. erhittten Atmofphäre ausgefet worden waren. In 
einem Sumpfe von geringem Umfange, der fih in der Nähe des 
Dorfes Dottendorf bei Bonn vorfindet, erjcheint bisweilen der 
durch feine elegante Form und die eigenthümlichen Athmungsbewe⸗ 
gungen intereffante Branchipus paludosus, ben Hr. Profeſſor 


*) Kosmos, I., S. 237 u. f. 
“) Rarl Müller, Buch der Pflanzenwelt. Leipzig, 1857. Seite 32. 
*=) Memoire sur les Tardigrades et sur leurs propriet# de revenir 
à la vie. 1842. pag. 119 u. f. 
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Budge*) näher befchrieben Hat. Im heißen Sommern trodnet 
der Kleine Sumpf ftets aus, und das Thier kann dann nicht zu 
feiner Entwicklung gelangen; man jucht es deshalb Jahre lang ver 
gebens. Durch einen feuchtern und kühlern Sommer begünftigt 
erhält der Sumpf dauernd feine dünne Waſſerſchicht, und dann 
findet man in ihm das hoch über den Infuforien ftehende elegante 
Thier. Da man es nun in allen ähnlichen Niederungen der Nach⸗ 
barichaft noch nirgend vorfand, fo bleibt nur übrig, anzunehmen, 
daß die Eier des Branchipus Jahre lang liegen bleiben, und gün⸗ 
ftiger Außenverhältniffe harren können, unter welchen fie endlich 
zum Leben erwachen. Milliarden von Infuforien können, durch eine 
Iharfe Luftftrömung aus ihrer feuchten Lagerſtätte fortgeriffen, uns 
zweifelhaft in den Athmungsapparat und in den Verdauungskanal 
der Menfchen und Thiere gelangen, doch ift e8 zweifelhaft, ob fich 
die fefte Hülle oder Cyſte, mit welcher fie unter folden Um⸗ 
ftänden umgeben, von dem hier vorhandenen Schleime aufgelöft 
werden könne. Nachdem Hrn. Ehrenberg’s Annahme von Eier- 
töden und Eiern der Infuforien dur die neuern Unterfuchungen 
der Hrn. Claparede und Tahmann**) keine Beitätigung finden 
fonnte, fo bleibt die Schädlichfeit der eingedrungenen Infuforien 
um jo mehr fraglid. Es kommt noch Hinzu, daß die Infuſorien, 
welche man in der Mund» und in andern Höhlen des menfchlichen 
Körpers, fowie im Darmlanale verjchiedener Thiere vorgefunden hat, 
ſtets verfchiedene Species barftellten, fo daß aljo ihre Lebensfähig« 
feit an beftinnmte Geburts- und Aufenthalts-Stätten gefeſſelt zu 
jein ſcheint. Defjenungeachtet widerjtrebt e8 den bisherigen Erfah⸗ 
rungen, anzunehmen, daß, wenn viele taufende diefer Heinften thie- 
riſchen Weſen in den menſchlichen Organigm eingedrungen find, 
fie hier ohne alle Einwirkung bleiben follten, — welche doch auch 
ſchwerlich anders, als eine nachtheilige, wird angejehen werden 
können. Feuchtigkeit und ein gewifjer Grab von Wärme der Luft 
ift ihnen zu ihrer Erhebung, wie bemerkt, unentbehrlih, und Hr. 
Terguffon***), welcher an den trodnen Boden der Campagna 





*) Verhandlungen de naturhiftorifchen Vereins der preuß. Rheinlande und 
MWeftphalend. III. Jahrgang. ©. 86 u. f. Bonn, 1846. 

**) Jitudes sur les infusoires et les Rhizopodes. Gendve, 1858. 

9) Siehe Froriep, Notizen X., ©. 57. 
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von Rom erinnert, die doch notorifch alljährlich böfe Miasmen ent- 
widelt, hat gewiß nicht erfahren, daß diefe Sampagna, wie oben 
ſchon berührt wurde, Tauſende von ftagnirenden Wafjeranhäufungen 
unter der Oberfläche verbirgt. Auch in Ungarn bejtätigt fich allent- 
halben, was Sapi*) von der Entitehung ber Miasmen in ber 
Gegend von Volterra mittheilt: „Sie kommen nur nad) Regengüffen 
und Ueberſchwemmungen vor. So lange eine Hinlängliche Waffer- 
ſchicht die thierifchen und pflanzlichen Körper des jumpfigen Boden? 
bededt und vor ber bireften Berührung mit der Atmofphäre bes 
wehrt, fo Lange entftehen Keine böfe Ausdünftungen. Sobald aber 
die Sonnenftrahlen ſchutzlos baliegende abgejtorbene Körper jener 
Art treffen, beginnt ein Gährungsprocek, der der Erwedung neuen 
Rebens in hohem Grade günftig ift. Die Erzeugnifje dieſes leben⸗ 
digen Stoffwechjels find es, die im Augenblide raſcher Naturver- 
inderımgen, 3. B. während des Aufganges oder Nieberganges ber 
Eonne mit Wafferdämpfen zugleich der Luft zugeführt werden. Sie 
erzeugen ſich auch in den moraftigen Ebenen Ungarns alfjährlic, 
jo oft die Somuenftrahlen beginnen, Verdampfung ſtagnirender 
Vaſſer bervorzurufen, ohne Zweifel in unausfprechlicher Zahl. — 
Zu welchen ungeheuren Entfernungen dieſe nur durd) das Mifroftop 
deutlich zu erfennenden Körper bei ſtarker Luftftrömung fortgeführt 
werden fünnen, hat der verdienftvolle C. G. Ehrenberg**) mittelft 
feiner Unterfuchungen des Paſſatſtaubes nachgewiefen. Diefen Staub 
hatte Hr. Charles Darwin auf dem DVerdede eines Schiffes 
geſammelt, welches, 380 Seemeilen vom Lande entfernt, ſich in 
der Gegend der Gapverde’ichen Inſeln auf dem hohen leere ber 
ſand. Unter dem Meikcoflope ergab fi), daß ungefähr ein Sechs⸗ 

tgeil der gefammten Maffe aus kieſelſchaligen Bolygaftricis und aus 

fiefelerdigen befannten Pflanzentheilen beftand. Von den erjteren 

Ahle Hr. Ehrenberg 18 Formen auf, unter denen auffallender Weife 

auch folche, die man bisher nur in Südamerika vorfand, obgleich 

bei dem Sammeln des Staubes bie Quftftrömung aus dem nähern 

Afrila Herüberwehte. Solche Formen, die man bisher in Afrika 

allein fand, zeigten fich hier nicht. Für uns aber ift es von be- 


— — 





*) Froriep's Notizen. XXI., ©. 10. 
M Baflat:, Staub: und Blutregen u. f. w. Berlin, 1849. ©. 1—3. 
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fonderer Wichtigkeit, dag Hr. Ehrenberg Hierdurch den Beweis liefern 
zu Tünnen glaubt, wie jene milroflopifchen Geſchöpfe aus einer 
ausgetrocneten Sumpfgegend durch eine ſtarke Luftitrömung ober 
durch Wirbelwind wahrfcheintih aus Südamerika, in eine höhere 
Region der Atmofphäre fortgerifjen worden fein mußten, aus welcher 
fie nun in weiter Entfernung von ihrer Geburtsftätte wieberfielen. 

Der Scirocco-Staub, weldher mit einem Orlan am 17. De⸗ 
tober 1846 bei Lyon fiel, ergab Hrn. Ehrenberg bei defjen Unter 
fuchung ganz Ähnliche Refultate. Der Scirocco des füblihen Eu⸗ 
ropa’s, den man in Rom zwar nicht immer, aber doch fehr häufig 
die Atmoſphäre röthlichegelb färben fieht, fcheint den organifchen 
Staub regelmäßig über einen anfehnlichen Landſtrich zu verbreiten. 
Wenn er vorherricht, befinden fi) dort alle etwas empfindlichen 
Menfchen gebrüdt, matt, hinfällig, zu Anftrengungen nicht geneigt 
(„Plumbeus auster.‘“ — Hor.). Solde, bie ihm häufig au 
gefeßt find, werden nicht felten mit einer krankhaften Nerneuem⸗ 
pfindlichleit behaftet, die z. B. bei den römifchen Damen fo weit 
gehen Tann, daß fie keinen Blumengeruch mehr ertragen. Nuss 
länder, die diefen Zuftand der Nömer anfänglich beipötteln, verfallen 
ihm, bei längerem Aufenthalte, ſelbſt. Mir ift es höchſt wahr 
fheinlich, daß bie eingeathmeten organifhen Körperchen jener Axt 
hierzu wefentlich beitragen. Jedenfalls ergiebt fi aus diefen Unten 
ſuchungen die Aufforderung, dem organifchen Inhalt ber ftagıireur 
den Waller eine gränblicgere Aufmerkſamkeit zuguwenden, als bies 
bisher geſchehen. Birey*) ift Hierin fchon 1825 mit af 
terndem Beiſpiele vorangegangen. Er faud in ſtegnirendem Waſſer mit 
Hülfe des Mikroſtops eine Reihe von Infuforien, denen er bie Schädlich⸗ 
feit der Ausdünftungen des Teichwaſſers zum Theil zufchreibt. inter ben 
neueren Forſchungen der Art verdienen die von Hrn. Ch. Clemen 6*%*) 
veröffentlichten bejondere Aufmerkſamkeit. Er bewahrte in verſchie⸗ 
denen, großen, offenen Gläſern Sumpfwaffer, und in bemfelben 
- Planzen und Thiere verfchiedener Art auf, weichen bie Sumpfe 
zum Yufenthaltsorte zu dienen pflegen. Es ergab fich zuvörderſt 


*) Journal complöment. du dictionn. des sciences medical. Vol. XIV 
Janv. 1825. pag. 201. 
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dag, wenn die Gefäße in dunkle Orte geftellt wurden, die Sauer- 
ftofferhalation aufhorte, fih eine auffallende Luftverderbniß bemerkfich 
machte, die Thiere kränlelten und abmagerten. Lebtere erholten fich 
aber ſchnell, fobald fie wieder an bie Sonne gebracht wurben. 
Eine Spur von Ozon, die fih in der atmofphärifchen Luft über 
denjelben immer noch erhalten hatte, verſchwand fogleih, als man 
anige getöbtete Tritonen in das Waffer warf. Bald fanden fid 
an den Leichnamen Vorticellen ein, die auch auf die lebenden Thiere 
übergingen. Grüne Bacillarien, Naviculas-Arten und mehrere audere 
Aufnforien fanden fi) in dem Sumpfwaffer ftets. Beſonders wid. 
tig für den praltifchen Zweck erfcheint aber ein Verfuh, ben Hr. 
Clemens Hinfichtli der Einwirfung von brandigen Haferähren auf 
Die Bewohner des Sumpfpaffers anftellte.e Die Thiere, welde 
noch neben den Leichnamen der Tritonen gelebt hatten, ftarben 
imerhalb 1—3 Stunden, nachdem jene mit dem Brande behaftete 
Kehren hinzugeworfen worden waren. Die Beranlaffung zu diefem 
reichen Hinfterben ergab ſich durch die fchnelle Erzeugung vieler 
Millionen von Imfuforien, bie mit den Keimen der Sporen aus 
dem Brande jener Achren zugleich begann. In dem Blute der 
seftorbenen Thiere, beſonders ber Tritonen, fanden fich zahlreiche 
Bibrionen, Pilzfporen und Paramecien vor. Dieje legteren Ergeb⸗ 
ziffe verbienen in hohem Grabe, an dem Blute höher organifirter 
Xhiere conftatirt zu werden, die miasmatischen Krankheiten unter- 
legen waren. 

Die erwähnten Dünfte fieht man am veutlichften in Form 
eines bläulichen Nebels fih über Sumpfboden erheben, fobald bie 
Some ſinkt. In der Tropenzone fteigen dieſe Nebel rafcher und 
bihter aus bem Boden auf; aber auch in der gemäßigten Zone 
erfcheinen fie um dieſelbe Tageszeit allenthalben deutlich genug, mo 
geeignete Schichten des Bodens fie beglinftigen. Hr. Mühry9 
bat aus feinen Unterfuchungen gefolgert, daß das Miasma der 
Eumpffieber auf der nörblichen Hemifphäre vom Aequator an bis 
pm den Breite-Öraden vorkommt, wo die Sfotherme von + 3° R, 
verläuft. Im ber Polarzone fehlen jene Fieber gänzlich. Offenbar 
iſt es der Macht ber wirkſamen Sonne zugufchreiben, daß bie Tem⸗ 


©) Die geographiſchen —— der Krankheiten. 1. Th. Leipzis und 
Heidelberg, 1606. ©. 126. 
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peratur bes Fühlen feuchten Bodens fich mit der der durchwärmten 
Atmosphäre befonders in dem Augenblide ins Gleichgewicht zu fegen 
ftrebt, wo die finlende Sonne aufhört, ihren directen Einfluß auf 
die Luft zu üben. Nächit diefer Tageszeit ift dann die gefährlichfte 
die, welche dem Sonnenaufgange kurz vorangeht, wo ebenfalls wie- 
der eine raſche ZemperatursVeränderung der Atmofphäre vor fih 
geht. Außerdem ift e8 der Mangel der wohlthätig belebenden Ein⸗ 
wirkung der Sonne, welcher das Einathmen der Nachtluft unter 
freiem Himmel, bejonders in warmen Nändern, ftetS bedenklich _ 
madt. Das Sonnenlicht fördert befanntlich den Stoffwechſel im 
geſammten Pflanzenreiche, mit ihm hauchen die Blätter, die Lungen 
ber Pflanzen, Sauerjtoff aus und faugen Kohlenjtoff ein. 

In der Campagna von Rom habe ich nad) heißen Tagen 
ganz deutlich im Augenblide des Sonnenunterganges einen grau- 
blauen Nebel dem Boden entfteigen fehen, welder fi zu einer 
Höhe von 3—“ erheben kann. Die durh Erfahrung belehrten 
Einwohner fürdten ihn mit Recht; erit eine Stunde nach Sonnen 
untergang (un ora di notte) geht man in ber Regel hinaus, 
um bie angenehme Kühle des Abends im Freien zu genießen. Die 
forgfältigen Römer ſchließen um jene Zeit fogar ihre Fenſter. Die 
Monate Auguft und September begünftigen dort das Entitehen von 
intenfiven Wechfelfiebern am meiſten; viel weniger ift dies im An⸗ 
fange des Frühlings ber Fall. — In den erften Tagen des Auguft’s 
1818 madte ich mit einer Geſellſchaft von kräftigen jungen Män⸗ 
nern einen Ausflug von Rom nah Frafcati; Hr. Geh. Med. 
Rath Jüngken in Berlin gehörte biefer Gefellfchaft gleichfalls 
an. Um bei der beabjichtigten Fußwanderung, die von Frafcati 
ausgehen follte, durch die brennende Sonne nicht zu fehr beläftigt 
zu werden, fuhren wir bereits um 2 Uhr Morgens vom fpanifchen 
Pla ab und fuchten die ziemlid) öde Campagna raſch zu durch⸗ 
ſchneiden. Im Augenblide des Hervorbredhens ber erften Sonnen- 
fteahlen entitieg dem Boden ein feuchter, übelviechender Dunft, 
deſſen Geruch ih am pafjendften glaube mit dem vergleichen zu 
dürfen, welden man wahrnimmt, wenn man an feuchtwarmen 
Herbfttagen über ein Kohlbeet Hinfchreitet, auf deſſen Boden zahl 
reihe Blätter in Fäulniß übergehen. Ich erinnerte mich dabei bes 
im Anfange des 18. Yahrhundertse im Wadham⸗-College zu 
Drford ausgebrochenen bösartigen Fiebers, welches fi auf die 
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Mitglieber jenes College allein befdyränfte. Bei näherer Nachfor- 
ung entdedte man einen Haufen faulender Kohlföpfe in der un- 
mittelbaren Nähe bes Gebändes, nah deſſen Wegräumung das 
Sieber fofort erlofh. Savi”) behauptet, daß der Geruch in ben 
Maremmen von Toscana derfelbe fei, wie ber der verweienden 
Chara oder Putera; dieſe ſei alfo mwahrfcheinfic eine Quelle des 
Niasma. — Am dritten Tage nad) jener Excurſion wurde ich von 
nem ZTertianfteber befallen, deffen erfter Anfalf fogleich 24 Stun- 
ven danerte. Ihm folgte eine nur 12 Stunden währente freie 
Zeit, und obgleich diefe zweckmäßigſt zur Medication benutzt wurde, 
jo gelang doch eine gründliche Befreiung vom Fieber und feinen 
Küdfällen nicht eher, als bie ich den römifchen Boden verließ und 
das höher und troden gelegene Albano bezog. Hier erfolgte bie 
Geneſung ohne Arznei. Meine Relfegefährten blieben damals frei 
vom Fieber. Wahrfcheinlich ergriff es mic) vorzugsmeife, weil ich 
8 Jahre früher in der Heimath bereits an einem hartnädigen Wech- 
ielfieber gelitten hatte, alfo eine Dispofition zu Rückfällen wohl 
sch m mir trug. Der um unfern Gegenftand viel verbiente 
Steifenfand**) hatte volffommen Recht, wenn er behauptete, daß 
An Recidiv des Fiebers krankmachenden Urſachen Tange nachher 
ſchnell und fogar plößlich folgen Fünne. Es waltet bei mir fein 
Zweifel ob, daß jene Bodenausdänftung die Schuld meines Erkran⸗ 
fens in fi trag. Die Sampagna von Rom ift um jene Jahres⸗ 
xit zwar fcheinbar troden, aber zahllofe Auinen von ehemaligen 
Gebäuden, Bädern, Wafferleitungen, Subftructionen, ziehen fich 
effenthalben unter der Oberfläche weithin und gewähren ben ein- 
finfenden atmofphärtfchen Riederfchlägen an vielen Orten Raum zu 
mterirbiihen ftagnirenden Pfützen, welche jeit 14 Jahrhnunderten 
dort das fruchtbare Land verpeften, nachdem die verwäftenden Bar- 
baren die ehemalige Cultur deſſelben unter die Füße getreten haben. 
Augerdem mag die ſchnelle und zu Rom unangenehm auffallende 
Abtühlung der Atmofphäre, welche vor dem Aufgange ber Sonne 


9) Ricerche fisiche e chimiche sulla Chara o Putera, onde conoscere, 
se questa pianta possa aver parte nell’ origine della cattiv’aria. 


Pisa, 1831. | 
) Das Malaria⸗Siechthum in den niederrheinifchen Landen, Crefeld, 1848, 
©. 168. 
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adumbrata“, nachweiſt, wie man die Stadt nad) allen Rich⸗ 
tungen durchwandern könne, ohne von der Sonne beläftigt zu wer 
ben. — Hr. Bellanger*) verfichert, daß die Moldo⸗Walachen 
in ähnliher Weiſe von einem Menſchen, der im Sommer zwifchen 
2 und 3 Uhr Nachmittags in der Sonne umberwandert, jagen: 
„Es ift entweder ein Hund oder ein Franke!“ Es iſt be- 
dauerlich, daß man den engliſchen Truppen, welche in den Ganges⸗ 
thälern fo oft vom Sonnenjtid) befallen werden, nicht eine „India 
adumbrata“ hat mitgeben fünnen. Nachdem aber Rom ber 
ihütenden Umgebungen einer reichen Vegetation, der Tochter einer 
blühenden Cultur, beraubt, der der Atmofphäre unentbehrliche raſche 
Stoffwechiel alfo in hohem Grade vermindert worden ijt, hat bie 
Infalubrität der Campagna von Rom in eben fo hohem Verhält- 
niffe zugenommen. Dennoch weiß man dort von Alters ber fehr 
wohl, daß der umfafjendjte Beitrag zu dieſer Summe von Nad- 
theilen von ben Ausdünſtungen der ziemlich fern liegenden pontini⸗ 
ſchen Sümpfe ausgeht, welche der Scirocco der Stadt zuführt, 
Laneciſi,**) der erite Römer, der diefen wichtigen Gegenſtand mit 
wiſſenſchaftlichem Eruſte behandelt hat, vertheidigt zwar die urſprüng⸗ 
liche Reinheit der römischen Luft eifrigit, räumt aber ein, daß fie, 
über Sümpfe hinftreichend, aus diefen nachtheilige Stojje aufnehme 
und der Stadt zuführe: „Hoc quidem non vi nativae in- 
dolis Austri, Africique venti, sed particulari m» 
lignoque fermento, hac in terrae plaga invento, 
tribuendum esse censuerim, cui tantum modo exal- 
tando, atque urgendo,non autemproducendo Auster 
par esse potest.“ Xancifi kannte freilich weder Gfährungs⸗ 
pilze und Algen noch Iufuforien, aber mit glücklichem Griffe ſchul⸗ 
digte er die den Sümpfen entfteigenden Gährungsftoffe an. Zu 
feiner Zeit gab es noc einen bedeutenden Pinienwald, füdlich von 
Rom bei Belletri, der die Sumpfausdünftungen wenigitend zum 
Theil aufzufangen vermochte. Papſt Benedict XIV. ließ dieſen 
Wald weghauen. Schon in den nädjten Jahren herrichten ver» 
berblide Tieber in viel weiterem Umfange und zwar aud an 


*) Le Ke£routza, voyage en Moldo-Valachie. Tom. I, pag. 88. 
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foſchen Orten, bie ſonſt von ihmen nicht erreicht worden waren. 
Aber auch ſchon Gregor XIII. ſoll ähnliche Mißgriffe begangen 
haben, und Sixtus V. ging ſogar fo weit, im Norden von Nom 
Wälder bios darum niederhauen zu laſſen, damit fie nicht ben 
Rändern zu Schlupfminfeln dienen möchten. Armes Rom! — 
Außer dem durch bie Bäume befchafften mechaniſchen Schuß haben 
fon Briejtley’s Berfuche feinen Zweifel darüber gelaffen, daß 
eine grüne Vegetation an und für fich die Verbefferung verdorbener 
Luft bewirkt. Daß es fo fei, wußten aber auch die Vorfahren der 
Bentigen Römer, durch Erfahrung belehrt, bereits vor Chriſti Ge⸗ 
burt fehr wohl. Terentius VBarro*) fagt, indem er die Wohl- 
thaten des Klima's von Italien aufzählt: „Nam arboribus 
eonsita Italia est, ut tota pomarium videatur”“ 
3. Frank fand, daß die Wechielfieber feit 1807 zu Wilna häufiger 
wurden, als man bie Bäume weggehauen hatte, die bie Stadt fonft 
(hüsten. Aehnliches verfihert B. Ruſh; in Peniylvanien fer das 
Wechſelfieber durch Niederhauen von Wäldern und Strauchwert, 
welche die Moräjte umgeben, häufiger geworden. — Coſſan fagt 
ganz daffelbe von den Antillen. 

In der baumleeren großen Ebene Ungarns haben barbarifche 
Völker früherer Sahrhunderte die Baum⸗Vegetation gleichfalls vertilgt, 
und der heutige ungarische Bauer bietet feine Augen lieber dem unaus⸗ 
geiehten Sonnenbrande bar, als daß er einen ſchützenden Baum 
pflanzen follte. Hier mag die Unmifjenheit eine Schwache Entſchuldi⸗ 
gung erlauben. Wie möchte man es jedoch ausreichend bejchönigen 
können, wenn unter einer erleuchteten und mohlwollenden Regie⸗ 
mng in der Rheinprobinz auf ben Antrag einiger gewinmburftiger 
Theilhaber jüngft einer der wenigen übriggebliebenen Wälder an 
den Meeiftbietenden verkauft werden durfte? Waren doch kurz zunor im 
der Kammer von den Abgeordneten des Landes bie Nachtheile weite 
läuftig bebattirt worden, die für dad nahe Eifelgebirge durch 
deſſen Entwaldung hervorgegangen find, ja fogar Subfidien von 
den Bewohnern ber übrigen Provinzen des Staates gefordert wor⸗ 
ven, um ſolche Frevel gegen die wohlthätigen Geſetze der 
Natur durch höchſt Loftipielige neue Anpflanzungen wieder auszu⸗ 
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gleichen. Die wohltäuendfte Antwort auf biefe Trage hat der hoch⸗ 
berzige Herzog BProfper von Ahremberg ertheilt, indem er einen 
wichtigen Theil jenes Waldes durch Anlauf dem Verderben entrif. 
Im Winter 1857—58 jammerte man darüber, daß die Schifffahrt 
auf ben Rhein durd) Wafjermangel ftocke, erinnerte ſich aber nicht, 
dag man diefe Calamität zum Theil ſelbſt verjchuldet hat, indem 
man den atmosphärischen Niederfchlag durch das Vertilgen der Wäl- 
der gewaltfan verminderte. 

Aus diefer mwohlgemeinten Scugrede für die Bäume wolle 
man übrigens nicht folgern, daß fie auch dort aufrecht erhalten 
werben follen, wo jie nur Sümpfen, Unfen und Molchen zur Ab- 
wehr gegen die Strahlen der Sonne dienen können, oder wo fie 
die Wohnungen der Menfhen im Uebermaße und zwedwidrig bes 
(hatten. Der Einfluß der Sonne auf die Atmoſphäre ift fo unent- 
behrlich für die Aufrechterhaltung des organiſchen Lebens in ihr, 
daß fogar nach Norden gelegene Kranfenzimmer, von denen man 
etwa jeden Sonnenſtrahl forgfältig abwendet, die Genefung notorifch 
verzögern und erfchweren. Selbſt die meiften Augenfranfen befinden 
fih in nad Oſten oder Weften gelegenen Zimmern gewöhnlich 
bejfer, fofern man nur durch paffend conftruirte Vorhänge das 
directe Einfallen der Sonnenftrahlen zu verhindern weiß. 

Daß das Einathmen von Leicdyendüänften Nachtheil bringe, ift 
bereit3 ziemlich zur Anerkennung gekommen, fo, daß das Begraben 
in den Kirchen dort allenthalben abgejchafft worden ift, wo dumpfe 
Vorurtheile nicht vielleicht nod) das Regiment führen. Myſtiſche, 
nebelhafte Vertheidigungen eines folchen Unfugs, wie fie von dem 
poetiiden Chateaubriand noch verfucht wurden, fehen fich ver- 
geblich nad) einem gläubigen Publikum um. Die Kirchenbegräbniffe 
abzuſchaffen, mag wefentlid der Schrei des Entſetzens beigetragen 
baben, der 1779 von Paris ausging, als man dort die Thorheit 
begangen Hatte, auf dem Kirhhofe des Innocens eine 50 Fuß 
tiefe Grube geräumig genug anzulegen, um 1500 Leichname darin 
zufammenzufchichten. Die Folge davon war, daß die Verweſungs⸗ 
ftoffe fih in der Erde weithin verbreiteten, die Einwohner einer 
benachbarten Straße faft ohne Ausnahme von bösartigen Fiebern 
ergriffen, ja ſogar die vor den Kelleröffuungen ihrer Häufer flüch— 
tig Vorübergehenden durch die aus jenen hervordringenden mephiti- 
Then Dünfte angeftekt wurden. — Aehnlicher, wenn aud nicht fo 
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weit ausgedehnter Nachtheil hatte ſich 1773 zu Dijon ergeben, 
nahdem dortige DBegräbnißftätten unvorſichtig geöffnet worben 
waren.) — Als der Einfluß der franzöfifchen Aegierung auf Rom 
gefunfen war, Hatte man ſich hier bemüht, mehrere alte verrottete 
Gebräuche wieder zurüdzuführen, von deren Geißel die Hauptftadt 
der Chriftenheit durch die Franzofen befreit worden war. Dazu 
gehörte vor Allem das Begraben in den Kirchen. Gebe einzelne 
der dazu geeigneten Pfarrlirchen diente nun wieder nach einer be- 
ftimmten Reihenfolge hierzu drei Jahre lang. Nach diefer Zeit 
fhüttete man Kalk in die mit peftilenzialifhen Verweſungsſtoffen 
überfüllte Grube und vermauerte dann die Deffnung. Im Sommer 
1818 benußgte man die Kirche St. Andrea della valle hierzu. Ale 
ih während des warmen September’8 jenes Jahres in dieſe Kirche 
eintrat, umfingen mich mephitifche Dünfte fo, daß mir das Athmen 
beihwerlich wurde und ich eilig das Weite fuchte. Mean fagte 
mir, daß hier fromme Betende nicht felten ohnmädtig und be- 
wußtlos in die freie Quft getragen werben müßten. SHartnädige 
Wechſelfieber errichten damals unter der gedrängt wohnenden Ber 
völferung der Umgebung der Kirche. Ich nahm fpäter Gelegenheit, 
einem Kirchenbegräbniffe zuzufchauen. Man brachte den in einem 
aus möglichit dünnen Brettern zufammengefchlagenen Sarg Tiegen- 
den Leichnam bis an den Rand der in einem Geitenfchiffe der 
Kirche befindlichen runden Deffnung. Hier wurde der Sarg auf 
ein fchmales, acht Fuß langes Brett der Länge nach geftelit, mit 
dem vorderen Ende der Deffnung zugewendet. Einige Geiftliche 
verrichteten hier die religiöfen Ceremonien und entfernten ſich dann 
eilig. Das Gefchäft der ZTodtengräber begann; fie hatten Mund» 
und Nafenöffnung mit einem Tuche feit verbunden. Man hob den 
ihmweren Deditein der Deffnung mittelft eines Hebels in die Höhe, 
zwei Männer ergriffen das Hintere Ende de8 erwähnten Brettes, 
hoben e3 langjam in die Höhe, damit eine fchiefe Ebene gebildet 
würde und ließen den Sarg in die Oeffuung gleiten. Mit gräß- 
lichem Gepolter ftürzte diefer in den ſcheußlichen Verwefungspfuhl. 
Ih glaubte das Zuſammenbrechen feiner dünnen Bretter zu hören 
und die fürchterliche Umarmung gewahr zu werden, mit der der 
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neue Ankömmling von feinen Vorgängern empfangen wurde. Die 
Armen des Sprengels, welche feinen Sarg bezahlen konnten, wur⸗ 
ben in dem offenen Gemeindefarge bis an die Grube gebradgt, um 
ohne DBretterhülle Hinabgeftürzt zu werden. So geihah es im 
Jahre bes Heils 1818 zu Rom. In ähnlicher Weile wurde König 
Joachim Murat zu Pizzo in Ealabrien mit anderen Neid: 
namen zugleich in eine ſolche Grube gejtürzt, nachdem er dort 
füfillirt worden war. — Zu Rom darf man 1858 nur noch durch 
eineu bleiernen Sarg eingefchloffen in einer Kirche begraben wer- 
den. Zahlreiche Erbbegräbnifie in Familienkapellen find Hierzu 
beftimmt. St. Peter befigt bekanntlich das Vorrecht, die Leichname 
ber Bäpfte ſammt ihren Monumenten aufzunehmen. So tft e8 ja 
aber auch bei allen Fürftenhäufern Europas, ja felbft bes Drieuts, 
Gebrauch. Der erwähnte bleierne Sarg bietet aber keineswegs ein 
genügendes Schugmittel dar; er kann durch fich rapide entwidelnde 
Verweſungsgaſe gefprengt werden. Kine an ben fchwarzen Poden 
verstorbene junge Dame wurbe auf ähnliche Weife eingefargt, der 
Erde übergeben. Als man ihr einige Zeit darauf ein Denkmal 
fegen wollte, wurde der Sarg aufgegraben; man fand ihn geborften 
und es entwidelte fi aus der Grube plöglich ein fo intenfiver 
Verweſungsdunſt, daß ein Wrbeiter todt in die Grube ftürzte, bie 
andern aber ſchwer erkrankten. 

In Neapel und auf Sicilien hat man an vielen Orten ben 
verberblichen Gebrauch, die Leichname gewiſſen Klöftern (Congrega- 
tionen) zu übergeben, welche weithin ſich dehnende, unterirdifche 
Todtenkeller (Campi santi) befigen, die jedoch ziemlich nahe unter 
der Oberfläche liegen, um Licht und Luft dur Heine Deffnungen 
von außen her zu empfangen. Der Leichnam wird hier methodiſch 
zubereitet, indem man ihn, nachdem feine Eingeweide heransge- 
nommen worben, in Kalk mazerirt, um ihn an der trodnen warmen 
Luft hernach fürmlid) zu mumificiren. Im Auguft 1843 befuchte 
ih das SKapuzinerflofter zu Palermo, weldes in ber Vorftadt 
vor dem öftlichen Landthore liegt. Sein Campo santo ift vielleicht 
das geräumigfte unterirdische Todtenfeld der heutigen Zeit. Der 
Belsboden, auf welchem das Kloſter ruht, ift im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte durch eine große Menge von breiten Gängen ausgehöhlt 
worden, die fi) meiftens unter vechtem Winkel kreuzen und hoch 
genug find, um aufrecht darin umchergehen zu können. Die Seiten- 
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wände derjelben enthalten drei bis vier Übereinanderliegende Reihen 
bon wagerecht eingejcähnittenen Nifchen, ganz in der Art der römi—⸗ 
fhen Columbarien. Jede ſolche Niſche nimmt eine ansgeftreckt 
liegende Mumie auf, die mit der Stleidung umhüllt tft, welche fie 
im Leben trug. Diele Familien geben ihren Verſtorbenen aljähr- 
ih am Sterbetage ein neues Kleid. Der Contraſt des irdifchen 
Slitterjtantes mit dem erniten Bilde des Todes in dem dem Be—⸗ 
ihauer zugewendeten braunen eingetrodneten Gejichte macht einen 
widerlichen Eindrud. Indeſſen läßt fih der fromme Wahn, der 
eine Beruhigung darin fucht, von der jterblichen Hülle einer ge- 
liebten Perſon fo viel zu erhalten und fo lange zu bewahren ale 
möglich, nicht geradezu verdammen. In diefem freilid ohnmäd)- 
tigen Abwehrverſuche gegen die uns allen bejtunmte Verweſung 
tiegt ein tiefmenfchliher Zug, dem man die Anerkennung nicht ganz 
verfügen darf, die er bei ven Aegyptern in ausgebehntejtem Maße 
gefunden bat. Anders geftaltet ſich jedoch biefe Angelegenheit, jo- 
beid man fie von der medicinifch-polizeilichen Seite betrachtet, die 
ſtets das Vorrecht behalten follte Die Luft in jenen unterirdifchen 
Räumen wirfte drüdend umd beengend auf die Athmungswerkzeuge, 
wenngleich fein eigentlicher Verweſungsgeruch wahrgenommen wer: 
den fonnte, nur in einem Seitengange jtand ein offener Sarg, in 
welchem ein eben angelommener Leichnam lag, der das Gerud)s- 

organ ftark beleidigte.e Ich fand, daß ich der einzige lebende 
Banberer in biefen Hallen der Abgefchiedenen war, nachdem mein 
Führer mich bald verlajfen hatte. Auch dürfte einige Uebung ime 
Anblicke ſolcher menſchlichen Reliquien dazu gehören, um fid) unter 
bieien Zaufenden „von ftillgewordenen‘ Angehörigen abgelaufener 
Zeitperioden mit Ruhe zu bewegen und den beobachtenden Blick 
anhaltend auf fie zu heiten. Für die ſchwachen Nerven unferer 
heutigen Modewelt möchte ein folcher eontemplativer Spaziergang 
wenigftend nicht zuträglich fein. Es läßt ſich nicht läugnen, daß 
die Mumificirungsmethode diefer Mönche injofern einen Vorzug 
vor der altägyptifchen hat, daß fie die Körper nicht färnmtlich in 
Mohren ummandelt. Die Aegypter nämlich ſpritzten höchft wahr: 
Meinlih die Adern ihrer Leichname mit rohem Hofzeffig aus. In⸗ 
dem dies von ben Mönchen unterlaffen wird, behält das einges 
trodnete Geficht immer noch eine deutlichere Achnlichkeit mit dem 
Zügen, wie fie ſich im Leben baritellten. — Im Begriffe, das 

6" 
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Kloſter zu verlafien, fand ich die Mönche befchäftigt, einen ihrer 
Meitbrüder langfam im Schatten auf und abzuführen. Auf meine 
Erfundigung theilte man mir mit, baß bei ihnen nicht felten plöß- 
lich böfe Zufälle entftänden, die fi am beften unter freiem Himmel 
beichwichtigen liegen, in der engen Zelle aber leicht tödtlich würden. 
Ich konnte Kaum zweifeln, daß dieſe Zufälle dem Einathmen der 
Verweſungsdünſte zuzufchreiben find. 

Mit jener Einrichtung contraftirte denn auch die im König» 
reiche Neapel gefetlich vorgefchriebene Abjonderung der Begräbniß⸗ 
ftätten von den Städten und Dörfern auffallend. Wenn ich den 
Kirchhof des Pere Lachaise zu Paris, dann den Campo 
santo zu Piſa mit der Nefropolis von Neapel auf Poggio 
reale vergleiche, jo muß ich dem erfteren den Vorzug hinfichtlich der 
großen Zahl berühmter Männer einräumen, deren Denkſteine dem 
Wanderer die Gefchichte des neuern Franfreihs ins Gedächtniß 
zurüdrufen; dem zweiten gebührt er in Bezug auf den unbejtrittenen 
Werth feiner Kunftwerke; die letzterwähnte Nekropole nenne ich aber 
wahrhaft unvergleihlid) wegen ihrer faum an einem andern Orte 
der Erde zu befchaffenden großartig imponirenden Lage über dem 
Golf, dem Befund und dem hohen Monte St. Angelo gegenüber; 
wegen ihrer funftfinnig angelegten Colonaden und Gallerien, deren 
jede einzelne Abtheilung ein Erbbegräbniß unter der Erde und eine 
Heine Kapelle oberhalb derfelben enthält, hinter deren Fenftern die 
etwa aufgeftellten Denkmäler vor den Unbilden der Witteruug ges 
ſchützt ſind; endlih wegen ihrer Gartenanlagen, denen die erfri- 
ſchende Seeluft eben fo wohlthätig, als fie zur Verjagung der 
Leihenmiasmen in biefem warmen Klima zugleich nüglich if. In 
der That, wer es nicht liebt, fi) von andern Sterblihen nach dem 
Zode noch ftolz abzufondern, etwa wie Chateaubriand auf ein 
ſamem Felſen im Meere, der könnte ſich verſucht fühlen, bei dem 
Herannahen der legten Stunde das alte Sprichwort wahr zu machen: 
„vedi Napoli e poi mori!“ Sicherlich würde ic, ftände die Wahl 
frei, den langen Schlaf in jener Nekropole dem von chriftlichen 
Neijenden hochgerühmten Cypreſſenhaine der Türken bei Scutari 
vorziehen, deſſen fteriler Boden die Ruinen des unglüdliden Chal⸗ 
cedon birgt. Bier erinnert jeder fäufelnde Luftzug durch bie 
Wipfel der trauernden Cypreſſen an die legten Seufzer ber vielen 
Zaufende, die in der Nähe von zwei-um bie damalige Weltherr- 
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(haft kämpfenden Schwägern, Conſtantin L und Licinius, 
bingeopfert wurden. Hier aud) war ja die Geburtsjtätte des trau⸗ 
rigen Schisma's der Arianer entftanden, welches bei Lebzeiten bes 
erſten chriftlihen Kaifers bie Chriften ſchon zerfleifchte und noch 
beute die armenifche von den übrigen chriftlihen Kirchen getrennt 
erhält. Dort mag freilih ein Muhamedaner fanft ruhn! 

Aus Deutihland find die Kirchenbegräbniffe wohl bis auf 
einzelne feltene Ausnahmen verbannt; aber immer noch Liegen bie 
Wohnungen der Todten denen der Lebenden nicht felten nahe genug, 
um den Bewohnern der nächften Gebäude Nachtheil bringen zu kön⸗ 
nen. Man muß hierbei erwägen, daß an manchen Orten die Leich⸗ 
name jehr ungenügend eingefcharrt werden, ſodann, daß in jeder 
faulenden, thierifchen Flüffigkeit und jchon in jedem unreinen faulenden 
Geſchwüre Myriaden von BVibrionen leben. Wenn man bie Abbil- 
dung betrachtet, weldhe Hr. 3. Bogel*) unter 410maliger Ver: 
größerung von biefen mikroffopifch Heinen Geſchöpfen gegeben hat, 
jo wird man begreifen, wie fie fich fchon auf einem fcheinbar Heinen 
Zummelplage leicht mafjenhaft anhäufen können. 

In vielen Gegenden Ungarns haben die Sumpfanwohner die 
Wichtigkeit jener bis hieher auseinandergeſetzten Eigenfchaften ihres 
morajtigen Bodens praftifch erfahren und benutzt. — Daß der 
Genuß des Sumpfwafjers den Menſchen ſchädlich ift, wußte fchon 
Hippofrates. Eben darum fegen aud die Ungarn der Ebene 
ihrem ſchlechten Trinkwaſſer Branntwein zu, wie ſchon angeführt 
worden. Den Zufat verfchiedener Arten Liqueure oder des frifchen 
Züronenfaftes fah ich die öffentlichen Wafferverkäufer zuerft in Ver 
nedig, hernach aud) an manchen andern, füdlicher gelegenenen 
Orten zwedmäßig benugen. Die Anwohner des gegen SDMeilen 
Landes dedienden Sumpfes Hänfag, ber zwifchen ungarifch Altenburg, 
Biefelburg, Dedenburg bis gegen Raab hin ſich eritredt, ftoßen ein lan⸗ 
ges, ftarfes Schilfrohr durch den Moraft bis in den darunter lies 
genden feiten Boden (wahrſcheinlich in Tonlagen), und fangen das 
Waſſer aus diefer Röhre, indem fie behaupten, daß das, auf folche 
Weiſe genofjene, der Gefundheit keinen Schaden zufüge. 

Weniger häufig find die Beobadhtungen, daß aus Kloaken 








9 Icones histologicae. Leipzig, 1843. Tab. XI, Fig. 10. 
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fiebererzeugende Minsmen Bervorgegangen find; doch fehlt es 
daran nidt. Boudin*, erzählt 3 B., dag im Juli 1834 
auf einem aus Borna m Afrika kommenben Schiffe mitten 
auf dem Mexre bei einem Theile ber Paffagiere ein Bbösartiges 
Fieber ausbrah, während die Schiffsmannſchaft ſelbſt geſund 
blieb. Jene hatten ſich nämlich bei der eiligen Abfahrt mit Trink- 
waffer verfehen, welches durch eine nahe TLiegende Kloake verunreinigt 
gewefen war; die Seeleute bediente fi) dagegen reinen Trinkwaſſers. 
Delannter ift der im Therefianum zu Wen vorgelommene traurige 
Fall geworden, unter deifen Schüfern durd) Genuß eines auf die- 
felbe Weife verunreinigten Waſſers gleichfalls ein lebensgefährliches 
Fieber entftand.**) 

Somit wäre bein die Interfuchung über die Urſachen der 
Krankheiten, welche an den Ufern der Donau und ihrer Nebenflüffe 
fo häufig verheerend anfgetreten find, bier in einer ausführlicheren 
Weiſe geführt worden, als e8 von manchen Lefern: in dem vorlie- 
genden Werke erwartet worden fein dürfte Die Beranlaffung zu 
diefer dem Stoffe gegebenen Ausdehnung liegt in der Ueberzeugung, 
daß fchon jedem einfachen Reiſenden, doppelt und dreifach aber 
folhen Männern, die auf die Gefundbheit und das Leben ihrer Dlit- 
menſchen Einfluß ausüben, namentlich höheren Offizieren vou Land⸗ 
truppen oder Schiffen, eine Kenntniß jener Verhältniſfe ıment- 
behrlich fei, wenn fie nicht aus Unfunde auf jedem Schritte gegen 
bie Gefege der Humanität verftopen wollen. Es fommt Hinzu, daß 
ähnliche Umftände fih in den Donaufürftenthilmern, in der Do: 
brudſcha, an den Ufern bes ſchwarzen Meeres u. ſ. w. wiederholen, 
bei deren kurz zu fallenden Erwähnung danıı nur auf diefe Abthei- 
fung gurüdgewiefen werden wird. Freilich wird es in allen 
fünftigen Zeiten nicht bloß von der wiflenfchaftlichen Erkenntniß 
jener Dinge, fondern von der praftiihen Aumwendung derielben auf 
jeden concreten Fall abhängig bleiben müffen, ob dadurch wahrhaft 
Nutzen geſchafft werden fol. Diefe technifche Gewandtheit in der 
ſchnellen Benugung der ſich darbietenden Verhältniffe für das eigene 
und Anderer Wohl findet fich Leider nicht Häufig; fie will eingeübt, 
muß aber and) als eine wohlthätige Mitgift von Seiten der fchafs 


*) Essai de G&ographie medicale. Pag. 53. 
**) Froriep's Notizen. DI. 47. 
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fenden Natur auf die Lebensreife mitgegeben worden fein. ‘Daß felbft 
die Aerzte die Natur der klimatiſchen und Bodenverhältniſſe jener 
Gegenden erft nach vielfach vorangegangenem Unheil durd) eigenen 
Schaden fennen lernen mußten, bedauert ſchon der vielerfahrene 
Dr. Chr. Witt*). Nach den troftlofen Erfcheinungen, die der Krieg 
von 1854 und 1855 hat hervortreten laſſen, follte man faſt daran 
verzweifeln, daß e8 jemals anders werben dürfte Eine Zuſammen⸗ 
ftellung der Maßregeln, die meiner Erfahrung und Weberzeugung 
nad), fi zur Abwendung folder Salamitäten mit Nuten in An⸗ 
mwenduug bringen laffen, wird am Schluffe diejes Bandes folgen. 


*) eber die Eigenthlimlichfeit des Klima's der Walachei und Moldau. Leip⸗ 
zig, 1844. Seite 18. 


V. 


Die vereinigten Bonau-Fürftenthümer. — Zur Geſchichte und Politik 

der Moldo-Walahen. — Bandelsuerkehr. — Militär. — Beob- 

achtungen auf der Reife. — Ber Boden, feine Eultur und Erzeug- 

niffe. — Giurgewo. — Bukarefht. — Sally. — Braila. — 
Salat. — Rlima. — Borherrfchende Rrankheiten. 


Die Moldau und die Walachei haben in der neueren Zeit die 
Aufmerkſamkeit der Regierungen, ſowie, die der täglich ſich mehren⸗ 
den Politiker Europa's in ſolchem Maße in Anſpruch genommen, 
daß, wenn von „Donaufürſtenthümern“ die Rede iſt, man nur ſie 
darunter verſteht, indem man das in ähnlicher Lage ſich befindende 
Fürſtenthum Serbien hierbei nicht beachtet. Auch find fie durch 
den Zractat vom 19. Anguft 1858, welchen Frankreich, England, 
Rußland, Preußen, Defterreih, die Türkei und Sardinien am 2. 
Dftober defjelben Iahres zu Paris ratificirten, mit einer Staats⸗ 
Verfaffung bedacht worden, die fi das Anſehen giebt, als fei fie 
für eine der civilifirteften Nationen Europa’8 berechnet worben. 
Danfbar mag e8 erfannt werden, daß diefe von der Natur fo hoch 
begünftigten Länder nicht blos unter die Suzeränität der Türkei, 
fondern zugleih unter das Patronat der übrigen mitcontrahirenden 
Mächte geftellt worden find. Bald genug befanden fid) aber zwei 
der legteren in einem mörbderifchen Kriege; indeifen haben die Fries 
densſchlüſſe von Vilfafranca und Zürich die jenen Yürftenthümern 
zuerfannten Gemährfeiftungen weder entlaften wollen noch fünnen. 
Co dürften diefe denn um fo mehr darauf angewiefen fein, aus 
dem ihnen bereits Bewilligten ihre politifche Verfaffung fo weit zu 
entwideln, als e8 dem wahren Wohle des Landes gedeihlich fein 
kann. Auch find fie thatfächlich bereits in diefem Sinne genugfam 
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vorgeichritten: anftatt, wie e8 der Art. 3 des erwähnten Vertrages 
borichreibt, für jedes Fürſtenthum einen Hofpodar zu wählen, haben 
beide Fürſtenthümer ſich ſchnell genug dahin geeinigt, die höchite 
von ihnen zu vergebende Würde einem Haupte zu übertragen. 
Dan kann nicht läugnen, daß mit diefem eigenmächtigen Gewalt- 
ftreihe ein bedeutender Schritt vorwärts gefchehen if. Beide 
Fürſtenthümer hatten fi) durch gegenfeitige Eiferfüchteleien früher: 
bin oft genug gefchadet; zum offenen Kampfe war es fogar unter 
ihnen gelommen; um fo mehr muß man es adten, daß fie in 
diefem wichtigen Acte ihre Antipathieen zu vergeflen wußten. Die 
figeräne Macht protejtirte zwar geraume Zeit gegen bie Doppels 
wahl Couza's zum alleinigen Hojpodar beider Fürftenthümer. 
— Aber beati possidentes — e8 würbe nicht leicht gewefen fein, 
ihnen das Gut der Vereinigung wieder zu rauben, wenn man des» 
halb nicht Friegeriich vorgehen wollte, — ein Unternehmen, defjen 
Ausgang fih nicht leicht würde haben vorherjehen laſſen. Was 
ih von den walachiſchen Truppen zu jehen Gelegenheit gehabt habe, 
war ganz geeignet, mir eine vortheilhafte Meinung von der Krieges 
tüchtigleit der Walachen beizubringen. Unter kräftiger, intelligenter 
gührung würden fie fi) ohne Zweifel tapfer fchlagen. Ob beide 
Länder in der Doppelmahl ihres oberften Führers glüclich geweſen 
find, würde fih nur im Lande felbjft mit Sicherheit bejtimmen 
laſſen; jedenfalls follte die aus beiden Fürftenthümern gewählte 
Gentralcommiffion, fowie die Gewählten beider Nationen, vorläufig 
fh möglichft bemühen, ihrem Fürften nicht unnöthige Hinderniffe 
in den Weg zu legen, wie e8 leider der Fall zu fein fcheint. Eine 
nicht unanfehnliche Parthei verlangt bereits einen erblichen Fürſten 
aus irgend einer europäiſchen Herrfcherfamilie, — wo möglid einen 
Rapoleoniden, und ſtellt dadurch dem eigenen Lande ein bedeutungs- 
volles Armuths-Zeugniß aus. Doch nur aus dem einmüthigen 
Sandeln der drei conftituirten Gewalten würde fih eine Befeftis 
gung der jett noch ſehr wankenden Verhältniſſe erwarten lajjen. 
Der Art. 46 des Vertrages Hat alle Moldo-Walahen vor dem 
Geſetze gleich gemacht, auch jedem Eingebornen die Anwartichaft 
auf ein Amt gleichmäßig gefichert und Monopole abgejchafft. Jene 
Gleichheit vor dem Gefege hatte indeffen auch ſchon das reglement 
orzanique ausgeſprochen, welches der General Kiffeleff im Namen 
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der Schirmmacht Rußland einſt eingeführt Hatte; fogar die alten 
Gebräuche fprehen in ähnlicher Weife. Aber die große Mehrzahl 
des Volkes ſchmachtet noch in Halbbarbarei. Ein wohlunterrichteter 
Bojar fagt felbft von ihm: „Hat unfer Baner nur irgend 
ein Gefühl feiner menfhliden Würde? Befigt er eine 
Ahnung von Recht? Iſt er fih nur im Entfernteften 
einer Baterlandsliebe bewußt?‘ *) 

Diefer den moraliiden Zuftand ber bisher in tiefer Unter 
würfigkeit erhaltenen niederen Klajfen der Moldo-Walachen fcharf 
bezeichnende Ausſpruch findet feinen Widerhalf bei Allen, die dieſes 
Boll in der Nähe beobadjtet haben. Man muß fih, mit dem 
Staatd-Vertrage in der Hand, fragen, in welcher Weife ſich eine 
für die Freiheit fo unreife Nation diefer erfreuen fol? Was die „große 
Nation“, im deren Hauptitadt der Vertrag abgefchloffen wurde, une 
fähig war zu ertragen, wie man aus ber jeßt dort herrichenden 
Despotie zu fchließen fich für berechtigt halten Tann, das ſoll die 
Nation zur Geltung erheben, in der mindeftens neun Jehntheile 
willenlofe Menſchen Leben! Hierbei ift nun außerden nod) ber 
ftark zufamntengejegte und verwidelte Mechanismus der Verwal⸗ 
tung zu erwägen, der ſich felbft mit lauter aufopferungsfähigen 
und hoch intelligenten Beamten faum bewältigen kaſſen würde, 
— Bei alledem läßt fih wicht längnen, daß die Moldo-Walachen 
zum erſten Male, feitdem ihre rumänifche Nationalität bei den 
Völkern Europas Anerkennung gefunden hat, einen Grab vom 
Selbft-Herrſchaft erlangt haben, ven fie jeit dem Ickten Orient⸗ 
Kriege zwar mehr und mehr erſtrebten, doc aber in Wahrheit 
faum zu erwarten berechtigt waren, auch würde fie gewiß nicht zu 
Stande gelommen fein, fofern daß etwas wunderbare Ereigniß 
nicht zu Hülfe gefommen wäre, daß Frankreid), nachdem es bag 
Blut feiner Söhne für die Befreiung der Türkei von der fchuß- 
herrlichen Vormundſchaft Rußlands mafſenhaft vergoffen hatte, uns 
mittelbar darauf mit Rußland Hand in Hand auf die Erniedrigung 
und Demüthigung der Pforte Hin arbeitete. So weit ging Frank⸗ 
reich hierin, daß ein hochitehender ruffifcher Diplomat in Conftans 


*) Derblih, Land und Leute der Moldau und Walachei. Prag, 1859, 
Seite 310. 
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tinopel, al8 man ihn fragte, warum ſich Rußland dort fo ruhig 
verhalte? — antwortete, „weil Hr. Thouvenel für uns mit 
srheitet”. — Die thatfächliche Unterftügung der räuberiichen Bar: 
baren Montenegro’3 von Seiten Frankreichs und Rußlands werfen 
außerdem ein helle Streifliht auf die Sachlage. — Wie Preußen 
dazu gelangen Fonnte, jenes Vorgehen Franfreihs und Rußlands 
gegen die Türkei zu umterftügen, würde ſchwer erflärlich fein, wenn 
man ſich nicht geneigt fühlt anzunehmen, daß hier diplomatifche 
Rückſichten philantropiſchen Gefinnungen für die möglichjte Eman⸗ 
Apation eines chriftlichen Vollsſtammes von einem mehr oder min» 
ber barbarifchen Yoche, haben weichen müſſen. — Die Suzeränis« 
tät des Sultans findet fih auf dem Papiere zwar noch erhalten; 
thatfächlich aber Hat man ihr zu Grabe geläutet, nachdem die Dop- 
pelwahl am 6. September 1859 zu Baris anerlannt und dem 
Deppelfürften von Seiten ber Pforte die Impeititur ertheilt wor⸗ 
ben ift. 

Wie dem auch fei, fo befinden fi die Rumänen durch jene 
amfaffenden Zugeſtändniſſe doc) in der Lage, ihre Nationalität aus 
der tiefen Erniedrigung zu erheben, in welder fie Sahrhunderte 
eng geſchmachtet Haben. Durch die fchnelle Vereinigung für die 
Dompelwahl ihres Fürften haben fie bewieien, daß fie im Stande 
ind, prooinzielle Empfindlichkeiten zur Erreichung eines hohen 
Awedes angenblicklich zu befeitigen.. Möchten fie fich eben fo leicht 
für den noch edleren unb humaneren Zwed der Emancipation ihres 
tief verfunfenen Landvolkes vereinigen und begeiftern können. ‘Diefe 
wird nur burc allgemeine Verbreitung eines wohleingerichteten 
Ehulunterrichtes über Land und Stadt jene feſte Grundlage er- 
iangen können, welche humane Bildung allein gewährt. Bisher 
kette mar das Landvolf in möglichſter Unwiſſenheit erhalten, da- 
mit es neben feinen Pflichten nicht auch noch feine Rechte follte 
alemen lernen. Möchte man aus dem gegenwärtig in Rußland 
serichreitenben Werte der friedlichen Abſchaffung der Leibeigenfchaft 
bie Lehre ziehen, daß ein Zuftand, der der Xeibeigenfchaft ähnelt, 
ze en Ei dem andern, fi mit einer Verfaffung, wie fie fo eben 
m Geltung getreten ift, auf die Dauer nimmer wird erhalten Laffen. 

Ob diefe Donauländer wichtig genug find, hier abermals be- 
fprodden zu werben, nachdem dies in der neueren Zeit bereits von 
fo manchen Seiten geſchehen ift, dürfte ſich aus folgenden Betrach⸗ 
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tungen ergeben. — Die Walachei bietet einen Ylächeninhalt vo 
1350 geographifhen D Meilen dar. Ihre Länge beträgt von O: 
fowa längs bes Gejtades der Donau bis zur Einmündung d 
Sereth in die leßtere, 60 Meilen. Ihre Breite vom rothen Thurn 
Paß bis zur Donau 32 Meilen. Auf diefer Bodenfläche ernähn 
fih etwa 3,000,000 Einwohner. Da man fidh bei der Volfezil 
lung noch des türkiſchen Gebrauches der Zählung nad Familie 
bedient, fo ließ ſich eine Sicherheit in diefer Hinficht nicht erziela 
— Die Heinere Moldau hat nah dem Parifer Frieden vom A 
März 1856 durch Hinzufügung de von Rußland abgetreten 
Theiles von Beffarabien an WBobenflähe 205 DD Meilen m 
180,000 Einwohnern gewonnen ; diefe beträgt mit lektern 
Zuwachſe 940 OD Meilen. Die Einwohnerzahl der Mol 
mit jenen beffarabifchen Kreifen ſchätzt man auf 1,580,00 
Gering angeſchlagen werden die vereinigten Fürftenthümer je 
von 4,580,000 Deenjchen bewohnt. In der Moldau fan ms 
durchfchnittlih 1800 Einwohner auf die ID Meile vedme 
Könnte die Dichtigfeit der Bevölkerung der Yürftenthümer d 
von Belgien dereinft ähnlich werden, fo würden in ihnen 1 
Millionen Menfchen Raum finden. — Die Bodenfläche der W 
lachei ift in 17, die der Moldau in 13 Kreiſe eingetheilt, an dert 
Spite jederzeit ein Kreis-Amtmann fteht. — Hr. Neigebaur* 
ber jchon vor der Einverleibung des letzterwähnten beſſarabiſch 
Landes eine interejfante Vergleihung zwiſchen diejen Fürſtenthüme 
und den Fleineren Königreichen Europa’s aufftellt, weit nad, d 
die Walachei allein jet fchon an Einwohnerzahl das Heine ab 
trogige Dänemark, ebenfo Würtemberg, Hannover und Sadjii 
überwiegt, daß ferner diefelbe beinahe eben. fo groß wie Dale 
und größer als Piemont, (vor der Annexion) ohne die Lombard 
jowie auch umfangreicher al8 Belgien und Holland zufammen $ 
nommen ift, — daß aber die kleinere Moldau den Schweizerbun 
Hannover, Würtemberg und Sachſen an Umfang immer nod übt 
ragt. Von ſolchen Verhältniſſen läßt fich doch nicht läugnen, d 
fie ins Gewicht fallen; denn diefe Fürftenthümer liegen ja ni 
etwa in Dceanien, fondern an der Weltftraße der Donau, in € 








*) Beichreibung der Moldau und Walachei. Leipzig, 1848. ©. 2. 


rapa. Die Geringfchägigfeit, die man fich ihnen gegenüber bier 
und da erlaubt, kann aljo nur auf dem tiefen moraliichen Gejun- 
infein der Einwohner fußen, gleichſam ein experimentum in 
anima vili fein follend. — Mehr noch als der Bodenumfang und 
fine verhäftniginäßig ſchwache Einwohnerzahl dürfte für dem Po⸗ 
itifer der Reichthum diejer Länder an Boden-Producten in das 
Gewicht fallen, wie er fi) aus der Bewegung des Handels ergiebt. 
Die Walachei bot im Jahre 1856 eine Ausfuhr im Werthe von 
134,073,457 Bioftern, dagegen eine Einfuhr von 125,597,310 
Biajtern dar. In der Moldau ijt das Handelsverhältnig noch 
auffallend vortheilhafter. Im Jahre 1855 geftaltete fich der Werth 
ver Ausfuhr im Ganzen auf 163,465,283, der der Einfuhr aber 
af 43,655,215 Piaſter. Das auffallende Uebergewidht des Han⸗ 
dels der Tleineren Moldau über bie größere Walachei ift zum 
heil dem Umftande zuzufchreiben, daß der dem fchmarzen Meere 
mnächt gelegene und daburd hoch begünftigte Ausfuhr-Hafen, Gar 
lat der Moldau gehört, durch ihn aber auch ein Theil der Pros 
ducte der Walachei erportirt wird, wozu jedoch Hinzu kommt, daß 
die Bodencultur der Moldau im Allgemeinen höher fteht, als die 
des Nachbarftaates. Da ung die Hendeld-Bilanz der Moldau für 
1856 nicht zur Hand ijt, weldhe, bei ver erftaunenswerth raſchen 
Zunahme des Handels in Galat gewiß günftiger ift, als die für 
dad Jahr 1855, fo fehen wir uns genöthigt, zu der leßteren zu: 
tüd zu greifen, wenn wir den Handel beider Fürſtenthümer zu: 
ſanmenſtellen wollen. Demnad betrug für 1855,56 die Ausfuhr 
der jest vereinigten Fürſtenthümer 297,538,745 Piaſter, die Eitt- 
fhr dagegen 169,252,525 Biajter, jo daß alfo ein Ueberſchuß 
von 128,286,220 Piaſter Gewinn jid) herausiteltt. Der Biajter 
ft hier zu 33 Centimen berechnet, fo dag aljo 2%, Piaſter einem 
dtanc etwa gleich find. 

Da der Tribut an den Sultan verhältnigmäßig unbedeutend 
ft, indem er jährlich für die Walachei 1,186,500 und für die 
Roldau 715,000 Piafter beträgt, auch die Staatsfhuld, im Hin- 
did auf andere europäische Staaten nicht drücend genannt werden 
kn, jo würden von Seiten einer geregelten Verwaltung die zur 
Erhebung des Schulunterrichtes, der Wege- und Brücenbauten, 
ſowie zur Befeſtigung der Militärmacht unentbehrliche Ausgaben 
ohne bedeutende Schwierigkeit beſchafft werden können und ſich hier— 
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mit eine wohlthuende Ausficht für den ſteigenden Flor ber Türften- 
thümer cröffuen laſſen. Die Staats-Einfünfte beitragen in ber 
Moldau jährlih nur etwas über eine Million, in ver Walachei 
etwa ein und eine halbe Million Thaler. 

Die Fürftenthümer unterhielten bisher an regulären Truppen 
8406 Mann, an Dorobanzen (Gensdarmen) 5611 Mann; ar 
Gränz⸗ und Bürgergarden 20,127 Dann; im Ganzen alfo 34,144 
Dann. Nad neueren Nachrichten fol Fürft Conza ernftlich be⸗ 
müht fein, diefe Militärmacht auf einen refpectablen Fuß zu 
feßen. 

Nach diejer einleitenden Weberfiht mögen Hier zunächft Weile 
Bemerkungen, dann Betrachtungen über die Geſchichte der beiben 
Fürſtenthümer, Beiträge zur Charalteriftit der Moldo⸗Walachen, 
über Klima, Bodenerzeugniffe und Salubritäts-Verhältniffe folgen. 

VBepbachtungen auf der Neiſe. — Die Zeit, in 
weldher die Keife aus ven Bädern von Mehadia zu dem 
Moldo⸗Walachen fortgejett werben follte, war herangelommen. 
Ein leichter, vierrädriger, auf den Achſen ruhender Korbwagen 
fand fih um 4 Uhr Nachmittags unter meinen Fenſtern ein, 
um mid) aus den freundlichen, geräufchlofen Bädern abermals 
zum Felſenthore der ſchäumenden Donau Hin zu entführen. Mein 
17jähriger, munterer Führer fchaffte mich, feine beiden mageren Roffe 
unaufhörlich antreibend, innerhalb 2%, Stunden vor die Thür bee 
Dampfſchifffahrts⸗Agentie zu Orſowa. Wohl wurden Herz und 
Nieren auf der raſchen Fahrt durch das ſteinige Land hart gepräft; . 
aber die Agentie jchließt ihre Bureau’ um 7 Uhr, und fo mußte . 
man fi) in das Unvermeidliche fügen. Dan fchrieb mich für 18 : 
Gulden auf den 1. Plag des Schiffes bis Giurgewo ein. Der : 
Gaſthof „zum weißen Kreuz” von Briedern, ber mid für bie 
Nacht in feinen Schuß aufnahm, zeigte fih ungleich comfortabler, 
al8 der auf der Hinreife nad) Mehadia benugte. Er ift zwar nur 
einftöcig, enthält aber eine Reihe geräumiger Zimmer mit erträge 
Iihen Lagerftätten. Das Abendmahl wurde im Freien auf dem 
inneren Hofe unter blühenden Dleandern eingenommen. Ein junges 
Braunſchweiger gefellte ſich mir hier zu, der als zweiter Mafchinit 
auf einem der öfterreichifhen Dampfichiffe diente. Ich erfuhr, daß 
er früher bei verfchiedenen Eifenbahn-Gefellichaften als Maſchiniß 
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wbient hatte: er beffagte das 8008 aller Derer, die nach ihm einen 
ähaligen Boften eimmehmen würden. Ein folcher ftehe nämlich un⸗ 
afgörlich mit einem Fuße vor Gericht, mit dem andern im Grabe. 
Alle Fehler, deren fich die Directionen ober die obern Beamten 
ſchuldig machten, würben auf das jchuldlofe Haupt des Mafchiniften 
gewälgt, deſſen Protejtationen ihm wenig nützten. “Dagegen rube 
bei den Dampfſchiffen alle Verantwortung auf dem Rapitain. Der 
Maſchinift führe Hier anf dem Wafjer im Verhältniß zu feinem 
Eonfrater auf dem Lande eine glüchelige Exiſtenz. Auch gebe af 
fen Streben dahin, zum erſten Mafchiniften zu avanciren, der hier 
80 Gulden monatlich erhält. Hiermit ſei er bereit, unaufhörlich 
die Donan anf- und abwärts zu ſchwimmen. Mande Dampfs 
Abenteuer wärzten die Abendunterhaltung. 

Am andern Morgen um 6 Uhr befand ich mid) an der Agentte, 
doch verzögerte man die Abfahrt bis 7 Uhr. Man hatte mir viel 
Nähmliches erzählt von der wnerhörten Liberalität der Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft, die feit einem Halben Jahre die Paffagiere 
auf eigens dazu gebauten Wagen von Orfowa nad) Turn-Severin 
fahren Laffe, was ehedem bie Reiſenden mit fchlechten Miethswagen 
hatten ausführen müſſen. Die Telfenmaffe des eifernen Thores 
verbietet nämfich größeren Dampfichiffen, hier zu fahren; nur bei 
dem hödften Wafferftande darf dergleichen nahe an ber ferbiichen 
Käfte gewagt werden. Die Baffagier-Effeften und die Güter waren 
auf lachen Lichterſchiffen bereits vorangeſchickt worden. 

Unfer Zug modte fi etwa eine halbe Stunde unfern vom 
fendigen Ufer oftwärts bewegt Haben, als wir die Czerna über- 
Meitten, den Gränzfluß zwiſchen dem Banate und der Walachei. 
Rn die bamalige Zeit des Spätfommers floß das ganz feichte 
Släßchen geräufchlos durch den Sand, den es fichtlich felbft herab- 
ehkhwernmt Hatte, der Donau zu. Eine Stunde fpäter paifirten 
wir die walachifchen Grängpoften, deren Zollbehörde mit uns und 
mern Päfien fo glimpflich verfuhr, daß fie vielen Herrn ähnlichen 
Imtes zum Vorbilde empfohlen werden Tann. Die waladifchen 
Defer zeigten uns fajt nur die elendeften Hütten. Mit Nohr 
wedte Dächer; diefe waren allenthalben durchlöchert, fo daß der 
Ranch, bequem hindurchwirbeln konnte. Wir hielten in dem Dorfe 
Uhrravs ar. Die dortige Schenke beftand aus zwei Abtheilungen, 
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deren vordere eine große Küche ohne Schornftein und ohne Heerd, 
die Hintere die Wohnftube zu fein ſchien. Doc befand fich unter 
erfterer noch eine Art Keller, in weldjen man aber nur von außen 
eintreten fonnte. Aus diefem Keller wurde ein goldgelber, Töftlicher 
Wein hervorgeholt, dejjen bereit3 oben erwähnt worden. ift. Vor dieſem 
Dorfe hatten wir uns auf gleicher Höhe mit dem Hauptfelſenriff 
des eifernen Thores befunden, fo daß daffelbe jett fchon hinter uns 
lag. Das Geräufc feiner mächtigen Brandung verfolgte uns aber 
noch weit hin, um jo mehr, al8 der Wafferftand zur Zeit ein fehr 
niedriger, die Brandung an den zahlreich hervorragenden Felſen 
alfo eine um fo heftigere war. Daß fie bei hohem Wafferftande 
eine viel geringere fein müffe, verjteht fi) zwar von felbft; daß 
defjenungeadhtet daraus unrichtige Urtheile gefolgert werden können, 
beweilt jedoh Hr. Prof. Kocd*), der in einer flahen Barke Tängs 
des ſerbiſchen Ufers hinfahrend, kaum begreifen konnte, wie man 
bon jener Brandung jo viel Aufhebens machen könne. Wir fanden 
zugleich Gelegenheit, die Art und Weife zu beobachten, wie man 
hier zu Lande Heine beladene Schiffe den Strom aufwärts befördert. 
Vor einem jeden folder Schiffe waren 26, 28 bis 30 Baar Ochſen 
vorgefpannt, deren jedes einzelne Paar feinen Beſitzer zum Treiber 
hatte. So fanden fih denn hier walachiſche Männer und Frauen, 
Alte und Junge, Knaben und Mädchen, bunt unter einandergemengt, 
zufammen. Alle zeigten fich begreiflich in ihrer Teichteften und eins 
fachiten, leider meijten? auch fehr jchmugigen Tracht; die Figuren 
felbft waren jedoch in der Regel unterfegt und ziemlich kräftig. 


Bon dem letteren Dorfe aus weiterfahrend, langten wir um . 


10 Uhr vor dem unfern des Ufers liegenden, weitläuftigen Gebäude 
der Dampfichifffahrts-Gefellfchaft an, welches feit mehreren Iahren 
einen fo Iebhaften Verkehr vermittelt hatte, daß die walachiſche 
Regierung fi) veranlaßt gejehn hat, . Stunde Tandeinwärts ein 
neues Städtchen anzulegen, welches den Namen Zurn-Severin 
führt. Es zeigte damals zwei parallel mit dem Strom Taufenbe 
Straßen, deren einzelne Häufer zwar nur einftödig, aber weiß ame 
geftrihen, mit ihren rothen Ziegeldächern einen fehr freundfichen 
Eindrud machten. Man kann diefem Orte ein raſches Aufblühen 


an. 
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prophezeien, und ſchon lefe ich 1858, daß man das Kreisamt aus 
bem einige Stunden landeinwärts gelegenen Tſchernetz hierher 
verlegt hat. Den Namen Zurn-Severin legte man dem Städtchen 
wahrjcheinlihh von dem Befeſtigungswerke bei, welches der Kaifer 
Severus oberhalb des Brüdenkopfes anlegen ließ, um die Tra⸗ 
insbrüde auf dem dacifchen Ufer zu ſchützen. Von diefem auf 
einem Hügel angelegten Werke des Severus ift noch ein anfehn- 
licher thurmartiger Mauerreſt übrig, der jedoch von üppigen Ges 
bũſchen und Geſträuchen zum Theil überzogen erſcheint. Das etwas 
weiter aufwärts gelegene, elende Städtchen Stela-Gladoma, bei 
welchem ehedem die Dampfichiffe anlegten und melches deshalb auf 
allen Speziallarten fi vorfindet, wird jett feinem Verfalle wahr⸗ 
ſcheinlich rafch entgegengehen. Das neue Zurn-Severin muß auf 
biefen Karten jett nachgetragen werden. Einige Mitglieder unferer 
Gefelfichaft, welche den Ort bejuchten, fanden hier bereit3 eine Ans 
zahl deutſcher Handwerker angefiebelt. 

Das uns hier aufnehmende Dampfihiff war von bedeutend 
größerer ‘Dimenfion, als die beiden früheren. Der Strom, nachdem 
er bie ihm entgegengeftellten Seljen-Hinderniffe überfprungen hatte, 
ſtürzte fich, gleichfam entfefjelt, um fo rajcher vorwärts. In kaum 
10 Minuten hatten wir die Stelle erreicht, wo der Kaifer Trajan 
um das Jahr 100 n. Ehr. dur den Caſſiodor feine berühmte 
Brüde erbauen ließ. Eine Abbildung bdiejer Tann man nod heute 
an der Zrajans-Säule zu Rom wahrnehmen. Ich muß beshalb 
Jeden, der die noch hervorragenden Reſte der Pfeiler und her 
Viderlager auf beiden Ufern wahrzunehmen wünſcht, empfehlen, 
ſich ſogleich bei der Abfahrt in die dazu geeignete Vofition zu vers 
fee. Der niedrige Waſſerſtand machte e8 uns möglich, eine Ans 
hl Pfeiler über dem Waffer zu erbliden; aber jo raſch waren 
wir darüber hinausgeflogen, daß ich fie nicht zu zählen vermodhte. 
Im Februar 1858 hat man während des beifpiellos niederen 
Wafjers 18 folder Pfeiler gezählt. Weiter abwärts wurden die 
Ufer flah und langweilig. Radujewatz, wo wir anlegten, zeigte 
ms am Ufer nur wenige Häuſer. Kalafat, weldes fi in der 
weuern Kriegsgeſchichte durch die Tapferkeit der von den Ruſſen 
ker angegriffenen türkiſchen Truppen einen Namen erworben hat, 
erreichten wir leider erft, als die Dunfelheit bereits herein gebrochen 
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war. Ron bier begab fih das Schiff nah Widdin, wo es bie 
Nacht Liegen biieb. Unfer Anlanden rief ein gewaltige Ge⸗ 
tümmel am Ufer hervor, das mid auf das obere Verdeck trieb. 
Der Himmel war mit herrlich glänzenden Sternen bebedt, über 
Widdin der große Bär, direct über bem Schiff die Milchftraße, 
Venus 2c.; die Nachtluft ungemein milde. Einige wenige Della⸗ 
ternen erleuchteten bie gegenüber liegenden Gebäude unb den vor 
ihnen wogenden Menſchenknäuel nur äußerſt ſpärlich. Nur ein 
kleines Haus hatte fein Del weniger geipart; eine einzelne Fidel 
freiichte daraus gellend hervor; man ſah deutlich tanzende und 
hüpfende Figuren durch die erheliten Fenſter. Ohne Zweifel rief 
dort eine Schifferfneipe ihre Gäfte am jpäten Abend herbei. Nur 
bie feucht auf die Kleider fich niederichlagende Atmofphäre Tonmte 
mid nöthigen, das Verde mit der ſchwül drückenden Luft der Ka⸗ 
jüte zu vertaufhen. Und dennoch war ih glüdlih in Beſitz einer 
gefonderten Kajüte für mic) dadurd gelangt, daß ich fie dem Ka⸗ 
pitain für die Fahrt von Turn-Severin bi8 Giurgewo abgemiethet 
hatte. Ich kam dadurd in Beſitz eines geräumigen und bequem 
eingerichteten Cabinets mit zwei ovalen Fenſtern und einer Tleinen, 
zum Oeffnen eingerichteten Glasdede. Was babei aber wichtiger 
war: ich fand die jo nöthige Ruhe zum Schreiben, um mein Tage 
buch zu vervollitändigen, um zu lefen, und wurde von ber unange⸗ 
nehmen Gefellfchaft und dunfterfüllten Atmofphäre im Salon wäße 
renb ber Nacht befreit, die fchon großentheild aus Walacdhen und 
Griechen beftand. Unter ihnen ftolzirte ein junger ruſſiſcher Offizier 
in Uniform, mit bein Georgen-Sreuze ausgeftattet, ziemlich ruck⸗ 
ſichtslos herum; Serbe von Nation, hatte er mehrere Monate bie 
Belagerung von Eebaftopol mitgemadt. Er gewann auf dem 
Schiffe 32 Zechinen im Spiele, mit denen er zu Widdin aneftieg, 
wahrfcheintih, um im Vaterlande Yurore zu machen. Einige mas 
lachiſche Offiziere, blau mit fhwarzem Kragen gefleidet, verbielten 
fih, in erfreulihem Gegenfage hierzu, ernft und würdig. 

Am nächſten Morgen — e8 war eines Sonntage, — ent 
ftand ſchon um 3 Uhr geräufchvoller Verkehr auf dem Schiffe, dem 
ich fehnell auf das Verdeck folgte. Da der Abgang deffelben noch 
vor 3", Uhr wirklich erfolgte, wo kaum der erfte Anfang der 
Morgendämmerung eingetreten war, fo ſah ih} von Wibbin immer 
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noch nicht weiter, als die vorderen, ziemlich anfehnlichen Häufer, 

und auch diefe noch unficherer, als am Abend zuvor bet fünftlicher 

Beleuchtung. Auch von den 25 oder 30 ſchlanken Minarets, die 
Widdin enthalten fol, trat noch Feines hervor. Dagegen fand ich, 
daß oben eine Anzahl Türken, in Deden gewidelt, untherlag, die 
in Widdin als Dedpaffagiere eingeftiegen waren. Als ih um 6°, 
Uhr Morgens in den großen Salon zurüdfem, fah ich doch noch 
zahlreihe Pajlagiere, auf den Bänken herumliegend, andere ihre 
Pantalons jo eben anlegend; zu gleicher Zeit nahmen zwei Damen, 
in einer Ede figend, ganz gemüthlich ihr Frühſtück ein. Meiner⸗ 
feits hatte ich mid) über das Mißgeſchick, von Widdin fo wenig 
geichen zu haben, allmählig getröftet und hatte mid) bis 6 Uhr der 
einjamen Ruhe in meiner Cajüte ergeben. Id) fand auch hernach, 
dag andere Keifende, 3. B. Profejfor Kod*) von dem Innern Wids 
din's fchr wenig erbaut geweien find. Hr. Koch fand es namentlich 
ungemein ſchmutzig, vernadläjfigt, ganze Haufen zerlumpter Zigeuner 
jedes Alters und jedes Geſchlechts überficlen dort gemeinfchaftlic) 
bettelnd die KReifenden auf den Straßen. Gebt aber vergoldete die 
Morgenſonne den majeftätifhen Strom und beide Ufer ringsum. 
Weniger war hier Hr. v. Demidoff vom Glück begünftigt, indem 
er jtet3 mit Sturm und Regen zu kämpfen hatte. Das Paffagier- 
Dampfſchiff, welches ihn.und fein Gefolge zu tragen Hatte, fchleppte 
zugleich) noch ein Kohlenſchiff nah, wodurch es jogar in Gefahr 
gerieth. Dergleihen wird man jegt einem Paſſagier⸗Dampfſchiffe 
nit mehr zumuthen. Die Gefellfchaft unterhält Remorqueurs, 
die, ohne felbjt zu tragen, nur andere Schiffe fchleppen, und Pro: 
veller, Schraubendampfidiffe, die zum Tragen von Laſten beſtimmt 
find und einer angemeſſenen Belaftung fegar nothwendig bedürfen, 
um ihre Schrauben tief genug in das Fahrwaſſer Hinabzudrüden. 
Die PBaffagier- Schiffe bejigen fümmtlid) Räder zu beiden Seiten. 
Um 6 Ubr legten wir bei Lom-Palanka (Lomgrad) an. 

Ter Heine, auf einer niedrigen Anhöhe des ebenen bulgariſchen Ufers 

am Einfluſſe des Lom gelegene Drt gewährt einen freundficdhen Anz 

blick, indem die Heinen, niedrigen Häufer zum Theil aus grünen 

Bäumen bervorfehen. Bon einer Aehnlichkeit mit einem Schweizer: 

dorfe, welche andere Reiſende wahrgenommen haben wollen, ift mir 
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tndeffen nichts aufgefallen; ſchon die troftlos flache Umgebung follte 
eine folche Vergleihung fern Halten. 

Gegen 7 Uhr hatten ſich unfere türkifchen Ded-Paffagiere im 
Kreife zufammengelauert, um ihren Tſchibuk zu rauchen. Zum erften» 
male fah ich eine Gefellfchaft auf den Werfen mit untergefchlagenen 
Deinen boden. Mir fchien diefe Art zu fiten ganz geeignet, die 
Knie⸗ und Fußgelenke zu verdrehen und zu verzerren, und in der That 
findet man felten einen älteren Türken, der noch im Stande wäre, 
leichtere Bewegungen zu Fuße auszuführen. Ihr gravitätiiches Ein» 
herjchreiten mag ebenfomohl diejer dem Körper aufgedrungenen Uns 
gelenfigfeit der Kniee und Füße zugefchrieben werden können, als 
dem allgemeinen Volks⸗Charakter. Der ältere Türke macht daher 
nie Fußmärſche; er reitet. — Die Gefichter unferer Türken waren 
jämmtlid) ausdrudsvoll; der Bart und das kurze Haupthaar ſchwarz, 
bei einigen grau. Auf dem gefchorenen Kopfe trugen fie einen 
rothen Yes, den die meisten jedoch mit einem Shawl ummidelt und 
jo zum Zurban geftaltet hatten. Alle waren befleidet mit einer 
offenen Wefte, und manche hatten darüber noch einen weiten offenen 
Pelz gezogen, auch wohl eine bunt genähte, weite lederne Jacke, in⸗ 
wendig mit Pelz gefüttert; darunter weite, blaue, furze unter den 
Knieen befeftigte, Puffen bildende Beinkleider. Die weiten Schuhe, 
welche die natürliche Leder-Farbe behalten hatten, ftanden neben 
ihnen; es würde ſich begreiflich fehr unbequem auf ihnen figen 
lafjen. Einer von ihnen blies den Dampf feines Tabaks durch 
eine am Boden ftehende, mit Waffer gefüllte Flafche, — ſehr ver» 
ftändig, um den Rauch abzufühlen. Der glimmende Tabak befand 
ſich hierbei am obern Ende einer bierzu gehörigen, chlindrifchen 
Röhre; der Rauch wurde durch einen langen, biegfamen Schlauch 
eingefogen. Es ift dies das fogenannte Nargileb. Lom⸗Palanka 
zeigte zwei Minarets, deren Tegelförmige obere Spite mit Weißblech; 
beichlagen war; unterhalb diefer Spite läuft die Gallerie herum, 
von welcher aus die Gläubigen durd) den Muezzim zum Gebet ge- 
rufen werden. Hr. dv. Demidoff vergleicht fie nicht ganz unpaſſend 
mit einer Kerze, welche von einem filbernen Löfchhütchen bedeckt 
wird. In der Mitte des Ortes befand ſich jedoch auch ein maf- 
fiverer, aber niedrigerer Thurm, defjen aus Holzgebält zufammen- 
geſetzte, durchfichtige Spitze eine Feine Glocke in ſich faßte. Wahre 
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ſcheinlich diente fie als Signal-Glode, da dem Eultus der bulga- 
rifchen Chriften die Gloden zur Zeit noch verfagt find. 

Die Donau ift weiter hinab anfehnlidh breit, die Ufer bleiben 
zu beiden Seiten fortwährend troftlos flah. An der bulgartfchen 
Seite erhob fich endlich hier und da dad Ufer bis zu einer Höhe 
von etwa 40 oder 50 Fuß und wurden auch augenfcheinlich die 
Neben mit etwas mehr Sorgfalt cultivirt. — Kleine Häufer erſchie⸗ 
nen mit rothen Ziegeldähern. Rahowa (Oreava) auf ber bul⸗ 
gariichen Seite, am Einfluß des Scitul, dem von Rrajomwa 
herunterlommenben Skyll gegenüber, welcher mir auf der fchnellen 
Dorüberfahrt entging. 

Magureli diente dem Schiffe als erfter Landungsort nad 
Lom-Palanka. Selein, Tſchelei der Kiepert’ichen Karte, auf 
dem waladhifchen Ufer, gegenüber rechts Befchlifira, vielleicht 
Biſchilei ber Kiepert’ihen Karte, ift ein großes Dorf, welches 
ganz auf dem Boden einer alten, römiſchen Stadt fteht. Seinen 
Friedhof umgibt eine Mauer, erbaut aus DMarmorfragmenten von 
Statuen und Steinen mit Infchriften. Dort in ber Nähe foll eine 
jweite feite Brücke der Römer über die Donau geführt haben, 
wovon gleichfalls noch Ueberrefte vorhanden find. Man fand dort 
ferner griechijche Silbermünzen, convex⸗concav, von ſchönem Gepräge, 
etwa bie einzelnen einen Thaler ſchwer. Der Sciffsconducteur, 
der mir dieſe Nachrichten mittheilte, Hatte einige Infchriften 
don jenem Orte abgefchrieben, die er mir vorzeigte. Der Ort wäre 
jedenfall® einer gründlichen Forſchung werth. 

Weiter abwärts wurden die beiderjeitigen Ufer womöglich nod) 
faher. Auf der waladjifchen Seite fam einmal eine zahlreiche 
Heerde von Rindvieh und Schafen zum Vorſchein; doch war dies 
eine Seltenheit. Wohl mögen die Heeresmaffen, welche fi) vor 
birzem nod fiber die bedauernswerthe Walachei hingewälzt hatten, 
den Untergang vieler diefer Heerden verjchuldet haben. 

Am bulgarifchen Ufer nahın ich jest zum erjtenmale von Zeit 
zu Zeit mit Stroh gededte Wachthäufer, die man auf Freuzweis 
enigerichteten hölzernen Pfoften jo hoch geſtellt hatte, daß fie theils 
die ebene Umgegend bequem überfchauen, theils auch den Sumpf- 
ausdünftungen befjer entgehen konnten. Etwa 25 Schritte weit da⸗ 
Hinter befand fich ein ebenfo aufgerichtetes, etwas größeres Gebäude 
mt Strohdach, — mahrfcheinlih dem Poſten bejtimmt, der die 
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Schildwachen aufitellt. Die türkifchen Soldaten, bie wir bier zu 
Gejicht befamen, waren zwedmäßig in weiße Kittel und Pantalous 
gekleidet und hatten ſchwarzes Lederzeug. Einer derfelben ergab 
fi) dem friedlichen Geſchäft des Fiſchens mit einem Nee. Mais⸗ 
felder waren auf der walachiſchen Seite zahlreich. 

Ein herrlicher, heiterer Himmel begünftigte übrigens die ungemein 
langweilige Fahrt. Die Fluthen der Donau erichienen [piegelglatt, 
Die zwifchen dem Skyll und der Aluta befindlichen feichten 
Seeen, bie ſich dort weit hinziehen, fommen vom Verded des Schiffes 
aus nicht zu Geſicht. 

Gegen 3 Uhr gelangten wir nah Turnu, Nilopoli gegen» 
über. Zurnu liegt Iandeinwärts, foweit von dem Fluſſe entfernt, 
dag man es nur in emer Heinen Stunde zu Fuß erreicht. Es 
Icheint ganz unbedeutend zu fein. Am Ufer liegen einige niedrige 
Hänfer, die einen militärifhen Wachtpoſten und vielleiht Waaren⸗ 
ſchuppen darſtellen; dieſes Ufer iſt höochſtens 20-—25° über dem 
Strom erhaben. Den Einfluß der Aluta erſpähte ich deshalb 
auch vergebens. Von einem Fort konnte ich gleichfalls nichts wahr⸗ 
nehmen; das ehemalige Fort liegt nämlich in Ruinen. Nikopoli 
auf der bulgariſchen Seite liegt dagegen an einer etwa 200 bis 
300° erhabenen, felſigen Anhöhe, deren oberſte Ausbreitung von 
Defeftigungswerfen eingenommen wird, unter denen fid) eine Kita» 
delles;hervorhebt, die Hr. E. v. Callot*) näher befchreibt und 
einen Plan davon mittheilt. Hier ſchlug Trajan den König ber 
Dacier, Decebalus, welchem Siege die Stadt ihren Namen zu 
ſchreibt. Hier auch in der Nähe wurde dann 1396 das fürchter- 
fihe Blutbad zwiſchen den Chriften und Zürfen geliefert, nad) 
welchem der graufame Bajazid noch 10,000 gefangene Chriften ab» 
ſchlachten Tief. Die Feljen bilden einen gegen den Strom bin con» 
caven Halbfreis, in welchem der größere Theil des Städtchens recht 
maleriſch liegt. Die einftödigen, rothbedachten Häufer jchauen an⸗ 
muthig aus grünen Bäumen hervor. Ic fah drei Minarets. Auf 
einer mäßigen Anhöhe links ftand ein Kleiner, vierediger Thurm mit 
hölzernem Dache. Die dem Fluffe zugewandten Felſen jehen kreide⸗ 
artig weiß aus, dürften aber Sandfteine fein, weil fie den Wellen 
fo kräftig zu wiberjtehen vermögen, daß kaum irgend eine 
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tiefer andgewajchene Stelle fichtbar wird. Etwas weiterhin wird 
da8 bulgarifche Ufer bald wieder flach; die Hügel ziehen fich zurüd. 

Auf der walachiſchen Seite gewahrt man tiefer unten in 
blauer Ferne die Vorhügel der Karpathen. 

Schistowa (Scitow) Liegt ähnlich wie Nikopoli an einem 
weniger vertieften Halbfreife von Anhöhen;"auch hier ift die hervor» 
ragendſte derſelben, an welche ſich das Städtchen lehnt, mit großen- 
theils zerfallenen Feſtungswerken gekrönt, deren Mauern noch höher 
bervorragen, al8 die von Nifopoli; aber die Höhe, auf welcher fie 
ruhen, jcheint etwas geringer. Im Hafen lag länge des Ufers, 
eine Menge von Segelſchiffen, — ich zählte deren am andern 
Morgen 16, meijtens Zweimafter; auch befanden ſich einige auf 
den Werft, — man fcheint aljo hier viel Schiffsbau zu treiben. 
— Lader war die Sonne bereitS untergegangen: wir fahen nur 
noch durch die Dämmerung die Häufer des Kleinen Ortes, unter 
denen fich ein dem Ufer nahes Minaret und ein größeres Gebäude 
auszeichneten. Das Abendrotd hob ſich ungemein Mar von dem 
tiefblauen Hintergrunde ab, bie Sterne Hell glänzend, bie Luft un- 
gemein lau; e8 war ein wahrhaft jüditalienifcher Himmel. 

Meine aufmerkffame Betradhtung von Nifopoli hatte mir dort 
einige nedende Bemerkungen von einer aus den Bädern von Baden-Bas 
den zurüclehrenden Bojarendame zugezogen. Sie fonnte nicht entfernt 
begreifen, welche Anziehungskraft die verfallenen Mauern da drüben 
auf irgend einen verjtändigen Menſchen auszuüben vermöchten. Da⸗ 
durch war mir der Eingang zu einer fortgejettten Unterhaltung 
gegeben, die in fofern nicht ohne Intereſſe blieb, als fie einen Blick 
in die Denhveife der reifenden, vornehmen rumänischen Welt werfen 
lieg. — Sie begann meinerfeit3 damit, daß id) der Dame eriwie- 
derte, meine Augen fuchten Hinter jenen Mauern das Feld, auf 
welchem der Halbmond jeine barbarifche Uebermacht über ihr Vater⸗ 
land 1396 gegründet habe, dejjen trauriger Einfluß ſich ja Heute 
ach verfpüren lajje. „Sa wohl, war die Antwort, Sie werden 
im fogleich verjpüren, wenn Sie Ihren Weg von Giurgemo aus - 
in's Innere fortjegen wollen. Dort wird Sie die „Karuga” em⸗ 
piangen“. Und nun fchilderte fie die Leiden eines auf ſolchem Ve⸗ 
hilel reiſenden armen Menſchenkindes mit der geläufigiten, aber zu* 
gleih Heiterjten franzöfiihen Zunge, bie ich jemald gehört habe. 
Sodann machte fie den Uebergang auf bie grunbiofen Landſtraßen, 
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auf die Annehmlichkeiten und Sauberkeiten der Straßen der wala⸗ 
chiſchen Hauptſtadt, auf die Zigeunerwirthſchaft, herrenloſe Hunde 
u. ſ. w. Die Ebenen ſeien ungenügend bebaut, indem es an ar⸗ 
beitskräftigen Armen mangele. Nur von dem Leben und Treiben 
der Bojaren ſchwieg die Dame; nichts verlautete von dem, was 
dieſe hätten thun ſollen, um jenen troſtloſen Zuſtand zu verbeſſern. 
Während dieſer ganzen Unterhaltung und indem eine herrliche laue 
Atmoſphäre auf dad Verdeck hinaus winkte, blieb der Herr Gemahl 
in der Kajüte figen, um zu fpielen und zu rauhen. So ſprechend 
waren wir bei Ruſchtſchuk angelangt. 

Es war 8 Uhr Morgens, als wir am rechten Ufer bei 
Ruſchtſchuk, vem Trimanıum der Römer anlegten, welches bei feiner 
Einwohnerzahl von 50,000 Menſchen gegenwärtig die zweite Stabi 
der europäifchen Türkei fein foll. Diefer Umſtand ift allein Schon genü⸗ 
gend, einen kräftigen Beweis für die außerordentlich glückliche Lage 
diefes Ortes zu liefern, denn Kutuſof hatte die Stadt am 4. Yuli 
1811 total zerjtört, und 45 Yahre hatten alſo Hingereicht, fie bie 
zu dem gegenwärtigen Flor zu erheben. Zum erftenmal wurden 
meine Augen auf einen Heinen Theil der verfchleierten türkiſchen 
Srauenwelt gelentt. Unfern des Ufers lag nämlich ein mit meh- 
reren hölzernen Balfons ausgeftattetes breites Gebäude, auf welchem 
8 oder 9 weibliche Individuen fi) mit Kindern befhäftigten. Die 
meiften andern Gebäude waren einftöcig, von Holz auf fteinerner 
Unterlage erbaut. Sie zeigten alle bejchädigte Dächer; fogar fehlte 
einem, unfern des Ufers licgenden Minaret die Spite. Wenig 
beifer erhalten fchienen die nahen Feſtungswälle, obgleih uns von 
Innen eine Anzahl offener Gefhügmündungen entgegenftarete. Die 
weitlich gelegenen Weinberge fcheinen fie zu dominiren. Die Höhe 
diefer Wälle über dem Fluſſe ſchätzte ih auf hoͤchſtens 50 Fuß. 
Das gegenüberliegende walachiſche Ufer zeigte ſich dagegen voll» 
kommen flah. Türkiſches Militär lieg ſich in ziemlicher Anzahl 
biiden. Die Ankunft unferes Schiffes hatte ein anſehnliches Men⸗ 
fhengetümmel am Ufer herbeigeführt, aus weldem hier und da 
einzelne Figuren hervortraten, bie einem geübten Zeichner zu inters 
ejjanten Skizzen Veranlajfung gegeben haben würden. Türkiſche 
Soldaten, in der Ferne nur durch ihren Fes vor den Mitgliedern 
anderer europäifchen Armeen ausgezeichnet, altgläubige Türken mit 
Zurban, Bart, Kaftan und nadten Füßen in den Bantoffeln, ein« 
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zelne alte Türkinnen, vorfichtigft die welken Gefichtszüge im bichten 
Schleier verbergend, Bulgaren, Griechen, Juden, breitfchuftrige Laſt⸗ 
träger, ſämmtlich wild durcheinander fhreiend, gewährten dem vom 
Verdecke Hinüberſchauenden eine Unterhaltung, die intereffant genug 
wer, um die zu frühe Abfahrt des Schiffes bedauern zu laffen. 
Unſer abwärts fahrendes Schiff näherte fich der in der Nähe 
des Linken Ufers liegenden anjehnlichen Infel Kondinczie, welche 
mit ihrem untern, öftlihen Ende die Citadelle von Giurgewo deckt, 
die weiter abwärts, nordöſtlich von der itadelle gelegene Stadt 
aber vom Strom aus frei erbliden läßt. Der Donau-Arm zwifchen 
Infel und Feftland erſcheint nur ſchmal, dergeſtalt, daß das Geſchütz 
der Citabelle die Injel beherrſcht. Die Oberfläche ber flachen Infel 
zeigte nur weniges, niedriges Gebüſch; die im unlängft abgelaufenen 
Kriege auf ihr vorgefallenen blutigen Scenen haben die Vertilgung 
höhern Gebüfches mit fi geführt. Auf einigen freien Plägen weis 
beten Rindvieh und Pferde. — Wir Hatten die Infel raſch ums 
fhifft, und bald darauf verließ ich über eine höchſt einfache Lan- 
dungsbrüde das Schiff, um den walachiſchen Boden zu betreten. 
Eine Anzahl von Segelidhiffen lag am Ufer; die Inſel fcheint ihnen 
Schuß gegen die Strömung der Donau zu bieten, e8 würbe feiner 
boftipieligen Bauten bedürfen, um den fchmalen Kanal in einen 
trefflichen Hafen zu verwandeln, fofern man die Sufel befeftigen 
wollte. — Das Ufer, welches auch hier wieder ungleich niedriger 
ift, al8 die gegenüber liegende rechte Seite, war mit wenigen Schritten 
eritiegen.. Ein walachiſches Zollamt verlangte die Durchſuchung der 
Reifeeffecten in einer dazu aufgefchlagenen DBretterbude, Tieß ſich 
indeſſen, nad) Anficht des Pafjes, mit Beihülfe eines deutſch ſprechenden 
Beamten, bald beſchwichtigen. ‘Da bie Stadt eine ſtarke Viertel 
ftunde oberhalb des Landungsplages liegt, von welchem fie durch 
eine jandige Ebene getrennt ift, jo mußte, der Effecten wegen, die 
Veiterbeförderung mittelft eines Wagens gefchehen. Mit vieler Mühe 
gelang es mir, auf einem Leiterwagen noch fpärlichen Raum zu 
finden, denn die Zahl der Ankömmlinge war feine geringe gewefen. 
AS einziger, für einen Weft-Europäer brauchbarer Gajthof war 
mir der eines Signor Stefano bezeichnet worden, eines Venetia⸗ 
ners und ehemaligen Weftaurateurs auf einem öſterreichiſchen 
Dampfichiffe. Mir wurde ein ziemlich geräumiges Zimmer mit 
wöglihft einfachem Geräthe, wie es aud in Gaſthöfen niederen 
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Ranges in Italien in Gebrauch zu fein pflegt, eingeräumt. Schon 
der mit Maisftroh gefüllte Bettpfühl erinnerte an Italien. — Man 
machte mir zuvörderft begreiflih, daß ich meinen Pak perſonlich 
vom BolizeisBureau abholen müſſe. Auf dem Wege zu diefem hin 
überzeugte ich mid), daß die Stadt Giurgemwo, oder, wie man hier 
ſpricht Dſchurdſchu, ein tramriges Anfehen darbietet, fowie es fat 
bei allen Städten der Fall ift, die Jahrhunderte lang unter türki⸗ 
iher Botmäßigkeit gefeufzt haben. Die fonft jo volkreiche, handel⸗ 
treibende Stadt Hatte 1856 nur 8,000 Einwohner. Die meiften 
Häufer find einftöcdig, ſchlecht bedacht, fehen ſchmutzig ans, mund 
tragen mehr oder weniger Zeichen früherer Zerftörungen an ſich. 
Den Letzteren bürfte es auch zuzufchreiben fein, daß die Straßen 
breiter find, al8 wie man es in alten Städten zu finden gewohnt 
iſt. Der nicht fern vom füdlichen Eingange in die Stadt liegende 
Marktplatz ift gleichfalls ziemlich geräumig und trägt in der Mitte 
einen mäßig hohen Thurm, welcher der Regierung gehört. An 
ihn find ringsum niedrige, Heine Gebäude angelehnt. Unfern von 
diefem Plage, in einer auf ihn fih öffnenden Straße zeigte man 
mir das Paßbureau. Es befand ſich in einem äußerſt unanfehn- 
fihen Haufe. Vom Hofe defjelben aus führte eine ſchlechte höl⸗ 
jerne Treppe in das Heiligtum der Verwaltung, von welhem aus 
ih indeſſen Höflih und ziemlich ſchnell abgefertigt wurde. Nachdem 
ih noch einige Straßen durchwandert hatte, die wenig oder gar 
nicht gepflaftert waren, und nur wegen der trodnen Witterung leicht 
gangbar jein mochten, wendete ich mich zu dem Gafthofe zurüd, 
ohne auch nur das Geringfte wahrgenommen zu haben, was meine 
Aufmerkſamkeit hätte anziehen könnne. Somit wurden denn fogleid 
die Anftalten zur Weiterreife nach dein zehn kleine Meilen entfern- 
ten Bufarefcht getroffen. Man zeigte mir zunÜchft auf dem ges 
räumigen Hofe des Gaſthauſes das merkwürdige moldo⸗walachiſche 
Fahrzeug, deifen man fi) bedient, wenn man die Reife mit Ertra- 
pojt unternehmen will, ohne einen eigenen Wagen zu beitten. Es 
führt den Namen „Kérutſchoar“; ich glaube das walachiſche Wort 
in diefer Weife für Deutiche pafjend wiedergegeben zu haben und ' 
bemerfe nur dazu, daß das accentuirte „e” unferm „ö“ ähnlich aus« 
zujprechen ift. Mit dem Namen „Koöroutza“ bezeichnet man da⸗ 
gegen in der Waladei eine Art Omnibus, die man für größere 
Geſellſchaften zu Landfahrten braucht; ein folder Omnibus heißt 
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in der Moldau „Zraffure”. Der Körutſchoar aber zeichnet fich 
befonders dadurch aus, daß Feine Spur von Eifen an ihm zu fin» 
ben if. In ber jüngften Zeit foll man die unerhörte Neuerung 
angebradjt haben, bier und da feine hölzernen Räder mit eifernen 
Reifen zu verjehen. Er ift übrigens nur höchftens fünf Fuß lang; 
erwachjene Menfchen, die nicht gerade aus den Polarländern ger 
bärtig find, können daher nur gejtredt darin liegen, wenn fie die 
Füße über den Vordertheil hinausragen, laſſen. Zugleich iſt er 
fo ſchmal, daß zwei Menſchen nicht füglic) nebeneinander darin 
Raum finden. Vor diefem leichteften aller Menfchen-Befürderungs- 
mittel werden, jeden: Protejtireu zum Trotze, 6—8 Pferde vorge, 
ipannt; die Poftillone reiten, treiben die Pferde durch lautes, un⸗ 
unterbrochenes Schreien fortwährend an, und fo geht die Reife in 
faufendem Galopp über die ungebahnten Straßen vorwärts. Das 
Zerbrechen eines Rades hemmt die Fahrt im Geringften nicht; auch 
kann ed vorfommen, daß das Wägelein in der Mitte auseinanders 
bricht; der Hülferuf des Reiſenden wird nicht wahrgenommen, da 
er vom Gefchrei der Boftillione bei weiten übertönt wird. Man 
befist eine Reihe von komischen Scenen der Art in Abbildungen, 
und noh 1857 kam eine folhe walachiſche Pojtfahrt bei Arnz 
in Düſſeldorf Heraus. Die nähere Betrachtung des Körutichoars, 
den ich anfänglich für einen Kinderwagen angejehen hatte, konnte 
mir feine Neigung einflößen, ihm meine Rippen Preis zu geben. 
Ih verband mich alfo mit einem anmwefenden, jungen Mann aus 
Bulareicht, eine „Birſa“ zu miethen, die uns nad) Bukareſcht brins 
gen ſollte. Diejes Vehikel beitand aus einem vierrädrigen Leiter⸗ 
wagen, über welchen man einen Plan von rothem Tuch ausgeſpannt 
hatte; im ihm war jedoch feine Spur von einem Sige für Reifende vor» 
Banden, fo daß ich, mit meinem walachiſchen Heifegefährten zufammen, 
genöthigt war, auf dem eigenen Koffer Plat zu nehmen. Un Federn 
im Wagen war nicht zu denken, er lag auf den Achfen. “Die davor 
gefpannten vier Pierde waren zwar klein, aber gut genährt und 
fbienen fehr Hart nnd dauerhaft; denn obgleich die armen Thiere 
fiets trabten, oft aber in Galopp und in Garriere gehen mußten, 
grietben fie kaum in Schweiß. Ein 15» bis 16jähriger Burſche 
diente zum Kutſcher. Dieſer Hatte Feine Peitfche, ſondern regierte 
die Pferde bloß durch heftiges Schreien; auch war er im legten 
Viertheil der Reiſe volllommen heiſer, uud theils deshalb, theils 
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weil e8 dunkel geworden war, ging nun die Yahrt ſehr viel lang» 
famer vor fih. Ein weiter, grauer, in abgeftumpftem Kegel aus- 
laufender Hut deckte den Kopf des Kleinen, mit anziehendem Gefichte 
ausgeftatteten Fuhrmanns, der feine vier Pferde vollkommen in 
der Gewalt hatte, auch die Achſen des Wagens auf der Hälfte des 
Weges neu fchmieren lief. 

Wir fuhren in unferer Birfa um 2 Uhr 10 Minuten vom 
Giurgewo ab und legten den Weg von 10 Heinen Boftmeilen iy 
40 Stunden zurüd, wobei aber unterwegs einmal anderthalb Stun, 
den, und an vier andern Stationen jedesmal eine Kleine ha The 
Stunde oder dod 20 Minuten, geraftet wurde. In leßterem For iſe 
wurden die Pferde aus einem, am Wege ftehenden hölzernen ZU eh- 
brunnen, deſſen Eimer an einer Kette hängt, getränkt. Daß “wir 
unter dieſen Umftänden nicht anders, als in geftredtem Tab, 
häufig im Galopp fahren mußten, um bis Mitternaht nah Wu⸗⸗ 
kareſcht zu gelangen, verfteht ji) von felbit. Die Stöße nd Er 
fhütterungen, die der Reifende hierbei aushalten muß, dürften za 
Stande fein, jede mögliche Anjchoppung, die in den Unterleib&-Organ en 
vorhanden fein kann, zum Weichen zu bringen. Zuletzt entſter Ht 
aber begreiflich in Folge des ewigen Hin- und Herſchüttelns e En 
Kopfſchmerz, der den höchſten Grad erreicht, wenn man, endlich FM 
der füblihen Vorſtadt von Bukareſcht angelangt, auf eine —M 
Damm von quergelegten Hölzern („SKnüppeldamm‘“) hingeſchleẽ 
wird. Dieſe hölzerne Pflafterung erſtreckte ſich ehedem durch — 
ganze Stadt; gegenwärtig hat ſie ſich auf einige Vorſtädte ode 
Eingange zur Stadt zurückgezogen. Daß ſich unter dergleichen lt 
dämmen das Regenwaſſer, vermengt mit unnennbarem Sch 
zu ftagnirenden Pfügen aufhäufen und ftinfende Ausdbünftungen vr _ 
anlajjen müffe, ijt unabwendbar. In ſo ſchlechtem Zuftande fi 
auch heutiges Tages noch das Pflafter der Straßen diefer Haupt” 
jtadt befindet, fo ift e8 doch, jenen Holzdbämmen gegenüber, immer“ 
hin als ein Fortfchritt zum Beſſeren anzufehen. Von dem Zuftand € 
diejer Steinpflafterung befam ich fogleich bei dem erften Eintritt 
in die innere Stadt einen Begriff. Der Kopffchmerz hatte mich 
nämlich veranlaßt, abzufteigen, wobei die Finfternig mich nöthigte, 
den Wagen unmittelbar zu folgen. Plöglih fuhr diefer in einen 
weit gedehnten Straßenfumpf hinein, der hier ftagnirte, obgleich es 
dod) lange nicht geregnet hatte. Mein Nothruf wurde von dem 
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duhrmann nicht vernommen, mir blieb alfo nichts übrig, als mich 
an die mächften Häufer möglichft nahe heranzudrängen, um bem 
Bagen nachzutappen. Ich fand dabei bequeme Gelegenheit, die 
anjehnliche Tiefe des Straßenkothes von Bukareſcht während der 
trodenen Sahreszeit zu ermeſſen. Don glaubwürbdiger Seite wurbe 
are ſpäter mitgetheilt, daß, wenn der Etiquette gemäß am erſten 
Zage des Jahres Neujahrsbefuche abgejtattet werben follen, man 
außer der Equipage, in der man ausfährt, eine zweite dergleichen 
un gewiſſen gefährlihen Punkten der Stadt vorräthig halten muß, 
zmeil die erftere bis dahin in den Sumpflüchern bereits zerbrocdhen 
An fein pflegt. 
Mein der Stadt kundiger Neifegefährte führte mic) nach dem 
MWirthöhaufe eines gewiffen Karrakas, — ein zwar ziemlich 
Weitläuftiges, aber fchmutiges Gebäude mit längſt verbrauchten 
Thüren, Yenftern und Schlöffern. Ich wurde genöthigt, mit mei» 
zum walachiſchen Begleiter zugleih ein geräumiges Zimmer einzu- 
zuchmen; die zerftopenen „Glieder forderten peremtoriih Ruhe, und 
To mußte über dieſe Unbequemlichkeit hinweg gejehen werden; bie 
Lagerſtätte war indeffen gut. Am andern Morgen fand fi) Muße, 
die geftrige Reife im Geifte zu wiederholen. Wir hatten von Giur« 
gewo (Dſchurdſchu) aus kaum eine halbe Stunde auf einer fteppen- 
tig unfruchtbar ausjehenden Fläche zurückgelegt, als unfer Kleiner 
Lutſcher fchon bei einem Ziehbrunnen anhielt. Wir fanden dort 
ein Mädchen von 15—16 Yahren, Waffer fchöpfend, die mit ihren 
Krügen eine ungemein liebliche Erjcheinung darbot. Die National- 
tracht, in welche fie gekleidet war, deutete auf einige Wohlhabenheit, 
denn fie erichien volllommen reinlid und das weite Hemb blendend 
weiß; ebenfo fehlte es nit an Schmud um ben Hals. Als mein 
walachiſcher Begleiter zu ihr herantrat, um fich Waſſer von ihr zu 
exbitten, bevauerte ich nur, daß diefer ftatt der Yandestracht in 
einen ſchwarzen Moderock gefleidet war; es wäre fonjt die Illuſion 
einer Erinnerung an das Zufammentreffen von Iacob und Rahel 
om Brunnen nicht am unrechten Orte gewejen. Leider find reine 
lie Nationaltrachten hier auf dem Lande nicht gewöhnlid. Hr. 
Müllner hat eine Collection derſelben von 13 Blättern in Folio, 
Uuminiet, zu Baris herausgegeben. Die Phyfiognomien feiner 
Figuren find indeſſen nicht national. Seine ſchmachtenden Gefichter 
mögen in Paris ihre Wirkung nicht verfehlen; hier aber find fie 
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weil e8 dunkel geworden war, ging nun bie Fahrt fehr viel lang» 
famer vor fi. Ein weiter, grauer, in abgeftumpftem Kegel aus⸗ 
laufender Hut deckte den Kopf des Heinen, mit anziehendem Gefichte 
ausgeftatteten Fuhrmanns, ber feine vier Pferde vollfommen in 
der Gewalt hatte, auch die Achſen des Wagens auf der Hälfte des 
Weges neu jchmieren lief. 

Wir fuhren in unferer Birfa um 2 Uhr 10 Minuten von 
Giurgewo ab und legten den Weg von 10 Heinen Boftmeilen in 
40 Stunden zurüd, wobei aber unterwegs einmal anderthalb Stun» 
den, und an vier andern Stationen jedesmal eine Tleine halbe 
Stunde ober doh 20 Minuten, geraftet wurde. In legterem Falle 
wurden bie Pferde aus einem, am Wege ftehenden hölzernen Zieh- 
brunnen, dejjen Eimer an einer Kette hängt, getränft. Daß wir 
unter bdiefen Umftänden nicht anders, als in gejtredtem Trab, 
häufig im Galopp fahren mußten, um bis Mitternadht nah Bus 
fareicht zu gelangen, verfteht fi) von jelbft. Die Stöße und Er 
Ichütterungen, die der Neifende Hierbei aushalten muß, dürften im 
Stande fein, jede mögliche Anfchoppung, die in den Unterleib8-Organen 
vorhanden fein kann, zum Weichen zu bringen. Zuletzt entiteht 
aber begreiflih in Folge des ewigen Hin» und Herfchüttelns ein 
Kopfichmerz, der den höchſten Grab erreicht, wenn man, endlich in 
der füdlichen Vorftadt von Bukareſcht angelangt, auf einem 
Damm von quergelegten Hölzern („Rnüppeldamm“) hingefchleift 
wird. Dieje hölzerne Pflafterung erftredte fich ehedem durch die 
ganze Stadt; gegenwärtig Hat fie fid) auf einige Vorftädte oder 
Eingange zur Stabt zurüdgezogen. Daß ſich unter dergleichen Holz. 
dämmen das Regenwaſſer, vermengt mit winennbarem Schmutz, 
zu ftagnirenden Pfügen aufhäufen und jtinfende Ausdünftungen ver 
anlaffen müſſe, ijt unabwendbar. In fo ſchlechtem Zuftande ſich 
auch heutiges Tages noch das Pflafter der Straßen diefer Haupt 
ſtadt befindet, jo ift e& doch, jenen Holzdämmen gegenüber, immer: 
bin als ein Fortfchritt zum Beſſeren anzufehen. Von dem Zuftande 
diefer Steinpflafterung befam ich fogleich bei dem erjten Cintritte 
in die innere Stadt einen Begriff. Der Kopfichmerz Hatte mich 
nämlid) veranlaßt, abzufteigen, wobei die Finfternig mich nöthigte, 
dem Wagen unmittelbar zu folgen. Plötzlich fuhr diefer in einen 
weit gebehnten Straßenfumpf hinein, der hier ftagnirte, obgleich es 
doch lange nicht geregnet hatte. Mein Nothruf wurbe von dem 
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Fuhrmann nicht vernommen, mir blieb alfo nichts übrig, als mid 
an die nächſten Häufer möglichjt nahe heranzudrängen, um dem 
Wagen nachzutappen. Ich fand dabei bequeme Gelegenheit, die 
anfehnliche Tiefe des Straßenfothes von Bularefcht während der 
trockenen Jahreszeit zu ermeſſen. Von glaubwürdiger Seite wurde 
mir ſpäter mitgetheilt, daß, wenn der Etiquette gemäß am erften 
Zage des Jahres Neujahrsbeſuche abgeftattet werden follen, man 
außer der Equipage, in der man ausführt, eine zweite dergleichen 
an gewifjen gefährlichen Punkten der Stadt vorräthig halten muß, 
weil die erftere bis dahin in den Sumpflöchern bereits zerbrocdhen 
zu fein pflegt. 

Mein der Stadt kundiger Reifegefährte führte mich nach dem 
Wirthshauſe eines gewiffen Karrakas, — ein zwar ziemlich 
weitläuftiges, aber fchmutiges Gebäude mit längſt verbrauchten 
Thüren, Fenftern und Schlöffern. Ic wurde genöthigt, mit mei⸗ 
nem wolachifchen Begleiter zugleich ein geräumiges Zimmer einzus 
nehmen; die zerftoßenen „lieder forderten peremtoriich Ruhe, und 
jo mußte über dieſe Unbequemlichkeit hinweg gefehen werden; die 
Ragerftätte war indeifen gut. Am andern Morgen fand ſich Muße, 
die geftrige Reife im Geifte zu wiederholen. Wir hatten von Giur- 
gewo (Dſchurdſchu) aus kaum eine halbe Stunde auf einer fteppen- 
ertig unfruchtbar ausfehenden Fläche zurüdgelegt, als unfer Kleiner 
Kutfcher fchon bei einem Ziehbrunnen anhielt. Wir fanden dort 
ein Mädchen von 15—16 Yahren, Waffer fchöpfend, die mit ihren 
Krügen eine ungemein liebliche Erſcheinung darbot. Die Nationals 
trat, in welche fie gekleidet war, deutete auf einige Wohlhabenheit, 
denn fie erſchien volllommen reinlich und das weite Hemd blendend 
weiß; ebenfo fehlte e8 nicht an Schmud um ben Hals. Als mein 
walachiſcher Begleiter zu ihr herantrat, um fih Waſſer von ihr zu 
erbitten, bebauerte ich nur, daß dieſer ftatt der Landestracht in 
einen ſchwarzen Moderod gekleidet war; e8 wäre fonft die Illuſion 
einer Erinnerung an das Zufammentreffen von Jacob und Rahel 
em Brunnen nit am unrechten Orte gemwefen. Leider find rein 
lie Nationaltrachten hier auf dem Lande nicht gewöhnlid. Hr. 
Müllner hat eine Collection derjelben von 13 Blättern in Folio, 
illuminirt, zu Baris herausgegeben. Die Phyfiognomien feiner 
Figuren find indeſſen nicht national. Seine ſchmachtenden Geſichter 
mögen in Baris ihre Wirkung nicht verfehlen; hier aber find fie 
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feter, der Blick ſicherr. Die Trachten aber find wahr; — freilich 
erreichen fie im Lande an Eleganz ihr parifer Eonterfei nicht. — 
Schon bis zu den erwähnten Punkte hatte unfer Heiner Teufel von 
Fuhrmann eine Wettfahrt in Carriere mit einem anderıt zweifpän- 
nigen Wagen gemacht, der ihm vorfahren wollte. Diefe Wettfahrten 
haben hier weniger Gefahr, als in ber Gegend von Neapel, wo 
ich einst eine folche zwiſchen Caftellamare und Sorrent auf einer 
ſchmalen Felsftraße mitzumachen gezwungen worden bin, an deren 
einer Seite eine ſchroffe Felswand aufftieg, an der anderen tief 
unten das Meer gähnte Hier aber ift von einer fhmalen Strafe 
nicht die Rede. Der Wege gehen jo viele über die fteppenartige 
Fläche fort, als e8 den Fuhrleuten zu bilden belicht; fie brauchen 
fih nur einigermaßen in der allgemeinen Richtung zu erhalten und 
müſſen die ihnen unentbehrlichen Ziehbrunnen dabei berüdfichtigen. 
Seit Kurzem deuten aber auch die Stangen der Telegraphenlinie, 
die. von Dſchurdſchu nad Bularefcht führt, die Richtung des Weges 
an. Letzterer ift an manchen Stellen eine Viertelftunde breit, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil nach anhaltendem Regenmwetter manche Streden grund» 
[08 werden. Dean kann zugleich hieraus entnehmen, wie geringen 
Werth der Grund und Boden rechts und links neben ven Haupt» 
Landftragen in den DonaufürftenthHümern hat. Sogar die “Dörfer 
haben fi) von ihnen zurüdgezogen; eine Erfcheinung, die fich in 
allen Ländern wiederholt, die jemals ‚unter türkiſcher Botmäßigkeit 
ftanden, ober noch jeßt ftehen. Dieſe Dörfer müffen nämlich bie 
Negierungsboten (Zartaren), ebenfo alle Reifende, welche ber Paſcha 
des Bezirks zu dieſem Zwecke willkürlich mit einem auf Verpflegung 
lautenden Paß verfehen bat, mit Obdach und Nahrung unentgeft- 
ih verpflegen. Türkifhe Beamte oder Militärs bedürfen eines 
folgen Paſſes gar nicht; es verfteht fi) von felbft, da die Ra⸗ 
jah's es fi zur Ehre fchägen müfjen, jene auf der Reife beftens 
zu verpflegen. Es kommt Hinzu, daß die reifenden Türken in diefer 
Hinſicht ſchwer zu befriedigen find. Es entjteht daraus eine Art 
von Plünderungs-Syften, welches nun in Bezug auf die Türfen 
in den DonanfürftenthHämern zwar aufgehört hat; aber in jedem 
Kriege, der die rufflichen Armeen an die Donau geführt hat, haben 
die Heereszlige die Landſtraßen in ganz ähnlicher Weile in Anſpruch 
genommen. Wer fich eine nähere Kenntniß davon zu verichaffen 
wünfcht, wie veifende türliſche Beamte mit ihren chriſtlichen Hans 
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wirthen umzugehen pflegen, kann eine Tebendige Schilderung bei 
Gregoire Balaeologue*) finden; der Hatti-Hümayın folfte frei= 
lid dergleichen DBerationen abgefhafft haben; aber fo lange Os— 
manli's Über Chriſten herrfchen, werben fie niemals verichwinden. 
Roh im Jahre 1857 machte die Erzählung eines Vorfalls durch 
alle öffentlichen Blätter die Kunde, bei welchem ein deutſcher Co⸗ 
fonift unfern Bufarefcht ermordet worden war. Der Vorfall hatte 
fih eines Tages ereignet, an weldem eine Abtheilung türkiſcher 
Artillerie die Stadt verlaffen und jene Colonie paffirt hatte. Auf 
Betreiben des preußiſchen General-Confulats wurde jener Mord zur 
Unterſuchung gebradit. 

Nachdem wir einige Meilen von Dfehurdfchu zurückgelegt und 
feine Spur von Cultur gefehen Hatten, gelangten wir zunädft an 
einen jungen Eichenwald zur Linken, ber indeſſen großentheils aus 
jungem Aufichlage beitand, aus dem man die Stänme heraudge- 
bauen hatte. Dergleichen fanden wir weiterhin noch häufiger. Wahr: 
(heinfih hatten die Stämme zur Unterhaltung der Bivouac⸗Feuer 
gedient. Außerdem erſcheienen uns hier und da, gleich Dafen in der 
Büite, langgedehme Dlaisfelder. 

Auf der Hälfte des Weges erreichten mir die Poftftation Ka⸗ 
Iugarent am Ardſhiſch. Im diefer wafjerreihen Gegend hat der 
Boimod Michael der Große im Jahre 1593 mit einer an Zahl 
ungleich geringeren Macht eine türkifche Armee gefichlagen, indem 
er die fchmalen Dämme in der damals noch waldigen Gegend be- 
fegt hielt, über welche die Türken allein nur zum Angriff vorfchreiten 
bsınten. — Wir fanden in Kalugareni ein geräumiges Poft- und 
Wirthshaus und neben demjelben ein nad) allen Seiten hin offenes 
Hretterdach, unter welchem viele Boftpferde ihrer Verwendung hart» 
m. Der Straßen⸗Verkehr fchten hier ungemein lebhaft zu fein. 
Bir fanden zugleich noch einen öſterreichiſchen Militärpoften vor; 
änige Mitglieder defjelben, mit denen ich ein Geſpräch anfnüpfte, 
aflärten ihren dortigen Aufenthalt ale gleichbedeutend mit einer 
Verbannung in die Wüfte. Während eines anderthalbjtindigen Auf⸗ 
enthaltes bediente man uns mit einem frugalen Abendeſſen, deſſen 





*) Esquisses des moeurs Turques au XIX. siöcle. Paris. 1827. 
Bag. 78 u. f. 


— 18 — 


werthoollfte Beftandtheile ein junger, feuriger Landwein und guter 
Schaafskäſe waren. Ein junger Walache unterhielt mich von feinen 
Erlebniffen im ſüdlichen Deutfchland, Italien und Frankreich, indem 
ihm die Sprachen dieſer drei Länder ziemlich geläufig waren. Ueber 
fein eigenes Vaterland und deſſen traurige Rage äußerte er ſich vor⸗ 
urtheilsfrei. Die Rumänen befigen ein hervorragendes Talent für 
die Erlernung fremder Spracden; erleichtert wird ihnen dieſe durch 
die oben erwähnte AJufammenfegung ihrer Mutterſprache aus ben 
vier Haupt-Spradftämmen Europa’s. Die gebildeten jungen Rus 
mänen der jeigen Zeit fchreiben auch nur mit lateiniſchen Eharal- 
teren und bemühen ſich, alle jlavifche, griehifche und türkliſche Bei⸗ 
miſchungen, die fie als Verunreinigungen anfehen, aus ihrem roma⸗ 
niſchen Idiome zu entfernen. 

Auf der zweiten Hälfte des Weges erreichten wir zunächſt 
den Niufhlou, einen in der Regenzeit mitunter ſtark ans 
Ihwellenden Fluß. Kine fchlechte, hölzerne Brüde unterhält bie 
Pafjage über ihn. Näher an Bukareſcht gingen wir auf einer ähn- 
fihen mangelhaften Brüde über den bedeutenderen Ardſhiſch, 
den Ardeiscus der Römer. Weiterhin überfchritten wir noch 
ein feichtes Flüßchen durch eine Furth. 

Die Nacht überfiel uns, als wir ungefähr den vierten Theil 
der Reife noch vor uns hatten, und wir famen erft gegen Mitter⸗ 
naht am Thore an. Nach der Paß-Reviſion lieg man uns ben 
Weg in der Finſterniß weiter fuchen. 

Mein erſter Deorgenausgang verfcheuchte die letzten Spuren 
der Unannehmlichkeiten der geftrigen Reife. Die Leipziger Straße, 
die ich bald durchfchritt, ift eine fajt unmterbrochene Weihe von 
Kaufmannsläden und führt ihren Namen wahrſcheinlich darum, 
weil hier vorzugsweife die von der Leipziger Meſſe herbezogenen 
Waaren zur Schau geftellt werden, wobei ſich jedoch Feinerlei 
wefteuropäifcher Lurus fund giebt. Es fehlt dazu außerdem auch 
bie glänzende Gasbeleuhtung. Zuvörderſt wurden Silberzwanziger 
eingewechfelt, mit denen und Kreuzern man hier allgemein zahlt; 
zehn Kreuzer bilden einen Piafter. — In dem am meiften nad 
weftenropäifcher Sitte eingerichteten Hotel be Londres wurde mir 
ein geräumiges, helles Zimmer angewiejen und von mir fogleidh 
eingenommen. ‘Der Speifefaal und ein Kaffehaus befanden fidh 
im Erdgeſchoß. Beide zeigten ein buntes Gemiſch aus verfchiede- 
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uen Klaſſen der Bewohner von Bularefcht zufammengefekt. Das 
Dienftperfonale ſprach großentheild deutſch. — Zur Beförderung 
durch die Stadt befinden fi allenthalben Droſchken. Diefe find 
dem ähnlichen, weſteuropäiſchen Fuhrweſen der Art nachgebildet. 
Ih wendete mid) Mittags zunächſt dem preußifchen Confulate zu. 
Der General-Eonful, Hr. v. Meuſebach, war auf längere Zeit 
verreift, der Kanzler des Confulates, Hr. Piefchel, welcher früher 
in Bonn ftudirt hatte, empfing mich inbefien ſehr zuvorkommend 
und [ud mich zu einer Spazierfahrt für den Abend ein. Weber» 
haupt kann ih die mir hier zu Theil gewordene Aufmerkſamkeit 
nicht dankbar genug anerlennen. 

Der zweite Beſuch galt dem Hrn. Dr. Kobitſch; ihn traf 
ıh am Nachmittage deſſelben Tages zu Haufe. Hr. 8. hat feine 
Studien in Heidelberg abjoloirt, diente dann zuerjt im preußis 
ihen Feldlazareth während bes Feldzugs in Schleswig. Holftein, 
nahm dann öfterreichifche Meilitärdienfte, wo er in Ungarn thätig 
war, und fand enblid von Kronftadt aus feinen Weg durch bie 
Rarpathen, die er als ungemein malerifch befchreibt, nach Bukareſcht. 
Er erflärte fih als practifher Arzt (mit feiner Stellung) ehr 
zufrieden, bejonders, feitbem er als Chirurg am Hospital Kolza 
angejtellt worden war, derjenigen Beilanjtalt, welche die meiften 
Kranken, etwa 200 zählt. Hr. K. begleitete mich fogleich zu zwei 
Buchhandlungen, unter denen die erſt neuerdings entftandene des 
Hr. Ulrich die bedeutendere zu fein ſchien; fie hatte bereits einen 
deutſchen, befletriftiichen Leſezirkel eingerichtet, etwas, was an dies 
jem Orte noch nicht dageweſen war. Ich jah Hier die von Hrn. 
Begenau, einem Deutjchen, ber Ingenieur-Hauptmann in walachi⸗ 
hen Dienften ift, gezeichneten und in Berlin herausgegebenen Ans 
fchten von Städten, die am Donau-Ufer liegen. Sie find in Hei» 
zem Quer⸗Folio, alfo portativ. In mehreren, die ich jo eben ges 
ſehen hatte, erlannte ich indefjen die Orte nicht wieder. Die Vefte 
oberhalb Schistomwa, welche vollfommen zerfallen ift, erjchien 3. 
B. wie neu; erfenntlicher fand ih Nikopoli. — Um zerbrocene, 
meteorologifche Inftrumente zu erfeßen, wurbe ich zu einem Armenier, 
Namens Lazaro, geführt, deffen Vorrath jedoch wenig Auswahl 
darbot. Mehr Befriedigung gewährte darauf ein Beſuch in dem 
öffentlichen Garten Tschisch-me-Dschin, welcher auf einem Boden, 
ver ehedem Sumpf war, durch einen beutfchen Gärtner, Namens 
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©. 2. Meyer, aus Dsdorf im Großherz. Schwerin, ange 
legt worden iſt. Er enthält einladende Spaziergänge und Blumen- 
Barquets, auch im Centrum eine künſtlich gefhaffene Anhöhe, die 
eine recht gute Aussicht auf die mweitläufige Stadt gewährt; berjelbe 
Meyer hat auch den Park angelegt, ber fich rechts und links 
neben ber Chauffee hinzieht. Leider ift er am Typhus verftorben. 
Man hat dem um die Stadt wahrhaft verdienten Manne auf dem 
evangelifchen Friedhofe einen Grabftein mit recht finniger Infchrift 
(von Paſtor Nenmeifter) geſetzt. Diejer Friedhof liegt nahe bei 
ber neuen evangelichen Kirche, wie man denn überhaupt hier bie 
Verftorbenen Häufig noch zwifchen den Lebenden begräbt. Nach 
altem Herfommen dürfen übrigens eigentlih nur die der Staats- 
religion, der nicht unirten griechischen Kirche, angehörigen Einwohner 
auf den Vorzug Anſpruch machen, in und neben den Kirchen be⸗ 
graben zu werden; Katholifen, Evangeliſche und unirte Griechen 
haben Kirchhöfe außerhalb der Stadt Ringmauern. Die evanges 
liſche Gemeinde zu Bularefcht bildet indeſſen eine im fich gefchlojfene 
Heine Eolonie, die neben ihrer ſchönen Kirche bereit® eine ganze Straße, 
bie den Namen „Lutherana ulitza“ führt, einnimmt. Der Paſtor 
biefer nenen Gemeinde, Hr. R. Neumeifter *) hat dankenswerthe 
Nachrichten über das Aufblühen diefer Gemeinde veröffentlicht. 

. Der Tag wurde mit einer angenehmen Epazierfahrt vor das 
nordweftliche Thor von Bukareſcht beendigt, vor weldhem man in 
ber Richtung nad Kronftadt die bereits oben erwähnte Chauffee 
angelegt hat, die aber leider nur eine Stunde lang ift und ihrer 
Fortſetzung feit Nahren vergebens harrt. Sie wird trefflich unter» 
halten und dient der fchönen Welt der walachiſchen Metropole zu 
abendlihen Corſo⸗Fahrten. Es fehlt niht an Anftalten, Er⸗ 
friſchungen einzunehmen, fo wie an Aufforderuugen zu intereffanten 
Spaziergingen. Die Chauſſee könnte als Vorbild für das inner» 
halb der Stadt zu beichaffende Straßenpflafter dienen; bis jett hat 
fie jedoch nod) keinerlei Wirkung der Art ausgeübt. 

Das Hospital Kolza oder Koltzi, in weldes Hr. Dr. 
Kobitſch mic einführte, ift auf 200 Kranke eingerichtet. Cs 
enthält außer dem Erdgeſchoß noch eim oberes Stodiwerl. Beide 


*) Evangeliſche Blodenflänge aus ber Walachei. Leipzig, 1851. S. 11 u.f. 
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find jih in ihrer Einrichtung einander fehr ähnlich. Die Kranken— 
Säle enthalten 20—24 eiſerne Betttellen, die jedody zu nahe an- 
einander jtehen, wodurch eine Ueberfüllung der Räume mit Kran 
fen bewerfitelligt wird, um fo leiter, al8 dic Deden verhältniß- 
mägig niedrig find, was aud auf die Salubrität der Atmofphäre 
nacıtheilig einwirten muß. Die Lage des Gebäudes ift ſchon 
augerdem eine niedrige. Im Augenblide meines Beſuches Hatte 
inbeilen die milde Temperatur dad Deffnen aller Fenſter geftattet 
und jomit bemerfte man von üblen Ausdünftungen kaum etwa®. 
Iunere und äußere Kranke lagen untereinander; nur die zahlreichen 
Inphilitiichen waren abgefondert. — Hr. Dr. Grunau hat fich durch 
ſeine ärztliche Leitung allgemeine Anerkennung erworben. — In der 
itartgefülten Abtheilung der weiblichen Syphilitiſchen fah ich ein 
achtjähriges Kird mit Angina syphilitica und cin dreischnjähriges 
mit Fluor albus malienus. Bufarefht ift Hinfichtlid) der hier 
vorherrſchenden Geschlechts - Ausichweifungen feit alten Zeiten her 
berüchtigt und dürfte nur in einzelnen Vierteln andrer enropäifcher 
Großftüdte jeines Gleichen finden. Die Lockerheit der Sitten reicht 
bis in die oberften Stände der Gejellihaft und man erzählt ſich 
aus dieſen Scandalofa, die an das Unglaubliche gränzen. Auch 
bet fi) die Ihon den Keim im mütterlichen Schoofe vergiftende 
Krankheit längit über das flahe Land hin ausgebreitet. Nur auf 
dieſe Weite läßt es ſich erklären, wie ein deuticher Arzt in ruffi- 
ihen Dienften Hr Dr. Witzmann“) zu der irrigen Meinnng ges 
fangen fonnte, daß die Syphilis in diefen Ländern von felbft, 
ohne vorangegangene Anftedung, entſtehen könne. Er leitet 
ſogar ben Urfprung der Zuftfeuche aus Dacien ab, wohn Tra- 
jan im 2. Jahrhundert n. Chr. liederliche Eoldaten geſchickt habe, 
die in fremden Klima, begünftigt durch örtliche VBerhältnifie, vie 
Lues erzeugt hätte, die ſich in der europäifihen Türkei auch jeßt 
noch gemuin ausbilde. — Zur Aufnahme der zahlreichen Syphilitifchen 
hat noch ein eigenes Hospital errichtet werden müffen, welches den 
Kamen der Menfchenfreundlichfet — Bhilantropie — an der 
Stirn trägt. Die Hospitäler Kolza, Philantropie und Pan- 


e) Ruſſiſche Sammlung für Naturwiffenfihaft und Heilkunde. Bd. I. 
Riga und Leipzig, 1815. ©. 230. 
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teleimon (letzteres eine Stunde vor der Stadt) beſitzen zuſammen 
einen jährlichen Fonds von 20,000 Ducaten. Die Adminiſtration 
biefes Fonds läßt es indeſſen mitunter an den unentbehrlidhiten 
Dingen fehlen. Aerztliche Vorfchläge finden wenig Berüdfichtigung. 
Das Hospital Brankovan, von einer Fürftin des Namens 1835 
geftiftet, hat feinen eignen Fonds. Es ift innerlich mit einem ge 
wifjen Luxus ausgejtattet, Tiegt aber leider auf ungefundem Boden 
und die ungenügende Lüftung wird durch Ueberfülung mit Kran⸗ 
fen, jowie durch ſchlecht angelegte Latrinen noch nachtheiliger. 
Das Hospital Banteleimon ift fehr verftändig nur für 50 
Kranke, und fern genug von der Stadt angelegt, um in ihm an 
ſteckende Fieberkranke pajjend unterzubringen und follte hierzu vor» 
zugsweife benutt werden, um bie Ausbreitung von Epidemien 
möglichft zu befchränfen. Es giebt außerdem noch ein Militär⸗ 
Hospital, ein ſolches für Geiftesfranfe und ein Entbindungs-Haus. 
Das Irrenhaus ftell:i noch ein fpätes Abbild derartiger Anftalten, 
wie fie in früheren Jahrhunderten allenthalben waren, aber nidt 
fein follten, dar. Die bier untergebrachten Unglüdlidhen fcheinen 
gleichjam aus der menſchlichen Gejellfchaft ausgeftoßen; man küm⸗ 
niert fih faum noch um fie. Sehr erfreulich ift dagegen die Ver⸗ 
waltung des Entbindungshaufes, durch deijen Errichtung Fürft 
Gregor Ghika einem wejentlihen Bebürfniffe abgeholfen hat. 
Hr. Dr. Capſa leitet die Anftalt in anerlennenswerther Weife. 
Ein jüdifches Hospital ift neuerdings erft errichtet worden. — 
Arme alte Gebrechlihe und Siehe hat man höchſt unzweckmäßig 
mit den Wahnfinnigen zufammen untergebracht. 

Man muß übrigens der Bevölkerung von Bularefcht einrän- 
men, daß die Natur fie Hinfichtlich ihrer Törperlihen Bildung bes 
günftigt Hat. Man fieht reizende Kinder beiderlei Gefchlehts, und 
felbft die Ausichweifungen find kaum im Stande, dieſen vortheils 
haften Typus aus der Phyfiognomie zu vertreiben; nur die bes 
Roths gänzlich entbehrende, etwas gelblihe Farbe und der jchlaffe 
Habitus jcheinen eine Anklage auszujpreden. Die Augen find — 
wie das Haar — meiſt dunkelbraun oder fchwarz, die Brauen 
hochgemwölbt, die Stirn hoch und etwas jchmal, der Mund häufig 
etwas zu groß, die Lippen aber fein und fchmal. Die Frauen ber 
mittleren und niederen Klaffen tragen über dem weiten Hemde in 
ber Regel kein Mieder, deſſen vordere Spalte nicht einmal forg- 
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fältig geichloffen zu fein pflegt. Man nimmt an der ganzen Hal» 
tung wahr, daß an ein Verbergen weiblicher Reize wenig gedacht 
wird; der ganzen Erſcheinung fehlt das Bewußtſein der Scham- 
baftigkeit, mithin auch der weiblichen Würde. Die Glieder find 
ſchlank, Hände und Füße meiltens Klein. 

Die Männer haben in der Phyfiognomie einen Typus, den 
ih ein vortheilhaftes Gemiſch von römiſcher und orientalijcher Bil- 
dung nennen möchte, Erinnerung an ſlaviſchen Typus findet ſich 
vorzugsweife nur in den unterften SKlaffen öfters. Sie tragen 
durchweg einen ſtarken Bacden- und Kinn- ebenfo den Schnurrbart. 

Das walachiſche Militär, welches den preußischen Waffenrod, 
jogar die vollftändig nachgeahmte Pidelhaube trägt, bei feinen Ues 
bungen auch gewandt und recht beweglidy erjcheint, macht den Ein- 
drud, daß es ſich unter guten Führern höchſt wahrjcheinlih tapfer 
Ihlagen würde. Beide DonaufürftentHümer würden nöthigenfalls 
80,000 Mann ftellen fünnen. Der im Jahre 11856 interimiftifch 
regierende Hospodar, Ghika, ift wohlmwollend und war ſchon früher 
als folcher bei dem Volk beliebt. Er benahm fid) aber gegen die 
im Lande jtehenden Ruſſen und deren Führer fo ſchroff, daß dieſe 
in Conftantinopel lange genug feine Bejeitigung betrieben, bis fie 
dieje erreicht hatten. Ihm folgte bei feinem damaligen Ausſcheiden 
als Hospodar Stirbey. Man erklärte diefen allgemein als den 
talentvolfften, aber zu gleiher Zeit aud) als den verjchmitteften 
md ränfevollften unter feines Gleichen; feine Gewinnſucht foll oft 
drüdend geworden fein. Der allgemeine Haß erſchien aljo leicht 
erflärlich. Ein wohl unterrichteter Einwohner von Bufarefcht gab 
diejem Haſſe einen eigenthümlichen Ausdrud, indem er zu mir 
fagte: „Er bot mit der linfen Hand ein Stück Brod und hielt in 
der rechten zugleich das gezüdte Meifer.” Wenn er mit Iemand 
ſprach, haftete er den Blick gern an die Dede; man nahm an 
ihm noch deutlicher, al6 an vielen andern Bojaren wahr, daß er 
anders dachte, als ſprach. Kine um fo unangenehmere Senfation 
mußte es alfo damals machen, als Oeſterreich die Rückkehr diejes 
Mannes in feine frühere Stellung bei dem Congreſſe befürwortete. 

Die Stadt hat einen jehr anjehnlichen Umfang; man braudt 
ſechs Stunden, um fie zu umreiten. Sie liegt in einer vollftändis 
gen Ebene, deren höchſter Punkt die Metropolie it, d. h. die 
triechiſche Hauptkirche, welche nebft dem Palafte des Erzbiſchofs 
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(der jedoch zur Zeit nicht hier wohnt) einen Heinen Hügel an der 
Süpdjeite der Stadt einnimmt. Nach den Vermefjungen des Majors 
v. Borogin liegt die Thürfchwelle diefer Kirche 251%, . preuß. 
Fuß über dem Spiegel des fehwarzen Meeres. Die in byzantini⸗ 
ſchem Style erbaute alte Kirhe macht nur aus der Ferne angefehen, 
ihrer hervorragenden Lage wegen, einen großartigen Eindrud, der 
in der unmittelbaren Nähe ſehr verliert. Ein etwas Igebrüdt er- 
fcheinender Portikus enthält eine Menge grotesfer Fresken aus ber 
heiligen Geſchichte Die Kuppel und die Thürme find mit Weif- 
blech gededt. Dieſes giebt folchen über andern Gebäuden erhabe- 
nen Punkten ein heiteres, glänzendes, feſtliches Ausfehn; wenn fich 
die Sonne aber darin fpiegelt, muß fi das Auge geblendet ab» 
wenden. Auf diefe Art gededte Kuppeln und Thürme bejiten die 
zahlreichen Kirchen Bukareſcht's, mit Einſchluß der neu erbauten 
evangeliichen, alle. Die jüngft aus ihrem Scutte entjtandene St. 
Georgs Kirche, die vortheilhaft auf einem freien Plage Tiegt, hat 
3 DB. eine ungewöhnlich Ichlante und Hohe Kuppel, zwei vordere 
und niedrigere und in der Mitte einen höheren fpigen Thurm. 
Bor dem Eingange der Meetropolitan-Kicche fand ich zwei Geiftliche 
in ihrer ſchwarzen Amtstracht in unbeweglicher Stellung figend; 
ein in ſchwarzem Moderock gefleideter Herr, der in die Kirche tre= 
ten wollte, unterließ nicht, dem älteren von ihnen vorher die Hand 
zu Füllen, was diejer geichehn ließ, ohne fichtbar irgend eine Notiz 
bavon zu nehmen. — Die meitläuftigen Gebäulichkeiten um die 
Metropolitanficche herum enthalten auch den Sikungsjaal für dem 
Senat. 

Unter den öffentlichen Gebäuden der Stadt ragt am meiften 
das vor wenigen Jahren neu erbaute, große Theater hervor‘; 
leider zeigt es einen kaſernenartigen Styl, wenn man von dem 
einfahen Portifus abfieht. 

In der neuern Zeit ift von reicheren Bojaren eine Anzahl 
geihmadvoller Wohngebäude errichtet worden, an denen man auch 
Ornamente nicht gefpart hat. Ein noh im Bau begriffenes, ans 
jehnliches Palais der Art, dem Fürften Ghika gehörig, bietet aufs 
fallender Weife eine concave Sronte dar, ähnlich der, der königlichen 
Bibliothef in Berlin, in weniger bedeutenden Dimenſionen zwar, 
aber geſchmackvoller. Es herrſcht zur Zeit eine große Bauluſt, 
man fieht allenthalben neue Gebäude entjtehen. Deffenungeachtet 


— 165 — 


ericheint Bukareſcht immer noch als ein feltfames Gemenge von 
Paläjten, mittelmäßigen Gebäuden und einer großen Mehrzahl von 
ihmußigen Hütten. Alle Handwerfe werden in offenen Boutiquen 
betrieben, in ähnlicher Weife, wie man dies auch in Unter-Italien 
findet. 

Eine Verbeſſerung des höchſt traurigen Zujtandes des Straßen- 
pflafters ftand vor dem Beginn des lebten Krieges in Ausjicht, 
al? man einen franzöfiichen Ingenieur, Namens Lalande, hierher 
berufen hatte, um die Stadt zunädjt zu nivelliren, Abzugscanäle 
anzulegen und der langſam durd die Stadt hirjchleichenden, ſchlam⸗ 
migen Dümboviga einen raſcheren, geordueten Lauf anzuweiſen. 
Aber die für jenen Zwed eingefammelten, öffentlichen Gelder fanden 
1853 anderweitige Abzugscanäle, und als die ruſſiſche Armee 
abermals den Pruth überjchritt, wurde der Ingenieur nad) Haufe 
geihicdt. — Das Waller des erwähnten Flüßchens wird von ben 
Einwohnern jo hoc, gehalten, dag ein altes Sprichwort von ihm 
jagt: „Wer das ſüße Waffer der Dümboviga einmal gefoftet 
habe, könne Bukareſcht nicht mehr entbehren. Am dieje Vorliebe 
gehörig zu würdigen, muß man wijjen, bat das an und für fid) 
trübe Wajjer die unreinen Zuflüffe der ganzen Stadt, ſowie aud) 
die Leichname der todten Thiere aufnehmen muß, fofern die letzte⸗ 
ten nicht durd) die wild berumlaufenden Hunde verzehrt worden 
find. Bon einem durch das Uebertreten der Dümboviga genähr- 
ten, großen Sumpfe ijt gegenwärtig innerhalb der Stadt nur an 
der Nordweſt⸗Seite noch ein ſchmaler Streifen übrig, deffen Rohr⸗ 
didicht und hohe Geſträuche man von dem preußifchen Confulate aus 
bequem überfehen kann. Das filtrirte Waſſer der Dümbovitza 
bildet noch das allgemeine Getränk, es fieht mildigt aus und 
Ihmedt fade. Zum Filteiren bedient man ſich eines poröfen Stei- 
ws, der, wie man mir fagte, aus Ruſchtſchuk fommt, und fid) 
an diefem Orte fo allgemein vorfindet, daß er zum Bauen 
mgleih benugt wird. 

Man ſchätzt die Zahl der Einwohner von Bukareſcht jetzt auf 
120,000. Kine genaue Kenntniß der KRopfzahl fehlt, weil man 
aur die Familien berüdjictigt. Die große Mehrzahl befteht aus 
Walachen, die den griechiſchen Cultus üben, es folgen dann die 
latholiſchen und evangelifchen Ehrijten, unter denen die erjteren 
wieder weit überwiegen; hierauf die Juden in großer Zahl, ferner 
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die Armenier und zulegt die Griechen. Die letteren beiben Kate 
gorieen find gering an Zahl. Wieviel Zigeuner in Bularefcht Ieben, 
läßt ſich kaum annähernd mit Sicherheit feftitellen. 

Die Zigeuner haben feit vier Jahrhunderten einen ſolchen 
Einfluß auf das Leben in den Donaufürftenthümern erlangt, daß 
man fih ein Bild bderjelben, ohne ihrer zu gedenken, faum aus» 
malen fann. Bis in die jüngfte Zeit hinein waren fie Leibeigne; 
erſt im Jahre 1842 wurde ihre Leibeigenfchaft von den zahlreichen 
Klöftern, unlängft aud) von Seiten der Bojaren aufgehoben. Der 
ehemalige Hospodar Ghika hat fi hierum Verdieuſt erworben. 
Betrachtet man dieſe eigenthümliche Deenfchenklaffe in Hinficht ihrer 
Körperbilbung näher, fo wird man unwillfürlih zu der Annahme 
hingeleitet, daß bier in ihnen zwei verjchiedene Menfchenftämme 
zufammengeworfen leben. Der zahlreichere Theil der Zigeuner ges 
hört, der Bildung des Schädels und des Geſichtes nad), augen- 
fcheinlich einer edlen Taufafiihen Race an. Das bdunfelfarbige, 
füdliche Colorit ihrer Haut, das lange jchwarze Haar, das dunfel- 
braune gazellenartige, lebhafte Auge, die hochgewölbten Brauen, 
die flachen, wenig hervorragenden Wangenbeine, die grade Nafe, 
die dünnen Lippen deuten auf die Abkunft aus Vorder-Indien bin, 
dem fie in der That durch ihre Spracde, einen Dialect des Sans⸗ 
erit angehören, wie neuere Forſchungen dargethan haben. Ihre 
Wanderungen fallen mit den Croberungsfriegen des Erdeverwü⸗ 
fters Tamer-leng (Zamerlan) zufammen. Aus ihren ur—⸗ 
ſprünglichen Wohnfigen vertrieben, jcheinen fie Syrien, Balä- 
ftina, Weftafien durchzogen und endlich den Bosporus in der Näbe 
des Schwarzen Meeres überfchritten zu haben, um längs ber Donau 
hauptjählicd auf deren Tinfem Ufer, aufwärts zu ziehen. 1417 
waren jie ſchon in Sübddeutfchland angelangt. Am zahlreichiten 
haben fie fih aber in Ungarı, den Donaufürftenthümern, Serbien 
und Bulgarien erhalten. Mit diefen Abkömmlingen der Inder 
(ebt eng vereinigt ein weniger zahlreider Stamm, der auf den 
eriten Blick das Gepräge flavifcher oder urſprünglich tartarifcher 
Abkunft zeigt. Die Individuen diefes übertreffen durch ftärkeren 
Körper» befonders Knochen-Bau, eine kräftiger hervortretende Mus 
Fulatur, ſtark hervorragende Wangenfnochen, größere Nafe unb 
breiteren Mund, niedrigere Stirn und ftarke, buſchige Augenbrauen 
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bie Mlitglieder des indiihen Stammes, und, da die Zigeuner ſich 
ielten mit andern Racen dauernd vermifchen, fo bleibt die Erffä- 
rımg jenes unter ihnen häufig vorfommenden, flavifchen Typus ein 
ihwierig zu löjendes Problem Als ich fpäter die Reife von Raf- 
fowa nad Braila, die Donau abwärts in einer kleinen Barke 
unternahm, hatte ich an erfterem Orte drei Ruderer angenommen, 
von denen mein durch ftetes Reifen in bdiefen Ländern vielgeübter 
Dolmetfcher zwei fogleih als Zigeuner erkannte. Dieſe gehörten 
der befchriebenen, unedleren Race an, machten durch ihre Geficht3- 
bildung einen unangenehmen Eindruck, zeichneten fich aber durch 
große Kraft im Rudern aus. Der dritte ftand durch fchlankeren 
Gliederbau und feinere, angenehme Gefichtshildung fo fern von fei- 
nen beiden Gefährten, daß wir ihn während der ganzen erſten 
Zagesfahrt für einen YBulgaren gehalten hatten. Erft im nädjiten 
Nachtquartier Elärte es ſich auf, daß auch er ein Zigeuner war. 

In den Donaufürftentyümern treiben die nomabifirenden Zi- 
geuner mancherlei Feine Handwerke und zeigen fich in biefen fehr 
geichict, und im Hausweſen der meijten Bojaren find fie als ge- 
wandte Köche unentbehrlich. — Die Mufil befindet fih, mit fehr 
kltenen Ausnahmen in den Hauptftädten gauz in ihren Händen, 
amd ihr Talent für diefe erfcheint in der That auffallend. Ein 
ihnen eigenthümliches Inftrument, welches fte bei ihrer erften An- 
Banfı Schon mitbrachten, ift eine mit neun Saiten befpannte Man- 
doline, die ben Namen „Koliha“ führt. Noch viel eigenthümlicher, 
agleich auch viel weniger angenehm, ift eine Art von Pan- Flöte, 
deren gellende Töne die gefammte Muſik übertäuben; in der Wa⸗ 
lachei hört man fie an öffentlichen Vergnügungsorten unvermeidlich), 
u der Moldau fcheint fie weniger allgemein, dagegen die Koliha 
häufiger zu fein. Auf mein Ohr machte jenes Blas-Inftrument 
anen fehr widrigen Eindrud. Die Übrigen Inftrumente beftanden 
im Bukareſcht aus zwei Violinen, Bratſche, Cello und einer fehr 
discret gehandhabten Heinen Poſaune. Italieniſche und franzöfifche 
Opernmufil jchien auch hier an der Tagesordnung zu fein. 

So reizend die Kinder der Zigeuner häufig bis zum Alter der 
Rumbarfeit hin erſcheinen, fo widrig werden fie oft bald darauf 
daerch Schmutz, Unreinlichfeit und Iumpige Kleidung. Das Bild 
eier jungen, bereits hinwelkenden Zigeunermutter mit ihrem bild- 
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ſchönen Kinde lieferte mir einen lebendigen, aber zugleich traurige 
Belag hierzu. 

Sollte dieſe jett fo gering geſchätzte Menſchenklaſſe, die hie 
fo wie in Ungarn, mitunter nur zum Zeitvertreib gehöhut und g 
nedt wird, durch eine energiihe Regierung dereinft zur feiten Ar 
fiedelung und einer geordneten Lebensweiſe genöthigt werden Fünne 
fo würde ſie durd) ihre unbeftreitbaren geiftigen und Türperliche 
Fähigkeiten dem Staate ein wefentlich nüglider Zuwachs an Kraf 
werden. 

Der Anfang hierzu iſt durch die Aufhebung der Leibeigenichai 
gemacht worden. 

Es bejteht Hier für die Walachen eine National⸗Schule unte 
der Direktion des Hrn. Koftafaro, in melder die walachiſch 
lateinische, franzöfiiche, deutjche und italieniſche Sprache, fo wie d 
üblihen Elementar-Gegenftände gelehrt werden. In Jaſſy befind 
fih ein ähnliches Collegium. Sie ftehen mit unferm Gymnaſur 
auf gleicher Stufe und dienen Denen, welche ein Univerfitdts-St 
dium machen wollen, zur Vorſchule. Diefe jungen Männer gebe 
in der Regel nah) Paris, wo ftet8 2 — 300 fih des Studinm 
der Jurisprudenz oder der Medien u. f. w. wegen aufzuhalte 
pflegen. Sie find indefjen meift mangelhaft vorbereitet, und viel 
von ihnen kommen bei den fchlechten Beifpielen unter denen fl 
aufgewachſen find, ans Paris an Körper und Geift erjchlafft zurück 
Es gehört indeffen zum guten Ton, in Paris geweſen zu fein 
Manche Bojaren Familien machen die Reiſe dorthin, oder in bü 
deutihen Bäder am Rhein, faft alljährlih. Junge Aerzte, denen 
ihr Studium wahrhaft am Herzen liegt, findet man auch in Wien 
und Berlin nicht jelten. Außerdem Hat der Chef-Arzt der walachi⸗ 
fchen Miliz Hr. Dr. Davila, cin Eljajfer, feit 1855, eine medi⸗ 
ciniſche Schule begründet, zunächſt un Militär-Wundärzte zu bilder 
Ihre Zöglinge tragen Uniform; doc gehen auch aus ihnen Diftrid® 
Aerzte für das flache Land hervor. Die franzöfiiche Aegierumg 
hat erfaubt, daß die hier abjolvirten Zöglinge, welche jich für die 
höheren Courje geeignet zeigen, in die franzöjiichen Univerfitäter 
eintreten können, ohne Behufs der Aufnahme eine Prüfung zu be 
jtehen. — Als eriter Anfang ärztliher Studien in diefen Ländern 
verdient dieſe Schule Beachtung; da die Kranken: Anjtalten de 
Hauptſtadt reichliches Unterrichts-Material darbieten, fo würbe fi 
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fih nach und nad) wiffenfchaftlicd höher ftellen können, ſobald bie 
allgemeine Schulbildung eine gründlichere geworben fein wird. — 
Das Volks⸗Schulweſen ift noch äußerft mangelhaft. In den grö⸗ 
feren Städten gibt e8 zwar Primärjchulen. Mit den Dorfichulen 
hat man aber noch feinen Anfang zur Ausführung gebracht. 

Das Mufeum von Bukarefcht lernte ic) durch die zuvorkom⸗ 
mende Güte des Hrn. Profelfor Carl Walljteiner, eines ehe 
maligen öſterreichiſchen Dfficiers, näher Tennen, dem ich hierfür bes 
fondern Dank ſchulde. Er hat fih um die Errichtung bdeffelben 
große Berdienfte erworben, und namentlich ift die zoologiſche Ab» 
theilung größtentheils fein Werl. An fremden Thieren ift freilich 
bier noch großer Mangel; von ben einheimifchen find die Vögel 
am volljtändigiten repräfentirt. Otis Tetrax (Zwergtrappe), ver» 
ſchiedene Reiher⸗Arten, Anas rutila, nad ihren Altersftufen und 
Geſchlecht in mehreren Eremplaren aufgeftellt. Unter den in Weins 
seift aufbewahrten Thieren fiel mir ein dem Proteus anguineus 
ſehr ähnliches nur kleineres befonders auf, welches hier den Namen 
Aplepharus pannonicus führt. Es lebt in einer großen Höhle 
bei einem Kloſter in den Karpathen hinter Tergowiſchti, alſo 
ähnlid) wie der Proteus in der Adelsberger Grotte. Kin Erem- 
plar deijelben wurde mir für das Mufeum zu Bonn freundlid) 
mügetheilt. Die mineralogifhe Sammlung ift zwar Klein, aber 
zweckmäßig aufgeftellt und bezeichnet. — Der Situngsfaal der 
obern Schulbehörde enthäft eine Sammlung von Delgemälden, die 
von emgebornen Künjtlern gemalt find, meiftens Portraits früherer 
Hospodare. Unter ihnen zeichnet ſich befonders durch correcte Zeich⸗ 
mung ein großes Bild, von einem Walachen in Rom gemalt, aus, 
daritellenb ihren Michael den Großen, wie er in Sieben: 
bũrgen von feinen Officieren Abfchied nimmt, die er mit Trup⸗ 
pen zum Entſatz einer Veſte abjendet, in welcher die Türken feine 
Familie belagerten. Das Bild iſt augenfcheinlih mit großer Liebe 


Beſonders lohnend war die Befichtigung der goldenen Anti- 
quitäten, die mittelft der dazu gehörigen bejonderen Erlaub⸗ 
niß erfolgte. Sie follen 20,000 Dufaten Werth an majjivem 
Golde haben. Sie wurden unter einem ſchweren Stein vergraben 
gefunden, als derielbe in den Karpathen auf Befehl eines Archi⸗ 
telten in die Höhe gehoben wurbe, um anderweitig benutzt zu wer» 
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den. Die Arbeiter, geblendet durch den Glanz des Metalle, Tießen 
ben Stein wieder fallen und fuchten ſich hernach in ben Beſitz 
deffelben zu fegen. ALS bie Sache entdeckt wurde, war ſchon Man⸗ 
ches verſchwunden und eine große goldene Schüffel in vier Stüde 
zerhauen worden. Mehrere jchön geformte Opferfrüge waren platt 
zufammengedrüdt, und find jet mühjam wieder einigermaßen — 
aber fümmerlid — hergeftellt worden. Einer diejer Krüge fällt 
durch feine ſchlanke, äfthetifhe Form beſonders vortheilhaft 
auf. Am wichtigften erſcheint aber eine flache Scale, auf 
deren breitem Rande in erhabener Arbeit ein Zug von Perjo- 
nen bdargejtellt ift, die einem Bachuszuge anzugehören fcheinen. 
Zraubengehänge verbinden die einzelnen Abtheilungen mit einander. 
Hr. General-Conful v. Meufebadh hat bereit8 einen davon ges 
nommenen Gypsabdruck Sr. Majeftät dem Könige nach Berlin 
geihict. Die Zeichnung der Figuren, ift ziemlich grotest und erin- 
nert an die Zeit des PVerfalles der Künfte in der letten Periode 
vor dem Untergange Roms. Wahrfcheinlich gehörten diefe Reich⸗ 
thümer einem Tempel, deſſen Priefter fie bei einem feindlichen 
Ueberfalle durch Verbergen zu retten ſuchten. Es ift noch zu bes 
merken, daß fie reich mit farbigen Edelfteinen verziert waren, von 
denen nur die Meinderzahl noch vorhanden ift. 

Die evangelifchhe Gemeinde zu Bulareſcht befitt ihre eigene 
Schulanftalt, die von den Kindern fehr regelmäßig benußt wird. 
Bei einem Beſuche, den ich der letzteren machte, erfuhr ich, daß 
der Knaben etwa 200, der Mädchen 60—70 find. Die Knaben 
werden in zwei Klaffen unterrichtet, die Mädchen in einer. Man 
erwartete zur Erziehung der Tetteren Diafoniffinnen aus Kaifers 
werth; das zur Wohnung derfelben und zur Schule beitimmte Ger 
bäude ift bereit$ neu und zweckmäßig eingerichtet. Die Amtswoh—⸗ 
nung des auch in der litterariichen Welt bekannten Geiftlichen, 
Hrn. Neumeifter, befindet ſich ganz in der Nähe, fowie auch die 
evangelifhe Kirche, deren geräumige® und heiteres Innere einen 
jehr mwohlthuenden Eindrud macht. — Die Sculfinder erfchienen 
alle reinlich, zeigten meijt intelligente Phyſiognomien. 

Der legte Abend zu Bukareſcht, der ſich durch eine befonders 
milde, laue Luft auszeichnete, wurde in einem öffentlichen Garten, 
vor dem Südthore, deſſen etwas hohe Lage die Umgegend beherrſcht, 
angenehm hingebradht. Eine größere Zahl von Familien der Stadt 
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hatte ſich hier zum Genuſſe des ſchönen Abends vereinigt. Eine 
muſicirende Zigeunergeſellſchaft gab vorwiegend italieniſche Compo- 
fitionen zum Beſten. Um den hieſigen Nationalgeſchmack zu hul⸗ 
digen, freifchte die Pan⸗Flöte fo häufig dazwifchen, daß der Genuß 
meinem empfindlichen Ohre dadurch vergäflt wurde. — Zur Er- 
friſchung dienten entweder die allgemein gebräuchlichen „Dolcezze“, 
oder Wein; die erfteren beftehen aus mit Zuder eingelochten Frucht- 
fäften verfchiedener Art, die man, mit Waffer gemifcht, häufig zu 
fi zu nehmen liebt. Das Wort wird gewöhnlich „Dultſchatze“ 
ausgeiprochen. Diefer Genuß wird bei Beſuchen in anftändigen 
Häufern faft zu jeder Tageszeit angeboten und darf nicht wohl 
ausgefchlagen werden, ohne gegen die Sitte zu verftoßen. 

Weniger angenehm wurde die Iette Nacht in Bukareſcht durd) 
bie herrenlos herumlaufenden Hunde, deren verfchiedene Partheien 
auf einem freien Platze vor meinem Fenſter in einen hHitigen 
Kampf gerathen zu fein fchienen. Späterhin weiter im Orient 
gemachte Erfahrungen der Art belehrten mich indeſſen, daß Bukareſcht 
nur einen geringen Borgefchmad von dem gewährt, was ächt türkische 
Städte an hündiſchem Ueberfluß barbieten. 

Die Rüdfahrt nad) Giurgewo führte mich nod über den großen 
Frucht- nnd Blumenmarkt. Die Pracht der in großen Körben aus⸗ 
geftellten Blumenwelt übertraf meine Crwartungen bei weiten. 
Ramentlicdy erinnere ich mich nirgends, fo mafjenhafte Bündel von 
Zuberofen gefehen zu haben, als dort, deren orangenartiger Duft 
einen großen Theil des übervölferten Marktes erfüllte. Es läßt ſich 
daraus mindeftens frhließen, daß die Nerven der Damen dieſer Stabt 
ungleich widerſtandskräftiger fein müſſen, al8 die der Römerinnen, 
welhe nicht einmal Veilchenduft zu ertragen im Stande find. Nur 
m Marſeille habe ich eine ähnliche Neigung für diefe ſtark duften⸗ 
den Zuberofen gefunden, wenn aud) in ungleich geringerem Maße. 

Da überwiegende Gründe, namentlih die Beichaffung eines 
türfiihen Paſſes von dem Gouverneur der Provinz Siliftria 
aufforderten, jo mußte der Rückweg aus der Walachei über Giur— 
gemo nah Rufchtichuf dirigiert werden, wo der letztere Beamte zur 
Zeit rejidirte. Bei diefer Beranlaffung fand ic) Gelegenheit, die fild- 
wärts von Bukareſcht gelegene Gegend am hellen Tage genauer zu 
betrachten, als dies bei der Herreife möglich gewejen war. Ich 
überzeugte mich, Daß jede YBaımivegetation, jo weit das Auge rechts 
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und links vom Wege reichen mochte, zerftört war, und nur niedriges 
Gefträuch einzelne Hügel dedte. Erklärlich wird dies Leicht, wenn 
man erwägt, wie viele Heereszüge während der lekten Jahrhunderte 
diefes Weges gewanbert find, — wenn man weiß, daf es im der 
Moldau und Walachei förmlich zum Gebrauche geworden war, das 
für das Zugvieh nöthige Futter am Wege zu nehmen, wo es fi 
eben vorfand, und daß viel verjprechende Getreidefelber oft genug 
in einer Nacht abgeweidet wurden; doc läßt ſich nicht verfennen, 
dag die Eultur nördlih vom Ardſchiſch fih, nad) fo vielen Drang⸗ 
jalen, fchon etwas mehr erholt hat, als dies ſüdwärts vom TFluffe 
der Fall war. Der Einfluß der Hauptitadt des Landes macht 
fih hierbei fennbar. Am meiften verwüftet ift das Land in ber 
Nachbarſchaft von Giurgewo. Stundenweit erftreden ſich Steppen, 
die nicht einmal Gräfer, fordern nur niedrige Difteln hervorbringen. 

Etwas jpäter befuchte ih Braila, den Haupt-Handels- und 
Ausfuhrplat der Walachei an der Donau. Die Stadt erreicht das 
weiterabwärts und öftlich gelegene Galacz an Umfang, Verkehr und Ein- 
wohnerzahl bei weiten nicht, gemährt aber doch ſchon das Bild 
eines nicht unanfehnlicdhen Handelöplages. Mehr als Hundert Schiffe, 
deren Bau fie als zum Halten des Meeres geeignet anfündigt, liegen 
hier am linken Donaunfer, welches fi nicht mehr als 30-40’ 
über die Wafferfläche erhebt. Auch hier noc bewährt fich das 
früher mehrfad erwähnte Verhältniß der bedeutenderen Höhe bes 
rechten Ufers, welches fich jedody mehr und mehr von der Mitte 
bes Fahrwaſſers zurüdzieht, indem Hunderte von Infeln die Breite 
des Stromes fchwer erfennen laſſen. Darum wird man hier unten 
auch an dem walachiſchen Ufer Feine Dörfer, fondern nur militärifche 
Wachtpoften gewahr, und ſelbſt die auf dem rechten Ufer Tiegende 
Feſtung Matſchin fieht man nur in der Entfernung von mehreren. 
Stunden. Ufer und Infeln find weithin mit hohem Weidengebüfch 
und Rohr bededt; an offenen Stellen ihres Randes zeigte die herbſt⸗ 
liche Flora Polygonum und Artemisia-Arten, Tanacetum, Vicia. 
Braila hat ſeit 18—20 Jahren an Wohlſtand wefentlich gewonnen. 
Dean fieht eine Anzahl gerader, breiter Straßen und neuer Häufer, 
unter denen nicht ſelten zweiſtöckige. in deutſcher Architelt fol 
ihren Bau meiftens gefördert haben. An der landeinwärts gelegenen 
Seite der Stadt ſah ich eine in den lektvergangenen Fahren nen 
erbaute griechiſche Kirche, St. Spiridion; fie trägt in der Mitte 
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einen höheren und zu beiden Seiten des Haupteingangs zwei niedrigere 
hölzerne Thürme; ber Bortifus war, wie es bei griechiſchen Kicchen 
jo häufig der Tall ift, mit grotesfen Heiligenbildern aller Art aus- 
gemalt, welche Gott Vater, in der Mitte auf Wollen ſchwebend, 
mit der Krome auf dem Haupte, von oben herab bominirte. ‘Die 
Ungegend diefer Kicche erfcheint noch wenig angebaut. — Man 
fhägt die Einwohnerzahl von Braila heutige Tages auf 20 bie 
25000. Auffallender Weiſe fand ich auf einem vor dem Anbruche 
der Dunkelheit gemachten Spaziergange, die Straßen und felbft den 
Hafen faſt menfchenleer. Der Gafthof, der mir als der vorzüglidhfte 
bezeichnet worden war, beherbergte zahlreiche Fremde; dennoch ließ 
die Art des Unterfommens fehr viel zu wünſchen übrig; die Verpfle- 
gung war indeffen erträglich, und jo durfte man ihn ſchon den befferen 
des Orients zuzählen. Die chemaligen Feltungswerfe von Braila 
find vollftändig gefchleift; daher auch die Ruffen während des legten 
Krieges den Ort fogleich befegten und vom Werft aus eine Sciff- 
brüde nach der gegenüber Tiegenden langen Donauinfel hinüber- 
Ihlugen, um Matihin anzugreifen. — Der vornehmfte Ausfuhr- 
artifel wird Hier ſtets waladhischer Weizen bleiben, nächft dem folgen 
delle. Die nette, reinliche Außenfeite vieler Häufer, ihre neuen 
Glasfeſter, das erträglihe Straßenpflafter, die befjere Kleidung 
vieler Einwohner ſprechen dafür, daß der Handel mit wefentlichem 
Bortheil für die Stadt betrieben wird. 

Der Umftand, daß zwei Dampfidifffahrts-Gefellichaften für 
den Rocal-Dienit zwilchen Braila und Galacz, eine öfterreichiiche 
und eine franzöfifche, vorhanden find, deutet auf bie Xebhaftigfeit 
des Verkehrs Hin. Mau wird fi) von der raſchen Erhebung 
Braila’8 einen Begriff machen Fönnen, wenn man mit dem Ge— 
fagten die Befchreibung des Ortes vergleicht, welche Patrid O’Brien*) 
vom Herbſte 1853 mittheilt. Damals beitand die Stadt aus einer 
Anzahl zeritreut liegender Häufer, die fich einftöcig über eine Sand: 
wüfte erhoben, und nur in der Nähe des Hafens fand fidh eine 
Reide von Gebäuden, Magazinen und Kaufläden. 

Während meiner Anwefenheit in Braila und Galacz waren 


*) Ead⸗ Nußland und die türfifgen Donauländer, in Meifefchilderungen u. 
f w. Leipzig, 1854. ©. 176 
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beide Orte noch von öfterreihifchen Garniſonen beſetzt, bie fich | 
jedoch ziemlich ruhig verhielten. Es ift zu bemerken, daß ihre Ko 
zahl durch die der Matrojen der vor beiden Orten liegenden H 
delsfchiffe beträchtlich überwogen wurde. — Auffallend bleibt 
daß die öfterreihifche Regierung zur Befegung der Donaufürfi 
thümer aus ihrem Heere Truppentheile gewählt hatte, die nicht 
den civilifirteiten gehören und mit deren Betragen man an vie 
Drten unzufrieden zu fein reelle Urſache gehabt zu Haben che 
Das Anjehen des deutjchen Namens hat durch diefen Umftand n 
gewonnen, da die Eimvohner jene Truppen mit Unrecht als Deut 
betrachteten. 

Das ber erften öfterreichifchen Dampfſchifffahrts-Geſellſch 
gehörige Schiff „Zriny“ führte mich in einer Stunde von Br 
nah Galacz; die erſt genannte Stadt gewährt aus einiger Ent 
nung von Oſten her betrachtet, befonders wegen der fie zahlreich befr 
zenden Maften, ein ftattliches Anfchen, wozu der hier ungen 
breite Strom, der aud) hier feine bedeutendfte Tiefe erreichen | 
wejentlich beiträgt. Das Terrain fcheint ſich auf der Oſtſeite 
zu 50° zu erheben und zeigt eine blühende Gultur, die 
weiter abwärts allmählig wieder verliert. Erit vom Verdecke 
Schiffes aus vermochte ich die Heine Feſtung Matſchin, die 
auf einen Hügel des rechten Ufers hervorhebt, deutlih zu ül 
jehen; zahlreihe Inſeln Hatten das eigentliche rechte Ufer bie de 
vollftäudig gedeckt. 

Eine mit dem rechten Donauufer parallel laufende Hügelf: 
als deren wejtliche Vorhut gleichfam der niedrigere Kegel zu betrac 
iji, weldien das feite Matſchin Frönt, das darum von befond 
Wichtigfeit ift, weil es, richtig benußt, den vor ihr liegenden T 
der Donau beherrict. 

Der Sereth, nad) der neueften Convention als Gränz 
zwifchen Walachei und Moldau wieder aufrecht erhalten, ergießt 
durch eine Flache Ebene unter rechten Winkel in die Donau. U 
Capitain nannte ihn einen trüben, moraftigen Fluß, der nad) je 
Regen der Donau viel Schlamm zuführe.. Er erfhien am 9 
fluſſe nicht jo breit, al8 die Sieg bei Bonn, verhältuigmäßig ı 
unbedeutend. 

Galacz, die bedeutendjte Handelsftadt der Moldau und 
Donaufürſtenthümer überhaupt, erhebt fi von der Donau 
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angejehen, ammphitheatraliih merflih höher als Braila und bietet 
zugleih eine ohne Vergleich bedeutendere Häufermaffe dar. Im 
Angenblide unjerer Ankunft erichien die Zahl der Handelsichiffe 
weniger bedeutend, als wir fie in Braila unlängſt verlaffen Hatten- 
Ein Dampfihiff des Lloyd fuhr foeben abwärts nad) dem ſchwar⸗ 
zen Meer, und ein anderes, der Metternich, war von Odeſſa gleich— 
zeitig angelangt. Als unjer Schiff angelandet Hatte, wurde c8 von 
einer großen Anzahl zerlumpter Laſtträger bejtürmt, die mit Gewalt 
heruntergetrieben werden mußten. Ich jtieg in dem Dampfichiff- 
fahrt3-Hötel ab, welches einem Paduaner gehört, den ic indeſſen 
nach feiner Tebhaftigkeit und Zunge.ifertigkeit hätte fir einen Nea- 
politianer halten mögen. Die letztere Eigenfchaft fand id) bei feiner 
grau in noch erhöhten Grade vor. Als ich dem Manne dies bes 
merklich machte, erwiderte er: „e vero, ı Padovani son freddi.“ 
Späterhin zeigte jih, dag Signor Stefano im Drient fehr gut 
zu rechnen gelernt hatte Die Einrichtung des Haufes kann mit 
der eines italienischen Gafthofes zweiten oder dritten Nanges ver- 
gühen werden; doch muß es hier zu Lande fchon dankbar aner- 
lannt werben, wenn man eine mäßig bejette Gajttafel vorfindet. 
Auch Tchien das Haus von Ausländern vorzugsweife bejucht zu 
jan. — 

Mein erfter Beſuch galt dem Banquier-Haufe Epaminonda 
pana &Comp., auf welches ic) von Wien aus angewiefen worden 
war. Die Einrichtung diejes, feiner Bedeutung nad) anfehnlichen 
Haujes, fand ich ebenfo, als fpäterhin alfenthalben im Oriente, 
ielbit Galata und Pera nicht ausgenommen, ungemein einfah. Das 
Irdgeichoß des weitläuftigen Gebäudes fchien nur zur Auffpeicherung 
von Waaren eingerichtet zu fein. Cine ſchmuckloſe, hölzerne, hohe 
Treppe führt in ein oberes Geſchoß, welches das Comptoir mit 
ieinen Nebengemächern umfaßt, jo, daß es felbjit au dem gewöhits 
lihjten Komfort von Sopha u. dgl. gebricht. Augenſcheinlich Hat 
die Zürfen-Herrfchaft e8 dergleichen Häuſern zur dringenden Auf: 
gabe gemacht, Alles zu vermeiden, was irgendivie äußerlich auf 
Wohlhabenheit Hindeutet. Die Familie des Hausherren wohnt freis 
ih auch außerhalb des Gejchäftshaujes, und mag bequemer eitt- 
gerichtet fein. Mehrere hier aus der Heimath vorgefundene Bricfe, 
deren erfreulicher Inhalt mag mir Galacz in um fo heiterer Geſtalt 
haben ericheinen laſſen. Der zweite Bejuch wurde dem preußiſchen 
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BicesConfulate zugewendet, welches ic) außerhalb des belebt 
Theiles der Stadt auf der Höhe des Hügels fand, an welden 
Salacz anlehnt. Der Vice-Conful Hr. Blücher, befand fi 
Zeit in Sulina, um die preußifche Corvette Danzig dort zu 

pfangen. Ic wurde indeſſen auf fehr humane Weife durch fe 
Stellvertreter Hrn. Glaife empfangen, der mir für bie Erreich 
meiner Zwecke ebenſo hülfreich war, wie id) dies dankbar fchon in Bi 
reiht erfahren hatte. Hr. Glaife war früher 10 Jahre 1 
preußifcher Confular-Agent in Krajoma gewefen. &8 fcheint, 

wahrheitsgetreue Berichte über mancherlei Unthaten der öfterreidhif 
Beſatzungstruppen, welche zu feiner Zeit die Runde durch die d 
chen politifhen Blätter gemacht hatten, feiner Feder zugeſchrit 
worden waren, und diefer Umftand mochte die Veranlaſſung 
feiner Verfegung nad) Galacz gegeben haben; follte es ſich wir 
jo verhalten, fo würde ihm diefe Verfegung fiherlid) zur Ehre 
reihen, denn die öſterreichiſchen Truppen befanden ſich nicht 
einem eroberten feindlichen Yande. Hr. Glaife gibt feitbem 
nügliches Tagesblatt hier heraus, welches die täglich ankommer 
und abgehenden Schiffe nachweilt, jowie ähnliche, für ben Xo 
Verkehr wichtige Nachrichten enthält. 

Die Bevölkerung von Galacz fteigt in einer BProgrefi 
welde an die von Californien erinnert. Im Frühling 1856 
hielt e8 50,000 und im SHerbite defielben Jahres 70,000 ( 
wohner. Der Handel hat hier ein mädjtiges Emporium erris 
und ebendeshalb Haben ſich feit dem Frieden Taufende von Gew 
luſtigen hierhergezogen. Der gefchäftige Verkehr, der fich allentha 
fund giebt, die verjchiedenen Spradyen, deren fremdartige Töne 
The treffen, Laſtfuhren mit Hohen Inarrenden Rädern, her 
rollende, Kleine ‘Drojchfen oder Carozze auf Federn nad ruffif 
Art, oder auf der Achſe liegend, Kleine Karren, die Donaumwa 
in Fäſſern herbeiholen, welches, durch den Ruſchtſchuk-Stein filt 
getrunfen wird, Menfchen, die zum Dampfſchiff eilen, oder 
ihm fommen, die Kaufleute, welche um Mittag ruhig und ernft 
der Börje jtehen und ihren Gewinn berechuen, Dchjenfuhren, $ 
oder Weizen bringend, — alles das bietet ein Gewirre, wel 
nur größere Handelspläge erzeugen können. Der Hauptverfehr 
Etadt nimmt die Nühe des Donaumwerfts ein. Ein mäßiger X 
dieſes ift von Quabderfteinen aufgemauert, er dient ben geſchäfte 
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ih etwa ergebenden Einwohnern, fo wie den gegen Abend erfchei- 
nenden Equipagen ber wohlhabenden Kaufleute und ihrer Familien zum 
Zummelplage. In lesteren wird man manche forgfältige, weft- 
europäifche Toilette, mitunter auch anziehende Phyfiognomien ihrer 
Inhaberinnen gewahr. An gewilfen Abenden der Woche läßt ſich 
hier das Muſikchor der Moldauifchen Garnifon hören, und diefer 
Umjtand gab mir, befonders an einem griechiſchen Feiertage, Ge- 
fegenheit, einen Theil der hiefigen ſchönen Welt verſammelt zu fehen. 
Doh muß ich geftehn, daß die bunten Trachten ber hier zufammen-, 
fteömenden mannigfaltigen Völker, namentlih der Griechen, Ar- 
menier, Ruffen, Zartaren u. |. w. neben ben Eingebornen der nie 
dern Klaffen, meine Aufmerkjamleit jo feilelten, daß mir file bie 
Welt der Caroſſen, deren Zahl übrigens aud) wenig bedeutend 
ſchien, kaum einige Muße übrig blieb. Numerifch überwiegend 
eriheinen die Griechen, leicht kenntlich an ihrem hohen rothen es 
mit blaufeidnem DBüfchel, an fchwarzer ade, fchwarzen, weiten 
Holen und rotem Bund. Sie fcheinen ben Handelsverkehr haupt» 
ſächlich in Häuden zu haben, und es befinden fich einige Millionäre 
unter ihnen. — Zürfen habe ih faft gar nicht bemerkt. — Die 
Sucht des Spield foll unter den Einwohnern in hohem Grade 
ängerijfen jein, wie bies an einem Orte, wo ber Erwerb fo bes 
quem ijt, Leichter erflärlich wird. Es joll vorkommen, bag man 
1800 Ducaten auf eine Karte fegt, — gewiß nicht, um das Ver⸗ 
trauen in die hiefige kaufmännische Solidität zu erhöhen. 

Der größere Theil des Quai bejitt nur eine hölzerne Fütter⸗ 
ang, namentlich ijt dies nach abwärts der Yall, wo bie Dampf» 
Iiffe anzulegen pflegen. Es fteht zu Hoffen, daß bie Stadt, bei der 
muthmaßlichen ferneren Zunahme an Wohlhabenheit, nicht ſäumen 
pird, den Steindamm zu verlängern. 

Ein großer Theil der Straßen von Galacz fteigt bergan. 
Ta fie nun jeher nadhläffig, und jedenfalls ſchlechter als die von 
Braila, gepflaftert find, fo bededt fie bei Negenwetter und im 
Binter ein tiefer Koth, der den Fußgänger ſchwer zu befiegende 
Hinderniſſe in den Weg wirft. In welchem Zuftande fi) die hiers 
ber führenden Landſtraßen während der herbitlichen Negenzeit bes 
finden, beweift ber Umjtand, dag nıan 20—24 Pferde vor einen 
lichten Reifewagen zu legen genöthigt iſt. — Feſtungswerke find 
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gegenwärtig nicht vorhanden, und der fchnell aufblühenden Stadt 
ift freilich zu wünfchen, daß fie ftetS fern von ihr bleiben mögen. 

Die Zahl der hier lebenden Deutfchen betrug bei meiner An⸗ 
weienheit 1200. in Uhrmacher, den ich auffuchte, war ein Deut- 
cher; ihm gegenüber hielt ein Deutjcher ein Magazin; der Yuhr- 
mann in deſſen Drofchle ich ftieg, war ebenfall® deutfchen Urs 
iprunge. Dean erwartet jegt einen evangelifchen Geiftlihen in ber 
Perfon eines Bruders des Hrn. Neumeifter mn Bukareſcht, hofft 
dann aud bald eine Kirche bauen zu können, in welder er feine 
Thätigkeit entwideln foll. 

Die ganze männliche, Bevölferung von Galacz geht dem Han⸗ 
del, .d. h. dem Gewinne nad. Die Eultur der Wifjenjchaften jteht 
gleicggeitig auf einer fjehr niedrigen Stufe. Die Erziehung ber 
jungen Mädchen höherer Stände wird durd) einige Penfiond-Anjtals 
ten angebahut, deren Vorjteherinnen Fremde find. 

Die Moralität der Bewohner fteht im Allgemeinen mit ber 
von Bukareſcht auf gleicher Stufe, die geiftige Cultur aber auf 
einer niedrigeren. Für eine anftändige wefteuropäifhe Frau fällt 
es ſchwer, eine für fie paſſende Geſellſchaft zu finden. 

Die Lebensweife ift in Galacz eine ungemein foftipielige, 
obgleich die erſten Lebensbedürfniſſe in der größten Nähe fehr wohl- 
feil zu Haben find. Die Urfache Hiervon mag in den großen 
Maſſen von Mundvorrath liegen, mit dem fih die zahlreichen 
Schiffe auf lange Zeit hier verjehen müſſen; der Capitain zahlt 
nicht aus feiner Taſche und leicht etwas mehr, um gute Nahrungs 
mittel zu erhalten. Das übrigens gute Weiß-Brod koſtet hier uns 
gefähr ebenfo viel als in London, welches feinen Weizen zum Baden 
von hier Holt. Dafjelbe ift der Fall mit dem Fleifche, obgleich es 
in der Walachei jo zahlreiche Heerden Vieh, wie nirgend andere 
in Europa, giebt. — Der Mittagstifh in meinem Gafthofe lich 
auch viel zu wünfchen übrig. Die Früchte von Solanum Melon- 
gena genoß ich hier zuerjt in einem NRagout, fand jie jedoch 
niht fo zart wie S. Lycopersicum. Die Zrauben, jämmtlid) 
dieffchalig, waren noch nicht volljtändig reif, Aprifofen fchlecht und 
Pfirfihe fehr felten. — Ein rother Wein des hHiefigen Landes ift 
fehr ſchmackhaft und feurig. 

Der Gouverneur von Galacz ein fehr thätiger und energi- 
ſcher Mann, hatte bei meiner Anwejenheit eine bereits 1852 ex 
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gangene Verordnung endlich factifch zur Ausführung gebracht, nad) 
welcher alle hölzernen Baraden, welche die Straßen von Galacz 
noch verunzieren , innerhalb einer gewiljen Zeit abgebrochen und 
ftart ihrer fteinerne Häufer aufgebayt werden jollen. &r lieh, als 
man dieſen Befehl mißachtet hatte, plößlih hundert folcher elenden 
Häuſer niederreißen. Wenn die Eigenthümer nicht innerhalb einer 
beitimmten Friſt Häuſer aus Stein gebaut haben, jo wirb ber 
Platz verlauft und ihnen der Erlös eingehändigt. — So trefflich 
diefe Anordnung für dad NAufblühen der Stadt auf einer Seite 
nun auch ift, fo find auf der andern doch die Miethen ungeheuer 
geitiegen, — feit einem Jahre nicht blos auf das Doppelte, fondern 
auf das Drei» Vierfache. Bei dein enormen Zuwachs der Devöls 
ferung kann gar nicht raſch genug wieder aufgebaut werden. Men⸗ 
ſchen, bie bisher mit beftimmten Cinfünften eingefchränft Ichen 
konnten, jehen fich jeßt dem Elende Preis gegeben. Kin gewöhn⸗ 
liher Sadträger lann dagegen im Hafen täglid) 2 Thaler vers 
dienen; ein Bedienter erhält monatlid von 1',—6 Ducaten neben 
freier Station. — Architektoniſch ſehenswerthe oder auch nur ges 
ſchmackvoll gebaute Häufer find mir in Galacz nidt zu Geficht 
gelommen; dies gilt auch von ben Kirchen. 

Der Boden, auf welhem Galacz ruht, ift thonhaltig. Das 
Klima ift im Allgemeinen gefund, was feiner unmittelbar am Ufer 
eines großen, ſchiffbaren Stromes anfteigenden Lage zuzufcreiben 
fein dinfte. Die lebendige Strömung des letzteren fcheint die aus 
den zahlreichen Sümpfen der Moldau etwa herübergemehten Dünfte 
zu neutralifiren. Auch reiht die aus dem fchwarzen Meere von 
Often herkommende ftarfe Luftſtrömung bis zu der Stadt und trägt 
mm Erhaltung ihrer Salubrität wejentlih bei. Dod iſt fie es 
en, die im Winter und Anfang des Frühlings häufige Lungen- 
eatzũndungen veranlaßt. — Es beitehte in Krankenhaus zur Aufnahme 
von kranken Seeleuten und bebürftigen Einwohnern, welches 40—48 
Betten zählt; Arzt an demfelben ift Hr. Dr. Serviotti, der aud) 
in Deutichland jtudirt Hat. Nächſtdem find am deutſchen Aerzten 
noch die Hru. Dr. Martin, Elbogen und Roſenthal anfäffig. 

Zur Weiterreije nad dein ſchwarzen Meere bediente ich mid) 
ws Lloyd⸗Dampfſchiffes „Perſia“, welches mir feiner feſten Bau⸗ 
rt wegen gerühmt worden war. Bei feiner Abfahrt gewährte der 
tandpunkt vom hohen Verdecke herab einen großartigen Ucberblid 
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der Stadt mit ihren Umgebungen, ſowie des Hafens. Da die 
Donau hier ungleich breiter, als bei Braila iſt, jo ankern bie 
Schiffe in weiteren Entfernungen von einander, und fo laffen fi 
die Formen der einzelnen um fo bequemer durchmuſtern. Wenn fie 
an einem der zahlreichen Feſttage ihre bunten Flaggen und Wimpel 
aufziehen, fo bieten fie dadurch einen wahrhaft feitlichen, impojanten 
Anblid dar. Eines bderfelben Hatte fi bei ſolcher Veranlaflung 
mit verjchiedenartigen Flaggen vollitändig überdeckt. Man wird 
vom Strome ans erft gewahr, baf ſich die Stabt auf einer Hügel⸗ 
fette, die fih in der Richtung nach Norvoft vom Ufer allmählig 
mehr entfernt, in zerſtreut liegenden Häufern noch weithin ausbehnt. 
Dieje vor der eigentlihen Stadt Liegenden Gebäude erſcheinen 
ſämmtlich von grünen Bäumen umgeben und zichen, als freundliche 
Nuhepunkte für das Auge, mit ihren rothen Ziegeldächern die Auf 
merkſamkeit des Beichauenden auf fih. Im Vordergrunde der Stabt, 
unfern vom Ufer, heben fich zwei griedhifche Kirchen hervor, deren 
jede zwei fuppelförmige Thürme befitt, die mit Weißblech beichlagen 
find. Die griechiſche Hauptlirche, welche höher oben Liegt, ſoll ein 
noch unſcheinbareres, altes Gebäude fein. 

Zur Geſchichte und Charakteriſtik der Numänen. 
— So boarbariſch die Ureinwohner Daciens von den damaligen 
Weltherrfchern, den Römern, auch gejchildert werden, jo mußten fie 
doch befenuen, daß diefe Barbaren ihnen den thatfräftigften Wider⸗ 
ftand zu leiften vermocdten. Zwar wurden fie nad) tapfereım Kampfe 
roh unter Auguft durch Cnejus Lentulus befiegt; bald aber 
erhoben fie fih wieder. Tiber verinochte nichts gegen fie und. 
unter Domitian bradten fie es jogar dahin, daß die Römer, um 
vor ihren ewigen Einfällen gefichert zu fein, ihnen Tribut zablten, 
Grit Trajan gelang es, die Römerherrihaft durch Colonien dort 
dauernd zu befejtigen. Doc hatte er auch zu diefem Zwecke coloffale 
Mittel aufgemwendet, wie die Spuren der großen Straße am rechten 
Donauufer, fowie die noch im Bette der Donan unterhalb des 
eijernen Thores ftehenden 18 Mauerpfeiler beweifen, die den cr- 
ftaunten Bliden der Dacier im Jahre 104 n. Chr. das zauberhafte Bild 
einer ftehenden Brücke über den riefigen Strom darboten. Trajan hatte 
aljo auch volllommen Hecht, den ihm zu Nom geweihten Triumph: 
bogen mit den Marmorbildern eines Zuges gefangener Dacier zu 
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zeren, welche bie Römer fih hernach unter Gouftantin L nicht 
Hämten ihm zu vauben, und fie dem Triumphbogen des legteren 
auzuhängen, an welchen man fie beutiges Tages noch wohl erhal⸗ 
ten, gewahr wird. Dem Beichauer, welcher dieje Bilder dem Ge⸗ 
dachtnifſe teen einverleibt bat, muß bei dem erſten Blicke auf bie 
heutigen wmolbo-waladiichen Bauern eine frappante Aehnlichkeit 
zwiiden Beiden auffallen. Diefelben breitjchulterigen, gedrungenen 
Geſtalten, das vornübergeneigte Haupt, das ſtarkbärtige Geficht, bie 
tüefliegenden unter buſchigen Augenbrauen hervorlugenden Augen, 
Das ftruppige Haupthaar, die bis über die Knöchel herabreichenden, 
zunim zufammengebundenen ungemein weiten Beinkleider, das darüber 
Hpinabfalende, kurze Hemde, welche beide durch einen Riemen in ber 
Mabelgegend zufammengegürtet werben, der kurze, über die Schulter 
geworfene Mantel, — Altes zeigen die Marmorbilder zu Rom, ebenfo 
wie die Einwohner der rumänifchen Donauebenen. Diejelbe Aehn⸗ 
Uleit fand auch Baget*) zwifchen den heutigen Walachen und ben 
Didern der Dacier auf der Trajanfänle zu Rom. Trajan hat 
den noch größeren Triumph erlebt, feine Colonien dort fo feſt zu 
begründen, daß die Rumänen noch heute darauf ftolz jind, fich 
Ulömmlinge derjelben zu nennen, auch eine Sprache zu reden, 
m welcher romanifche Sprachformen vorherrfchen. Ich glaube nicht 
A irren, wenn ich annehme, daß die Walachei noch heute von den 
Nachkzmmlingen zwei ganz verfchiedener Volksſtämme bevölkert ift. 
In den Bojarenfamilien ımd in dem Heinen Adel kommen über- 
wiegend häufig Phyfiognomien vor, wie man fie in dem heutigen 
dalien zerftweut allenthalben vorfindet. Nur in den niederen Klajjen 
und den Landvolke beherrfcht der daciſche Ur-Typus in der ange» 
gebenen Weile Phyfiognomie und SKörpergeftalt. Als ich in der 
Kajüte des Dampfichiffes zum erften Male zwei vornehme wala⸗ 
Gihe Damen ihre Nationalfpradye reden hörte, vermeinte ich, aus 
der Ferne Ktalieniich wahrzunehmen. Erſt nach einiger Annäherung 
entdedhte ich, Daß die romanischen Wörter durch gehäufte flavifche, 
auh einige neugriehifche und wenige türfijche Normen überdeckt 
wirden; doch ſchienen jene meiſtens noch zu überwiegen. Dieſes 





) Travels in Hungary and Transylvania. Vol. H. London, 1831: 
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Sprachgemiſch wurde geraume Zeit hindurch mit Hülfe des ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Alphabets gejchrieben, welches man neuerdings, wie oben 
ſchon bemerkt, durch das lateiniiche Alphabet zu verdrängen beftrebt 
tft. — Seit Hr. Körnbach?) die interefjante Parallele lateiniſcher 
und daco-romanischer Wortformen aufjtellte, und daraus die Con⸗ 
fequenz zog, daß die walachiſche Sprade in ihrer Wortbildung der 
Iateinifchen Mutter getreuer geblieben ift, als bie übrigen romani⸗ 
fhen Sprachen, darf es jegt um fo weniger bezweifelt werben, daß 
unter den heutigen Walachen zwifchen der Theiß und dem obern 
Dujeſter nod) viele Ablömmlinge der von Trajan hergefandten 
Coloniften erhalten find. Zum Theil auf diefe Schrift hat Hr. 
Bafil Manin**) das Werk begründet, welches er im Sommer 
1858 in walachiſcher Sprade zu Temeswar herausgab. Sein 
Titel drüdt das Reſultat der darin niedergelegten Forſchungen 
genügend aus. Als Hauptjtüge für ihre Geſchichte aber betrachten 
bie heutigen Rumänen das von dem Sanonicus ©. Schinkai in 
Siebenbürgen verfaßte Hiftorifche Werk, welches der Hofpodar Ghika 
endlich auf feine Kojten in guter Ausjtattung und zwar in wala- 
chiſcher Sprache druden ließ**). Es wird behauptet, daß der Ver⸗ 
faſſer, deſſen hiſtoriſche Forſchungen den Abfichten der damaligen 
Öfterreichifchen Negierung unwillkommen waren, vielen Unannehmlich⸗ 
feiten ausgejegt gewejen fei. Sein Munufcript kam zuletzt unvoll 
ftändig in die Hände Ghika's. 

Schon unter der Regierung des Hadrian erlaubten fich bie 
Dacier von Neuem Mebergriffe und Einfälle gegen die Römer und 
nöthigten diefe, die herrliche Donaubrüde abzudeden, um fich vor 
ihnen zu fihern. Indeſſen fo anfehnlih war zur Zeit bed Hadrian 
die Colonie, daß er fid) von feinem Vorfage, fie über die Donau 
zurückzuziehen, abbringen ließ, noch einmal eine mächtige Anftren- 
gung zu ihrer Erhaltung wagte, und darum aud) auf Münzen, mit 
den Titel „Restitutor Daciae“ begrüßt wurde. Doch ſtets wieber- 
holt Tehrten die herausgefchlagenen Barbaren, namentlih die Weſt⸗ 


— 








*) Studien über daco-romaniſche Sprade. Wien, 1855. 
») Hiſtoriſch-kritiſche und Titerarifhe Abhandlung über den Urſprung ber 
Rumänen aus dem dacostrajanifchen Reiche. 
**) Schinkai, Chronica Romaniloru de la 86—1793 (vom Jahr 86 
n. Ehr. bis zum Tode des Verfaffers). 
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gorhen wieder, und endlich wurde man unter Aurelian des frucht: 
lojen Widerftandes müde. Diejer Kaifer bot um das Jahr 274 
den daciſchen Coloniſten Wohnfige auf dem rechten Donauufer in 
Möjien an. Biele folgten dem Rufe und von da ab hieß diefer 
Theil Möſiens das aurelianifche Dacien; Andere flüchteten in die 
Karpathen nah Siebenbürgen und die Marmaroſch, um ſich dort 
bis zu gelegener Seit zu verbergen. Ein dritter Theil der Einwoh⸗ 
ner, wahrfcheinlic der zahlreichere, von den daciſchen Urbewohnern 
abjtunmende, juchte ſich in der Ebene zu erhalten, und diefem Um⸗ 
ſtande mag es zugefchrieben werden, daß ſich unter dem Landvolfe 
der heutigen Zeit Häufig nod fo auffallende phyfiognomifche Aehn⸗ 
lichteiten mit den zu Rom vorhandenen Steinbildern darbieten. Noch 
einmal wagte Conftantin I. im Bollgenuffe der damaligen gejammten 
Weltherrſchaft um das Jahr 332 eine zweite Brüde über die Donau 
zu ichlagen und die barbariihen Völker von deren linker Seite zu 
vertreiben; auch gelang das Unternehmen für den Augenblid; zahl⸗ 
reihe Gothen wurden zum Chriſtenthum übergeführt, behielten ihre 
Wohnſitze und ihr Biſchof Ulfilas war der erjte, der die Bibel 
in ein germaniſches Idiom überfeßte. Nach der Theilung des gro- 
Ben Reiches zwiſchen Valens und Valentian beherrichte Atha- 
narich, König der Wejtgothen, Dacien felbititändig.e Von dem 
Jahre 376 ab, wo die Hunnen zuerſt Dacien überftrömten und die 
Beitgothen über die Donau drängten, unterliegt die Geſchichte Da- 
ciend jo manuigfachen Wandelungen, daß diefe für die Zwede der 
gegenwärtigen Schrift nicht verfolgt werden fünnen. Nur das er- 
fheint für die Charakteriftif der Rumänen von wefentlihem Inter> 
ejie, dag, jo oft die Barbaren, gleichviel, ob dieje Djtgothen, Hunnen, 
Sepiden, Avaren n. f. w. waren, ihnen in der Ebene freien Raum 
darboten, jie ftetS aus den Karpathen in dieje hinabftiegen, um fie 
von jenen zu ſäubern. Es läßt ſich nicht leugnen, daß fie fid) du- 
durch ein beftimmtes Recht erworben haben, fich gegenwärtig die 
Nachkommen der alten römischen Coloniften Daciens zu nennen, 
womit denn zugleich auch das vorherrfchende Uebergewicht des roma- 
niihen Dialekts in der Sprache erklärt wird. 

As die aufeinanderfolgenden Barbaren-Schwärme fi im 
Laufe der Iahrhunderte, bis auf geringere Reſte, in der Ebene 
gegenfeitig aufgerieben hatten, tritt zuerjt 1241 aus dem Dunfel 
‘der Geſchichte die Heldengeftalt des NRadunegro (Rudolph des 


- 158 — 


Schwarzen) hervor, der von Siebenbürgen berfommend, den Des 
freinugslampf eröffnet haben fol. Doc erfcheinen ihre Züge in 
jo zweifelhaftem Zwielicht, daß mit Sicherheit nicht einmal annü⸗ 
herud darauf gebaut werden kann. Erft im 15. Jahrhunderte treten 
zwei fühne Männer in das heile Licht ber Geichichte hervor, deren 
einer, Michael der Tapfere oder Große bie gefammte 
Walachei, Moldau und Siebenbürgen unter feine Herrichaft ver- 
einigt, nachdem die fon damals eingedrungenen Türken 1593 von ihm 
bei Kalugareni geſchlagen worben waren. Gegen dieje verband er 
jih jpäter mit den Defterreihern — zu feinem Verderben. ALS 
er fich dieſen durch feine Correſpondenz verbädtig gemacht Hatte, 
wußte ihr Feldherr, der Italiener Bafta, ihn liftig von feinen 
Truppen zu trennen und ließ ihn dann 1601 feige ermorden — 
Schon ein Jahrhundert früher, 1453, war Stephan der Große, 
Fürft der Moldau. Er jpielte eine weniger edle Rolle, als Mi⸗ 
hael, denn, nachdem er die Türken unter Mahome dIL. geichlagen 
hatte, verband er ſich 1498 mit ihnen und den Tartaren zu einem Eins 
falle in Polen Die jpätere Gefchichte der Moldo-Walachen zeigt 
leider einen wirren, oft bfutigen Hader von Sonder⸗Intereſſen ber 
Bojaren, die mit der Wohlfahrt des Landes nichts gemein hatten 
und dem die Strafe der Oberherrichaft der Türken zuletzt folgte, 
die nur durch das übermächtige Rußland zeitweife aufgehoben werden 
fonnte. Durch die Verbindung Frankreichs und Englands mit ber 
Zürfei fiel fie endlid) im März 1856 auf die leßtere wieder zurüd, 
wenngleih nur als ein Schattenbild früherer Machtvollkommen⸗ 
heit. Möchte das Land die traurigen Scenen fortan ſich nit mehr 
wiederholen fehen, die das 17., 18. und 19. Jahrhundert mit fi 
führten, Durd) Verräthereien ihrer eigenen Eingebornen wurde ihr 
legter Fürjt Stephan Kantaluzeno, wie früher der edle aber 
unvorfichtige Fürft Brankowan, nad) Eonftantinopel geichleppt 
und enthauptet. Won jener Zeit ab fendete die Pforte griechifche 
Tanarioten aus Conftantinopel zu den Moldo-Walachen. Sie hatten 
ihre Stellen mit Geld erfauft und machten fich bei den unglücklichen 
Rumänen bezahlt. Die gefchmeidigen Bojaren küßten ihnen und 
den türfiihen Beamten die Hand, die vielleicht kurz vorher noch 
den Bart im Serail abgenommen hatte. Das fcharfe Wort des 
Tacitus: „Corrumpere et corrumpi seculum est“ 
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paßt auf fie volfftändigft. Dr. Andr. Wolf*) ſchildert die heil- 
loſe Wirthichaft, welche die Fanarioten in dieſen Ländern verübt 
haben, mit lebhaften Farben. Der Vertrag von Akjerman, wel» 
her einheimiſche Fürſten beſtimmte, war in diejer Hinficht unge» 
mein wohlthätig. Welche Drangfale im Lanfe des 18. und 19. 
Jahrhunderts diefe Länder durch die oft wiederholten Kriege der 
Rufien und Türken erlitten haben, lebt allgemein zu fehr im An- 
denten, als daß es hier hätte näher berührt werden ſollen. Man 
darf mit Recht fügen, daß, wenn das reiche Land nicht wahrhaft 
unverwäftli wäre, heute faum noch menſchliche Wejen dort zu 
erwarten fein dürften. 

Wenn man jene zähe Ausdauer des Clementes der römifchen 
Coloniften unter den entmuthigenditen Umſtänden, melde ſich aus 
den Dbigen ergibt, näher in's Auge fapt, fo findet man fid) zu 
der nahe Tiegenden Trage bingedrängt, wie es Trajan möglid) 
geweien fei, urplötzlich jo viele Zaufende freier Römer zur Ueber: 
nedelung nad dem jo fernen und damals unbekannten Dacien zu 
bewegen? Die Antwort liegt in den damals zu Rom vorherr- 
ihenden unnatürlichen Zuftänden, welche die enorm angewadjene 
Bevölkerung deilelben in zwei große Lager zerfällt hatte. Das 
eine enthielt die reichen übermüthigen, praſſenden, das andere bie 
armen, hungernden, nur noch aus den Vorrathöhänfern des Staates 
am Leben zu erhaltenden Bewohner. Die jegt über Theuerung 
der eriten XLebensbedürfniffe Eagenden Einwohner unferer großen 
Städte würden erjtaımen, wenn fie durch näheres Studium der 
emähnten Zuftände fi) davon überzeugen wollten, welche hohe und 
teile Xeiter des Anwuchſes zu unerhörten Preijen für die zum Leben 
am wenigiten zu entbehrenden Dinge fie zu erflimmen haben würden, 
wenn jie jene Roͤmer erreichen wollten. Doch befinden wir uns 
ja gegenwärtig in einen nicht geringen Theil von Europa auf dem 
geradeiten und ficjerften Wege zu folchen unnatürlichen Verhältnifien. 
Der Geift der Affociation preft die edlen Deetalle in die Koffer 
einiger Weniger zufammen, und — — die Befitlofen werden durd) 
fie genöthigt werben, in noch viel colofjaleren Maſſen auszınvandern, 


*) Beiträge zu einer flatiftifch-hiftorifchen Beſchreibung des Fürftentbums 
Moldau. Hermannftabt, 1805. I. Th. ©. 2. 
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als dies feit Decennien in Europa ſchon geihah. Die Römer nahmen 
wenigſtens foviel Rückſicht auf die leßteren, daß te ihnen ferne 
Länder eroberten, und ihnen dort, als freie Coloniften, unentgeltlich 
Grund und Boden fammt Geräthen zur Bearbeitung verabfolgten. 
England und Frankreich haben dieſes Beiſpiel folgerichtig nachge⸗ 
ahmt. Nur Deutjchland überläßt feine auswandernden Söhne ihrem 
oft fehr traurigen Scidfale; die heutigen Rumänen aber, fo oft 
ihr Blut auch mit dem der Barbaren gemifht worden fein mag, 
nennen fid) ſeit anderthalb Iahrtaufenden immer noch mit Stolz: 
Abkömmlinge der Römer. 

Bei den Bewohnern der kleinen Walachei, namentlich von 
Krajomwa, iſt mir eine romaniſche Geſichtsbildung beſonders aufs 
gefallen, ſoweit ſie in meinen Beobachtungskreis kamen. Sie ſind 
lebhafter und bauen ihr Land zweckmäßiger an, als dies in der 
großen Walachei geſchieht. Dieſe würden, meines Erachtens beſon⸗ 
ders geeignet ſein, einen der feſten Mittelpunkte herzugeben, von 
welchen aus die höhere Civiliſation der Fürſtenthümer ausgehen 
muß. Die Individuen, welche, wie oben erwähnt, den daciſchen 
Ur-Typus bewahrt haben, wie er ſich zur Zeit Trajan's vorfand, 
gehören faſt ſämmtlich dem niederen Landvolke an, mit welchen die 
römiſchen Coloniſten ſich weniger vermiſcht haben dürften. Eine 
große Zahl der freien Coloniſten, die ſich vor den barbariſchen 
Horden in die Gebirge zurückgezogen hatten, ſcheint hier durch ven 
Geſchmack an dem jicherern und freieren Gebirgsleben auf den Höhen 
zurüdgehalten worden zu fein. In der That zeigen die Gebirgee 
rumänen einen höhern, fejtern Körper, eine größere Behendigfeit und 
Gelenkigkeit der Bewegungen und ungleich mehr Selbitbewußtfein 
in Phyfiognomie und Benchmen, als die Einwohner der Ebene, 
Zur Zeit der felbjtjtändigen Blüthe der Walachei lag die befeftigte 
Hauptitadt Tergopijt gleichfalls anı Abhange der Karpathen, 807, 
über dem fchwarzen Meere; fie ift jegt auf 5000 Einwohner herabs 
gejunfen, nadydem fie ehedem 30,000 gezählt haben joll. Freilich 
iſt hierbei nicht zu überjchen, daß ein ähnliches Verhältniß ſich von 
früh an in den meilten Theilen Europa’8 bewährt hat. “Die kraft⸗ 
volljten und kriegstüchtigjten Nationen ftiegen häufig von den Ges 
birgen herab. 

Bei der heute noch in den Fürſtenthümern herrfchenden Lage 
der Dinge, in welcher ein freier Bürgerjtand fehlt, und das Lands 
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volk unfähig iſt, jeinerjeits zur Erfteigung einer höheren Civiliſations⸗ 
Stufe beizutragen, bleibt die leßtere von dem hohen und niederen 
Adel, jowie von den aus diejem entnommenen Beamten abhängig. 
Der große Adel, welchen die Bojaren repräjentiren, hat übermies 
gende Vorrechte durch Geburt und Beſitzthum. Das edlere Vors 
recht der Givilifation muß er mit dem Heinen Adel theilen, von 
dem man im Allgemeinen rühmen kann, daß er in diefer Hinficht 
das Bojarenthum überflügelt hat, welches, mit einzelnen anzuer⸗ 
fenneuden Ausnahmen, nur äußerliche Cultur und Politur zu erjtreben 
gemohnt iſt. Der Kleine Adel wird fchon durch den Beamtenjtand 
erworben; auch gehören ihm die kleineren Gutsbeſitzer und größeren 
Pächter an. Aus ihm ift großeniheils die jüngere Generation her» 
vorgegangen, der es mit Erlangung wiffenjchaftliher Ausbildung 
und durch diefe mit der dringend nothwendigen humanen Regene- 
ration der Volksmaſſe wahrhaft ernft if. Ich habe durch) Talent 
und den redlichjten Willen ausgezeichnete junge Männer kennen 
gelernt, von deren Feuereifer für ihr Vaterland fich viel Gutes 
erwarten läßt, und denen man nur wünjchen muß, daß fie ſich 
mit ihren gutgemeinten Unternehmungen nicht überſtürzen mögen. 
Daß jie mehr zu dem franzöjifchen als zu dem deutſchen Elemente 
ſich hinneigen, dürfen billig urtheilende Deutſche ihnen nicht verargen, 
wenn jie erwägen, wie wenig Autheil Deutjchland, ſchwächlich genug, 
während des fetten Iahrhunderts an den dortigen Umwälzungen 
genommen bat, wie wenig auch die rumänischen Stammgenoſſen, 
weiche von Oeſterreich regiert werden, von diejem zu einer höhern 
Calturſtufe gefördert worden find. Hierzu fonımt noch, daß Männer 
ter verjchiedenjten Nationalitäten, welche die öfterreicyiiche Uniform 
tagen, dort den Namen der Deutfchen führen Mit Rußland 
nerden die Rumänen eben jowohl durch ihre Staat3:Religion, ale 
auh durch zahlreiche Charafterzüge verbunden. Dennoch jind über» 
wiegende Gründe vorhanden, anzunehmen, daß, wenn man den 
Moldo⸗Walachen erlaubt hätte, einen fremden Prinzen zum Fürſten 
u wählen, jie einen Franzoſen auserforen haben würden. Das 
Uebergewicht, welches notoriſch der gegenwärtige General-Conjul 
Frankreichs in Bukareſcht ausübt, mag feinen Grund zum Theil in 
diejer Dinneigung finden. Die Verwaltung der Donau-Fürjten- 
thümer durch einen Prinzen aus irgend einem europäifchen Regçenten⸗ 
hanſe hat ſchon Früh der umſichtige Gagern (Vater) empfohlen, 
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Schwarzen) hervor, der von Siebenbürgen berfommend, den Bes 
freiungslampf eröffnet Haben fol. Doch erfcheinen ihre Züge in 
jo zweifelhaften Zwielicht, daß mit Sicherheit nit einmal and» 
herud darauf gebaut werden kann. Erit im 15. Jahrhunderte treten 
zwei fühne Männer in das helle Licht der Geſchichte hervor, deren 
einer, Mihael der Tapfere oder Große die gejammte 
Walachei, Moldau und Siebenbürgen unter jeine Herrichaft ver- 
einigt, nachdem die fhon damals eingedrungenen Tiirten 1593 von ihm 
bei Kalugareni geichlagen worden waren. Gegen biefe verband er 
jih fpäter mit den Defterreihern — zu feinem Verderben. Als 
er fich diefen durch feine Correſpondenz verdächtig gemacht Hatte, 
wußte ihre Feldherr, der Italiener Bafta, ihn liftig von feinen 
Zruppen zu trennen und ließ ihn dann 1601 feige ermorden. — 
Schon ein Jahrhundert früher, 1453, war Stephan der Große, 
Fürſt der Moldau, Er fpielte eine weniger edle Rolle, als Mi: 
hael, denn, nachdem er bie Türken unter Mahome dLI. geichlagen 
hatte, verband er fi 1498 mit ihnen und den Tartaren zu einem Eins 
falle in Polen Die fpätere Gefchichte der Moldo⸗Walachen zeigt 
leider einen wirren, oft biutigen Hader von Sonder⸗Intereſſen der 
Bojaren, die mit der Wohlfahrt des Landes nichts gemein hatten 
und dem die Strafe der Oberherrſchaft der Türken zuletzt folgte, 
die nur durch das übermächtige Rußland zeitweife aufgehoben werden 
konnte. Durch die Verbindung Frankreichs und Englands mit der 
Zürfei fiel fie endlid) im März 1856 auf die leßtere wieder zurüd, 
wenngleih nur als ein Schattenbild früherer Machtvollkommen⸗ 
heit. Möchte das Land die traurigen Scenen fortan fih nicht mehr 
wiederholen jehen, die das 17., 18. und 19. Jahrhundert mit fich 
führten, Durd) Verräthereien ihrer eigenen Eingebornen wurde ihr 
fester Fürft Stephan Kantafuzeno, wie früher der edle aber 
unporfichtige Fürſt Brankowan, nad) Conitantinopel gejchleppt 
und enthauptet. Von jener Zeit ab jendete die Pforte griechifche 
Tanarioten aus Conjtantinopel zu den Moldo⸗Walachen. Sie hatten 
ihre Stellen mit Geld erfauft und machten fich bei den unglücklichen 
Rumänen bezahlt. Die gefchmeidigen Bojaren küßten ihnen und 
den türkifchen Beamten die Hand, die vielleicht kurz vorher noch 
den Bart im Serail abgenommen Hatte. Das fcharfe Wort des 
Tacitus: „Corrumpere et corrumpi seculum est“ 
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paßt auf fie volfitändigft. Dr. Andr. Wolf*) fchildert die heil- 
loſe Wirthichaft, welche die Fanarioten in bdiefen Ländern verübt 
haben, mit lebhaften Farben. Der Vertrag von Afjerman, wel- 
der einheimijche Fürſten bejtimmte, war in diejer Hinficht unge» 
mein wohlthätig. Welche Drangfale im Lanfe des 18. und 19. 
Jahrhunderts dieſe Länder durch die oft wiederholten Kriege ber 
Ruſſen und Türken erlitten haben, lebt allgemein zu fehr im An- 
denten, als daß es hier hätte näher berührt werden ſollen. Mau 
darf mit Recht Tagen, dag, wenn das reiche Land nicht wahrhaft 
unverwüftlic wäre, heute faum noch menfchlicdye Wejen dort zu 
erwarten fein bürften. 

Wenn man jene zähe Ausdauer bes Elementes der römischen 
Soloniften unter den entmuthigendften Umftänden, welche ſich aus 
dem Dbigen ergibt, .näher in's Auge faßt, fo findet man fich zu 
der nahe liegenden Frage bingedrängt, wie e8 Trajan möglid) 
geweien fei, urplötzlich fo viele Zaufende freier Römer zur Ueber⸗ 
nedelung nad) dem jo fernen und damals unbekannten Dacien zu 
bewegen? Die Antwort liegt in den damals zu Rom vorherr- 
ihenden unnatürlichen Zuftänden, welche die enorm angewachfene 
Bevölkerung deſſelben in zwei große Lager zerfällt hatte. Das 
eine enthielt die reichen übermüthigen, praffenden, das andere die 
armen, hungeruden, nur noch aus den Vorrathshäuſern des Staates 
am Leben zu erhaltenden Bewohner. Die jest über Theuerung 
der erſten Lebensbedürfniffe Llagenden Einwohner unferer großen 
Städte würden erſtaunen, wenn fie durch näheres Studium der 
emwähnten Zuftände fih davon überzeugen wollten, welche hohe und 
teile Keiter des Anwuchſes zu unerhörten Preiſen für die zum Leben 
am wenigſten zu entbehrenden Dinge fie zu erflimmen haben würden, 
nenn jie jene Römer erreichen wollten. Doch befinden wir uns 
je gegenwärtig in einem nicht geringen Theil von Europa auf dem 
geradejten und ficherften Wege zu folchen unnatürlichen Verhältnifien. 
Der Geift der Afjociation preft die edlen Metalle in die Koffer 
einiger Weniger zufammen, und? — — die Beliglofen werden durch 
fie genöthigt werden, in noch viel colofjaleren Maſſen auszumandern, 


®) Beiträge zu einer flatiftifch-hiftorifchen Beſchreibung des Fürſtenthums 
Moldau. Hermannftabt, 1805. I. Th. ©. 2. 
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als dies feit Decennien in Europa jhon geihah. Die Römer nahmen 
wenigſtens foviel Rückſicht auf die letzteren, dag fie ihnen ferne 
Länder eroberten, und ihnen dort, als freie Eoloniften, unentgeltlich 
Grund und Boden fammt Geräthen zur Bearbeitung verabfolgten. 
England und Frankreich haben dieſes Beifpiel folgerichtig nachge- 
ahnt. Nur Deutfchland überläßt feine auswandernden Söhne ihrem 
oft fehr traurigen Schidfale; die heutigen Rumänen aber, fo oft 
ihr Blut auch mit dem der Barbaren gemifcht worden fein mag, 
nennen fich jeit anderthalb Iahrtaufenden immer nod mit Stolz: 
Abkömmlinge der Römer. 

Bei den Bewohnern der Heinen Walachei, namentlid) von 
Krajowa, iſt mir eine romanische Geſichtsbildung befonders aufs 
gefallen, foweit fie in meinen Beobachtungsfreis kamen. Sie find 
lebhafter und bauen ihr Land zwecdmäßiger au, als dies in der 
großen Walachei geihieht. Dieſe würden, meines Erachtens befons 
ders geeignet fein, einen ber feiten Mittelpunkte herzugeben, von 
welchen aus die höhere Kivilifation der Fürſtenthümer ausgehen 
muß. Die Individuen, welche, wie oben erwähnt, den bacifchen 
Ur-Typus bewahrt haben, wie er ſich zur Zeit Trajan's vorfand, 
gehören faſt ſämmtlich dem niederen Yandvolfe an, mit welchen die 
römischen Coloniften ſich weniger vermifcht haben dürften. Kine 
große Zahl der freien Coloniften, die jih vor den barbariichen 
Horden in die Gebirge zurücgezogen hatten, ſcheint hier durch den 
Geſchmack an dem ficherern und freieren Gebirgsleben auf den Höhen 
zurücgehalten worden zu fein. In der That zeigen die Gebirge 
rumänen einen höhern, feitern Körper, eine größere Behendigfeit und 
Gelenkigkeit der Bewegungen und ungleich mehr Selbftbewußtfein 
in Phyjioguomie und Benchmen, als die Einwohner ber Ebene, 
Zur Zeit der felbftjtändigen Blüthe der Walachei lag die befeftigte 
Hauptjtadt Tergoviſt gleichfalls amı Abhange der Karpathen, 807, 
über dem ſchwarzen Deere; fie ift jet auf 5000 Einwohner herabs 
gejunfen, nachdem jie eheden 30,000 gezählt haben joll. Freilich 
tjt hierbei nicht zu überfehen, dag ein ähnliches Verhältniß fich von 
früh an in den meiften Theilen Europa’8 bewährt hat. Die frafts 
vollſten und kriegstüchtigjten Nationen ftiegen häufig von den Ges 
birgen herab. 

Bei der heute noch in den Fürftenthümern herrfchenden Lage 
der Dinge, in welcher ein freier Bürgerſtand fehlt, und bas Lande 
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volf unfähig ijt, jeinerjeits zur Erfteigung einer höheren Eivilifations- 
Stufe beizutragen, bleibt die leßtere von dem hohen und niederen 
Adel, jowie von den aus diefem entnommenen Beamten abhängig. 
Ter große Adel, welchen die Bojaren repräjentiren, bat überwies 
gende Vorrechte durch Geburt und Beſitzthum. Das edlere Vor⸗ 
recht der GCivilifation muß er mit dem Kleinen Adel theilen, von 
dem man im Allgemeinen rühmen kann, daß er in diefer Hinjicht 
das Bojarenthum überflügelt hat, welches, mit einzelnen anzuer- 
tennenden Ausnahmen, nur äußerlide Cultur und Politur zu erjtreben 
gewohnt iſt. Der fleine Adel wird Schon durch den Beantenjtand 
erworben; auch gehören ihm die Kleineren Gutsbefiger und größeren 
Pächter an. Aus ihm ift großeniheils die jüngere Generation her» 
vorgegangen, der es mit Erlangung wifjenjchaftlicher Ausbildung 
und durch dieje mit der dringend nothiwendigen humanen Regene— 
ration der Volksmaſſe wahrhaft ernft ift. Ic Habe durch Talent 
und den redlichjten Willen ausgezeichnete junge Männer kennen 
gelernt, von deren Teuereifer für ihr Vaterland id) viel Gutes 
erwarten läßt, und denen man nur wünſchen muß, daß fie ji 
mit ihren gutgemeinten Unternehmungen nicht überftürzen mögen. 
Daß jie mehr zu dem franzöfifchen als zu dem deutſchen Elemente 
ih Hinneigen, dürfen billig urtheilende Deutjche ihnen nicht verargen, 
wenn jie erwägen, wie wenig Antheil Deutjchland, ſchwächlich genug, 
während des fetten Jahrhunderts an den dortigen Umwälzungen 
genommen bat, wie wenig auc die rumänischen Stammgenoſſen, 
weile von Oeſterreich regiert werden, von diefem zu einer höhern 
Culturſtufe gefördert worden find. Hierzu kommt noch, dag Männer 
der verjchiedenjten Nationalitäten, welche die öjterreichijche Uniform 
tigen, dort deu Namen der Deutjchen führen. Mit Rußland 
erden die Rumänen eben ſowohl durch ihre Staatd-Religion, als 
ah durch zahlreiche Charakterzüge verbunden. Dennoch find über» 
biegende Gründe vorhanden, anzunehmen, daß, wenn man den 
Moldo⸗Walachen erlaubt hätte, einen freinden Prinzen zum Fürjten 
‚u wählen, jie einen Franzoſen auserloren haben würden. Das 
Uebergewicht, welches notoriſch der gegenwärtige General-Conjul 
Frankreichs in Bufarefcht ausübt, mag feinen Grund zum Theil in 
diejer Dinneigung finden. Die Verwaltung der Donau-Fürften- 
thümer durch einen Prinzen aus irgend einem europäischen Necentens 
| hanje hat ſchon früh der umjichtige Gagern (Vater) empfohlen, 
| 
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indem er dem Fürften Metternid) zu jenem Zwecke den Prinzen 
Guſtav Wafa „pour couper court“ empfahl*). Als Künftler, 
Aerzte und Handwerker find jedoch die Deutfchen nicht bloß zahl- 
reich, jondern auch geachtet. Zahlreicher noch find die Juden, bie 
ale Deutſch fprechen. Die 80,000 Einwohner von Jaſſy bes 
ftehen zum dritten Theil aus Juden. Ebenjo fanı man jagen, daß 
ungefähr der dritte Theil der Gefammt-Bevölferung der Moldau 
fremden Nationalitäten angehört; vie letzteren ftellen in der Walachei 
ungefähr den fechsten Theil der Bevölkerung dar. 

Die Geiftlihfeit des als Staats-Religion geltenden grie- 
chiſchen Cnltus würde bei der gegenwärtigen Regeneration der 
Moldau-Walachei ganz beſonders Gelegenheit finden, ihre Hohe 
Miſſion zu erfüllen, wenn fie dazu befähigt und willig wäre. Leider 
ift die große Mehrzahl der Geiftlichen nicht mit jenem Grabe ber 
Humanität und Wilfenfchaftlichkeit ausgerüſtet, der Hierzu die Grund⸗ 
lage bilden müßte. Faſt ohne Ausnahme dent Bauernitande ents 
iproffen, haben fie nur höchſt mäßigen Anforderungen zu entjprechen, 
um die Weihen zu erhalten. Die 50,000 Geiftlidhen, welde man 
im Lande zählt, tragen eben fomwenig zu den Staatslaften bei, ale 
der gefammte Adel. Schon diefer Umjtand macht «8 ertlärlich, 
weshalb viele Bauernfühne jich dem geiſtlichen Stande zuwenden, 
ohne jedod) damit zugleich geiftlihe Yunktionen ausüben zu wollen. 
Ein nicht unbeträchtliher Theil von ihnen betradjtet feine Popen⸗ 
Mütze nur als einen Freibrief gegen Steuer und fchlechte Behand⸗ 
fung von Seiten des Gutsherrn. An jedem Bifchofsfige befindet 
fih ein Seminar, in welchem Knaben durh einen vierjährigen 
Eurjus mit den Elementarfenntniffen audgeftattet werden und das 
Rituale erlernen müjfen. Inter diefen Knaben finden fid) wenige, 
bie fich freiwillig gemeldet hätten; fie werden dazu von den Aeltern 
genöthigt. Daß die Söhne der Weltgeiftlichen dem Stande ihrer 
Väter williger folgen, iſt leicht erflärlid. Hr. Neigebaur**) 
zählte in der Walachei 1584 gemauerte und 2587 hölzerne, zuſam⸗ 
men 4171 Kirchen, wonad) alfo auf eine Kirche etwa 607°, Per: 
fonen fommen. In der Moldau fand berfelbe 1795, wonad 845 


*) ©. Perg, dasLeben des Minifterd Freiherrn vom Stein. VI. 1. Berlin, 
1855, ©. 614. 
”) A. a. O. ©. 203 u f. 
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Seelen auf eine Kirche kommen. — Biel wichtiger noch für bie 
Fürftenthümer ift die Klofterfrage. Die Zahl der Klöfter hat ſich 
in der Walachei auf 202, in der Moldau auf 60 angehäuft, wel: 
hen letzteren jevody noch etwa 31 Neben: und 23 Privat-Klöfter 
binzugerechnet werden müfjen. Unter diejen Klöftern find die der 
Moldau die reicheren. Unter ihnen befindet fich fein einziges, 
welches ſich dem Linterrichte widmete; aud) erziehen die Nonnen 
KHöfter feine barmherzigen Schweitern. Im Gegentheil fcheint die 
Höfterliche Zucht eine fehr lockere zu fein!) Dagegen muß von 
dem reichen Klofter St. Spiridion zu Jaſſy gerühmt werden, daß 
es eine Krankenauftalt zu 140 Betten in der Dauptitadt und 
mehrere Filial⸗Krankenanſtalten im Lande unterhält. Ebenſo zeichnet 
ſich das Klofter zu Niamtz durd) feine Thätigkeit für Ausbreitung 
der walachijchen Litteratur aus. In ihm werden feit Anfang dieſes 
Jahrhunderts fehr viele geiſtliche Werke, eine Bibelüberſetzung, die 
in der orientalischen Kirche geltenden Geſetze gebrudt, und es be- 
findet fi) fogar eine Notendruckerei hier, welche die üblichen Kirchen⸗ 
gefänge, in jehr eigenthümlich geformten Noten gedruckt, heraus- 
giebt. Die Einkünfte diefer Klöfter werden aus liegenden Gründen 
bezogen. Dbgleih nur der geringere Theil berjelben unter der 
Controle der Minifterien fteht, dagegen der größere Theil der ſehr 
nahläffigen Klofter-VBerwaltung überlajfen ift, fo verjchlingen fie 
dech einen jehr anfehnlichen Theil des Boden⸗Ertrages diefer Ränder. 
Gr. Derblich**) berechnet neuerdings die Yahres-Einfünfte der 
öfter auf 3 Millionen Guld. E.-M. Hierbei fällt es jedoch, gar fehr 
ms Gewicht, dag ein wefentliher Theil diefer Einkünfte in das 
Ausland gefendet wird. Als nämlich die griechifchen Fanarioten 
hier zur Herrſchaft gelangt waren, ftellten fie viele Klöſter unter 
das Ratronat des griechiſchen Kloſters vom Heiligen Grabe zu 
Yerufalem, des Berges Sinai, des Berges Athos und von Drian 
in Epirus u. ſ. w. Auf diefe Weife find nad) und nadı 45 
Möjter der Walachei und 37 ber Moldau mit ihren Einkünften 
nad) auswärts verwieſen worden. Nur ein geringer Theil dieſer 
letzteren ijt durch) die Bemühungen des Hrn.v. Titoff, des frühern ruffi- 
ihen Geſandten zu Conjtantinopel, al8 Abgabe den Staats-Einfünften 


2) Vergleiche Neigebaur, a. a. O. ©. 211. 
=), Land und Leute ber Moldau u. Walachei. Prag, 1859. ©. 30. 
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überwiefen worden. Es kann kaum bezweifelt werben, daß biefer 
heillofen Verjchleuderung des Boden-Ertrages ein Ende gemacht werden 
wird, fobald fich die Fürftenthümer zum vollen Bewußtſein einer 
jelbjtftändigen Macht-Stellung erhoben haben werden. Die urfprüng- 
lichen Gründer der Klöfter Haben diefen die Unterhaltung der 
Kirchen, der Schulen, des Armenwefens und der Krankenhäuſer zur 
Pfliht gemadt. Dieſen humanen Zweden müſſen fie zurückgegeben 
werden. Schon ift man im Lande gegen diefe Klöfter mit wohl» 
begründetem Rechte eingenommen; gewiß wird es endlich zu ihrer 
Auflöfung kommen. Möge denn das fchlechte Beispiel der Ver⸗ 
ichleuderung von Reichthümern in unwürdige Hände, wie e8 leider 
andere europäische Länder gegeben haben, Hier nicht wiederholt 
werden. Für die Erreidhung der wohlthätigen Zwecke, welche den 
urfprünglichen Stiftern diefer Anftalten vorfchwebten, ift noch fo uns 
endlich viel zu thun übrig, daß fih gar nicht abfehen läßt, wie fie 
ohne Benugung der Klofter-Einfünfte jemals auf eine würbige unb 
genügende Weife follten erreicht werden können. 

Hr. Emil PBoujade*) hat übrigens diefer wichtigen Kloſter⸗ 
frage eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, fo daß in biefer 
Hinfiht auf ihn verwiefen werden kann. Er weilt 3. B. nad, 
daß die religiöfen Körperfchaften die Einfünfte des großen Landes⸗ 
Eigenthums mit den Bojaren ungefähr theilen. 

Die Eultur des Bodens und feine Erzeugniffe. 
— Der gebirgigte Theil der Donaufürftenthümer, von den Kar⸗ 
pathen gebildet, deren Gefammt-Umfang 1860 D-Meilen bededt, 
fommt unferm Zwecke gemäß hier nur beiläufig in Betracht, fofern 
er den weſentlichſten Einfluß auf die Ebene übt. — Da er ben 
Zufammenhang der fruchtbaren Ebene mit den nördlich, nordöſtlich 
und nordweitlich gelegenen Nachbarländern vermitteln ſoll, fo dnrfte 
man erwarten, daR in fahrbarem Zuſtande erhaltene Landitraßen 
diefe Gebirge durchziehen wilrden. Alle Reiſende, welche fie vers 
ſonlich kennen zu Lernen Gelegenheit fanden, ſtimmen darin überein, 
daß diefe fchmwierigen Gebirgepäffe der Natur vollkommen überlaffen 
find. Die nod im Winterfchlafe ruhende rumänische Kunſt des 


*) Revue des deux mondes. XXVI. aunée. T. V. Paris, 1856. pag. 
186. 
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Straßenbaues hat eben noch feine Veranlaſſung gehabt, fi) in den 
Karpathen zu verſuchen. Frachtfuhren, die aus Siebenbürgen über 
den rothen Thurm-Paß nad) der Walachei vorzudringen ftrebten, 
bringen bei jchledhter Witterung auf 2—3 Stunden Weges mit- 
unter einen ganzen Zag zu. Hr. E. v. Callot*) vergleicht diefe 
Wege mit Wolfsgruben, die von den Defterreichern in früherer Zeit 
angelegt worden jein möchten, um waladifchen Ueberfällen vorzu- 
bauen. Alle 50 Schritt mußten die Pferde angehalten und gefüttert 
werden, um fi von den übermäßigen Anftrengungen zu erholen. 
Während der guten Jahreszeit bieten indeſſen dieſe Karpathen⸗Päſſe 
maleriſche Naturjcenen dar, wie fie faum irgendwo großartiger ge⸗ 
finden werden fünnen. In den reihen Wäldern mangelt es noch 
an jeder Spur von Forſtcultur; "in den höhern Gebirgsabtheilungen 
verfault viel Holz auf dem Stamme; dagegen ift in den Ebenen 
das Holz entweder nur zu enormen Preifen oder gar nicht zu haben. 
Dennoch wird in DBraila, mehr noch in Galacz, einiger Schiffsbau 
betrieben, zu weldem man Eichen aus den Sarpathen verwendet; 
Maſten werden den Sereth zur Donau hinabgeflößt. — So wenig 
knıt man in den Wäldern den Werth des Holzes, dag man Stämme 
fällt, um in deren Laube den Ziegen Futter zu ſchaffen; das Holz 
fügt man am Boden verfaulen. Ebenſo brennt man Hier und da 
Etreden Landes ab, um Weidepläge für Ziegen und Scaafe zu 
ſchaffen. An Braunkohlen fehlt es gleichfalls nicht, fie treten in 
weiten Streden zu Tage. Potaſche wird nad der Türkei ausge- 
führt. An Steinfalz find beide Fürſtenthümer ungemein veid), 
fine Lager reichen längs der Vorhügel der Karpathei von Sla— 
tina in der Heinen Walachei bis nah Okna und Piatra in der 
Moldau: auch werden fie in ziemlichem Umfange ausgebentet. Die 
Grube von Okna liefert allein dreißig Millionen Okka Steinfalz. 
Ter große Reihthun an Eifenerzen verfchiedener Art wird, joviel 
mir befannt geworden, nirgends verwerthet; dafjelbe ijt der Fall 
mit den Kupferbergwerken der Alten. Die Reſte ehemaliger Gold» 
berawerke finden ſich an der Biftrika in ausgedehnten Maaße vor, 
dic zur Römerzeit bearbeitet wurden. Etwas Goldwäſcherei wird 
benziged Tages im diefem Fluſſe und in der Walachei im Vul— 
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Orient und Europa. Bd. I. ©. 9. 


famerthale des Skyll ſchwach betrieben. Ein duntel gefärbter Bern⸗ 
ftein wird zwar gefunden, aber wenig geichäßt. 

Der auf ein Thonlager mindeftens vier Fuß hoch anftehende 
Humus der großen Ebene der Walachei und Moldau begünftigt den 
Getreidebau in fo hohem Grade, daß diefer Umftand allein fchon, 
auf intelligente Weife mit den gegenwärtig befannten Hülfsmittteln 
ausgebeutet, hinreihen würde, das Land reich zu machen Die 
Landleute und niederen Stlaffen leben großentheild von Mais (Ku- 
furuz), der jeboch zuerft im Jahre 1710 durch den Hospodar 
Nic. Maurocordato eingeführt worden if. Auf feinen Bau 
wird bie ausgezeichnetfte Sorgfalt verwendet. Man bereitet aus 
dem Mehle des Mais mit Wafjer einen Brei, den man geröftet 
„Mamaliga“ nennt. In früheren Zeiten wurde hauptfächlic Buch⸗ 
weizen zur Nahrung ber Kandleute gebaut, und die Moldau ift des- 
halb jogar Comaria nigra genannt worden. Auch aus dem Buch⸗ 
weizenmehle bereitet man eine „Mamaliga“, die aber fchwärzer und 
weniger nahrhaft, als die aus dem Mais hergeftellte iſt. Hirſe 
findet ſich nicht felten; aus ihr wird fogar ein Brod gebacken, 
welches man „Malay“ nennt. Aus der geröfteten Hirſe bereiten 
die Tartaren durd) Aufguß mit kochendem Wafjer ein Getränt, unter 
dem Namen „Talkan“ befannt. 

Anpflanzungen von Bäumen längs der Landitraßen find mir 
nirgend zu Gefiht gelommen; felbjt in den Gärten der Bauern 
finden fih Objtbäume felten, obgleich fie bei einiger Sorgfalt treff- 
lid) gedeihen. Holzäpfel und milde Birnen finden fih in ben 
Wäldern. 

Die in den Gürten der Städte cultivirten Gemüſe find zart 
und ſchmackhaft; die Landleute find aber gewohnt, ſich mit einigem 
wild wachſenden Gemüfen zu behelfen. Wafjer-Melonen, und ſelbſt 
Zuder-Melonen fah ich zwifchen den Reihen des Mais üppig ge· 
deihen, der erſt im Oktober eingeerndtet wird. Man zieht den 
Mais der Moldau dem der Walachei vor. Des eßbaren Eibiſch, 
Hibiscus esculentus, mag hier noch gedacht werden. 

Das Entgegengejette gilt von der hiefigen Art, den Weinbau Is 
zu betreiben. Er ähnelt in Allem den bei den Bädern von Me % 
hadia beichriebenen. Ungeachtet ihrer großen Vernachläſſigung 'E 
fiefern die Reben dennod ein nicht zu veradjtendes, in der That * 
oft ein Föftlihes Product. — Den Hauptgewinn bringt dee ' 
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seichliche Ertrag des Weizens. Diefer, in großen Maffen nad) den 
beiden Ausfahr-Häfen Braifa und Galacz gefendet, wirb bort don 
zahlreichen Schiffen aller Nationen Europa's aufgenommen und aus» 
geführt. Da er Bier 4— 5°), wohlfeiler, als der ruſſiſche Weizen 
zu Odeſſa abgegeben werden kann, jo Tag es für die Muffen, ala 
dieſe no) die Sullna-Mündung „befchütten” ungemein nahe, das 
Fahrwaſſer berfelben verfanden zu laſſen, auch durch verſenkte Schiffe 
möglichft gefahrvoll zu machen. — Das traurige Verhältnig der Ber 
bauer des Landes zu den Eigenthümern deflelben, den Bojaren, tft 
bie Urfache, daß die Cultur des Bodens auf einer niedern Stufe 
ſtehen bieiben muß. Der walachiſche Bofar verpacdhtet fein Land 
zu den möglichit hohen Preifen, um den dadurch erzielten Betrag 
entweder alfjährlih zu einer Reiſe nad) Parts oder Baden⸗-Baden, 
minbejtene aber doch in Bukareſcht zu finnlichen Genüffen zu ver 
Ihwenden. Sollte der Pahtbauer durch Verbefferung des Bodens, 
durch angeftrengtere Arbeit u. dergl. einen Mehrertrag erlangen, 
fo wird bei Ablauf bes nächſten Termins ber Pachtzins hinauf 
geſchraubt. Es liegt alfo dringend im Intereffe bes Arbeiterg, 
dergleichen Berbefferungen nicht zur Schau zu tragen. Im der 
Moldau kommt es dagegen vor, daß Bojaren das väterfiche Erbe 
ſelbſt bemwirthfchaften, oder ihre Pächter durch billige Bedingungen 
im den Stand fegen, an einen gejteigerten Betrieb zu denken. Es 
bonnnt nun aber noc hinzu, daß der Bauer im höchften Grabe 
einfach Lebt, Luxus irgend einer Art nicht Tennt, für Verſchönerung 
oder Berfeinerimg des Lebens auch nicht den entfernteften Sim hat. 
Der griehifhe Cultus legt ihm 196 Fafttage im Jahre auf; da» 
durch wird er vom Fleiſchgenuſſe entwöhnt und vermißt ihn kaum 
nd. Somit kann er der Einnahmen, welche über das altherge- 
brachte Maaß Hinausgehen, ziemlich entbehren. Eine humanere Landes⸗ 
gefeggebung würde im Stande fein, ben Bodenertrag auf bas fünf- 
bis ſechsfache zu erhöhen. Dieſe Donau⸗Fürſtenthümer tragen ben 
Beruf in fi, dereinit die Kornlammer Europa’s zu werden. Gerfte 
wirb ganz allgemein zum Pferdefutter gebaut. 

Meilenweit IH an der Donau und ihren Rebenfläffen hin⸗ 
erfiredende Wiejen und Weideplätze begünftigen ebenfo die Viehzucht 
in hohem Grade. Als ich eine Nachenfahrt auf der Donan von 
Nafſowa bis nah Braila ausführt, wurde ich am walachifchen 
Ufer gewaltige Heerden fchönen Rindviehes gewahr, bie ich von 
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meinem Standpunkte aus in der That unzählbar nennen mußte, 
Man fagte mir, daß Heerden von 2000— 3000 Etüd im 
Beſitze einzelner Landwirthe nichts Seltenes feien. Hierbei ift zu 
erwägen, daß das Jahr, in welchem ich reifte, baffelbe war, welches 
den orientalifhen Krieg durch den Frieden von Paris gefchloffen 
hatte. In einer Privatfchlächterei bei Galacz pflegten ehebem jähr⸗ 
ih 4000 Stüd Rindvieh abgefchlachtet zu werden. Für das 
Schwein hegt ber walachifche Bauer eine faſt eben fo zärtliche Bor 
fiebe, wie der irische; Menſchen und Schweine leben in beiden Räns 
dern in ber gemüthlichiten Gemeinſchaft; dafür foll aber auch der 
Geſchmack des Schweinfleifches bier ungemein zart fein. Freilich 
kann man fie bier nicht, wie in den calabrefiichen Ausläufern der 
Üpenninen, mit Kaftanien und Mil füttern, wodurd eine Art 
Fleifch erzielt wird, weldhem an Zartheit und Wohlgefhmad kaum 
ein anderes an die Seite geftellt werden bürfte, wie ich dies im 
Neapel erfahren habe. Schon Blumenbad wußte, daß in ben 
Donau » FürftentHümern ausnahmsmweife einhufige Schweine vor⸗ 
fommen. Der Zransport der auf dem Lande erlauften Schweine 
in die Städte, hat Hier und da, 3. B. in Bukareſcht, foviel 
Eigenthümliches, daß dies der Erwähnung werth fcheint. Der kau⸗ 
fende Metzger Hält zwei abgerichtete große Schweißhunde, welche 
rechts und links an das erlaufte Thier angeloppelt werden. Bes 
tanntlih vermag das Echwein pfeilfchneli zu laufen. Sobald es 
fih am Halje gefeffelt fühlt, fucht es zu entrinnen. Es beginnt 
ein gemeinſchaftlicher Wettlauf der drei Thiere, welchem durch bie 
Hunde die gehörige Direction mitgetheilt wird. In ungemein kurzer 
Zeit pflegen die drei Wettläufer vor dem Stalle des Metzgers zu 
ftehen und der Zwed ift in möglichft furzer Zeit und mit fehr ge 
ringem Aufwaube erreiht. Da aber die rüdfichtslofen Thiere den 
auf der Straße befindlichen Menſchen gefährlich werben können, fo 
wird ein folder Sturmlauf nur in ber Nacht gewagt, ber dann 
einen Lärm erzeugt, der ganz geeignet ift, die Babel vom wilden 
Fäger wieder gangbar zu machen. Die walachiſchen Schweine haben 
übrigens auch im Auslande genügende Anerkennung gefunden. Im 
Jahre 1854 haben wir fie fogar fhon am Rheine gefehen und 
Sachverſtändige lobten fie jehr. Der Handelsweg Hatte fi für 
fie über Pefth eröffnet, von wo ab fie die Eifenbahn beftiegen, um 
nad) Dresden und weiter nach) Magdeburg, endlich theils nach Ber⸗ 
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Im, theils nad dem Rhein zu gelangen. — Die zahlreichften Schaafs 
beerden bringen zwar in der Regel nur mittelmäßige oder grobe 
Wolle; aber fie forgen dafür, daß bie Iandesüblichen Winterpelze 
und groben Wollenzeuge zu nieberem Preife zu haben find. 

Die Boden-Eultur erhebt fih an den Karpathen bis zu einer 
Höhe von 2500’ über dem fhwarzen Meere, mit Erfolg; bei 3000’ 
hört fie gänzlih auf. Die Wälder reichen bis zu 6000 hinauf. 
Die oberfte Wald-Region wird von Tannen und Birken einges 
nommen; bei A000’ finden ſich no Rothbuchen, aber die Eichen 
fteigen nur bis zu 3200° nah oben; ihnen folgen Weißbuchen, 
Linden, Ahorn, Pappeln u. f. w. 

Außer den im Eingange angedeuteten mineralifchen Producten 
fiefern die Fürſtenthümer Asphalt und Bergöl in Menge; lettteres 
wird faft nur zum Schmieren der Wagenaren benutt. Eigenthümlich 
it eine Art Erdwachs, meldes ſich in der Moldau nahe den 
Steinfalzlagern von Dfna u. ſ. w. vorfindet. Es iſt nicht ver- 
breunlich, nährt aber die Flamme und kann daher zur Bereitung 
von Kerzen benutzt werden. 

Die Heinen, aber ungemein dauerhaften feurigen Pferde bils 
beten ehedem einen anfehnlihen AusfuhrsArtifel; namentlich waren 
die der Moldau in ber Türkei berühmt. Gegenwärtig hat ihre 
Ausfuhr ganz aufgehört, und die ehemalige Sorgiamfeit für Vers 
edelung der Rage ift in gleihem Grabe geſchwunden. — Die Race 
des Rindviehes, der ungarischen nit unähnlich, ift jehr ausge» 
zihne. Die Büffelkühe geben mehr Milch; aber der Büffel ift 
ampfindlicher gegen bie Kälte und man jcheint ihn nicht fonderlich 
a achten. Im den langen Zügen der Ochfen, welche die Schiffe 
aufwärts ziehen, ſah ich jtetS nur wenige Paare Büffel figuriren. 

An wilden Thieren finden fih in den Gebirgen Bären, Wölfe, 
Luchſe, Marder, Iltis, Fischotter, Füchſe und Dachſe. Des Bären 
wird man mitunter durch hingeſetzten Branntwein habhaft, den er 
gern fäuft, fi in ihm beraufcht und dann leicht erlegt werden kann. 
Feldhaſen find in der Ebene häufig. Die Landſchildkröte wird wenig 
geachtet. Hirfche, Nehe und wilde Schweine haben fi) in die Ges 
birge zurückgezogen; eine Art bes wilden Schweine erhält ſich aber 
in den weit ausgebehnten Rohr-Didichten an der Donau, in welchen 
man ihm fchwer beifommt. — Raubvögel verfciedenfter Art find 
ungewöhnlich häufig; fogar Secadler kommen vom fchwarzen Meere 
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aus bis hierher. — Fiſche bieten die verſchiedenen Flüſſe in großer 
Zahl. Krebſe werden vom Landvolke beſonders deshalb hochgeachtet, 
weil fie an den ſtrengſten Faſttagen genoſſen werden dürfen, was 
mit den Fiſchen nicht immer der Fall iſt. — Die ziemlich weit 
verbreitete Bienenzucht belohnt ſich hinreichend. — Spaniſche Fliegen 
bilden hier und da einen Ausfuhrartikel. Die Zucht des Seiden⸗ 
wurmes hat man aber in der letzten Zeit ſehr vernachläſſigt. Da⸗ 
gegen blüht der Handel mit Blutegeln ausnehmend, welche aus den 
zahlreichen Sümpfen geliefert werden. Seitdem Ungarn in dieſer 
Hinſicht faſt vollſtändig ausgebeutet worden iſt, haben ſich die fran⸗ 
zöſiſchen Blutegel-Händler nad) den Donau⸗Fürftenthümern, nad 
Bosnien, Serbien, Slavonien und Bulgarien gewendet. Die Blut⸗ 
egel werden Okkaweiſe (die Offa zu 2", Pfund) angelauft und 
dann in eigens dazu vorgerichteten Kaften mit feuchtem Grafe und 
dergleichen verpadt, unter großer Vorficht weitwärts transportirt. 
Das Gelingen eines folhen Transportes hängt gar fehr von ber 
Witterung ab; heftige Gemitter töbten die Thiere nicht felten, und 
der Kohlendampf ift ihnen gleichfalls feindli, fo, daß der Dampf 
Transport für fie nicht anwendbar ift. — Heufchreden verwüften, 
von Oſten herfommend, leider die Felder nicht jelten. 

Klima und geographifche Lage. — Die Begrän- 
zung ber Donau-Fürftenthümer durch Hohe Gebirge auf der einen, 
dburh die mächtige Donau auf der andern Seite, ſodann ber 
freie Eingang für die Luftftrömung vom fchwarzen Meere und 
dem Kaukaſus ber, welchen die öftlide Gränze offen fteht, be» 
dingen THimatifhe Zuſtände von bedeutender Veränderlichkeit, 
denen fi der Maaßſtab der geographiichen Länge und Breite nur 
mit großer Vorfiht und unter fteter Rückſicht auf locale Umſtände⸗ 
anlegen läßt. Diefe Länder haben durch den legten Parifer Frie, 
den an meftöjtlicher Längen-Ausdehnung durch die Hinzufügung 
eines Theiles Beffarabiens gewonnen, welcher bis an das fchwarze 
Meer reicht. Bekanntlich gehörte der Moldau bis zu dem Friedens 
Ichluffe von Bukareſcht, 28. Mai 1812, ganz Bellarabien bis 
zum Dujeſtr; von da ab hatte der Pruth die Gränze zwifchen ber 
Moldan und Rußland abgeben müſſen. Nach der gegenwärtigen 
Zerritorialbegränzung liegen die Donau⸗Fürſtenthümer unter 40° bis 
47° 22° öftliher Länge von Ferro, und zwilhen dem 43° 40” 
und 48° 50° nördlicher Breite. Der angebeuteten Umftände wegen 
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erſchein es nicht überflüffig, die geographifche Lage mehrerer Haupt⸗ 
punfte diefer Länder mitzutheilen. Rach den äußert verbienftlichen 
Vermeſſungen des ruffischen Seneralftabes Tiegt Jaſſy 47° 8° 30 
ber Breite und 45° 9° 45% der Länge von Ferro; Galacz: 
45° 29° 22° der Breite und 45° 56° 37 der Länge; Fokſchan: 
45° 39° 43 ber Breite und 45° 4° 36“ der Länge; Kalafat: 
40° 47° 31” ber Länge und 44° 1’ 36 der Breite; Prajowa; 
41° 23° 56 ber Ränge und 44° 9° 37” der Breite; Gturgemo: 
43° 48° 2° der Ränge, 43° 50° 9% der Breite; Braila: 45° 
51° 17° der Ränge und 45° 15° 55% der Breite; Bufarefdt: 
43° 54° 13° der Ränge und 44° 25° 33° der Breite; der rothe 
Thurmpaß: 45° 24° 51” der Breite und 43° 27° 39“ der 
Länge von Ferro. — Die hier angegebenen Breitengrade ente 
ſprechen, wenn man fie weftwärts durd) Europa verfolgt, ungefähr 
denen von Modena, Genua und Bordeaur: die anfehnlih 
weiter vorgejchobene öftlihe Länge bedingt indeffen fhon an und 
für fih einen weſentlichen KHimatifchen Unterfchied. Die Temperatur 
der Atmofphäre ſinkt während der Monate Ianuar und Februar 
m Bularefht auf — 18 R., in Jaſſy fogar auf — 21 R. 
und tiefer Schnee bleibt dann wocenlang liegen. Die Donau 
friert in folhen Wintern, da wo jie diefe Länder befpüft, bis zu 6 
Fuß der Eisdede zu. Im Winter 1828/9 fuhr man mit fchiweren. 
Beihüten bequem hinüber; auch wifjen wir, daß ſchon in früher 
Zeit Schlachten auf der eisbededten Donau geliefert worden find. 
In den Deonaten März, April und Mai ſchwankt hier die Temperatur 
wilchen + 4 und 17° R.; Schnee und Eis ſchmelzen und zichen 
nit felten Ueberſchwemmungen der Kleinen Flüffe, die von den 
Larpathen herablommen, nach fih. Der Frühling pflegt fehr kurz 
zu fein oder doch raſch vorüber zu gehen. In den Monaten Juni, 
Juli und Auguft, namentlich in ben letteren beiden Monaten, fteigt 
das Thermometer in Jaſſy leicht auf 423° R., zu Bukareſcht auf 25 
— 26° R.; ausnahmeweife hat man an letzterem Orte auch + 30 R. 
eslebt. Im Juni pflegt fich jedoch da8 Thermometer zwifchen + 6°und 
16° R. zu erhalten. Die angenehmfte Witterung bringen die Monate 
September und October; id, kann dies durch perſönliche Beobach⸗ 
tung beftätigen.” Die Quftwärme des Septembers pflegt zwiſchen 
+ 9 und 16° R. zu wechfeln, wobei, obgleich felten, wie auch 
im Juni, Mittagg + 20—22° R. vorkommen können. Im Octor 
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ber bewegt fich der Wechfel gewöhnlich zwifchen + 7 und 14 R.; 
ausnahmeweife kommen Morgens früh + 2° und Nadhmittags 
+ 20 R. vor. Der Anfang des Winters Fündigt fi Ende No» 
vember oder Anfangs December mit einem empfindlihen Nord» 
winde an, welcher Crivoz heißt; er führt häufig ſchon Schnee here 
bei. Doc) erhält fih die Temperatur im December meiften® noch 
zwifchen O° und + 7°. — Der Südwind wirft, ähnlich) dem Scirocco 
in Italien, in Bukareſcht mitunter drüdend und die Bruſt ber 
klemmend. — Der hervorftechende Charakter des Klima’8 wirb je 
doch durch eine auffallende Variabilität gegeben. Dr. Andr. 
Wolf*) behauptet, daß man zu Jaſſy an einem Sommertage 
alle vier Sahreszeiten durchmachen könne. Ein Wechſel von 16 Grad 
in 24 Stunden ift dort nicht ganz felten. Tür die Gefundheit 
der Hier nicht Acclimatifirten ift dieſer Umſtand bedenflih,; nur 
eine jorgfältigere Beachtung des Temperaturwechſels, durch entfpres 
enden Wechfel der Kleidung, Vermeiden de3 oft in Sommernäd» 
ten ſtark fallenden Thaues, Auffuchen einer Wohnung, die die 
Wahl des Aufenthaltes nach verichiedenen Himmelsgegenden möglich 
macht, fünnen vor Nachtheilen ſchützen. Es darf hierbei nicht über- 
ſehen werden, daß jene Veränderlichfeit des Klima's durch den fteten 
Kampf mit ihren Nachtheilen für die Eingebornen zugleich den Vor; 
theil herbei führt, daß fie ihre Widerftandsfraft von frühefter Ju⸗ 
gend an ftets üben müffen, und dadurch einen höheren Grad von 
Energie erreichen. Dieſer wefentlihe Vortheil ift ſchon von alten 
Scriftftelleen auf den größeren Theil von Europa ausgedehnt wor⸗ 
den. Cie fuchten hierin das moralifche Uebergewicht der Europäer 
über die Aſiaten und Afrikaner, wie fid) jenes, wenn es richtig ge- 
leitet wird, fchon früh Herausftellte.e Wenn man zugleich erwägt, 
daß die Bewohner der Gebirge in diefer Hinfiht, namentlih in 
Bezug auf Friegerifchen und Freiheits-:Sinn, meiftens ben Vor⸗ 
rang vor den Bewohnern der Ebene behaupten, fo wird man fi 
um fo eher geneigt fühlen, die Wahrheit jener Behauptung anzır 
erkennen. Von den Gebirgs-Rumänen wurde Achnliches ſchon oben 
angeführt. — Ich habe mich bemüht, die Iſothermen⸗Curven für bie 
verichiedenen Monate des Iahres unter Zugrundelegung der beiden 


*) Beiträge zu einer flatiftifch-hiftorifchen Beſchreibung des Fürſtenthums 
Moldau. Hermannitadt, 1805. I. Th. ©. 22, 
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Tafeln feftzuftelen, welhe Hr. Dove feinem trefflihen Werke *) 
zu ähnlichen Zwecken beigegeben hat. Indeſſen ift das Material, 
weiches ſich aus den bisher in den Fürſtenthümern angeftellten 
thermometrifhen und barometriihen Beobachtungen entnehmen 
läßt, ein fo wenig gemügendes, au die Unficherheit, welche aus 
häufig vorlommenden Abweichungen hervorgeht, eine jo bedeutende, 
daß ich e3 nicht wagen durfte, das Nefultat diefer Arbeit zu vers 
öffentlichen. Man muß wünjchen, daß bei der gegenwärtigen Neu— 
geltaltung der Dinge, von Seiten der Minifterien de3 Cultus den 
Beobadhtern die öffentliche Unterftägung zu Theil werden möge, 
welche bisher gänzlich fehlte. Die verdienftlichen Arbeiten auf die- 
ſem Felde, welche einige Privatmänner lieferten, find von Hrı. 
Reigebaur**) veröffentlicht worden. Aus diefen geht u. W. her- 
vor, daß die Abweichung der DMeagnetnadel zu Bukareſcht am 
3. Juni 1846 10° 15° 58° und zu Jaſſy 9", weſtlich be- 
trug. — Wenn man fi) erinnert, daß die Wärme der Atmofphüre 
bei dem Anjteigen aus der Ebene gegen die Erderhöhungen im 
Mittel für 750 Fuß um 1IR. finkt***), fo wird man annähernd 
im Stande fein, über die Temperaturen ein Urtheil zu fällen, 
welhe ſich auf die in den Karpathen gelegenen Orte geltend machen. 
Einige Höhebeftimmungen für die Spiten der Karpathen find oben 
bei Ungarn mitgetheilt worden. Der beträchtliche Theil der Kar—⸗ 
pothen, welcher die Moldau und Walachei gegen Nordoften, Nord 
und Nordweſt umgränzt, trägt zwar nicht jene mit ewigem Schnee 
bedeckten Erhebungen; doc pflegt derjelbe auf dem im Norden der 
Moldau gelegenen Tſchacklo gewöhnlich bis zum Juli Tiegen zu 
bleiben, und Aehnliches findet in dem Gränzgebirge zwijchen der 
Walachei und Siebenbürgen hier und da Statt. — Die von der 
Moldau aus direct Über die Karpathen führenden Engpäſſe Taffen 
ſich nur unter noch größeren Beſchwerden paffiren, als dies ſchon 
von der Straße bemerkt wurde, die von der Waladei aus nad) 
Siebenbürgen führt. Sobald der Winter die Schifffahrt auf der 
Donau gehemmt hat, fieht man fi) deshalb in Jaſſy gemöthigt, 


) 9.3. Dove, die Verbreitung der Wärme auf der Oberflädhe der Erbe. 
Berlin, 1852. Charte I und UI, 
r) A a. O. ©. 86. 
) 8, Dove, a. a. O. ©. 6. 
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bei Reiſen, die nach Nordoſt, Nord und Nordweſt führen ſollen, 
die anſehnlichſten Umwege nicht zu ſcheuen, um das Gebirge zu 
vermeiden. — Jaſſy bietet eine Erhebung von 427° über 
bem fchwarzen Meere dar, liegt alfo etwa 200° höher als Buka⸗ 
refht. Man follte hieraus vermuthen, daß es nicht ſchwer fallen 
bürfte, den Gewälfern von Jaſſy einen bequemen Abfall gegen 
die Donau Hin zu verfchaffen und feinen 70,000 Einwohnern bes 
durch eine veinere Atmofphäre zu gewähren. Dies müßte um fo 
leichter fein, al8 der Bruth nur zwei Stunden dftlih von ber 
Stadt vorüber fließt. Schon Dr. Audr. WoLlf*) empfahl, mit⸗ 
telft Durchführung des Sereth durd den See Baglui, welder 
fi) in jedem Sommer zu einer ftinfenden Pfütze umwandelt, ben 
Gewäffern eine wohlthätige Strömung zu verfchaffen. Hierin iſt 
ben Bewohnern von Jaſſy ſchon vor vielen Sahrhunderten Emper 
dokles mit gutem Beifpiele vorangegangen, indem er bei Selinunt 
einen Fluß durch den dortigen Sumpf leitete, um deſſen lebensge⸗ 
fährliche Ausdünftungen weg zu jchaffen; — felbit von Herkules 
fagt die Mythe, daß er durch Ableitung des Alpheus fchon 
eine böfe Epidemie bemeijtert habe. Aber die Sorge um das 
phyſiſche Wohl der Bewohner ift zur Zeit no nicht fo weit ger 
diehen, dag man ſich um dergleichen Dinge folte befümmert haben. 
Der Baglui und das Heinere Flüßchen Cacaina, melde neben 
und durch die Stadt fließen, zeigen verjumpfte Ufer und erfterer 
Fluß bildet dicht neben der Stadt den eben erwähnten verfumpften 
See. So find die Gewäffer beichaffen, denen die gefanımten Aus—⸗ 
wurfsftoffe der Stadt, zugleich die Leichname von Katzen und Hun⸗ 
berten herrenlofer Hunde überliefert werden. Ein Straßenpflafter 
welches wirklich biefen Namen verdient hätte, beitand vor Kurzem 
noch gar nicht, und gut gefleidete Menſchen vermodten deshalb 
nicht, die Strafen von Jaſſy zu Buße zu paſſiren. Jüngſt ſoll 
nun, unter Verwaltung des Hrn. Vogorides, etwas für bie 
Straßen und Brüden der Stadt gefchehen fein, um die aus frühe 
rer Zeit her beftehenden ſchwachen Anfänge der Art weiter auszu⸗ 
dehnen. Hr. Dr. Negura**), der feine Studien zum Theil auf 


*) A. a. O. ©. 19. 
**) De febri moldaviensi. Diss. inaug. Berolini, 1856. pag. 9—10. 


dee Afademie zu Jaſſy gemacht hat, fhildert den winterlichen 
Straßentoth Jaſſy's, jowie den gänzlihen Mangel an Strafen 
polizei, noch ans der neneren Zeit auf eine für das dortige Negis 
ment möglichft befehämende Weife. VBerbefferungen müßten fi um 
jo leichter ausführen Taffen, als die Lage der Stadt eine amphts 
thtatraliſche ift. Ungeachtet die vom linken Ufer des Baglui 
witer dem Namen des Kopo auffteigende Anhöhe volffommen 
baumlos ift, auch fi} in der limgegend der Stadt noch fein Des 
dürfnig an Gärten und Landhäufern kund gegeben hat, fo foll durch 
jene Lage doch aus der Ferne her eine malerifche Wirkung von der 
anfteigendben Häufermafje bewirkt werden, der das Innere des Ortes 
freilich nicht entſpricht. Daß man die Sumpf- Ausbünftungen 
in diefen Ländern, ihrer Schädlichkeit nach, fehr wenig zu würdi⸗ 
gen wein, geht ſchon daraus hervor, daß neben den vielen von ber 
Ratur gegebenen Sümpfen auch noch Fünftfiche neben jedem Lands 
gute und Kloſter durch die faft nie fehlenden Fifchteiche Hinzugefügt 
werden, an deren Reinigung oder Entfumpfung Niemand denft. 
Reben der ungewöhnlichen Veränderlichkeit feines Klima’s, find es 
ash in viel höherem Grade die böfen Ausdünftungen, aus bdiefen 
Sumpfen ımb aus Grabesftätten, welche der Gejundheit aus frem- 
den Ländern Ankommender Gefahr drohen. In dieſer Hinfiht ift 
das an die Moldau abgetretene Stüf Beifarabienis ein mahres 
Danaer-Gefchent. Der durch diefen Landtheil verlaufende Kilia⸗ 
Arm der Donau hat großentheils fo verfumpfte Ufer, daß in ihnen 
sum ein Pfahl feiten Grund findet, an den Man ein Schiff be 
feitigen konnte, bie meiften Dörfer aber Längft von ihm verfchmun« 
ben find. Die menfchenverheerenden Kriege, deren Schauplat diefe 
Länder ungemein häufig, fo weit die Geſchichte rückwärts reicht, 
geweſen find, die mörberifchen Epidemieen, welche mit ihnen ftets 
Hand in Hand gingen, haben unzählige Begräbnißplätze geichaffen, 
leider meiſtens in der Nähe der menſchlichen Wohnungen, auf denen 
niele Zaufende menſchlicher und thierifcher Gebeine nahe unter ber 
Oberflãche, bleichen. Dean erkennt fie oft nur an dem auffallend 
Üppigeren Graswuchs, ber ihre Bodendede ziert. Die ruffiichen 
Teuppen fanben, wenn fie bei ftrenger Jahreszeit Erdgruben an- 
legten, u fidh gegen: die Unbiſden der Witterung beifer zu ſchützen, 
eat wohl um Brod darin.zm baden, bag nicht felten menſchliche 
Geheine aus den Wänden dieſer Gruben herporragten. Nun ift 
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es bekannt, daß das Aufwühlen von alten Begräbnißplägen mit» 
unter ſchon bösartige Krankheiten veranlaft Hat. Es kommt Hinzu, 
daß, wenn auch Heutiges Tages die Begräbnißpläge außerhalb 
der Städte und Dörfer angelegt werben, dies doch immer noch in 
viel zu unmittelbarer Nähe bei den Lebenden gefchieht. Hierin ift 
ein abermaliger Grund für das Häufige Entſtehen epidemijcher 
Krankheiten zu ſuchen. So lange die beiden Hauptftäbte nicht aufs 
hören, durch den efelhaften Schmug und Koth ihrer Gaſſen und 
Straßen böfe Beifpiele zu geben, wird man von den Bewohnern 
des flachen Landes kaum erwarten bürfen, daß fie fi in ihrer 
Heimath der Neinlichkeit befleigigen follten. Sehen doch die Män⸗ 
ner, welche des Landes Geſchick regieren, dort mit Gleihmuth auf 
den Koth herab. — Wollte man die in den reichen Ebenen man 
gelnden Arbeitskräfte durch Coloniften aus andern Ländern Her zu 
vermehren fuchen, jo dürfte e8 gerathen fein, fie aus den Ebenen 
Ungarns, de8 Banates und Slavoniens, womöglich, herbei zu ziehen, 
da in diefen Ländern die Bodenverhältnifje mit den hieſigen große 
Achnlichkeit Haben und die ftets namhafte Opfer fordernde Acclis 
matifation fomit umgangen werben könnte. Coloniften aus höher 
gelegenen Ländern würde man nur Hoffen dürfen, auf das dem 
Fuße ber Karpathen zunächſt gelegene Hügelland mit nachhaltigem 
Bortheile anfiedeln zu können, was namentlih für die Deutjchen 
Geltung haben wird. 

@igenthümliche Krankheiten. — Unter den aus den Eigen» 
thümlichkeiten des Bodens hervorgehenden Krankheiten zeichnet ſich das 
Sumpf Wedhjelfieber befonders aus. In ber Nähe der zahls 
lofen Sümpfe verfhwindet e8 mitunter das ganze Jahr Hindurd 
nicht. In der Regel tritt e8 jedoch im Frühling fhwächer auf, um 
im Laufe des Sommers, bejonders des Spätfommerd, an Macht 
zu gewinnen. Gegen den Herbſt hin pflegt es ben gallichten Cha⸗ 
after anzunehmen, und wird dann um fo gefährlicher. Die Bes 
wohner des gebirgigten Theiles des Landes lennen diefe Plage faum; 
nur in einzelnen Jahren fteigt fie bis zu den Vorhügeln der Kar 
pathen in die Höhe. 

Mit dem Namen des walahifhen oder moldauiſchen 
Fiebers, der waladhifhen Seude, Hat man feit langer Zeit 
ein anhaltendes Fieber bezeichnet, welches in allen feinen Erſchei⸗ 
Iheinungen den fogenannten ungarifchen Fiebern ganz nahe ftebt. 
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Auch Hier befteht ein ungemein heftiger Kopfichmerz, der fchon bie erfte 
Periode, wie bei jenem bezeichnet; in der zweiten Periode folgen 
anhaltende Delirien. Alles deutet darauf Hin, daß in diefen Sta⸗ 
dien eine Blutüberfüllung in den Gefäßen der Hirnhäute vorhan- 
den fein müſſe, die ſich jchnell bis zur erethifchen Entzündung ſtei⸗ 
gert. Letzterer folgt gewöhnlich bald eine überhand nehmende läh- 
mungsartige Kraftlofigfeit im Bewegungs-Apparate, die ihren Grund 
in Ausichwigungen aus den Häuten des Gehirns, oft aud) des 
Rückenmarkes, hat, indem diefe Drud auf die Centra des Nerven- 
ſyſtems ausüben. Hierin ift e8 auch wohl zu fuchen, daß, wie in 
Ungarn, dabei die Frequenz des Pulfes ziemlich mäßig bleibt, wos 
mit ſich eine Gleichförmigkeit des Herzichlages zu verbinden pflegt. 
Dr. Andr. Wolf, der in feinem Werke fih als erfahrner, vor- 
urtheilsfreier Practiker allenthalben fund giebt, verfichert, daß, wo 
es ihm möglich gemacht worden fei, im erften Stadium des Fiebers, 
alſo möglichjt früh, Brech⸗ und auflöfende Mittel, im Stadium bes 
Collapfus aber China und Wein zu reichen, er felten einen Kranken 
verloren habe. Doc habe er auch bei biefer Krankheit nie Blut 
entleert”). 

Hr. Dr. Witt**), hat in den Jahren 1823—29 die ihm 
reichlich dargebotene Gelegenheit, den Charakter der Krankheiten des 
Landes zu jtudiren, trefflich benutzt. Im feiner Stellung als Chef- 
Arzt eines ruſſiſchen Armee-Corps mußte er fich freilich hierzu auf- 
gefordert fühlen. Er erklärt die fogenannte „walachiſche Seuche“ 
für einen contagiöfen Typhus, der aus der epidemijchen Conjtitu- 
tion und den weit verbreiteten miasmatifchen Effluvien des Landes 
Bervorgegangen, leicht einen hohen Grad von Bösartigfeit erreicht. 
Die höheren Grade diefer Bösartigleit, der rafche Verlauf und die 
dringende Rebensgefahr, welche das Uebel dharakterifiren, treten nicht 
blos hier, fondern überhaupt im Süboften von Europa ungleid) 
häufiger als im Weiten und Norden hervor, — ein Umftand, ber 
mit dem Klima und den Boben-Verhältniffen in ungertrennlichem 
AZufammenhange fteht. — Zu den höheren Graden des walachiſchen 
Fiebers gefellen fi oft Blutunterlaufungen unter der Haut (Pe⸗ 


9 A. a. O. ©. 19. 
æ) Weber die Eigenthümlichkeit des Klima's der Walachei und Moldau. 
A. d. Ruffifchen. Leipzig und Dorpat, 1844. ©. 8 u f. 
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techien), und Drüſenanſchwellungen in der Leiſtengegend (Bubonen). 
Der lettere Umſtand Hat, befonders in früheren Zeiten, wejentlich 
dazu beigetragen, daß fremde, mit der Natur biefer Krankheit nicht 
vertraute Aerzte fie für die orientalifche Pejt gehalten haben. Ob 
diefe legtere in früheren Sahrhunderten nicht etiwa wirklich bis zu 
den Fürſtenthümern aufgeftiegen fein follte, läßt fich gegenmärtig 
mit Sicherheit nicht nachweifen, ift aber doch fehr wahrſcheinlich. 
Nah Dr. Andr. Wolf*) wurde fie ehedem ftets nur durch Türken 
und Griehen von Conftantinopel her mitgebradt. Hr. Dr. Witt 
hat fih aber das wejentlihe Verbienft erworben, gründlich nachge⸗ 
wiejen zu haben, daß die zu feiner Zeit mit Recht gefürchtete orien- 
taliihe Peſt weder hier noch in Rumelien aufgetreten ſei. Er ftügt 
fih zum Theil auf das gleichlautende Urtheil des vielerfahrenen 
Hrn. Dr. Grunau in Bufarefcht**), welcher verfichert, daß im 
Sahre 1813 an einer ſolchen peftartigen Krankheit allein zu Bu⸗ 
fareiht 40,000 Menſchen ftarben, und nach Allebem, was ich in 
diefen Ländern perfünlich, theil® auch durch Unterhaltung mit dor= 
tigen Aerzten erfahren habe, weit mid, darauf hin, Hrn. Dr. Witt 
hierin vollfommen beizuftimmen. Die legterwähnte Krankheit Hat 
Hr. Dr. R. Grohmann*«») damals freilich für bie orientafifche 
Peft erflärt. Nah ihm brad fie im Monat Juni 1813 zu Bu⸗ 
kareſcht aus und endigte fich .erft in den Monaten Mai und Juni 
des darauf folgenden Jahres 1814. In der von 80,000 Einwoh⸗ 
neru bevöllerten Stadt wurden gegen 23—25,000 Menſchen ein 
Opfer diefer Seuche. — Aller Wahrfcheinlichkeit nach wurde fie 
dur) das zahlreiche Gefolge der Griechen, bie mit bem Fürſten 
Karadſcha in den Monaten Januar und Februar anlamen, aus 
Conſtantinopel in die Walachei eingeführt und fam nur erft dann 
zu einem wirklichen Ausbruch, als eine fin die Verbreitung gün⸗ 
ftige Witterung und andere begünftigende Umſtände eingetreten 
waren. Die ehedem nicht felten aus Afrika nach Conftantinopel 
u. ſ. mw. eingefchleppte orientalische Bet it während ber lebten 





*) A. a. O. ©. 207. 
”) A. a. O. S. 23 u f. 


"*) Beobachtungen über die im Jahre 1843 hexrſchende Peſt in Bulareſcht. 
Wien, 1816. ©. 1. 
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Decennien glücklicherweiſe in Europa fo jelten geworden, daß, wer 
fie ftudieren will, ſich wird entjchließen müffen, ihre Geburtsftätte, 
Arita, zu beſuchen. So oft aber der im Gefolge kämpfender 
Herre faft niemals ausbleibende Kriege-Typhus ein Bündniß ein- 
gegangen ift mit dem moldoswaladhifchen oder ungarifchen Fieber, 
fo oft ift daraus auch eine peftartig verheerende Krankheit hervor: 
gegangen, die an Bösartigkeit und Lebensgefährlichkeit der orienta, 
lügen Belt wenig nachgab. Hr. Dr. Witt beobachtete im Sommer 
1829, al8 nad einem fehr ftrengen Winter und einem ungewöhnlich 
falten Mai plötzlich große Hite eingetreten war, in diefen Ländern 
einen apoplektiſchen Cerebral-Typhus, der die meiften von ihm 
Ergriffenen wegraffte. Als im Iahre 1769 der ruffifhe General 
v. Schtoffel Giurgewo eingenommen und der Plünderung Preis 
gegeben Hatte, folgte den hiermit verbunden gewefenen Gräueln die 
Strafe auf dem Fuße. Es verbreitete fich nämlich bald unter den 
tajſiſchen Truppen ein peitartiges Fieber, welches fie nad) Buka⸗ 
reicht und Jaſſy, fpäterhin jelbft bi nach Moskau begleitete und 
auf dieſem langen Zuge nidyt nur vielen Soldaten mit ihrem Ge⸗ 
nerale, fondern auch Tauſenden friedliher Einwohner das Leben 
bsitete*),, Es würde leicht fein, ähnliche beflagenswerthe Ereignijfe, 
die fih Hier nur zu oft ergeben haben, gefchichtlich zu vervielfäls 
figen, wenn bied dem vorjchwebenben Zwecke nidjt wiberjtrebte. Die 
af uns gelommenen Meittheilungen der Art fpredhen mehr oder 
minder Deutlih, wo fie die Erfcheinungen des Fiebers darftelfen, 
don denſelben charakteriftiſchen Merkmalen des Uebels, welche oben 
bereits angegeben worden find, und bie keinen Zweifel darüber zu⸗ 
lajjen, daf man e8 Bier mit der Krankheit zu thun hat, weldje die 
Aerzte „Cerebro⸗Spinal⸗Typhus“ genannt haben. Die an Local« 
Verhältniſſe gebundene, mit diefem Typhus zugleich auftretende 
Hinneigung zur Entmifhung des Blutes und der Lymphe fügt 
aber dem höher potenzirten Uebel jene Ericheinungen von DBluts 
fieten der Haut und von Anfdywellungen der Drüſen in ben Leiften 
und Achſeln Hinzu, die man ehedem für genügend hielt, um dag 
ſelbe für die „orientalifche“ oder „Bubonen“-Beft zu erklären. Hr. 
Dr. Witt fand in der ruffiihen Duarantäne zu Hirſowa da- 
mals adhtundzwanzig folher Unglücklicher, welche man auf das 
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bioke Zierpflaiter emed Summer, nur in ihrem Hemde ımb 
Mantel arbicı. arianerı beite. damit nicht etwa durch untergelegtes 
Smon oder Berzeus die Behr om io leichter ausgebreitet würbe*). 

De ou einer leidriinriger Verwechſelung der erwähnten 
nnhrien Kucder mi wer orınzclädben Reit für ganze Völkerſchaften 
permorgsaöngeren Natıprile moren to lebensſtörend, daß man nicht 
zeruz ger mailen Naralc dei der Weinitellung der Natur ber 
nehm Nverfdi: arfsıderr horn Wer die Angjt und Noth 
SER lem mL weh rom ım Jahre 1824 die Furcht vor 
Mr Sr une Mi Einwohrm non Wera verbreitete, der mag Hrn, 
by ip" Noris im Er beidreibe die ängjtlichen Vor⸗ 
Nerargem wos mar damaa araem die Reit anwendete, die dort 
“arır Morıns i5 Folge — niemals ver⸗ 
zerz Ts Nu Rèuchtrungen, Waſchungen, 
ardariemn Wiamessiir. wiardent aber durch ununterbrodjene 
Ark one Mon urüscherse Ron? mohrhe® das Veben. Auch 1856 
22 8er on arg Dom aerserden gemeen fein, bie mit 
„san Snastenetizdeng Itcben; aber fein 
Neria Mm: m sumem Tor lern vn ein Schugmittel 
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Kropf will Hr. Bellanger*) in ven tiefen, kalten und feuchten 
Thaleinſchnitten ber Karpathen angetroffen haben. Die DBlattern 
wüthen unter den Kindern am meiften, bie in Fleinen engen Häu⸗ 
fern aufwachjen müſſen, welche in der Nähe von Sümpfen 3. B. 
vom Baglui bei Jaſſy liegen. Das Voll wähnt den Boden durch 
Einjalgen der Neugebornen vorbauen zu können, d. 5. man betreut 
ben Körper der armen Kleinen von oben bis unten — nutzlos — 
mit Kochſalz. Doch beförberte auch ſchon Fürſt Alex. Morifi 
das Einimpfen der Kuhpocken. Maſern und Scharlach ſollen ſelten 
fein. Die meiſten Länder haben bekanntlich Volksmittel gegen die 
fallende Sudt; in den Fürſtenthümern die Blüthen von Anchusa 
officinalis ober eine Tinktur aus den friichen Blumen ber Cam- 
panula rotundifolia. Die englifche Krankheit (Rhachitis) ijt jeloft 
in den Bojaren⸗Familien fo häufig, daß gewöhnlich unter fünf Kin⸗ 
Dem eines daran leidet. Daſſelbe iſt mit den Scrofeln der Fall. 
Beide Hält Dr. A. Wolf für eine Yolge der Säfteverderbniß der 
beiden Eltern, die ungemein häufig an bösartigen Schleimflüffen 
Leiden; in diefer Meinung folgt er feinem Vorgänger Hufeland. 
Auch der Bandwurm fehlt nicht, und Hernien machen zahlreiche 
Bndividuen zu ſchweren Arbeiten untüchtig. Im Allgemeinen fann 
Wan ſchließlich Hinzufügen, daß die Lebensweiſe der Moldo⸗Walachen 
Pür zu krankhaften Affectionen des Venen- und Lymphgefäß-Syitems 
geneigt macht. Hiermit mag aud die fahle Gefichtsfarbe Vieler 
Un Zufammenhang ftehen, von welcher das dunkle Auge um fo aufs 
Tollender abſticht. Rothe Wangen ficht man felbjt auf dem Lande 
felten; früh ſchon erjchlaffen die Gefichtszüge, oder werden ausdrucks⸗ 
los, wovon indefien rühmliche Ausnahmen vorfommen. 

Der Theil der Bevölkerung, der das Land bebaut, ift durch⸗ 
Ihnittlich arbeitfam, ehrlich und würde ohne Zweifel bald eine 
höhere Boden-Eultur erreichen, wen man ihm Land als freies 
Eigenthum übergeben wollte. einen eigenen Standes Genoffen, 
dem höheren Abel, fteltt aber Fürſt Kantemir**), ein geborener 
Moldauer, fein beneidenswerthes Zeugnig aus. Cr fagt von den 





*) Le Köroutza. Paris, 1846. pag. 85. 


Hiſtoriſch- geographiſch-politiſche Beſchreibung ber Moltau. Leipzig, 
17711. ©. 382 u. f. 
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Bojaren: „fie find übermüthig, ſtolz und zu Händeln ge 
neigt; gegen VBorgefegte Friehend, gegen Höhere Fremde 
verbindlich, im Mißgeſchick find fie dagegen Meinmiüthig, 
verzagt und ohne Energie; raffinirte Lift ift ziemlich 
allgemein, gegen Untergebene aber despotifch, felbft 
barbarifch; ihr Rachedurſt fennt kaum Gränzen.” Hoffen 
wir, daß eine liberale Berfaffung dem National-Eharakter ein edleres 
Gepräge verleihen werbe. 


v1. 


Bulgarien und feine Bewohner. — Ruſchtſchuk ımd die Hochebene. 
— Rasgrad. — Ichumla. — Ber Beunos-See. — Parma. 


I, die Unterfuhnng eines Theils Bulgariens, namentlich) 
des nördlichen Abhanges des Balkans, foweit die lebten Kriege es 
berührt hatten, im Neifeplane lag, fo wählte ih Ruſchtſchuk, 
den Sig des türfifchen Gouverneurs, damal8 Said Paſcha, zum 
Gintritte in das türkische Gebiet. Am 5. September Morgens bes 
fand ih mich fchon früh am Ufer von Giurgewo, um eine 
Barke zur Ueberfahrt zu miethen. Aber ein fturmähnlicher Wind 
aus Nordweſt vereitelte anfünglic) mein Unternehmen; es fand ſich 
kin Barfenführer willig. Erjt um 8 Uhr, ald der Wind etwas 
nahgelajjen hatte, gelang es mir, den Kapitain eines Öfterreichifchen 
Sandelsjchiffes, welches am Ufer lag, dahin zu bringen, daß feine 
Barke, mit drei Ruderern ımd einem Steuermann ausgeftattet, mir 
ar Dispofition geftellt wurde. Es war eine ziemlidhe Kraftan- 
ſtrengung nöthig, um die Oſt⸗Spitze der früher erwähnten langen 
Donau Infel zu umſchiffen, von der oben ſchon die Rede gemwefen 
it. An diefem Tage mweidete fpärliches Vieh auf ihr; ein menſch⸗ 
liches Weſen wurde jedoch nicht fichtbar. Zahlreiche Erbichwalben 
hatten in die oberflächlichen Schichten des Bodens der Infel tief 
andringende Gänge gebohrt; die tieferliegenden, dem Wellenfchlage 
ausgeſetzten Schichten waren augenfcheinlich vermieden. Bei hohem 
Waſſerſtande wird fie zumeilen überfluthet, wie bies 1855 während 
des rieges geſchah. Meine Ruderer benutten die Infel, indem 
ſie an deren ſüdlichem Ufer ausſtiegen und die Barke bis zum 
deren Ende aufwärts zogen. Sie iſt eine halbe Stunde lang und 
am oberen Ende merklich breiter als am unteren. Oberhalb diejer 
großen liegt noch eine ganz fleine, befeftigte Infel dicht am linken 
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Ufer. — Auch dem Hafen von Ruſchtſchuk gegenüber war bei dem 
gegenwärtigen, niedrigen Wafferftande eine Sandbank zum Vorſchein 
gefommen, deren Umfang nicht ganz unbedeutend iſt. — Die Ueber: 
fahrt hatte über eine Stunde Zeit in Anfpruh genommen, was 
bei dem fcharfen Nordweitwinde eben nicht angenehm war. Die 
in der Nähe des Ufers liegende öſterreichiſche Dampfichiffs-Agentie war 
mir hülfreich. Man ſchaffte mir einen Wagen, der mid zunädft 
zu dem preußifchen Vice-Conful, Hrn. Dr. Kaliſch, und als id 
biefen nicht im Haufe fand, zu dem Gafthaufe von Manfredi bradte, 
welches mir ald dag am meiften für Ehriften in Ruſchtſchuk braud- 
bare bezeichnet worden war. Das bdargebotene Kämmerlein war 
freilih) mehr als einfach; es enthielt nichts als die nadten Wände 
und eine Feldbettftelle mit harter Matrate; ein Rohrſtuhl wurde 
nachträglich herbeigeholt. Der Schmug im Haufe übertraf ben, 
über welchen in Unter-Stalien fo vielfach geflagt wird, womöglich 
noch. Die Saftwirthfchaft, in der man nad) der Karte fpeifte, fchien 
verpachtet zu fein. Die in Ruſchtſchuk bei dem Telegraphen- 
Dienjte, bei der Dampfichifffahrt u. f. w. angejtellten Fremden 
verſammelten fich hier regelmäßig. 

Ein dienftfertiger, erilirter Ungar führte mid in eine türkische 
Barbierftube, deren Inhaber, außer dem Raſiren, es nicht vers 
ſchmähte dem Chriften nad Landesfitte auch das Haupt zu waſchen. 
Die Figur des alten Türken mit feinem langen, weißen Bart war 
malerifh. Ein Knabe machte den Adjutanten. NRenouard de 
Buffiere*) bejchreibt eine foldhe türkiſche Barbierſtube in ihrer 
kleinſten Ausftattung trefflih. Jedenfalls könnten die meiften uns 
ferer weftseuropäifchen Barbiere binfichtlich der forgfamen Behand 
lung ber Haut bier noch Vieles lernen. 

Hr. Dr. Kaliſch fam mir hernady mit feinem Beſuche zuvor 
und erwies fi) mir während meiner Anmefenheit überhaupt fo ge» 
fällig, daß ich mich verpflichtet fühle, meinen Dank hierfür öffent. 
ih auszufprechen. Er führte mid zunächſt in fein Haus ein, 
forgte für den türfifhen Paß und außerdem für einen Ferman, 
durch den mir auf der Weiterreife eine Gensdarmerie⸗Escorte ger 
fichert wurde, wo fie mir nöthig fcheinen follte. ‘Dies ward um fo 
leichter erreiht, da Hr. Dr. Kaliſch, ber während bes legten 


*) Lettres. IL, pag. 87. 
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Krieges als Militärarzt in der türkiſchen Armee gedient hatte, ſich 
des befondern Vertrauens bed General-Gouverneurs Said Paſcha 
erfreut. 
Gegen Abend machten wir einen Spaziergang durch einen 
Zheil der Stadt und zwar namentlich durd) das vorzugsmweife von 
Yulgaren bewohnte, nad Often gelegene Viertel. In einer türfis 
hen Droguerie-Handlung fand fich reichliche Gelegenheit, bie hier 
vorherrſchende, Leichtfinnige Unordnung kennen zu Ternen. Eine 
Reihe nebeneinanderftehender, geöffneter Säde Tic ihren Inhalt 
von außen fogleih erkennen. Ein Sack mit weißem, geftoßenen 
Zuder befand jich freund⸗nachbarlich neben anderen, die mit weißem 
Arfenit, mit DBleizuder u. |. w. gefüllt waren. Die Straßen von 
Ruſchtſchuk Haben in den legten Jahren cin Pflaſter erhalten, wel 
ches freilich zur Zeit noch unter jeder Kritik fteht. Doch — aller 
Anfaug ift fchwer, und bejonders hier zu Lande. Ind das Ver⸗ 
dienft des Hrn. Dr. Kaliſch, der weſentlichen Antheil an ihnen 
bat, ift darım fein geringeres. Gin Durchwandern diefer Straßen 
hinterläßt den traurigiten Eindrud. Die große Mehrzahl ber Ein: 
wohner, die man im Jahre 1856 auf 24—25,000 ſchätzte, beſteht 
nämlich aus Türken. Die Häufer diefer letteren bieten nach den 
Straßen hinaus nichts als eine gefchlojfene, nackte Wand dar, 
deren Lehmbewurf meiftens nicht einmal übertüncht if. Dice in 
Conftantinopel fo häufigen, hölzernen Gitter, hinter welchen ver- 
borgen die meiblihen Hausbewohner auf die Straße Schauen können, 
fehlen hier fait ganz; der Harem, in welchem der möglichite Luxus 
entfaltet wird, öffnet fi nur nad dem Hofe, von welchem aus 
häufig einige grüne Bänme über die Mauern hervorragen. Alle 
bürgerlichen Gefchäfte werben dagegen in völlig vom Haufe ges 
trermten, offenen Boutiquen betrieben, die reihenweiſe, mehrere ums 
ter demfelben Ziegeldache, ſtets einftödig, ganze Strafen rechts und 
linls einnehmen. Im diefen fieht man den Schneider, Schufter u. 
ſ. w. arbeiten, in ihnen vafirt der Barbier feine Kunden frei 
öftentlih, Früchte, Materialwaaren, Kleiderjtoffe 2c. werden feilge- 
boten. — Die Moſcheen Ruſchtſchuk's find ganz einfache, vieredig:, 
ein- oder zweiftöcige Gebäude mit rothem Ziegeldadh, die Epigen 
der Minarets follen mit Blei gededt fein, find es aber jehr häufig 
nur mit Weißblech. Die Stadt befigt einen vieredigen Glocken⸗ 
tturm, der nach alter Sitte mit feiner Glode die 24 Stunden des 
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Tages anzeigt. Weitläuftige türkifche Kirchhöfe befinden fich iuner- 
halb ber Wälle und nehmen einen anfehnlidhen Theil des Bodens 
ein. Die ftrenge Vorſchrift befiehlt, die Gräber heilig zu halten, 
und fo werden Hier nach und nad die Lebenden von den Todten 
verdrängt. Zahlreiche, ſchmale, aufrechtjtehende, etwa 3° hohe 
Grabfteine, enthalten, wenn der Begrabene ein männliche Indivi⸗ 
dbuum war, auf dem oberen, etwas breiteren Ende einen roh ge- 
ſchnitzten Zurban, die der weiblichen Individuen entweder einen 
Schmuck von Federn oder Blumen, ebenfo roh, oder entbehren auch 
jedes Abzeihens. Auf einem ſchmalen Bande, welches etwas fchräg 
läuft, findet fi eine längere Injchrift eingefchnitten. In letzterer 
Hinfiht bemerkt man eine große Gleichmäßigkeit auf türkifchen 
Kichhöfen, bis nad Afien hinein, foweit ich fie gefehen. 

Die Minderzahl der Einwohner befteht Hauptfählich aus Bul⸗ 
garen, nächt ihnen aus Griechen, aus Armeniern und wenigen 
katholiſchen und evangelifhen Chriften. Die Geldgeſchäfte fcheinen 
vorzugsweife Armenier zu betreiben; bei einem derjelben wechfelte 
ih die erforderlichen türkiichen Silbermünzen ein, wobei id) nament⸗ 
lich ſcharf geprägte türfifhe Thaler empfing. Der Banquier ers 
fchien, ſehr anftändig, in weſteuropäiſcher Kleidung; er ſprach ita- 
lieniſch und franzöſiſch. 

Die Zahl der herrenloſen Hunde iſt viel anſehnlicher, als in 
Bukareſcht; ſie ſchlafen am Tage ungehindert mitten auf der Straße, 
benehmen ſich aber auch gegen ihren Freund, den Menſchen, ſehr 
beſcheiden. Dieſer läßt ſie deſſen ungeachtet ſo hungern, daß ſie, 
wie Hr. Kaliſch verſicherte, bisweilen in die Weinberge laufen 
und ſich an Trauben ſatt freſſen. Dieſen ſtellen hier ferner große 
Schwärme von Staaren und andern Vögeln viel mehr nach, als 
dies im Weſten der Fall iſt. Uebrigens hatten fie am 6. Sep⸗ 
tember noch nicht ihre vollftändige Reife erlangt. Dean zieht roihen 
und weißen Wein, der bei gehöriger Sorgfalt die Mühe ohne 
Zweifel belohnen würde; erfterer ift vorzuziehen, es fehlt ihm nicht 
an Feuer. Mean färbt ihn mit bem dunklen Safte ber ſchwarzen 
Beeren eines hier allenthalben wild wachſenden Sambucus tiefer 
roth und behauptet, daß er dadurch zugleich füßer und milder 
werde. Mandeln und Wallnüffe, Pfirfiche, füße Melonen, Granat- 
äpfel, Liebesäpfel, Solanım Melongena (bräunlichsviolette, ziemlich 
anfehnliche Früchte), werden in großer Menge im Freien gezogen. 
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Die Melonen find fpottwohlfeil, man füttert das Vieh damit; ich 
fand fie jedoch ımfern Zudermelonen nicht ebenbürtig; fie find 
größer und weniger gewärzig. Ebenſo waren die Kartoffeln, die 
ih in Ruſchtſchuk befam, nicht fonderlih. Waffermelonen werden 
vom gemeinen Bolfe in Menge verzehrt. Noch mehr ijt dies ber 
Fell mit Zwiebeln und Knoblauch in der ganzen Türkei; das 
fharfe Allium neapolitanum wird hierbei vorgezogen. Das hier ge 
wöhnlide Brod tft dem ähnlich, welches ich in der Folge in 
der ganzen Türkei gefunden habe, d. h. jchwarz, weich, nicht ge= 
hörig ausgebaden, auswendig mit einer etwas feiteren, dünnen 
Rinde umgeben; die lettere war für mich allein geniefbar. Man 
giebt dieſem JBrode die Form eines inwendig offenen Ringes. Es 
gehört eine wahrhaft türfifche Sorglofigkeit dazu, aus dem vortreff 
lichen Weizen eim fo ſchlechtes, ungefundes Gebäd herzuftellen. Ein 
einziger Bäder badt für den Paſcha weißes Brob; bei ihm mnß 
man ein folches vorher beftellen, wenn man es zu haben wünscht, 
— wie id die zum Reiſevorrath that. Harter Zwiebad kommt 
aus Wien, ift aber verhältnikmäßig theuer. Mil und Zucker 
find zum Kaffee bei den Türken nicht gebräudlih. Cine grobe 
Sorte des Zuders, welhe aus Aegypten fommen foll, ijt jedoch in 
allen Kaffeehäufern zu haben. Milch muß am Abend zuvor bes 
ftefft werben, wenn man fie Morgens zu genießen wünjcht; ein aus 
ihr bereiteter Käfe ift erträglih. — Der Gaftwirt) Manfredi, 
ein Grieche, ließ ſich ferne Tahlen Wände mit einer harten Matratze 
und einem Vorhängeſchloß vor der aus Loderen Brettern zufammen- 
genagelten Thür ungefähr ebenfo theuer bezahlen, als ein Hötel- 
Befiger in civilijirten Rändern das elegantefte Wohnzimmer. 

Ich nahm auch hier einen Armenier aus Smyrna, Pas» 
quale, auf zwei Monate in meinen Dienft, ber bie Stelle eines 
Dolmetſchers und Bedienten zugleich vertreten mußte. Er hatte 
eine Reiſe durch den ganzen Balkan und die Dobrudſcha mit 
dem Öfterreichiichen General v. Hauer gemacht, ver hier zum Zwecke 
topographifcher Aufnahmen reifte, zur Zeit, al3 man einen Kanal 
wa Raſſowa nah Küſtendſche zu graben beabſichtigte. Auch 
wer er 2 Yahre lang Dragoman bei der türkiihen Gejandtichaft 
m Berlin unter Kiamil Paſcha, 1838—40 gewejen und 
frac) vollkommen gut türkiſch, deutih, meugriechiih, armeniſch, 
außerdem gebrochen italienisch und franzöfiih. Seine Bamilie bes 
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fand fi in Conftantinopel, wo er auch preußiſchen Artillerie⸗Offi⸗ 
zieren bei ihrem Unterrichte in ber Militärfchule als Dolmetſcher 
gedient Hatte. Ein folder, jedem der Landesſprachen unkundigen 
Fremden unentbehrliher Mann, ift nicht immer fo unterrichtet zu 
finden, al8 mir dies geglüdt war; aud mußte ih ihm monatlich 
50 Thlr. Breuß.-Cour. zahlen; die mir von ihm bis Conſtantino⸗ 
pel geleiteten Dienjte fann ich nur loben; hier aber fnüpfte er 
mit der Artillerie-Schule die früheren Verbindungen wieder an und 
fürzte den mit mir geſchloſſenen Contract einfeitig ab. — Im All 
gemeinen find die Leute, welche im Driente eine folche Bedienung _ 
zum Lebensgeichäfte gemacht haben, zuverläffig; Ausnahmen fommen 
indefien vor. Man wird deshalb wohlthun, den Contract mit 
ihnen im Beifein eines Confular-Beamten oder doc) eines ange- 
feffenen, achtbaren Einwohners abzufchliegen. Die über ähnliche, 
frühere Dienfte empfangenen Zeugniffe, welche diefe Männer oft 
in allen europäiihen Sprachen befigen, follten vorher aufmerkſam 
durchgejehn werden. So furz fie zu fein pflegen, jo läßt doch der 
Total-Eindrud, welcher aus ihrem verjchiedenartigem Inhalte er» 
wählt, ein ungefähres Bild ihres Inhabers hervorgehn. 

An einem Nachmittage fand eine Spazierfahrt nad) eincım 
weftlich von Aufchtfchuf gelegenen, großen Garten des Hrn. Dr. 
Kaliſch (mit voraufreitenden, bewaffneten Kawaſſen —), in eles 
ganter Wiener Equipage Statt. Aus einem einfachen Pavillon Dies 
fes Gartens genießt man die volle Ausficht über Ruſchtſchuk in 
das fern gegenüberliegende Giurgewo. Hierbei wurde ih denn 
auch zuerjt bequemer die vielen Minarets gewahr, deren ich 16 zählte, 
Hr. Hadländer*) jah dagegen im Jahr 1840 hier 29 Mina⸗ 
rets, die während des Ramafan’s beleuchtet waren. &benfo fielen 
mir die zahlreichen Fruchtbäume auf, die aus den Höfen der eine 
zelnen türfiihen Häufer hervorragen. Leider war es fehr windig 
und dadurch fühl. Beim Zurüdfahren pajjirten wir den weißen 
und den fchwarzen Lom, zwei weſtlich von Ruſchtſchuk fih in die 
Donau ergießende Flüßchen, die gegenwärtig beinahe ausgetrodnet 
waren und fehr ſchlammig ausſahen. Kine Kleine Flotille, die im 
Kriege thätig war, liegt jett theils im Tom, theils im Donau» 


*) Daguerreotopen. Aufgenommen auf einer Reife im Orient. Stuttgart, 
1842. ©. 50, 


— 215 — 


hafen, der dadurch entiteht, daß das Donauufer vor dem weltlichen 
Theile der Stadt eine ziemlich gefchütte Ausbuchtung bildet, 
Meine Abreife nah Schumla hatte ich auf den Morgen um 
5 Uhr durch mündliches Uebereinlommen mit dem Fuhrmann feft- 
geſtellt. Indeſſen erichien der Wagen, trot wiederholter Aufforbes 
rungen, nicht vor 8 Uhr. Ebenſo kamen ftatt der bedungenen drei 
Pferde deren nur zwei, — unter nichtöfagenden Ausflüchten. Auch 
jührte mid der Befiter des Fuhrwerks perfönlich nur bis an das 
Thor, um mich dann feinem Knechte zu überlaffen. Es beftand 
aus einem vierräderigen Korbwagen, der auf den hölzernen Achſen 
lag. Ein Stroblager vertrat die Stelle des Siges, und meine 
Effecten mußten zur Unterftügung des Kopfes dienen. Die Urſache 
der jpäten Abfahrt wurde mir Abends Har, als wir das feitgejchte 
Ziel, die Heine Stadt Rasgrad, nicht erreichten, vielmehr nad 
eingebrochener, tiefer Dunkelheit eine Stunde vorher in einem buls 
garifchen Dorfe die Nacht zubringen mußten. Ohne Zweifel war 
dem Fuhrmann befamıt, daß ich mich im Beſitze eines Fermans 
befand, der das koſtenfreie Unterbringen des Reiſenden vorfchrieb. 
Der türliihe Fuhrmann fuchte für fi) und feine Pferde daraus 
den moͤglichſten Nugen zu ziehen, was in einem driftlichen Dorfe 
ehr Leicht gelingt, wo man es kaum wagt, fi dem Willen eines 
Zürfen zu widerfegen. Für mich felbft ging übrigens der nicht 
geringe VBortheil daraus hervor, daß mir Gelegenheit geboten wurde, 
das Ländlihe Hauswejen der Bulgaren perſönlich Tennen zu lernen. 
Bon Ruſchtſchuk aus führte uns der Weg zunächſt 40 Deinuten 
fang eine mäßige Anhöhe hinauf, die jedoch hinreichte, um einen 
herrlichen Rüdblid auf Ruſchtſchuk, Giurgewo und die dazwiſchen 
firömende Donau zu gewähren. — Die Ebene war häufig mit 
Beingärten und Mlaispflanzungen bededt, zwiſchen letzteren rangten 
elienthalben Melonen in die Höhe. Nach einer Fahrt von 1%, 
Stunden verloren fih die Spuren von Cultur und rechts und 
Imls am Wege Hatten wir nur ftruppigen Baumausſchlag, aus 
Eichen, Ulmen, Schwarzpappeln, Weißbuchen und Kreuzdorn zus 
fammengejett. Des Menfchen zeritörende Hand erlaubt ihnen nicht, 
zu Däumen heranzuwadfen. Erwägt man, daß während ver legten 
Kriege in der Regel Heeresmaffen in ber Richtung auf Schumla 
pgen, jo kann man fich leicht die weit hinreichende Verwüſturg 
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aller Vegetation erklären. Es verhält ſich mit biefem Wege unge 
fähr fo, wie mit dem zwifchen Sturgewo und Bularefcht. 

Gegen 12 Uhr hielten wir zu Bifanza am Al-Lom an, 
5 Stunden von Ruſchtſchuk und 7 Stunden von Rasgrad. Der 
Lom war zu biefer Zeit faft ausgetrodnet; eine an feinem Ufer 
ſtehende Wafjermühle zeigte jedoch an, daß er zuweilen biefe zu 
treiben im Stande fein müffe. In der Nähe diefes Ortes fchlän- 
gelt fich der Kleine Fluß dur den Einfchnitt eines etwa 200 Fuß 
hohen Hügels, und in biefer Gegend find fetne Ufer mit einem 
Wäldchen bebedt. — Der Weg bis hieher war vollfommen troden. 
Da der Boden aber thonhaltig ift, jo muß er bei Regenwetter 
abſcheulich zu paffiren fein. Etwa 4 Fuß hohe, roh behauene Steine 
bezeichneten hier und da die Richtung. Sie follten zur Zeit Sul⸗ 
tan Mahomebs gejett worden fein, als biefer 1837 Ruſchtſchuk bes 
fuchte und man nothgedrungen die Wege durch den Balkan hatte 
doch etwas befjern müſſen. Die Xelegraphen:Linie verfolgt ganz 
biefelbe Richtung. Ic bemerke hierbei, daß die Zelegraphenftangen 
gegenwärtig den Reiſenden, welche von Ruſchtſchuk nah Schumfa 
ober von letterem Orte nad) Varna gehen wollen, während eines 
etwaigen Schneefturmes oder dichten Nebels den ficherften Nachweis 
für die einzufchlagende gerade Richtung abgeben. ‘Denn bis zu einer 
eigentlichen Landſtraße hat man es hier nod) nicht gebracht. Werm 
ber Boden von Regen burchweicht ift, fo ſucht feder Fuhrmann dem 
fefteren Boden nah Belieben rechts oder links; eine viertelftündige 
Breite des Weges und Irrungen bei feiner Benugung von Seiten 
der Gegend Unfunbiger gehörten darum bisher zu ben gewöhnlichen 
Erſcheinungen. 

Gleich nachdem wir Biſanza verlaſſen und den Al⸗Lom durch 
eine ſteinige Furth paſſirt hatten, weil die ſchlechte, hölzerne Brücke 
zu gefährlich ſchien, zeigte ſich rechts ein angenehmes Wieſenthal, 
welches den Windungen des Lom folgte, der hier eine zweite Mühle 
zu verſorgen hat. Weiterhin zog ſich zur Linken des Weges in 
einiger Entfernung eine mit Eichen bewaldete Hügelkette hin. Das 
vorher fchon bezeichnete, auß den Wurzeln längſt abgehauener 
Bäume, rechts und links am Wege aufgefchlagene Gebüfch, wurde 
allmählich dichter und würbe einer vorrüdenden Armee, welcher ber 
gerade Weg verfperrt wäre, anfehnliche Hinderniffe bereiten könmen. 
— Bis zu dem großen Dorfe Torlal, das auch am Lom Tiegt, 
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hatten wir 1", Stunden gebraudt und in ferneren 2”, Stunden 
Sifendfche, das Suffenti—ha ber Karte, erreicht, fo daß wir eben 
in diefed Dorf einzogen, als die Sonne unterging. Die Einwohner 
waren gerade beichäftigt, das von der Weide zurückkehrende Vieh zu 
tränfen; der türfifche Dorfaufjeher Ichaffte uns Unterfommen in 
einem reinlihen Bulgaren-Haufe, welches von einer Familie be- 
wohnt wurde, bie aus Vater, Mutter, einem verheiratheten Sohne 
und mehreren Kindern des letzteren bejtand, die in einem erfreits 
hen Familien-Berhältniffe zu einander zu ftehen fchienen. Der 
junge, fräftige Mann umfaßte meinen faft centnerſchweren Koffer 
mit beiden Armen und trug ihn mit Leichtigkeit eine anfehnliche 
Etrede weit. Das Haus enthielt zwei geräumige Zimmer, deren 
vorberes den Fremden eingeräumt wurde. Das Lager wurde auf 
den Boden dur einen ausgebreiteten Teppich bereitet und genügte 
beiheidenen Anfprüden. Die Kinder waren, wie die Hausbewohner 
überhaupt, fern von jeder Zudringlichkeit. — Es fehlte in diefem 
Hanje nicht an Zeichen von Wohlhabenheit, die unter den hier obs 
walteıden Abhängigkeits-Verhältniffen nur durch die allgemein ans 
erlannte bulgariſche Arbeitjamkeit erreicht worden fein konnte, Hin- 
fichtlich welcher fie ihre türkischen Beherricher bei Weitem übertreffen. 
Eardbau und Gartenzucht find ihr eigentliches Element. Wir hatten 
einen Theil des Getreides noch auf dem Halm ftehen fehn. Der 
andere bereiß geerntete Theil wurde fo eben durch Pferde und Ochſen 
orogedrofchen. Bon den gewonnenen Körnern fonderte man die 
Spreu durch in die Höhe Werfen mit der Schaufel. — Schon bei 
dieſer erſten Zagesreife in Bulgarien bette ich die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Bobencultur hier eine ungleich fleigigere und 
wmedmäßigere fei, ald die in der Walachei beobadjtete. Dennoch 
findet man auf dem Lande nicht einmal ftetS das oben befchriebene, 
für einen Weit-Europäer kaum genießbare Brod. Dean begnügt ſich 
sit mit dem in heißer Aſche gebadenem Mehle. 

Der bejahrte Hauswirth ließ ſich mit mir, durch die Vermitt- 
bmg meines Dolmetſchers, in ein längeres Gefpräcd ein, bei wel- 
dem er allenthalben ein verftändiges und klares Urtheil Fund 
vb. Auch an zutraulicher Offenheit fehlte es nicht, jobald er ſich 
überzeugt Hatte, daß er es wirklich mit Chriften zu thun habe. Er 
Kaperte, da die Bulgaren während bes Taum beendeten legten 
Rrieges der Meinung geweſen feien, die kriegführenden chriftlichen 
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Mächte würden fich bei dem Friedensſchluſſe die Verbefferung ihrer 
traurigen Lage angelegen fein laſſen; doch fei bis zu diefem Angens 
blicke noch feine Spur der thatfädhlichen Ausführung des Hatti⸗ 
Hümayın des Sultans zu bemerken. Die Türken, mit welchen fie 
über diejen Punkt fprachen, äußerten hierüber: „Wie könnt ihr 
glauben, daß, fo lange die Türken hier herrſchen follen, die Bul⸗ 
garen ihnen jemals gleichftehen dürften?" — Der Gebraud) ber 
Soden au chriftlichen Kirchen bleibt fortwährend verboten, und die 
Erlaubniß zum Neubau einer folhen wird nur unter den größten 
Schwierigkeiten erlangt. 

Am folgenden Morgen brachen wir um 5 Uhr auf, um den 
Zeitverluft auszugleihen, den wir durd dad Zurückbleiben von 
Rasgrad erlitten hatten. — Wir bemerkten zur Rechten und Linken 
unferes Weges mehrere Heine Dörfer, ohne fie zu berühren. Um 
7 Uhr erreichten wir das Städten Rasgrad; es ift offen, hat 
feine Befeftigungen und zählt höchſtens ——9000 Tinwohner. Au 
jeiner Norbjeite liegt eine große Kaſerne, die jedoch im Augenblid 
leer war; man war gerade bejchäftigt, jie nen zu übertünchen, und 
ih glaube überhaupt bemerkt zu haben, daß man ſich die Unter 
haltung dev Militär⸗Gebäude in diefem Theil des türkiſchen Reiches 
angelegen jein läßt. Letzteres erichien bejonders in Schumla augen’ 
fällig. Rasgrad befigt eine grade, breite Hauptſtraße, in welcher 
ic) während des Durchfahrens bemerkte, daß bie bulgarifchen Eins 
wohner bie Gebäude zur linken, die türkifchen jene zur rechten Seite 
bewohnten. Die Bulgaren waren bereits in ihren Boutiquen bes 
ihäftigt; ein Jeder in feiner Art, Schneider, Schuſter, Pelzarbeiter 
u. f. w. Bei den Material⸗Waaren-Verkäufern ftand gewöhnlich 
auf dem nach der Straßenfeite zugerichteten Yadentifche eine Reihe 
von hohen, geräumigen Flaſchen aus weißem Glaſe, in Form großer 
Karaffen, welche verſchieden gefärbte Flüffigleiten enthielten, daneben 
weite gläferne Pokale, die trodene Subftanzen zur Schau fteliten. 
Die Art der biefigen Einrichtung erinnerte mich lebhaft an die in 
den Ruinen von Pompeji in ganz ähnlicher Weile noch heute wahr- 
nehmbare. Auch in manchen andern häuslichen Verhältniſſen erfennt 
man den ftationären, jeit 2000 Jahren wenig veränderten Zujtand. 
Während derjelben Zeit faßen ihnen gegenüber die Türken unbe» 
weglih auf ihren Ferſen, den Tſchibuk rauchend und die Dampfe 
wollen in wmajeftätifcher Ruhe von jich blafend. Der Unterſchied 
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war höchſt frappant, — er erinnerte lebhaft an das Verhältniß 
zwiſchen Herren und Dienern, wie es die Türken Jahrhunderte lang 
in diefem unglüdlichen Lande aufrecht erhalten haben. Wären die 
Bulgaren nicht durch die lange Despotie entartet, fie Fünnten un« 
möglich dieſem Zuftande ruhig zuſehen, namentlich in einem Augen- 
hide, wo fie jehen, daß der Ferman des Sultans, der ihnen Frei: 
keit und Gleichſtellung mit den Türken verſprach, ohnmächtig bleibt. 
— Die Stadt enthält zwei größere oder Haupt-Mlofcheen, bie die 
Form eines kleinen Doms mit Kuppel nachahmen; eine dem nörde 
lien Eingange nahe, die andere mitten in ber Stadt, lebtere außer 
dem Minaret noch mit zwei Heinen Thürmen verziert. Innerhalb 
Ver Stabt waren ſämmtliche Häufer mit rothen Ziegeln gedeckt, 
außerhalb derfelben fanden ſich auch Strohdäcdher, wie fie überhaupt 
in den Dörfern häufig vorfommen. 

Südlid von Rasgrad war der Boden an vielen Stellen anf 
jallend gut bebaut; namentlich bemerkte ich regelmäßig angelegte und 
mzäunte Scmüfe-Bärten. Kohl, fpanifcher Pfeffer, Gurken, füße 
end Waſſer⸗Melonen, Mais und fehr häufig Hanf; Flach nir- 
gende, daher alle Hemden, Hofen, Bett: und Handtücher aus Hanf 
befiehen. Baunmvollenzenge werden in Salonidi fabricitt. 

Dazwischen fahren wir dann wieder eine Stunde lang durch 
feppenartig ausſehende Viehweiden. Die Zahl der Heerden fand 
is zu meinem Erſtaunen, jo bald nach_dem Kriege, reich an Zahl. 
— Um Wege lag ein dort gefallener Büffel, deſſen Ans einer 
Schaar von Elftern zum lederen Diahle diente, man hatte es nicht 
der Mühe werth gehalten, ihm aud) nur die Haut abzuziehen; das⸗ 
feibe war mit einer crepirten Ziege ber Fall. Dennoch giebt es 
iR Ruſchtſchuk Gerbereien, ebenfo fahen wir auch in Rasgrad 
eine foldye. ber die türkiſche Straßen-Polizei verlangt e8 nicht andere. 

Um 11 Ufhr langten wir in Taſchoͤſchyköj, einem großen 
Dorfe, an, und hielten dort in einem Chan unfer Mittagmahl; eine 
(ümutige Beranda, unmittelbar über dem Pferbeftalle, diente dazı. 
Außer Eiern war nichts zu haben, und die aus Wien mitgenommene 
trefflihe Tafelbouillon kam daher zum erjtenmal gut zu Statten. 
Rah zweiftündiger Naft festen wir bie Reife fort, wobei Arnaut- 
tdi eme Stunde weit rechts zur Seite liegen blieb. Die Sonne 
brannte ftarl. Die Temperatur der Atmofphüre — e8 war am 
8. September — betrug Morgens früh um 5 Uhr: + 12 R., 
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Mittags 15° R. und zwiſchen 2 und 3 Uhr 18° R. — Der 
Weg gewährte allmählig, indem wir langfam bergan ftiegen, etwas 
mehr Veränderung dar; Hügel wechjelten mit Thälern ab. Die 
Dörfer blieben uns ftet8 zur Seite liegen. Zwei Stunden vor 
Schumla paffirten wir einen Chan (ſprich Han), er war aber 
verfchlojfen und menjchenleer. Die Gegend vor Schumla ift zwar 
auch, befonders gegen bie Anhöhe zu, angebaut; doc fchien mir 
dies, wenigftens Hinfichtlich der Gemüfe-Gärten, nicht in bem Maaße 
der Fall zu fein, als bei Rasgrad. In der Vorjtabt von Schumla, 
wo wir um 5 Uhr anlangten, war man fleißig mit Kornaustreten 
und Schaufeln befchäftigt. Türken und YBulgaren waren hier, Männer, 
rauen (die türkifchen oberflächlich verjchleiert) und Kinder in der 
Arbeit begriffen; Bulgaren jedoch in der Mehrzahl. | 

Schumla gewährt, wenn man von Norden her kommt, einen 
großartigen Anblid. Schon aus einer ſtarken Stunde Entfernung 
bemerkt man die Feſtungswerke, welche die Höhen befränzen, obgleich 
fie ſämmtlich jehr niedrig gehalten find; Thürme kommen an ihnen 
nirgends vor. — Die Anhöhen um Schumla bilden einen weiten 
Halbfreis, der feine Concapität nad) Norden wendet. In der legtern liegt 
am Fuße der Berge, von ihrien gegen Often, Weſten und Süben gefchügt, 
die Stadt, welche fi) von Weſten nad Often eine Fleine Stunde weit 
hindehnt. Ihre Einwohnerzahl; beträgt beinahe 30,000, wie der 
Chef der Eivil-Verwaltung perjürlih mir verficherte.e Schon vor 
der Stadt trafen wir au; weitycdehnte, fich gegenfeitig unterftügende 
Erdwerke, von denen die meiften erjt zur Zeit des legten Krieges 
angebaut worden find, 

Es bedurfte mannigfacher Erfundigungen, ehe wir einen erträg» 
lichen, bulgariſchen Chan erreichten. Während des Krieges Hatte 
hier ein Grieche einen europäifchen Gafthof eingerichtet, der aber 
nachher bald wieder einging. Der Herr vom Hauje räumte uns 
fein eigenes Zimmer ein, deſſen Boden mit Strohmatten gedeckt, 
die Dede mit hölzernen Brettern ausgeftattet war. Dennod fehlte 
es zwei Fenſtern an Scheiben; man verhing fie für die Nacht mit 
einem groben Sad. Mann und Frau waren ungemein bienftbe- 
flifjen und gaben ſich Mühe, zu fchaffen, was möglih war. Auf 
dem vieredigen, inneren Hofe ging es fehr lebhaft her; es war im 
eriten Geihoß mit hölzernen Gallerien umgeben, die fih an mehe 
reren Stellen zu größeren Abtheilungen ausdehnten, in welchen bie 


—_ 21 — 


Beſucher des Chans fi auf Matten ausftreden konnten, um die 
freie Luft zu genießen. Die wiberwärtigfte Anftalt war, wie ſchon 
früher in Ruſchtſchuk, auch Hier die der Körpererleichterung be= 
ftimmte. 

Die YBulgaren haben fi in ihrer Xebensweife der der Türken 
zemlich anbequemt. Die Speifen wurden mittelft eines breiten, 
runden Zeller auf niedrigen Tiſchen fervirt, etiva wie man fie bei 
und den Eleinften Kindern giebt. Der Türke kauert davor auf den 
deren. Ich bediente mid) dabei zum Siben niedriger, vierediger 
Beitelfe, deren fich gemwöhnlicd, eines in jedem Zimmer des Chang 
vorfindet, um einen hohen, hölzernen, buntgedrechfelten Leuchter 
derauf zur ftellen, der eine Talgkerze trägt. Dellampen find nicht 
gebräuhfih. — Die gewöhnlichſte Speife ift der aus Reis mit 
etwas Butter gekochte Pillav. Auch eine Fleiſch-Suppe mit Reis, 
one irgend etwas Grünes, wird häufig angeboten und ein höls 
jerner Löffel dazu gereiht. Soll ein Mehreres genoffen werden, 
jo bratet man ein Huhn. An Eiern fehlt es in der Regel nicht, 
Mich muß aber befonders beftellt werden, obgleich e8 an Vieh 
durhaus nicht mangelt. Schaaffäfe ift in guter Qualität ziemlich 
friih zu haben. — Bon den verſchiedenen Fleiicharten ißt der Türke 
om liebſten Hammelfleifch, deſſen Zubereitung mit Hammelfett ee 
den meijten Weft-Europäern jedoch zuwider macht, troß der reichlich 
Binzugefügten Gewürze. — Der von dem Türken aus Meinen Taffen 
shne Zuder und Milch genofjene Kaffe wird in Heinen fupfernen 
Töpfen gefodht und mit dem Satze eingegoffen, wenigftens niemals 
filtrirt; man ſchlürft ihn von dem Sate ab. Ihn findet man alfent- 
halben, felbjt in den Heinften Dörfern, jo wie die meijten Türken, 
trank mein armenifcher Diener, Pedros Pasquale, ihn gern dreimal 
täglich, jelbft am fpäten Abende. 

Die etwas Torpulente, dennoch aber Leicht bewegliche Haus» 
frau jchien fehr wefentlihen Einfluß auf die Wirthfchaft zu üben. 
Ihr Alter Schättte ich auf ungefähr 40 Jahre. Die Kleidung war 
ber weitseuropäifchen ſehr ähnlich; das blos getragene ſchwarze 
Hear ſchmückte fie nad) Art der Italienerinnen täglih mit einer 
friihen Blume, einmal mit einer rothen Nelle, dann wieder mit 
emer rothen Granatblüthe. Das Benehmen des Mannes drückte 
mehr Ruhe, Ueberlegung und Beſcheidenheit aus; er war aud) rein» 
ih und überhaupt vortheilhaft gekleidet. 
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Das Gebäude enthielt eine Anzahl Kammern, deren X 
fih auf die fehon erwähnte hölzerne Gallerie öffneten. — 
nächtliche Lager war weicher, als ich es feit &lurgewo ge 
hatte. Ein bunt gewebter Teppich aus einer Fabrik in der 
von Niſſa war untergebreitet, deffen bunte Arbeit ſich allent 
hätte fehen lafjen dürfen. ‘Das mitgebracdhte Injelten-Bulver 
hier in Gebraud) gezogen; vielleicht hatte ich e8 ihm zu danken, t 
jeit Wien zum erften Male die ganze Nacht fchlief und M 
bis gegen 6 Uhr auf meinem Lager aushielt. Meinen 
heftig zerftoßenen Gliebern war diefe Ruhe ungemein wohl 

Am 9. September Morgens war der ganze Horizont mil 
fen umzogen; die hervorragenden Anhöhen trugen graue 
foppen. Auch fing es um 8 Uhr an leicht zu regnen, hörte 
gegen 11 Uhr wieder auf, und jett begab ich mid) perjönli« 
Kaimakam, dem Chef der Eivil-VBerwaltung. Das Gouverne 
haus nimmt einen anfehnlichen Umfang auf einer Heinen % 
der öſtlichen Stadt ein. Der hervorragendfte Theil defjelben 
der Militärverwaltung, zu der wir uns verirrt hatten. Ein 
fertiger Haushofmeifter des Civilhofes, in braunem Tuch⸗Uel 
und dergl. Pantalons, führte uns hinüber in das benachbarte 
nere Haus feines Gebieters. Dieſer empfing mich nach geſch 
Meldung auf ber Stelle; vielleicht trug die nach dem Kriege 
etwas feltener gewordene Ericheinung eines mit einem Dra 
reifenden Weit-Europäers etwas dazu bei; jedenfalls mocht 
auch die im Kriege ftattgehabte Allianz chriftlicher Heere m 
Türken des bleibenden, günftigen Eindrudes nicht verfehlt 
Der Empfangsfaal bildete ein geräumiges Viered, an deſſen U 
der einfache, hölzerne Divan rings herum lief; diefer war 
mit Polftern bededt. Der Kaimalam, der biefen Poften jchon 
mehrmals bekleidet Hatte, fchien mir ein Mann von Bi 
einigen Jahren. Der Ausdrud des Wohlwollens befebte fein 
fiognomie; er fam mir freundlid einige Schritte entgegen 
nachdem ich, gleichfalls ftehend, die Urjache meines Beſuches 
einandergejegt, namentlich den Wunſch ausgedrüdt hatte, ı 
Zesfere nad) Varna vifirt zu erhalten, lud er mich zum 9 
jegen ein. Auf feinen Wink wurde der unvermeidlihe T 
uud der ſchwarze Kaffe in einer filbernen, äußerlich mit erht 
Figuren gezierten Taſſe präfentirt. Nachdem ich mit fo vie 
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liſchem Anftande, als e8 mir möglih war, einige Züge aus ber 
dien Bernftein-Spige bes langen Nohres gezogen hatte, deffen 
Heiner Kopf am Boden auf einer blanken, Heinen, kupfernen Schüffel 
ruhte, jehlürften wir beide unfere Taffe, deren Inhalt wirklich ein 
Mofta-Aroma ausbuftete, und festen die Unterhaltung durch Ber» 
mittlumg meines ſprachgewandten Dragomans fort. Er verlangte 
von mir zu willen, auf welche Kopfzahl bie preußiſche Armee im 
Kriege gebradht werden könne. Ich erläuterte diefe Angelegenheit 
weiter und hob beſonders den Umftand hervor, daß Jedermann 
Soldat werben müffe, fofern er körperlich brauchbar, ohne ſich los⸗ 
faufen zu können, — auch daß im Frieden der Offiziers:Grad 
nt anders als durch Prüfungen erlangt würde; von beiden Eins 
ühtungen fchien ihm der Nuten augenblicklich einzuleuchten. Meiner: 
its fuchte ic) von ihm Manches über die Verhältniſſe von Schumla 

a erfahren. Die Türken find bei Weiten in der Mehrzahl; es 
folgen die Bulgaren, dann die Arınenier, ferner die Juden und 
wenige Griechen. In den umliegenden Dörfern haben die Bul⸗ 
Karen das Uebergewicht. Hinfichtli der Fortfegung der Reife nad) 
Barna hielt er es für zwedmäßig, einen bewaffneten Gensd’armen 
Sazitzunehmen; man habe das Möglichite für die Sicherheit der 
Straße gethan, — aber Borficht könne nicht fchaden. Sodann 
Mumachte er dem Dragoman, weldyen er aus früherer Zeit her kannte, 
Frenndliche Vorwürfe, daß er mich nicht direkt ihm zugeführt habe, 
memit mir ein Privathaus angewiefen worben wäre; es ſolle bies 
Tett noch ſogleich geichehen. — Ic Ichnte dies ab, indem die Kürze 
eurines Aufenthaltes kaum einen Wechjel rechtfertigen würde. — Als 
as ihm den Wunfc äußerte, einen Führer zu erhalten, der mir 
Die wichtigften Punkte der Umgegend zeigen folle, erwiederte er, es 
wirde fi für mich nicht paſſen, zu Fuß: zu gehen; er werde bie 
wrhigen Pferde nad) meinem Chan ſchicken. — Während der Eons 
wriation befanden fi etwa 5—6 Beamte in dem Raume in ges 
Tingerer oder weiterer Entfernung, je nad) ihrem Wange, und hör« 

tm aufmerffam zu, ohne fich jemals einzumijchen. Sie nahmen 

de Divans ein, welche fih an drei Seiten des vieredigen Saales 
krumzogen. Im Hintergrunde, recht? und links neben der Thür, 
merkte ich nur eine hölzerne, banfartige Vorrichtung. Ein alter 
Lürte, der darauf Pla genommen hatte, wurbe fogleich wieber 
Imanögemiefen. Ein europäifch ſchwarz gekleideter junger Mann, 
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mit rothem Fes auf dem Kopfe, blieb jedoch dort ſitzen. Von ihm 
erfuhr ich ſpäter, daß er ein griechiſcher Arzt, in Dienſten des 
Kaimakams, ſei. — Der Dragoman ſaß mir zur Linken; auch ihm 
wurde Tſchibuk und Kaffe ſervirt; erſterer jedoch nicht mit Bern⸗ 
ſteinſpitze, letzterer nicht in ſilberner Taſſe. Die Pfeifenſpitze muß 
nämlich dem Range deſſen angepaßt werden, welchem ſie dargeboten 
wird. Bei Perſonen höchſten Ranges muß ſie mit Diamanten, wohl 
auch mit à jour gefaßten Brillanten garnirt ſein. Der allgemeine 
Gebrauch dieſer maſſiven Berufteinfpigen bewirkt, daß ber bedeu⸗ 
tendſte Handelszweig mit Preußen den Bernſtein betrifft. — Bei 
meiner Entfernung wurde ih mit Händedruck entlaffeı. 

Die ganze Erſcheinung des Kaimakams oder Gtellvertreters 
des Eivil-Gouverneurs der Provinz, Said Paſcha's in Ruſcht⸗ 
ihuf, war fehr anftändig und freundlid. Sein volles Geficht mit 
den runden Wangen ließ eher einen Süddeutfchen als einen Türken 
vermuthen. Er trug einen fchwarzen polnifchen Tuchrock mit Schnüs 
ren und ftehendem Kragen, dazu lederbraune Bantalong, eine weiße, 
aber gejtreifte Binde und deu vothen Fes auf dem Kopf. — Mein 
und des Dragomans Paß wurden auf der Stelle fignirt. 

Nach jener Audienz durdhftreifte ih die Straßen der Stadt; 
fie find zwar gepflaftert, aber ebenfo fchleht, wie in Ruſchtſchul. 
Mühſam mag fi) der Wanderer Hier feinen Weg von Stein zu 
Stein fuhen und zufehen, wie er den häufigen Zufammenfluß von 
Slüffigkeiten aller Art, nur feiner faubern, — wie er die Schmutz⸗ 
haufen umgeht. Denn Eoloffalere Haufen diefer Art habe ich kaum 
im ganzen Drient gefunden und die „Immondezzaji“ Rom's vers 
(hwinden dagegen. Schon als wir uns dem Sit der höchſten 
Mititär- und Eivil-Behörde näherten, fahen wir uns plößlich durch 
eine Scheidewand von Mift, Abfall aus den Küchen, Maisjtengeln, 
Melonenfchalen 2c. in unferem Vormärtsfchreiten gehemmt. Diefe 
landesüblihe Miftanhäufung war ;mindeftens 30° Hoch und fchien 
uns etwa 50° lang. Ihren Durchmeffer zu ergründen verjpürten 
wir eben feine Neigung in und Oben auf dem Haufen war 
gerade ein Karren angelangt, den ich beftimmt glaubte, die Maſſe 
zu vermindern. Bald wurde ich jedoch dadurch enttäufcht, daß er 
im Gegentheil eine neue Ladung Unrath hinzufügte. Ganzin der unmit» 
telbaren Nähe der Wohnung des Kaimakams fand fi) noch eine 
ähnliche Stadt-Zierbe vor, und man erfieht daraus, daß dergleichen 
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bier fir etwas volffommen Unverfängliches gilt. Vor allen Dingen 
mug man fid) hüten, nicht etwa einen ber vielen herrenlofe Hunde 
zu treten, die mitten auf der Straße liegen, um fih zu fonnen; 
fein Geheul würde den Unmillen der Einwohner hervorfoden, die 
um ihn rückſichtsvoll herumgehen. Hier und da fcheinen fie jedoch 
mit einzelnen Häufern in näherer Verbindung zu ftehen. In meinem 
Chan lebte eine Hündin mit ihren jungen Sprößlingen friedlich 
unter der Treppe in einem Verſchlage. — Ich gerieth bald auf 
den Gemüfe- und Objtmarft, wo man ungefähr biefelben Vegeta⸗ 
bilien feilbietet, die ich zu Ruſchtſchuk gefehen hatte. Grüne Schoten 
von fpanifchen Pfeffer, Zwiebeln und Knoblaud), Ficholen (grüne 
Bohnen) fchienen Hier noch häufiger; Waſſer⸗Melonen in großen 
Haufen; ich fah fie in meinem Haufe fhon um 6 Uhr Morgens 
eſſen. 

Bei dieſen Gemüſebetrachtungen ſprach mich der junge euro- 
päifch-gefleidete Mann aus dem Salon des Kaimalamz franzöfifch an. 
Es fand fih, daß er zu Montpellier Mebdicin ftubirt, den 
Doctorgrab empfangen hatte und nun feit einigen Sahren hier bie 
Praxis trieb. Ich fragte ihn, ob er hier mit feiner Stellung zu- 
frieden fein fünne? Cr zudte mit den Achſeln unb ermiederte, der 
Umftand, daß bier feine Heimath fei, mache fie erträglih. Es 
gäbe doch hier Menfchen, bie feine Ausbildung zu würdigen wüß— 
ten; aber freilich fei es ſehr ſchwer, gegen die craffen Vorurtheile 
der Bevölkerung zu fämpfen. Die Lage von Schumla fei gefund; 
Epidemien entwidelten ſich hier faum von felbft, fie würden indeſſen 
wohl eingejdjleppt, wie vor zwei Jahren die aflatifche Cholera. 
Außerdem kommen catarrhalifche, gaftrifche Fieber vor; während 
der Truppenanhäufungen in und rings um den Ort, habe fidh ein 
Typhoid entwidelt. Späterhin fah ich den Doctor auf dem Laden- 
tiich eines Handwerfers an der Straße fiten. Seinem civilifirten 
Benehmen gemäß ſchien er ein würbigeres Loos zu verbienen. Ich 
hielt ihn für einen Griehen. Der Umftand, daß er freien Zutritt 
in den Ealon des Civil-Gouverneurs hat, beweift aber doch wohl, 
dag er dort wenigftens Anerkennung findet. 

Wie wenig man auf wiffenfchaftliche ärztliche Ausbildung Hält, 
erweiſt ſchon jener Vorfall, daß während bes Krieges Omer 
Paſcha einen ganz rohen Charlatan zum Negimentsarzt gemacht, 
der weiter fein DVerdienft, als eine fchöne, junge Frau hatte. 

10** 
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Reinem Haufe in Schumla fehlt das Ziegeldach, und ich 
wurde fo über allen Begriff traurige Hütten, wie man fie in 
Ruſchtſchuk flieht, nicht gewahr. Auch Hier arbeiten ſämmtliche 
Handwerker in offenen Bontiquen, die türkiſchen Häuſer felbft aber 
find wie dort nad) der Straße zu, gänzlich) ohne Yenfter, mit Ause 
nahme jedoch einiger vergitterter Deffnungen für die Bewohner 
des Harems. 

Die verfprochenen Pferde trafen um 2 Uhr ein; eines derfel» 
ben, mit einem alten, englifchen Sattel ausgeftattet, nahm mid 
auf, ein anderes meinen Diener. Die Cavalcade bewegte fih nad 
dem Südthore zu. Nahe vor demfelben, auf einem großen Exer⸗ 
cierplage, fiel mir eine fteinerne, runde, abgeftumpfte Säule mit 
türkifcher Infchrift in die Augen, welche die Anweſenheit des Sul 
tans Abdul Medſchid vor acht Jahren zu verewigen bejtimmt 
ift. Innerhalb des Thores hatten wir eine ſehr geräumige Infan- 
teries$taferne paffirt, welche ein großes Viered bildet. Vor dem 
Thore mwendeten wir uns der anfehnlichen Berghöhe zu, welche den 
Halbfreis der Höhen nad Süden zu fließt. Wir kamen zunächft 
an mehreren großen Friebhöfen vorbei, die mit taufenden von rohen 
Srabfteinen nad) gewöhnlicher Weife bedeckt waren. Zwei Drittheile 
ber ziemlich fteilen Anhöhe führte der Weg zwiſchen Gärten Hin» 
auf, deren Hauptreihthum in Obſtbäumen beftand, vorzüglid in 
Pflaumen, aber auch Mandeln, Aprikofen und Kirchen; die zahl» 
reihen Reben ſchienen durchweg fehr dürftig und niedrig gehalten. 
Die Windnngen des Wegs fchafften uns wiederholt überrafchende 
Anfichten der Stadt und es beftätigte fich Hierbei, daß die Stadt 
eine Art von Halbmond befchreibt, deſſen converer äußerer Rand 
fi) rings an die Anhöhen lehnt. Im Centrum beffelben ift aber 
die Häufermaffe am ftärfften angehäuft; die große Haupt-Mofchee 
liegt nahe an der äußern Circumferenz, in ihrem füdöftlichen Theile. 
Zwei tiefe Thaleinfchnitte durchbrechen jene Anhöhen; in ihrem tief 
ften Grunde verlaufen aus ber Umgegend herabflickende Bäche, 
bie indejfen gegenwärtig nur eine geringe Waffermenge zuführten, 
da c8 lange nicht gereguet hatte. Da, wo diefe Bäche die Stadt 
erreichen, find ihre beiden Ufer noch Höher hinauf mit Wohnuns 
gen befegt. Die des ſüdöſtlichen, diefer Bäche wurbe von Töpfern 
eingenommen, beren Thongeſchirre in der Umgebung der Sonne 
zum Trocknen ausgejegt waren. Weiter nad) abwärts fchließt ſich 
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an diefelben Ufer das Yuden-Viertel an, durch weldhes zur Stadt 
zurũckkehrend, ich nur wenig anftändig gefleidete Perfonen, wohl 
aber beitelhaft ausfehende Individuen in ziemliher Menge antraf; 
unter den zahlreichen Kindern dieſes Viertels fielen mir mehrere 
biondhaarige auf. — Das ziemlich ausgedehnte Viertel, welches die 
Bulgaren bewohnen, nimmt den fünöftlihen Flüel des Halbkreiſes 
ein; ihre Kirche, an die ein geräumiger Friedhof ftößt, ift nur ein 
niedriges, vierediges, unbedeutendes Gebäude. — Das Viertel der 
Armenier zieht fid) mehr nach dem Centrum der Stadt, nit fern 
von der Haupt-Mofchee, Hin; ihre Kirche erfcheint viel größer und 
höher als bie der Bulgaren, ift auch mit einem neuen Ziegeldach 
verjehen. Charafteriftifch erfchien e8 mir, daß in ber Nähe ber 
bulgariſchen Kirche, an der Concavität der Peripherie der Stadt, 
fi) ein Pulver-Magazin befand. Am nordweftliden Ende, gegen 
die Höhe angelehnt, bot fich eine weitläufige Kaferne dem Auge 
dar. Sehr zwedmäßig hat man das große Militär-Hospital, wel⸗ 
des erft vor 14 Jahren gebaut fein foll, in den Mittelpunkt bes 
hafbmondförmigen Umkreifes der Stadt, außerhalb berfelben, auf 
einer Anhöhe, mit der Fronte gegen die Stadt, angelegt, fo daß 
die freie Luft von allen Seiten bequem andringen kann. Die hier 
gemählte Lage des Zufluchtsortes für bie Franken und verwundeten 
Soldaten würde auferdem bei einer etwaigen Belagerung dem 
Feuer der Belagerer am wenigſten ausgeſetzt fein, und ift über» 
baupt eine ſolche, daß fie vielen unferer Feltungen zum Vorbilde 
empfohlen werden darf. Ringsum hat man ven Boden frei ge 
Iafien von Wohngebäuden anderer. Art. 

Bei meinem Ritte auf die bedeutendſte Höhe des bergigten 
Halbkreifes angelangt, fand ich eine Schanze mit Erdwällen, aus 
der man jedoch die Geſchütze fämmtlich abgefahren hatte. In ber 
Umgegend bemerkte ic; noch die zahlreichen Vertiefungen, in welchen 
die Pfähle für die Zelte der Truppen befeftigt gewejen waren, in 
denen während des unlängft beendeten Krieges Truppen-Abtheilun« 
gen bivouaquirt hatten. Die zu Lage kommende Gebirgsart war 
weige Kreide. Die Vegetation erſchien äußerſt fpärlich; deſſenunge⸗ 
ahtet weidete bier oben einiges Ninbvieh. 

Befriedigt durch den von der Höhe herab gewonnenen Weber 
WE der Situation der Stadt und ihrer Umgebungen, fteg ich 
erh einen ber beiden beveitd erwähnten Thaleinſchnitte wieder 
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hinab. Eine der vielen Yontänen, mit denen ber Wohlthätigkeits- 
finn der Türken Schumla gefhmüdt hat, fand fih hier am Wege. 
Sie gewährte trefflihes Trinkwaſſer. Eine in Stein gegrabene, 
türfifche Infchrift war beftimmt, den Namen des Erbauers zu ver- 
ewigen. — Auf einer Heinen Anhöhe, nahe der Stabt, trafen wir 
auh einen mit einer weißen Mauer umfaßten, vieredigen Platz 
und fanden in der dem Eingange gegenüberliegenden Seite ber 
Mauer eine vertiefte Nifche, der Führer fagte uns, daß dieſer 
Drt für die Frauen beftimmt fei, die ihr Gebet im Freien halten 
wollen. In der Nähe ftanden mehrere militärifhe Boften, die den 
Befehl haben follten, Zudringliche fern zu halten, die ſich etwa 
den Frauen könnten nähern wollen. 

In der Stadt angelangt, betrachtete ich die Haupt-Mofchee 
näher. Sie trägt in der Mitte eine mit Weißblech gededte, an» 
fehnliche Kuppel; an der Außenfeite ihres LUnterfages laufen acht 
erhabene Pilafter herab. Jene größere wird von mehreren kleineren 
Kuppeln umgeben, nad Art der Seitentapellen chriftlicher Kirchen; 
ein ſchlankes, hohes Minaret fteht zur Seite. Das ganze wird 
von einer aus Ziegeln erbauten vieredigen Umfaffungsmauer ges 
fchüßt, deren Fugen roth angeftrihen find. — Bei dem weiteren 
Durdhreiten der Gaffen fiel mir der Umſtand hauptſächlich auf, 
dag die verfchiedenen Handwerker ſämmtlich beftimmte Duartiere 
nebeneinander einnahmen, wie e8 ehedem in den alten deutfchen 
Städten ber Fall war. Gerber, Riemer, Sattler, Schufter folg- 
ten aufeinander, dann Schneider, Kappenmacher zc. zc. 

Während unferes Rittes von 2—5 Uhr hatte fih der Him- 
mel mit drohend jchwarzen Wollen bededt, zwifchen denen bie 
durchbrechende Sonne mitunter magifh wirkende Streiflihter auf 
die Stadt warf. Es war jene Art düfterer, phantaftiicher Be⸗ 
leuchtung, welche man auf den Landſchaften ber Engländer mit 
Vorliebe benugt findet. Um fieben Uhr kam ein ftundenlang ans» 
dauerndes, heftiges Gewitter zum Ausbruch, welches von Platregen 
begleitet und den Weg nad Varna grundlos zu machen drohte. 
Nah 9 Uhr regnete es noch immer ftark fort und dabei betrug 
die Temperatur um 6 Uhr + 16° R. und um 9 Uhr + 
12’ N. 

Am 10. Morgens war ber Horizont zwar noch trübe, aber 
ber Regen hatte aufgehört, und bag Thermometer zeigte bei Nord⸗ 
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wind + 10° R. Trob alles Treibens Tonnte die Abfahrt nad 
Barna do erft um 7 Uhr 20 Min. beginnen. Auf Befehl des 
Kaimalam's waren wir heute mit einem Kawaſſen verjehen, ber 
bewaffnet vor uns herritt. Die Figur deſſelben war malerifch ge- 
ung. Der Deann faß auf einem ziemlih mageren Pferde, welches 
er fih jedesmal felbft halten muß. Er war mit einer ledernen 
Belziadle bekleidet, deren Rüden, wie es landesüblich ift, mit Figuren 
ans verjchiedenartigen Farben bededt war; biefe Figuren werden 
durh Aufnähen von wollenen, feidenen und fogar feinen goldenen 
Schnüren, je nad dem Range des Mannes erzeugt; unfer Kawaſſe 
trug fie von Wolle. Sodann bededte eine weite Hofe die Schen- 
fel, die ebenfalls bunt befegt waren und unten in einem Paar 
weiten Stiefeln fi verlor, an deren Ferſen lange Sporen hervor» 
ragten. Am Auffallendften erfchien aber für mich eine Art weiter, 
grob wollener Kamaſchen (Kal-tschin), bie unter dem bis zum 
Knie reichenden LXederftiefeln angezogen werden und nad) oben bis 
an den Leib reichen, fo jevoh, daß ihr Schenkeltheil herunterges 
Happt werden kann. Dies letztere gejchieht bei ſchönem Wetter 
ftets, und fo erſchien unfer Kawaſſe gleihfam an jedem Unterfchen- 
tel vom Knie abwärts wie mit fchwarzen Flügeln ausgeftattet. 
Bei Regenwetter jedody und bei Kälte müſſen diefe eigenthümlichen 
Stiefelhofen, indem fie über die Schenkel gezogen werben, von 
großem Nugen fein. Hr. Hadländer*) bediente fich dieſes nüß- 
lichen Reitapparates, den er in Ruſchtſchuk angelauft Hatte, perſön⸗ 
ih. Er rühmt ihn fehr und bejchreibt ihn näher. “Den Kopf 
hatte der Kamafje über dem Fes mit einem rothen Tuch umwun⸗ 
den. Bewaffnet war er mit einer über den Rüden geworfenen 
Flinte, einem Paar Piftolen und einem armlangen Meffer in einer 
Lederfcheide. Seine PBatrontafche beftand aus blankem Stahl, war 
höchſtens handgroß, hing auf dem Nüden herab und fah von fern 
einem Vorhängeſchloß nicht unähnlich. 


Die Straße nad) Often, welche wir eingefchlagen hatten, führte 
und Über eine 4 Stunden lange und mehrere Stunden breite Hoche 
ebene, deren Anblid wahrhaft troftlos war, da in ihr jede Spur 
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son Cultur fehlt, obgleich der Boden Kumusreich und zum Bebaner 
trefflich geeignet ift. Häufige Truppendurchzüge haben die friedliche 
Einwohner in die Gebirge verfcheudht. Daher fieht man auch mır 
am Abhange der ſich inder Entfernung rechts und Tinte Hinziehenbe 
Gebirge einige Dörfer, worunter wir rechts zwei, Kalgefſe un 
Kaspedſchau (Kaspitihi bei Kiepert) und links eines gewah 
wurden. Eine einzige, wenig zahlreiche Heerde kam uns in be 
Ebene zu Gefiht, an den DBergesabhängen häufiger. Se will 
und leer ift diefe Ebene, daß ich außer einigen Vögeln, bie ihren 
Sig auf dem Telegraphendraht genommen hatten, etwa Reiſenden 
die mir in Begleitung von Vieh begegneten, fein lebendes Weſer 
bemerft babe. 

Nah einem Marſche von 3 Stunden erreihten wir eine 
Bad, der und Tuslu-ders (falziger Bad) genannt wurde. Seh 
ſchwaches Waſſer nahm den Weg nad) Jeni⸗Bazar, in welde 
man über eine kleine fteinerne Brücke eintritt. Der Erikli ha 
feinen Lauf auf der Nordfeite des diefe Ebene nad der Donau zı 
einfchließenden Gebirgszuges. 

Sent-Bazar (Neumarkt) zeigt eine hübfche Mofchee und 2 
Häufer, die zur Hälfte mit Ziegeln gededt fein mochten. De 
Chan, in welchen wir einfehrten, lag am öftlichen Ende und er 
fchien ungemein ärmlich, doch waren Eier, Wein und ſchwarze 
Brod zu haben. Der Boden in der Nühe des Orts, ber völfi 
in der Ebene liegt, war zum Theil !cultivirt und hier Hatte td 
auh den nod nicht genoflenen Anblid, einen Türken mit den 
Spaten fein Feld umgraben zu fehen. 

Bon Hier aus erhob ſich der Boden etwas, wir ftiegen ein 
Zeit lang mäßig bergan. Die Oberflädye blieb aber wüſt umi 
uncultivirt rechts und links von der Landftraße, welche offenba 
den geradejten Weg führte, weil fie von der Xelegraphenlinie be 
gleitet wurde. Wir begegneten hier drei ruſſiſchen 24pfündiger 
Kanonen, die wahriheinlih von Jeni-Kaleh und Varna fame 
und nad) Belgrad gingen. Vor jedem Gefhüg zogen 36 Odhfen 
oder Büffelgejpanne, je zwei und zwei. Wir erfuhren hernach tı 
unferm Nachtquartier, daß das Volt diefen Vorſpann Tiefern mul 
und für einen Weg von 8 Stunden 16 Piajter für 2 Ochſen unl 
deren Treiber erhalten fol. Unfer Wirth verficherte, den Wer 
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während des Krieges und nachher wenigſtens hundertmal gemacht 
zu haben; indeſſen nur 2mal ſeien ihm jedesmal 8 Piaſter gezahlt 
worden; alles Uebrige ſei wohl in die Taſche der Beamten ge⸗ 
offen. 

Das Dorf Jafſfetépé (Iafytepe in K.) gewährte uns Un- 
terfommen in einem bulgarifchen Privathaufe, indem der Chan des 
Drtes mit Soldaten gefüllt war. Der Vorfteher des Dorfes, der 
uns dorthin führte, war ein Neger. Er hatte fich hier angefiedelt, 
verheirathet, und man hatte ihn zum Gemeinde⸗Vorſteher gemacht. 
Bas würden die Sclavenftaaten des freien Amerika's dazu fagen, 
wenn fie hörten, daß e8 in Europa einen Staat gibt, in welchem 
man mit ſchwarzem Geficht Vorfteher der Gemeinde werben Tann 
wenn man den Verſtand dazu befitt. Wreilic fällt Hier der Ums 
ftand gar fehr in die Waage, dat der Schwarze ein Muhamedaner 
war. — Er war übrigens bei dem erften Aufrufe bereit, uns ein 
Unterfommen zu fehaffen, ermangelte aber auch nicht, fi) am näch⸗ 
fien Morgen dafür feinen Bakſchiſch (Trinkgeld) zu holen. 

Das uns angemwiejene, Meine Haus gehörte einer bulgarifchen 
Witwe, die es mit einem erwachſenen Sohn, einer ebenfalls er» 
wachſenen Tochter und einem Knaben bewohnte. Die Aufnahme 
war ramdlid. Das uns eingeräumte Haupt» Wohnzimmer Hatte, 
wie gewöhnlich einen Fußboden von geftampften Lehm, eine Lehm⸗ 
decke und weiß mit Kreide angejtridene Wände. Die Außenfeite 
des Häuschense war ebenfo übertündht; bie Kreide liegt in der 
Nachbarſchaft zu Tage, man erhält fie alfo leicht. — Zum Abend» 
eſſen wurde uns, außer einem gebratenen Huhn, ein Pillav von 
geihälten Korn aufgetifht. Zu diefem Zwecke wird das Korn 
eingeweicht, dann getrodnet, um die Schalen plagen zu machen, 
und hierauf durch Rütteln und Schlagen in einem eifernen Mörſer 
enthüffet, worauf es mit Fleifchbrühe, oder mit Butter und Wafler 
m einem diden Brei gekocht wird. Es ſchmeckte dem Neisbrei 
ſehr ähnlich und ganz gut. — Unfer Nachtlager erhielten wir auf 
dem Boden des Zimmers; mir wurde eine Strohmatte mit einer 
Dede darüber untergelegt und ich muß geftehn, daß ich feit 1813 
nicht mehr fo hart hatte die Ruhe fuchen müſſen. Auh fand ih 
fe in der That wenig; mein Infectenpulver nütte nicht viel. 

Die bulgariſche Familie, mit der wir hier in nähere Be 
rung traten, hatte nicht die einnehmende Phyfiognomie der Bul⸗ 
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garen zwiſchen Ruſchtſchuk und Schumla. Die erwachſenen Kinder 
fahen der Mutter ungemein ähnlih. Das Gefiht ſchmal gegen 
das Kinn Hin zufammengedrüdt, die lange Nafe mit gebogenem 
Rüden fpig, die Augen ziemlich Klein, die Augenbrauen hoch, die 
Stirn vortheilhaft, der Mund nicht groß, bie Lippen fein. Zwi⸗ 
fhen diefem Dorfe und Varna begegneten wir fo vielen ähnlichen 
Phyfiognomien, dag man den Typus derjelben in dem untern Bul- 
garien, gegen das fchwarze Meer hin, auf dieſe Weife ziemlich all⸗ 
gemein bezeichnen Tann. Der Körper ift dabei in der Regel ſchlank 
und ebenmäßig geformt. — Die Männer tragen entweder eine runde 
Pelzmüge, ganz fo wie man fie im nördlichen Deutfchland zu fehen 
gewohnt ift, und diefe bezeichnet zugleich die große Mehrzahl ber 
Bulgaren, welche ihrer Nationalität und dem Chriftentbum treu 
geblieben find; oder fie umhüllen den Kopf mit einem fchwarzen 
Zude in Form eines QTurbans, an dem die beiden Zipfel bes 
Tuches zur Seite herabfallen und in der Luft flattern; wozu aber 
auch, wenn auch viel feltener, ein weißes QTuc gewählt wirb, unb 
die beiden letztern Trachten deuten ſchon auf eine gewifje Hinneigung 
zu den Türken. Hierzu gehört dann ferner eine auf dem Rücken 
bunt ausgenähte Zuchjade und eine in ihrem obern Theile fehr 
weite Pluderhofe mit einem wollenen Gurte oder einer Binde. — 
Die Frauen, welche ich im Sonntag-Anzuge nur zu Ruſchtſchnk yes 
fehen Hatte, ziehen dunkle Farben vor und zeigen in ihrer Kleidung 
überhaupt nichts Auffallendes. 

In Yafjetepe befindet fi ein Zelegraphen-Bureau mit zwei 
franzöfifchen Beamten, die beim Volke fehr geachtet find. Dies geht 
fo weit, daß, als einer berjelben von Dieben angefallen und feiner 
Uhr: und feines Geldes beraubt worden war, man fi) auf eine hier 
ungewöhnliche Weife bemühte, den Thäter ausfindig zu machen unb 
ihm das Geftohlene wieder zu verichaffen. — Man zählt in bem 
Dorfe 24 Türken⸗ und 30 Bulgaren-Häufer und eine Mofchee mit 
Minaret. Die Zucht der Gänfe und kalikutſchen Hähne fcheint hier 
fehr cultivirt zu werden. 

Um defjelben Zages nod) Varna zu erreichen, brachen wir am 
folgenden Morgen um 6 Uhr auf. Nahe bei Yafletepe war das 
Land bebaut, bald verlor fich jedoch jegliche Cultur. Wir gelangten 
wieder in eine große, mit berrlihem ſchwarzen Humus ausgeftattete 
aber wüfte Ebene. Bald fing der Weg an, fi) langjam von ber 
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Höhe des bisherigen Plateaus oftwärts zu fenfen, dagegen zogen 
fi jest die Gebirgsfetten, welche uns bisher Stunden weit zur 
Seite geblieben waren, allmählig etwas näher zufammen. In dem 
vom Wege rechts ſüdwärts gerichteten Gebirgszuge fielen mir meh- 
rere, kegelförmig emporjteigende Bergfpiten auf, deren fehr regel- 
mäßige Form einige Neifende auf den Gedanken gebracht hat, daß 
fie foloffale Grabhügel darftellen, welche von einem hier in früher 
Zeit mwohnenden, fraftvolleren Volksſtamme aufgeworfen worden 
feien. Indeſſen fehlt e8 an jedem thatjächlichen Beweiſe für dieſe 
Meinung; ihre Vegetation ift ganz die der nadhbarlichen Berge. — 
Eine Stunde weit von Dafjetepe fanden wir unter einem weißen, 
runden, oben zugefpitten Zelte einen Militär-Boften, der die Straßen- 
Polizei aufrecht zu erhalten bejtimmt ift. in größerer Boften der 
Art mit einem Capitän als Commandanten befand fi) etwa drei 
Etunden weiter in Dewna, von weldhem rechts an der Anhöhe 
fiegenden, großen bufgarifchen Dorfe (ohne Mofchee) nur dieſes 
eine Haus an der Straße nnd zugleich dicht am einer guteit fteis 
nernen Brüde ftand. Der Capitän fand es für zweckmäßig, nad) 
dem er meine von Said Paſcha zu Ruſchtſchuk ertheilte Anweifung 
geſehen hatte, mir eine Militär-Esforte mitzugeben, und fo ritten 
denn von Dewna bis Varna zivei reguläre türkiiche Cavalleriften 
vor meinem Neifewagen ber. Als id) fie eine halbe Stunde von 
Varna mit einem guten Zrinfgelde entlaffen wollte, nahmen fie 
dies zwar an, aber begleiteten uns bis in die Stadt, um dem 
ihnen ftreng gegebenen Befehl auf das Pünktlichjte Folge zu leiſten. 
In Varna forgte ich, da c8 regnete, für ihr Unterflommen und ihre 
Berpflegung. — Erſt fpäterhin erfuhr ich die Veranlaffung zu diefem 
forggamen Berfahren. Vor Kurzem war nämlich der franzöfifche 
Director des Telegraphenweſens in jener Gegend auf einer amt- 
fihen Rundreife räuberifch angefallen und feiner Baarſchaft beraubt 
worden. Der mit ihm im Wagen figende Secretär, welcher Miene 
am Gegenwehr gemacht hatte, wurde erſchoſſen, er jelbft am Kopfe 
duch Kolbenſtöße gemißhandelt. Aehnliches geihah der nad Hülfe 
Ihreienden Frau. Die beiden zur Esforte mitgegebenen Kawaſſen 
hatten fi) kurz zuvor vom Wagen entfernt, und als fie bei der 
RKückkunft zur Verfolgung aufgefordert wurden, fchlugen fie Hierzu 
me Richtung ein, die der ihmen bezeichneten entgegengejegt war. 
3 vernahm fpäterhin die Erzählung diefer Gefchichte aus dem 
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Munde des Gemifhandelten felbft, als ich zufällig mit Ihm auf dem 
Berdede eines von Conjtantinopel nad) Pöjlfbere fahrenden Dampf» 
ſchiffes zufammentraf. 

Zwei Stunden vor Varna erblidte ich von der Anhöhe herab, 
über welche ſich der Weg allmählig fenkte, zuerft bag ſchwarze 
Meer mit einem rauchenden, till Tiegenden Dampfer unb mehreren 
Segelihiffen. Der Anblid war wahrhaft großartig. Den See 
von Dewna (Demwnos) hatten wir bereit8 eine Stunde früher aus 
ber Ferne als einen breiten Wafferftreifen wahrgenommen; ich vers 
muthete, daß dies feine obere Ertremität war, in welche fich der 
Heine Fluß Dewna ergießt, der fchon bei dem Dorfe gleichen Na⸗ 
mens, dicht unterhalb der erwähnten Brüde, eine ganze Reihe von 
Mühlen treibt. Da uns das Dorf Dewna als ein wohlhabendes 
bezeichnet worden war, jo vermochten wir uns die Anzahl diefer 
Mühlen leichter zu erklären. — Bei dem Wirthshaufe an dieſer 
Brüde holte uns ein leichter, recht hübjcher, vierräderiger Wiener 
Wagen mit Iederner Bededung, auf der Achſe liegend, ein, der 
einem Fuhrmann aus Schumla gehörte. Wir hörten, daB es dort 
mehrere dergleichen Reiſewagen gäbe, die vermiethet würden. Cr 
eilte, mit drei Pferden beipannt, uns bald vorüber. 

Ge mehr wir zu dem Dewna⸗See hinabftiegen, je mehr nd- 
herten fi) der Straße bewaldete Gebirgszüge, deren einer zur 
Linken fpäterhin einen ziemlich fteilen Abhang bildete, an welchem 
dichter Kalkſtein mehrfach zum Vorſchein kam. Ein Dornftraud, 
der auf günftigem Standpunft eine Höhe von 5—6 Fuß erreicht, 
und der oben auf dem Plateau Fleine Inſeln gebildet hatte, bedeckte 
hier ganze Bergfeiten und dominirte fo in der Landfchaft vollftänbig. 
In der äußeren Form zeigt er Aehnlichkeit mit unferer gewöhnlichen 
Berberitzenſtaude. Sch habe ihn hernach weit in Weft-Afien ver» 
breitet gefunden, und bei feiner Häufigkeit verlieh er der Gegend 
ein eigenthümliches Gepräge. Seine dünnen Zweige müffen das 
meifte Brennholz hergeben, wie ich fchon in Jafjetepe bemerkt hatte, 
Der Kreuzdorn bildet eine Kleine Minorität, die wilde Rofe ift noch 
viel jeltener; doch trug fie, wie der Grataegus, rothe Früchte, der 
Dorn dagegen feine Flügelfaamen. ‘Die Herbſt⸗Flora fuchte ih 
längs des See's zwifchen den ‘Dornfträudhen zu fammeln. Der 
Himmel war den ganzen Vormittag zwar bewbllt gewefen und wir 
Batten nur eine Temperatur von 100 R.; doch gegen Mittag brach 
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bie Sonne durch und fteigerte die Wärme auf 14°R. Gegen 
4 Uhr z0g ein Gewitter mit Sturm herauf; letterer vertrieb aber 
jenes großentheil® und nur bei unferm Einzuge in Varna felbft, um 
5 Uhr, fing es etwas an zu regnen, hörte jedoch nad) einer Stunde 
wieder auf. 

Der an ber linken (nörblidhen) Seite des See's Hinlaufende 
Weg bot ſtets abwechſelnde, mitunter großartige Anfichten dar. Die 
Gebirgszüge an feiner rechten Seite zeigen auf dem Rüden fogar 
Hohwald, wenigſtens war ihre ganze Seite gegen ben See mit 
Baumauffchlag bedeckt. Zur Linken find die niedrigen Hügel da- 
gegen nur von bem erwähnten Dorngebüſch (Paliurus) gruppen 
weile bejett. — Zwiſchen dem See und dem Meere zieht ſich ein 
ſchmaler Landſtrich quer hinüber, fo daß es ſchwer wird, ben ſchma⸗ 
fm Cinfluß des Sees in das Meer gewahr zu werben. In diefer 
unteren Gegend des See's fendet das überhaupt nur träge ſich 
bewegende Wafler defjelben im Spätjommer mitunter mephitifche 
Ausdünftungen in die Luft. Die hier in der Nähe liegenden ges 
ringen Wohnungen find es auch allein, deren Bewohner zu foldher 
Zeit an falten Wiebern zu leiden pflegen, bahingegen die ganze 
übrige Stadt, die fi) amphitheatralifh an einem mäßigen Abhange 
hinaufzieht, von dieſem endemifchen Uebel freibleibt; auch gaftrifch- 
neroöfe Fieber, Typhoiden u. dgl. kommen höchſt felten vor. Das 
Waſſer des See's erſchien zu drei Viertheilen grünlich, gleich dem 
des leeres, nur am linken Ufer verblieb ein gelbliher Streifen, 
vielleicht dad Waſſer der Dewna andeutend. — Scilf- und Rohr: 
didicht zieht fich an vielen Stellen längs des Ufers hin. Der See 
ift fiichrei, der Markt von Barna wirb durd feine Producte reich⸗ 
fh verforgt. Eine Anzahl durdy mich hier gejammelter Süßwaſſer⸗ 
Fijche aus dem See, fowie von Fiihen aus dem fchwarzen Meere 
aus der Gegend von Varna, ift von mir dem zoologifchen Muſeum 
der Univerſität zu Bonn übergeben, und von Hrn. Profefjor Tro⸗ 
Idel*) befchrieben worden. 

Biele grüne Wieſen mit Viehheerden zeigten fich in der Nähe 
des See's; zahlreiche Büffel hatten ſich wiederfäuend in den Moraft 
fig eingefenkt und felbft Vögel, die auf ihrem fchlammbededten 





9 Berhandblungen bes naturhiftorifchen Vereins für die Nheinlande und 
Weſtphalen. Bonn, Jahrgang 1857, ©. 38. 
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elle Nahrung ſuchten, ftörten fie nicht im Geringften in diefer 
Beihäftigung. Die Vegetation ift in der unmittelbaren Nähe 
des See's, begünftigt vou der feuchten Atmojphäre, mannigfaltig 
und reich. 

Indem der Weg, den See verlafjend, fih an die von feinem 
Iinfen Ufer anfteigende Höhe hinaufzog, näherten wir uns ben 
BDefeftigungslinien von Varna, die großentheils aus Erdwerken be» 
ftanden. Eine Reihe von mit Ochſen befpannterBauernwagen, melde 
Hühner und Eier führten, hielten den Einzug mit uns. Diefe 
Ladungen follten zur See nad Gonftantinopel gefchafft werden, 
deſſen VBerproviantirung durch die Seeverbindung nad) allen Rich» 
tungen begreiflih ungemein erleichtert wird. 

Barna, ehedem Constantia, liegt am nördlichen Ufer des 
Demna- (Dewnos) See's und der Bucht des Meeres, da wo 
beide fich vereinigen. Noch 1444, vor der. Schlacht bei Varna, 
lag eine Halbe Stunde von der Stadt nah Südoſten der TFleden 
Galata, der jet bis auf wenige Häufer verfhmwunden ift. Alles 
deutet darauf Hin, daß das damalige Yarııa ungleich bedeutender, 
ald das gegenwärtige gewejen fein muß. Eine vortheilhaft gelegene, 
geräumige Citadelle ift es Hauptfählid, vie mit ihren ftarfen 
Mauern die gegenwärtige Stadt fehügt. Indem ih von Süden 
fommend dur ein von Quaderfteinen aufgeführtes Thor einpaffirte, 
waren mr Schon außerhalb deffelben zur Nechten des Weges (alſo 
oftwärts) acht lange hölzerne Baraden zu Geſicht gelommen, die 
während des letzten Krieges den Alliirten zum Unterflommen gedient 
hatten. Sie liegen hoch genug, um der Luft freien Zutritt von 
allen Seiten zu geftatten, und wenn anftedende Krankheiten ſich in 
ihnen entwidelt haben, jo kann das nur in Ueberfüllung oder un 
zwedmäßigem Regime feinen Grund gehabt haben. Links von dem⸗ 
selben Wege (aljo weſtwärts) außerhalb der Stadt, etwas weiter 
von diefer entfernt, lag das franzöfifhe Hofpital, und zwar auch 
bier fo, daß in ihm herrfchende große Sterblichkeit gewiß nicht der 
Lage des Drtes zugefchrieben werden fonnte, 

Innerhalb des erwähnten füdlihen Thores, unfern deffelben, 
anf dem erhabenften Punkte des Bodens der Stabt, befindet fich 
an der linken Seite des Weges das von bem Gouverneur bewohnte, 
weitläuftige Gebäude, welches auf einem Unterfage von Quadern 
zwei hölzerne Stodwerle zeigt, an denen mir befonders eine unge 
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möhnfiche Menge von zum Theil fehr hohen und ſchmalen Fenſtern 
auffiel. Der Gebrauch des Holzes für dergleichen hervorragende 
Gebäude rechtfertigt ſich durch die nicht felten hier vorgefommenen 
Eröbeben. Dem Gouvernements-Haufe gegenüber hat man dem hier 
anweſend gemwejenen Sultan Abdul Medichid zu Ehren ein Monu⸗ 
ment errichtet, beitehend aus einer Marmorſäule, die mit langen 
türkiſchen Infchriften bededt ift; ihr Piedeftal bildet zugleich fehr 
zweckmäßig eine öffentlihe Yontäne.. Bon hier aus fenkt ſich der 
Weg allmählidh zur Stadt hinab. Die Straßen find mit einem 
ebenjo fchlechten Pflafter verfehen, wie die andern türkischen Städte, 
— wenn fie überhaupt ein Pflaſter befiten. Die Straßen felbit 
find der großen Mehrzahl nad) eng und gefrümmt, zu beiden Sei- 
ten häufig die bereits bei Rufchtichuf erwähnten, gejchlojfenen Xehm- 
wandjeiten der türkifhen Häufer zeigend. Nur wenige, in der Nähe 
des Meeresufers gelegene Straßen machen hiervon cine erwähnens⸗ 
werthe Ausnahme, indem fie breiter, auch zum Theil mit anfehn- 
liheren Gebäuden befegt find, entweder öffentliche, oder griechi⸗ 
ſchen Einwohnern gehörige. Von arditektonifcher Eleganz würde 
man jedoch vergebens irgend eine Epur juhen. Eine bei 
der letzten großen Feuersbrunſt, die während der Anmefenheit der 
alliirten Truppen ftattfand, niedergebrannte Mofchee ſah ich auch 
jet nod), in einem Haupttheile der Stadt, vollftändig in Trümmern lies 
gen, drei entfernter liegende theilten mit ihr daſſelbe Schickſal. Die öffent- 
fihen Blätter jener Zeit ſprachen hinfichtli des Urfprungs jener 
Fenersbrunſt fait allgemein die Meinung aus, fie fei durch bös⸗ 
willige Griechen veranlaßt worden. Mein franzöfifcher Gaftwirth, 
der damals Hier anweſend war, verficherte, daß fie durch einen 
Franzoſen herbeigeführt worden, der fih mit der Fabrikation von 
Streihhölzern bejchäftigte, ohne dieje gehörig zu veritehen. Das 
befannte Pflegma der Türken war auch bei diefer Gelegenheit grell 
Keroorgetreten. Sie hatten mit untergejchlagenen Armen den Ans 
firengungen des fremden Militärs zugefchaut, welches ſich bemühte, 
das Feuer der türfiichen Häuſer und Mofcheen zu löjchen. 

Wir ftiegen endlih auf ein ziemlich anfehnliches Haus, an 
deilen Ende eine ſchwarze Tafel mit der Infchrift Hötel d’Angle- 
terre prangte. In diefes zogen wir ein, nachdem ſich eine von 
finem Griechen gehaltene, gegenüberliegende Locanda als ſchmutzig 


— 233 — 


und ſchlecht erwieſen hatte. — Als Wirth ftellte fih und ein mun- 
terer, geiprächiger Parifer, Mr. Queudeville, vor, der uns. ſogleich 
mittheilte, er babe das Haus für 150 Fr. monatlich gemiethet, aber 
feit dem Abzuge der Alliirten faft gar nichts mehr zu thun; bie 
Engländer hätten fajt ſämmtlich bei ihm gefpeilt. — Seine Ein 
rihtung bot nicht viel, aber mehr, al® irgend eine bulgarifche oder 
griehifhe. Und doch war der Mann ganz allein im Haufe, ohne 
Kellner und ohne irgend welche andere Dienerfchaft. Eine Viertel 
ftunde nad) dem Einzuge ſchon erhielten wir ein erträgliches Diner 
mit gutem, vothen Wein des Lande. Dein Meines Zimmer ließ zwar 
den Wind frei ein» umd ausziehen, und da auf bem Meere ein 
heftiger Nordoft ftürmte, jo fand ich es in der Nacht fehr kalt. — 
Unter den Looſen vieler Sterblichen, die der letzte orientalifche Krieg 
mitunter gar wunbderlich zufammengerüttelt hatte, war auch meinem 
Saftwirth ein ganz eigenthümliches zugefallen, wie er felbft erzählte. 
Er war dem Marfhall St. Arnaud von Paris bis nad) Varna als 
Stallbedienter gefolgt, verfpürte jedoch Feine Neigung in fich, dem 
Zug von hier nad der Krim zu begleiten. Er ließ fich alfo ver 
abfchieden und verfuchte ſich in dem Gefchäfte eines Aubergiften, von 
dem er in Paris nicht die geringfte Kenntniß erlangt hatte. Der 
plöglich fchnelle Abbruch des Krieges zerftörte feine Hoffnungen, 
noch fernere Lorbeeren auf diefem Felde einzuerudten. Iebenfalls 
war der Heine bewegliche Mann einer von den vielen Belegen, wie 
leicht Franzoſen fich jeder Lage des Leben? anzubequemen wiffen, da, 
wo die Engländer fi) bald bumpfer Verzweiflung Hingeben. Die 
Geſchichte der Belagerung von Sebaftopol hat hiervon Beiſpiele tm 
Großen geliefert. 

Am näüchſten Morgen, den 12. September, wanderte ich zwerft 
zum Seethore hinaus, um die Verbindung des Dewna⸗See's mit 
dem Meere näher zu unterfuchen. Er liegt ganz nahe an ber Stabt 
und zwar an ber dem Mittag zugewendeten, niebrigiten Seite ber« 
felben. Eine fteinerne Brüde auf vier Bogen führt über ihn Him 
in einer Länge von ungefähr 36 Fuß. Unterhalb ftürzt ſich das 
füge Waffer in das falzige mit einem Gefälle von nur einem Fuß. 
Der übrige Theil des See's ift durch eine niedrige Landzunge, bie 
aus dem jüdlichen Ufer des Meeres hervorgeht, von biefem 
getrennt. Sie wird bei hoher Springfluth öfters überfluthet. Unter 
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halb diefer fteinernen Brücke folgen 4 oder 5 Randungsbrüden von 
Hz Bon einem Duai, der diejen Namen verdiente, Tann nicht 
die Rede fein. Mein Spaziergang dehnte fih am Meere nad) 
Diten bin bis zu einem Punkte, wo man den fchmalen Pfad burd) 
einen Dornenzaun verbarrifadirt hatte. Bon hier aus genoß ich 
eine vollftändige Ueberficht des Hafens und der Rhede. Die Schiffe 
find genöthigt, anf letzterer Liegen zu bleiben, weil e8 dem Hafen 
an der gehörigen Waffertiefe fehlt, um auch nur einen Zwei—⸗ 
majter aufzunehmen. Dieſe Rhede ift aber den Norboftftürmen 
ausgeſetzt, alfo unſicher. Es ift längſt anerfannt, daß ein Molo, 
den man vom nördlichen Mleeresufer in das Meer hineinbauen 
möchte, dem WUebeljtande abhelfen würde, — aber man baut 
eben nit. Der Hafen müßte zugleich ausgebaggert werden. 
Nachmittags Tagen nur etwa ſechs zweimaftige Segelichiffe auf 
ber Rhede, eines berjelben lief mit vollen Segeln von Nordoften 
ber ein. 

Nachmittage machte ich einen Witt über die fteinerne Brücke 
nach dem füdlichen Meeresufer und dem Gebirgszuge, der dort in's 
Peer ausläuft. Die öſtliche Spite dieſer Seite ift mit einer klei⸗ 
nen Befejtigung verfehen, bie man Balata Burun getauft hat. Nach» 
dem wir den höchſten Punkt erftiegen hatten, lag die Stadt mit 
allen ibren Befeitigungswerfen frei vor uns da. Gie lehnt ſich 
vom Deere und vom Dewna⸗See aus gegen die Anhöhe amphis 
tbeatraliich an. Als hoöchſter, gegen Weiten gelegener Punkt ftellt fich 
auch von hier aus das erwähnte Gebäude bes Gouverneurs dar. Wie eng 
die Häufer von Varna zuſammengebaut find, läßt fi von hier aus 
zugleich bequem überfehen. So konnte denn auch die ſchon erwähnte 
geuersbrunit trog aller Anftrengungen der Garnifon der Alliirten 
0 ausgedehnte Berwüftungen anrichten. — In der Nähe der Mauern 
Barua’8 fieht man außerhalb feine menfchlihe Wohnung. Nur in etwas 
weiterer Entfernung erheben fich einige Heine Dörfer; ein ſolches am 
Eee, verfchiebene andere in der Ferne an der Höhe. Auf der 
außerſten Spige des nordweitlichen Meerufers erhebt fich ein gries 
ciſches Kloſter, welches allenfalls vertheidigt werden köͤnnte. Bon 
winem ber Stadt gegenüberliegenden Standpunkte aus erjchien diefe 
meleriich genug; man Fünnte hier zu Erwartungen für fie ver- 
leitet werden, welche burch den Eintritt in die ſchmutzigen Straßen 
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nur zu bald getäufcht werden müßten. Diefe find auch hier, wie in 
allen türkifchen Städten, von herrenlofen Hunden bevölfert. 

Varna zählt zur Zeit 12— 13,000 Einwohner; die Mehrzahl 
bilden die Bulgaren; es folgen die Türfen, ungefähr 500 Griechen, 
die ſämmtlich Handel treiben, eine geringe Zahl von Armeniern 
und noch weniger wejtländifche Chriften. Die Stadt unterhält 
Heerden jenfeits des Demna-See’s und auf der Landzunge, die nicht 
ganz unbedeutend find. 

Gegen Abend führte mich ein glücklicher Zufall in die Apo⸗ 
thefe eines Griedyen, der zugleih Doctor der Medicin ift und 
Charalambos Heißt. Er war gebürtig aus Patras, hatte feiner 
Ausfage nah in Wien, Münden, Berlin und zulegt in Paris ftus 
dirt, ſprach ſehr gut deutfch, franzöſiſch, italienifh außer feiner 
Mutterſprache, und war vor zwei Jahren feinem Vater hierherges 
folgt, den kaufmännifche Gefchäfte hier fefthalten. Seine Apothefe 
war freilich nur gering verforgt, denn es fehlte ihm fogar Chlor 
kalk; alle feine Standgläſer, Schubladen 2c. waren indeffen mit 
richtigen Tateinifchen Namen bezeichnet. Dr. Eh. nennt Varna eine 
fehr gejunde Stadt, die dem Arzte wenig zu thun gebe, weil Ieder- 
mann hier äufßerft einfach Icht. Unpafjende Nahrung, zu viel Früchte 
erzeugen wohl Gaftricismen, Diarrhöen; Dyſenterie, Pneumonien 
find felten. Die Türken pflegen den Arzt nur einmal zu Holen, 
blos um von ihm zu erfahren, ob die Krankheit gefähriich oder 
nicht fei, und laffen fi) dann von Charlatans ober auch gar nicht 
behandeln. Gegen ihre VBorurtheile läßt ſich ſchwer ankämpfen. — 
Auf meine Frage, ob denn die in den meiften Häufern zerfchlagenen 
oder ganz fehlenden Fenfter nicht häufige Veranlaffungen zu rheu⸗ 
matifchen Mebeln gäben, erwiederte derfelbe, daß im Gegentheile 
hierdurd) die Haut abgehärtet und gegen dergleichen Krankheiten geſchützt 
würde. Ich erinnere hierbei daran, daß allerdings bie vorherrichende 
Geeluft wohl wejentlich dazu beitragen möchte, die Haut abzuhärten. 
— Zu bedauern ift es, daß die Lage diejes nad) weit-europäifchen 
Begriffen vollftändigft ausgebildeten Arztes eine durchaus nicht bes 
neidenswerthe ift; er bemerkte, daß fein Umgang gauz auf den 
Kreis feiner Familie und auf einige Fremde, namentlich die Beam- 
ten der Dampfidifffahrts » Agentur und des Telegraphen⸗Bu— 
reau's beſchränkt fei, daß er auch biefen Ort Tängft wieder ver -, 
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foffen haben würde, wenn ihn nicht Tamilien » Rüdfichten bier 
feithielten. 

Die Temperatur der Atmofphäre war hier am 12. September 
Morgens um 5 Uhr bei heiterem Himmel 7° R. und Mittags 14 R.; 
am 13., bei Regenietter, um 8 Uhr Morgens 10° und Nachmittags 
2 Uhr bei Sonnenschein 12°R. Den Winter follen aber die Schnees 
ftürme des fchwarzen Meeres oft fehr rauh machen können. 

Verſchiedene Schriftfteller haben Varna als eine vorzugsweife 
ſchmutzige Stadt bezeichnet; indeflen haben diefe fie zur Zeit der 
Ueberfüllung mit Truppen, oder der Drangfale des Krieges beſucht. 
So ſah fie z. B. Hr. v. Eallot*) im Jahre 1829 bald nad) der 
Belagerung und Einnahme durch die Ruſſen. Wenn mau fih erw 
innert, daß damals Zürfen innerhalb, und Ruſſen außerhalb ber 
unglücklichen Stadt wochenlang alle Kräfte aufgeboten hatten, um 
Berberben über fie zu verbreiten, — wenn man hinzuzählt, daß 
Tauſende einer peftartigen Krankheit unterlegene Dienfchen nur ober- 
flachlich eingefcharrt worden waren, fo wird man es weniger aufr 
fallend finden, daß Hr. v. Callot fchon in einiger Entfernung vor 
der Stadt von mephitifchen Dünften getroffen wurde, und die ihm 
begegnenden ruſſiſchen Soldaten wardelnden Sfeletten ähnlich erichie- 
nen. — Ein Engländer, der fih in Varna während des Teßten 
Qrient⸗Krieges aufhielt, drückt fich hierüber fo aus**): „Mean Hat 
gejagt, daß Varna eine ihm befonders eigenthümliche Art von Schmut 
befigt; aber ich neige zu der Meinung, daß diefer nichts anders, 
als ein rein türfifcher ift, und daß in ihm gar nichts befonders 
Bemerkenswerthes gefunden werben kann.“ Diefer Meinung fchließe 
ih mi, nach eigener Anfiht während der Periode des Friedens, 
volllommen an. Varna würde, mit einer aufmerffamen Straßen- 
Polizei ausgerüftet, bei feiner gleihfam darauf berechneten Lage, 
eine der reinlichiten Städte Europa's fein. 
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") Pietures from the Battle-Fields. London, 1855, pag. 80. 
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Die Bobrudfha. — Fadſchi-Vghlu-Vaſardſchyn. — Bie große bene, 

— Bas Monument von Adam-Helffi. — Balloma. — Bodenper- 

hättniffe. — Militärifche Promenade einer framöfifchen Bivifion. — 

Sartarifche Anfiedelung. — Veabſichtigker Kanal von Tſchernawoda 
nach Röſtendſche. — Bie neue Bifenbahn. 


dm 13. September machte ich den Anfang mit der Aus— 
führung meines Vorhabens, die viel berüchtigte Dobrudiha dur 
einen Streifzug perfönlich kennen zu lernen. Ach hatte das feltene 
Glück gehabt, in Varna einen zwar nicht auf Federn ruhenden, 
doch zweckmäßigen, leichten Wiener Wagen zu finden, den ein intelli« 
genter junger Bulgare aus Schumla in Bulareſcht gefauft Hatte. 
Er Schloß mit mir den Contract, mid mit vier Pferden für 1000 
Piafter, d. i. etwa 11Napoleoud’or, über Baſardſchyk und Karaffü 
nah Hirfowa zu bringen, Der junge Diann hatte durch eine 
einnehmende Phyfiognomie, lebhafte ſchwarze Augen, hoch gewölbte 
Stirn kaum feine fliegende Beredſamkeit nöthig, um mein Vertrauen 
zu erweden. Letzteres war um fo wichtiger, als damals, fo kurz 
nad) beendetem Kriege, die Dobrudſcha noch von entlafjenen Baſchi⸗ 
Bozuks unfiher gemacht wurde. Einige Raubanfälle waren wenige 
Zage zuvor ausgeführt worden. Den letteren Umftand hielt ich 
für einen meinem Plane günftigen, indem ich von Rom her aus 
Erfahrung wußte, daß man unmittelbar nad) folhem Angriffe am 
ficherjten reift. ‘Dennod) hielt es der Paſcha von Varna für nöthig, 
und zwei bewaffnete Kawaſſen mitzugeben, die auch zu rechter Zeit 
anlangten und uns bis zum Abend über das Dorf Adſchemler 
nah dem Dorfe Kumburdſcha führten, dejjen Lage auf der 
Kiepert'ſchen Karte ganz richtig bezeichnet ift, ftarfe 5 Stunden von 
Varna. 
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Bom Thore biefer Stadt, dem nämlichen, durch welches wir 
eingezogen waren, wandte fich bie fteinbebedite Straße bald rechts 
dem Gebirge zu. Da ber lebhafte Fuhrmann ftets im Trabe fuhr, 
fe geb es unbarmberzige Stöße. Das obenerwähnte Dorngebüfch, 
ker Paliurus australis, begleitete uns dominirend bis zu einer 
wäßigen Höhe, verlieh uns bann aber, um dem Kreuzdorn und dex 
Meigbuche, vexreinzelten wilden Roſen, wilden Birnbäumen und bier 
una da Schwarzpappeln Pla zu machen. Auf bem Gebirgskamm 
aber ſah ich in ſolcher Menge Haſelnußſträucher, wie ich fie früher 
niemals zuſammen wahrgenommen hatte. Das Gebirge heißt wie 
das an ihm liegende Dorf Aſchemler⸗Dagh (Perfer- Berg). 
Obſchon es über die Abkunft diefer Benennungen an hiftorifchen 
Daten fehlt, fo Hat e8 doch viel Wahrfcheinlichkeit für ſich, daß fie 
fi) von der Zeit bes Zuges bes Dariuso her erhalten haben dürften, 
ber, als er eine Brücke über die Donau ſchlagen Tief, in jener 
Gegend höchft wahrſcheinlich Landquartiere für eine Abtheilung feiner 
Truppen eingerichtet hatte, Ueberhaupt ift die Lage des Dorfes 
eine fehr günjtige; jedoch Konnte man vom Wege aus nur Stroh 
dächer bemerken, die auch aus Varna erft feit der Anwefenheit der 
Aliirten ganz verſchwunden fein follen. Bor dem Dorfe fielen 
mir eine Menge herrlicher Wallnuß⸗ und anderer Fruchtbäume be- 
jonderd auf. Die Früchte der Birnbäume waren indeffen gemeine 
Holzbiruen; die Beredlung der Früchte fheint man bier nicht zu 
treiben. — Der Weg über. den Gebirgsfamm war theils durch die 
mefjeuhaft umhergeſtreuten Steine, theils durch die überhangenden 
Domen für ein Biergeipann äufßerft befchwerlih; unfer Bulgare 
wußte die Hindernifje indeifen fehr wohl zu überwinden und felbft 
en hinzugelommener ftarker Regen, ſowie die damit verbundene 
Aufweichung des Weges konnte feinen Muth nicht beugen. Oben 
auf dem Berge fanden wir zwei Militärpoften; man war fo eben 
befihäftigt, ihnen hölzerne Baraken zn bauen. Weiterhin blieb uns 
ein Dorf zur Rechten Liegen. Am Wege zeigten fich viele unbe- 
baute Streden, obgleich der Boden gut war. Die Nacht fette der 
weitern Fahrt in Kumburdſcha ein Ziel. Dort fanden wir in 
dem Hauje eines bulgariſchen Bauern ein Unterfommen; bie beiden 
mohemedanifchen Kawaſſen erhielten eine andere Wohnung Da 
unjer Wirth zwei ſtrohbedachte Häufer nebeneinander befaß, fo 
burde uns das eine ganz eingeräumt, enthielt jedoch nur ein 
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geräumiges Zimmer, auf deſſen Lehmboden man uns ſogleich einen 
Teppich ausbreitete; auchZenthielt es außer dem Strohdache keine 
befondere Dede. Ofen und Tenfter fehlten gänzlid; nur ein Be⸗ 
wohner des Dorfes beſitzt dergleihen und wird deshalb hier zu 
Lande rei genannt. Ein ſolcher Lurus wird deshalb and) durch 
hohe Steuern beftraft. In unferer Behaufung fiel das Licht durch 
zwei Oeffnungen herein, einmal durch die geöffnete Thür, zweiten 
durch die in einer Ede des Zimmers angebradhte runde Oeffnung 
bes Rauchfanges. Diefer trichterförmige Rauchfang, der die weitere 
Oeffnung nach unten, bie engere nach oben richtet, 'beiteht aus Holz⸗ 
geflecht, welches inmwendig mit Lehm beworfen iſt. Oben erftredt 
fih das Flechtwert als Schornftein etma 2 Fuß Hoch über das 
Strobbad hinaus. Im Winter fällt natürli Schnee und Eis 
hinein, indefien muß das Feuer hier nothwendig Tag und Nacht 
unterhalten werben, um eine erträgliche Temperatur zu erzielen, 
ba es, wie gejagt, an jeder Art Ofen fehlt und im Winter Häufig 
eine ungemein heftige Kälte herricht. Daß das Flechtwerk im Rauch» 
fange nit anbrennt, hat feine Urſache darin, dag man nur Strauch⸗ 
werk brennt, alſo Yladerfeuer unterhält, welches einen intenfiveren 
Hitzegrad nicht herbeiführt. 

Die Familie der beiden Häufer in Kumburdſcha beftand aus 
einer Wittwe, die, tief zufammengebeugt, dennoch rüftig einherging, 
ihrem 38—40jährigem Sohne, deffen vielleicht ca. 32jähriger Frau 
und drei Kindern von 12, 10 und 7 Sahren; letzteres, ein kleines 
Mädchen mit einnehmender Phyfiognomie, litt an Lähmung des 
Iinfen Armes, ohne daß man wußte, woher. Die alte rau trug 
ihr Hemd vorn offen und zeigte dabei, daß fie an Embonpoint noch 
nicht verloren hatte. Die jüngere Frau mar häßlich, aber thätig. 
Sie trug außer dem gelben Ringe am vierten Finger der rechten 
Hand um die Handwurzel zweierlei meffing-gelbe Spaugen, die 
eine aus einem platten Ringe, die andere aus platten Kettengliedern 
beftehend. Ihre Kleidung war fehr ärmlich, aber, obgleid am 
Sonnabend, rein. Des Mannes Gefihtsbildung war ausdrucks⸗ 
voll, feine Züge lebhaft beweglih. ‘Die Antworten auf die Fragen, 
welche ih ihm durch meinen Dragoman vorlegte, waren treffend 
und genügend. — Ein bulgarifcher Vorjteher, der uns diefem Haufe 
zugeführt Hatte, erfchien gleichfalls wohlgebildet. 
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Das Dorf enthält 40 Häuſer, in welchen 28 Bulgaren⸗ und 
12 Türken⸗Familien wohnen. Die Bauern zahlen einen Zehnten 
von ihrem Getreide an bie Regierung. Diefer Zehnten wird fchon 
in Conftantinopel an einen Kaufmann verkauft, der hierdurch einen 
Seneralpächter vorftellt. Diefer nimmt nun wieder Licitationen in 
der Brovinz theild von dem Ertrage einzelner, theil® einer gewiffen 
Zahl von Dörfern vor. Die armen Bauern bürfen aber ihr 
Getreide nicht eher einernten, bis dieſe Unterpächter es geſehen 
und abgeſchätzt. So war in diefem Dorfe diesmal die Ernte weit 
über die Gebühr verzögert worden, weshalb dann bis zum Tage 
meiner Anmwefenheit, dem 13. September, noch nichts ausgebrofchen 
war und bie Leute kein Brod hatten. Am Morgen fah ich vie 
Hausfrau ein großes Gefäß mit geröftetem türkliſchem Weizen, wahr- 
fheinfih zum Frühftüd, in das Haus tragen. — Erft zwei Jahre 
nad) diefer Abendunterhaltung entnehme ih aus ben öffentlichen 
Blättern, daß die türkifche Negierung in der Herzegowina und in 
Bosnien anfängt, den einzelnen Dörfern, anjtatt jener veratorifchen 
Eintreibung des Zehnten, ein Baufchquantum von Steuern aufzu- 
legen, welches bie einzelnen Familien unter fi nad) Billigkeit ver- 
teilen müffen. Daß bei letterem Modus für die Steuerpflichtigen 
nicht nur viele Pladereien wegfallen, fondern auch die Regierung 
an Anjehen gewinnen müßte, leidet wohl feinen Zweifel. — Unier 
gutmüthiger Wirth rühmte, daß feit einigen Monaten fi) das Ver⸗ 
hältniß zwifchen Türken und Bulgaren im Dorfe in fofern ver- 
beifert habe, daß die letteren von erfteren nicht mehr fo Häufig 
Nedereien und Heine Diebereien zu erdulden haben, — vielleicht 
. üine Folge des bekannten Hatti-Hümayuın’d. — Eine Schule befteht 
in dieſem überwiegend bulgarifchen Dorfe nicht, eben fo wenig eine 
Kiche. Die Iegtere befindet fih in dem nahen bulgarifhen Dorfe 
Kirdidſcha, welches 40 Häufer mit wohlhabenden Einwohnern zählt; 
einer derfelben ließ die Kirche auf feine Koften bauen; auch ertheilte 
der dortige Geiftlihe einigen Kindern Unterricht. 

In der Gegend von Karaffü wurde damals eine Stadt für 
die aus der Krim herübergeflommenen Zartaren erbaut, zu deren 
Aufbau die ganze Provinz Arbeiter und Pferde oder Ochjen liefern 
mußte. Unferes Wirthes Sohn war 36 Tage mit 2 Ochjen dort, 
um Bauhölzer zu fahren. Man fagt, daß die Regierung einft dafür 
etwas vergüten werde; in ber Negel gelangt aber in die Taſchen 
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derer, die die Arbeit gethan haben, wenig oder gar nichts. Für 
das Vieh lieferte man zwar Heu, die Menſchen mußten ſich aber 
ſelbſt beköſtigen; dieſe Hatten ſich deshalb Mehl zum Baden von 
Hauſe mitgenommen. Hiernach muß man geſtehen, daß die Türken 
wohlfeiler zu bauen wiſſen, als alle übrigen Nationen. 

Vor dem Dorfe erfreute mich der lang entbehrte Anblick eines 
Heinen Gehölzes von hochſtämmigen Eichen; fo fand ih auch die 
Umgegend ziemlich cultivirt; der befannte bulgariſche Fleiß ließ ih 
nicht verfennen. Dennoch theilte mir unſer Wirth mit, daß ber 
fruchtbare Boden nur ein Jahr um das andere beitellt werde, weil 
fie deffelben für ihren Gebraud zu viel hätten. An Ausfuhr des 
Ueberfluffes fei bei den fchlechten Wegen, fowie aus Mangel an 
vortheilhaften Abjag nicht zu denken. Als ich mich erkundigte, 
warum man bie allenthalben aufgehäuften Mifthaufen nicht auf bie 
Felder fahre, ftaunte man mid an; man düngt nämlich bier nie 
mals. Daffelbe ift übrigens aucd in Beffarabien, ſowie in den 
übrigen ruffiihen Provinzen am ſchwarzen Meere der Tal. Bei 
der hohen Sommerhitze wirkt ber thierifche Dünger oft nachtheilig 
auf das Gebeihen des Getreides. 

In Folge des Krieges waren zahlreihe Näubereien in ber 
Gegend vorgefommen. Die Räuber Hatten fi) die römifhe und 
ttalienifhe Sitte angeeignet, Menfchen auf dem Felde, namentlich 
Hirtenfnaben, fortzuführen und dam in das Dorf die Botfchaft 
zu fenden, bag, wenn man nicht in einer gewiljen Zeit 10— 12,000 
Piafter Löfegeld herausgefhict haben würde, fie den @eraubten 
umbringen würden. Es foll aber vorgelommen fein, daß fie nad 
empfangenem Löfegelde den Kopf dennoch abfchnitten, um nicht ver⸗ 
rathen zu werden. — Erſt in allerlegter Zeit Hatte die Regierung 
beshalb Militärpoften anzulegen angefangen, wie wir benn auf 
dem Wege dergleichen angetroffen hatten, die noch im Bau begriffen 
waren. Die mit niedrigem Walde und hohem Gebüſche bewachfene 
Gegend eignet fih auch zu Schlupfwinkeln ganz gut. 

Id) verließ am nächften Morgen, nach einer herrlichen, volls 
mondshellen, lauen Nacht, die gaftfreundliche bulgariiche Bauernhütte 
mit voller Anerkennung der Intelligenz und bes biedern, gutmüthi⸗ 
gen Charakters ihrer Bewohner. Es war 6 Uhr, als ich bei einer 
Temperatur von 12°. trübem, bevedten Hinmel aufbrach, um in 
die Dobrudfcha jelbit einzuziehen. Zwei berittene Kawafſen exöffueten 
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den Zug. Im den letzten fünf Tagen hatte es hier anhaltend ge⸗ 
Teguet, daher fanden wir die Straße nach Baſardſchyk fehr aufge- 
weit und vier Pferde waren durchaus nicht zuviel, um unfern an 
ſtich leichten Wagen fortzufchaffen. Wir paffirten zunächſt mäßig 
eultivietes Land und amgepflanzte Holzbirnbäume von bebeutendem 
Umfange; bald verlor ſich der Weg aber in einen aus Gebüfchen, 
Heinen Eichen und Weißbuchen beftehenden Wald. Der Boden bietet 
allentbalben ben trefflichften ſchwarzen Humus und zwar auf ben 
wenigen bebauten, wie auf den cultivirten Streeden in gleichem 
Maaße. Iſt doch diefer Boben feit Jahrhunderten in feiner Hu⸗ 
musanhäufung fait nirgends gejtört worden! Wenigftens war feit 
der Herrfchaft der Türken diefe Gegend ſtets menfchenarm. Bor 
dem Jahre 1444, d. H. vor der für die Chriften fo unglücklichen 
Schlacht von Varna (eigentlic) bei Kadi-fdi in der Nähe von 
Varna) muß fie ungleich bevölferter geweſen fein. 

Allmählig fenkte fi) der Weg etwas, nachdem wir Kurb.- 
ſchiku, ein Heines ftrohbedachtes Dorf, welches 2—2'/, Stunden von 
Kumburdiha liegt, Hinter uns hatten. Weiter nördlich verlor 
fih nun auch der Niederiwald faft ganz, mur in größerer Entfernung 
tauchte ein Kleines Stüd davon wieder auf. Ternerhin begleitete 
mas nur fpärliches, niederes Gebüſch; Heerden waren fchon felten 
und wenig zahlreih, bis wir uns eine Stunde vor Baſardſchyk 
in der großen Ebene der Dobrudſcha befanden. Kurz vor biefem 
Dre, den wir um 11 Uhr erreichten, Tag rechts ein weit ausge⸗ 
dehnter, umzäunter Fruchtgarten, gleichfam eine ſchmeichelnde Dafe 
in der weiten, unbebanten Steppe. Den Ort jelbjt erblidten wir, 
‚wegen einer davor liegenden ſchwachen Bodenerhöhung erft aus einer 
Biertelftunde Entfernung. Er dehnt fich in der Ränge von Weften 
nah Oſten in ber Ebene aus, fo daß er uns feine breite füdliche 
Seite zuwandte. Ich zählte 7 Minarets und einen vieredigen 
Glockenthurm. Die Dächer waren faft durchweg mit Ziegeln ges 
dedt. 

Unſere Einfahrt hielten wir durch ausgebrannte Ruinen von 
anfehnlichem Umfange, unter denen auch eine Moſchee. Wir erfuhren 
hernach, daß diefer Brand in dem Augenblicke ausgebrochen fei, mo 
bee Einwohner vor den Nuffen flüchteten, die im legten Kriege bei 
Taltſcha und Matfchin über die Donau gegangen waren. Nach 

ven traurigen Erfahrungen, die fie 1828/39 Hinfichtlich des Befuches 
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der Rnſſen gemacht hatten, fanden fie e8 rathſam, fie diesmal nicht 
abzuwarten. Diefen Umftand machten fih die Bafchi-Bozuls, bie 
damals zum Schutze der Stadt hergefandt worden waren, zu Nuke 
und zündeten, als noch Viele mit dem Kinpaden befhäftigt waren, 
diefelbe an, um bequemer plünbdern zu können. Vor dieſer Kata⸗ 
fteophe enthielt der Ort etwa taufend Häufer und Familien; man 
zählte zwifchen 4-—5000 Einwohner; jet ift er auf 500 Familien 
reducirt; doc Tehren bie ſüdwärts nach allen Richtungen Zerftreuten 
jegt nad) und nad) wieder zurüd und in der That nahmen wir 
eine Heine Anzahl neugebauter ober kürzlich ausgebeſſerter Häufer 
wahr. 

Hadſchi-Oghlu-Baſardſchyk (Markt des Sohnes Haffan’6) 
ift der volljtändige Name des Ortes, ber uns jet für eine Ruhe 
Stunde in feinen vorzüglichften Chan aufnahm, der zugleih das 
erite Kaffehaus bes Drtes darzuftellen fchien, wie wir dies theils 
aus der Geräumigfeit feines Lokales, theild aus der Anwejenheit 
türfifher und bulgarifcher Häuptlinge entnehmen durften, als welche 
wir fie durch ihre ausgezeichnetere Kleidung und durd) das achtungs- 
volle Benehmen der übrigen Anmwefenden gegen fie betradjten zu 
dürfen glaubten. Zwei von ihnen fielen ung beſonders durch ihre 
impofanten Figuren und ihre ausdrudsvollen Phyfiognomieen auf. 
Der eine, ein Türke, trug eine violettsbräunliche feidene Hofe und 
ein gelb-ſeidenes Wamms, darüber einen offenen Pelz; auf dem 
Kopfe einen weißen Zurban. ‘Der andere, ein Bulgare, war ſchwarz 
gekleidet und trug den rvothen Fes mit einem bunten Tuche um- 
wunden. Seine Vorderfeite wendete unfer Chan dem Hauptmarkte 
zu und war nad) diefer Seite mit einem offenen Portifus geſchmückt, 
der zum Siken oder Liegen auf Teppichen oder Matten eingerichtet, 
eine allen Chans unentbehrliche Vorrichtung darftellt. An dem er- 
wähnten Markte Tief aber ein folder gedeckter Portikus vor allen 
Häufern herum. Dean denke jedoch Hierbei nicht an ein auf Säu⸗ 
len ruhendes Dad oder an die fogenannten „Lauben der alt 
deutfhen Städte, fondern an einen auf wenigen Stufen von ber 
Straße zu erfteigenden Lehm-Eftrich, deſſen Dad) von roh behauenen, 
dünnen Baumftämmen getragen wird. Die hintere Seite, fowie 
die beiden Seitenwände find in ber Regel durch Lehmmände ge 
fchloffen, die vordere Seite vollftändig offen. In unjerm Chan 
vereinigte ſich nun biefer Portikus durch eine weite Thür mit einem 
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anſehnlichen, viereckigen Zimmer des Hauſes, welches dieſelbe Ein⸗ 
richtung, db. h. etwa 2° über dem Boden erhabene Lehm⸗Eſtriche 
darbot, die durch kleine Zwiſchenwände in verſchiedene Abtheilungen 
zerfällt waren. In eine ſolche Abtheilung wurden für uns Matten 
bingebreitet. Wir fanden bort 6 ober 8 Tſchibuk oder Nargild 
rauchende Türken, die in großer Ruhe auf den ftarf hinabraufchenden 
Regen und ben bereit zum Morajt gewordenen Markt hinauss 
ſchauten, in dem fich jchon ein Kleiner See gebildet hatte, auf wel- 
hem fih Gänfe und Enten mit Freifchendem Gefchnatter herum⸗ 
tummelten. 

Beim Hinausfahren aus dem Orte nad) Norden Tamen wir 
über einen zweiten, den Gemüfe- und Frucht⸗Markt, der aber gleich* 
falls in eine Art von Moraft verwandelt war. Welcher von beiden 
Märkten nun auch zur Benennung der Stadt beigetragen, fein Ruhm 
tft zur Zeit gewiß nicht fein! 

Bon Baſardſchyk aus nad) Norden fett ſich die unabfehbare 
Ebene der Dobrudſcha fort, meift völlig unbebaut, theilweife von 
Geftrüpp, hier und da noch mit Herbftlichen, blühenden Spätlingen 
der Steppenflora, oder verbörrten Stengeln einer üppigeren Früh⸗ 
fingsvegetation ausgeftattet. Nur in der Nähe der ‘Dörfer fanden 
wir noch vollftändig umgepflügten Ader und weidendes Vieh, wel- 
ches wegen des feit mehreren Stunden andauernden Regens hineinge- 
trieben wurbe. Nicht weit von ber Stadt paffirten wir eine höl- 
zerne Brücke, bie über einen feit 20 Jahren verjiegten Fluß führt, 
der den Namen Tabaghani-Ders (lederner Fluß) führt, und 
den Aimé Bous*) fälſchlich Taban-Dere nennt, wie aud 
Liepert. — Das erfte Dorf, welches wir Nachmittags nad) einer 
meiftündigen Fahrt erreichten, hieß Kara⸗Elles. Kurz vorher 
ſahen wir ein zerftörtes Diminutiv-Eremplar einer verlaffenen Wind» 
mühle, deren Mahlſteine jedoch), in Ermangelung fämmtlicher Seiten- 
wände, in ihrer Lage noch fihtbar waren. Sie gehörte einem vor 
den Ruſſen geflüchteten Müller. Mit ihren, zur Hälfte noch vors 
bandenen Flügeln diente diefe Heine Aruine nur dazu, den melan» 
choliſchen Findrud der Steppenumgebung noch zu fteigern. Anbert- 
halb Stunden jpäter erreichten wir Ilibé, eine Keine halbe Stunde 
zitr Kaſſapler, ein ganz von Türken bemohntes Dorf, wo wir 


9 Tom. I, pag. 136. 
11 


- 0 — 


wegen Ermüdung ber Pferde durch ben ſtark erweichten, thonhaltigen 
Boden liegen bleiben mußten, um zu übernachten, obgleich die Uhr 
exrft kaum 4 zeigte. Hier nun wuorde mir die Gelegenheit, das 
Innere und die Einrichtung eines echt türkischen Fremden⸗Hauſes, Mis 
ſafir⸗Hane im edlerer, Conak in ber vulgären Sprache, kennen zu lernen. 
Das an ber Straße liegende Kleine Haus enthielt nur einen gerüue 
migen, vieredigen Raum, der nur burch eine hölzerne Dede von 
dem Strohdache geſchieden war. Ein Feines Fenſter, natürlich ohne 
Glasſcheiben, ging auf den Bortifus hinaus, eine Thilr fehlte ganz, 
wir fchliefen alfo der freien Luft möglichft zugänglihd. Glücklicher 
Weiſe blieb die Luft während der Nacht milde und ich lag dem 
Kaminfeuer zunächſt. Diefer wurde ſogleich nach unferer Ankunft 
unter einem fürmlichen Rauchfange angezündet, um daran das zu 
einem frugalen Mahle Erforderliche zuzubereiten. Ebenſo fehlte es 
auch an einigen Strohmatten und alten XTeppichen nicht. Von Stühlen 
oder Tiſchen, Bettſtellen und dergleichen war freilich nicht die Rede. 
Die Unbequemlichfeiten traten erft recht deutlich hervor, als die 
Nacht nahte. Bei unferer Ankunft waren zwar die Führer von 
zwei Transporten Geflügel, das nad) Varna beftimmt war, durch 
unfere Gensd’armen vertrieben worden, aber Statt deren jchliefen 
nun diefe und mein Dragoman mit in benfelben Raume; e8 war 
durchaus fein anderes Unterfommen für fie zu finden. Unjer Fuhr⸗ 
mann und zwei andere Männer fehliefen unter dem Portifus, völlig 
in freier Luft; jedoch gegen den Regen geſchützt in wollene Decken 
eingehüllt. Es war hiernad) leicht erflärlih, daß ſich Millionen 
büpfenden Ungeziefers in diefem Raume angeſammelt Hatten, die, 
allem Inſektenpulver zum Trotze, uns die ganze Nacht nicht zur 
Ruhe fommen ließen. Die beiden Begleiter, mehr gegen dergleichen 
Kleinigkeiten abgeftumpft, Ichliefen und ſchnarchten ruhig fort; fchon 
um 124, Uhr madten fie indeffen Anftalten zum Aufjtehen und 
Füttern der Pferde, womit ich nur höchlichſt zufrieden fein Konnte. 
Um 1, Uhr wurde Kaffee getrunten. — Der Vollmond ſchien 
noch, die Temperatur war milde, die Atmofphäre aber mit feuchten 
Dünſten überfüllt, kein Stern jihtbar. — Die eifrige Unterhaltung 
des Dragomans mit den Kawaſſen gab mir viel Gelegenheit, tür 
kiſch reden zu Hören; die Sprache Hang nicht unangenehm, weid, 
doch wurden einzelne Silben hart hervorgeftogcıt. 
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Bereits um 4 Uhr Morgens brachen wir in der Dämmerung 
auf, in der Abjicht, heute noch da8 8 Stunden entfernte Rarajju 
zu erreichen und die 2 Stunden davon neu erbaute Tartarenftadt, 
vor der bereits oben Erwähnung geichehen, in Augenfchein zu neh- 
men. Etwa 100 ueue Häufer follten damals bereits ftehen und 
bewohnt fein. Die Zahl der ‚aus ber Krim, befondere aus 
Kertſch und Eupatoria eingewanderten Tartaren berechnete man 
auf 18—20,000. Sie Hatten bei der Einnahme durch die Alliierten 
die ruffifhen Häufer von Kertſch geplündert, was General Vivian 
feinen Zruppen ftrenge unterjagt Hatte. Daffelbe geichah zu Eupa- 
toria. ALS fie jedoch nah Abſchluß bes Friedens merften, daß die 
Kuffen wieder zurückkehrten, fievelten fie aus Furcht vor deren Rache 
nad) der Dobrudſcha über. 

Karaſſuͤ felbjt ift ebenfalls eine aus früherer Zeit von Zar» 
taren bevölkerte Stadt und ift befonders befannt durch einen großen 
Markt, der Hier auf einer großen Ebene zweimal im Jahre gehalten 
wird, der aber für den Herbſt erſt Anfangs Oftober, für mich aljo 
viel zu Spät, beginnt. Zu diefem Markt verfammeln fi) Menfchen 
aus GConftantinopel, Smyrna, Adrianopel zc., gewöhnlich mehr ale 
10,000 Kaufleute. 

Das erjte Dorf, weldjes wir nad) 1, Stunden erreidten, 
wr Muffabey, nur von Türken bewohnt, an deſſen öftlicher 
Eeite hinfahrend, wir neben einer Heinen, fteinernen Brüde durch 
anen ehemaligen Bach fuhren, der Muſſabey-Deré hieß und 
ebenſo wic der vorerwähnte Talaghani-Dere, ſchon feit längerer 
Zeit verfiegt war. Auf die von mir einem Türken vorgehaltene 
Urſache dieſes DVerfiegens, Mangel an Cultur des Bodens und an 
Räldern, wiegte er ungläubig fein Haupt, mochte mid) vielleicht 
jogar für einen Läfterer Allah’3 halten, weil ich deſſen Werfe ale 
in jo hohem Grade abhängig von dem Thun der Menfchen Hinge- 
geitelft hatte. — Wir verblieben fortwährend in einer durchaus 
baum⸗ und ſtrauchloſen Ebene, die einen troftlofen Anblid darbot. 
Kirgende ein Gegenjtand, der dem Auge einen Ruhepunkt darböte! 
Rur dicht bei den ftrohbedadjten Dörfern zeigen fi) Spuren von 
Aderbau. 

Nach einer halben Stunde folgte Bugdayly, dem gegenüber, 
nicht weit von ihm entfernt, Karaley liegt. Häufig jah man hier 
in der Ebene Hunde herumftreifen, die für ihre eigene Rechnung zu 
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jagen fchienen. Unter ihnen zeichnete fi eine große Race von 
Windfpielen aus, die ſich durch ftärferen Knochenbau, höhere Statur 
und etwas ftumpfere Schnauze von unferen Thieren berfelben Art 
unterſcheiden. — Das von uns zunächft erreichte Dorf trägt den 
Namen Saridfhey. Wir Hielten vor einem an ber Landftraße 
liegenden, etwas anfehnlicheren Haufe biefes ‘Dorfes an; es war 
das Wirthshaus deffelben. Ein bejahrter, wohlgeffeideter Türke 
trat an den Wagen und Ind mid fo freundlich ein, abzufteigen, daß 
ich nicht zu widerftehen vermochte, obgleich die unangenehmen Er⸗ 
fahrungen ber vorigen Nacht den Vorjag in mir beftärkt hatten, 
dergleichen Häufer in ber Dobrudſcha fo viel wie möglid zu 
vermeiden. Man bot mir eine Binfenmatte, der man ſchnell einen 
bunten Teppich unterbreitete, zum Niederlaffen an und brachte mir 
eine Taffe guten bitteren Kaffees. Als der Hauswirth gewahr 
wurde, daß ich mit meinem Dollmeticher das mitgebrachte frugale 
Frühſtück verzehrte, fo holte er feinerjeit8 weißen Honig herbei, den 
ih mic) kaum erinnere, jemals fo köſtlich fchmedend gefunden zu 
haben, felbft in der Schweiz und in Sicilten nicht. Uebrigens 
mochte die ungewohnt zuvorkommende Art, mit ber biefer Türke 
uns Ungläubige in diefem uncultivirten Rande behandelte, dann auch 
der Sit unter bem etwa 4 Fuß über dem Boden erhabenen höl⸗ 
zernen Bortflus, endlich die heitere milde Atmofphäre, das Mahl 
um jo mehr gewürzt haben. Bei dem Aufbruche von hier fiel mir 
ein nahe vor dem Haufe ftehender Marmorftein auf, fhon darum, 
weil er einer Gebirgsart angehörte, die in biefer weiten Ebene nir⸗ 
gends gefunden wird. Ic fand ihn aus einem feinkörnigen, weißs 
glänzenden Marmor beftehend, und entdedte bald nahe über bem 
Boden eine tief eingejchnittene, gut erhaltene römiſche Infchrift. 
Nachdem ich, zum Erftaunen ber umftehenden Türken, die Erde etwas 
fortgefragt hatte, la8 ih: Princeps sibi et suis. V. O. — 
Es konnte feinen Zweifel leiden, daß wir ed hier mit einem römi⸗ 
ſchen Grabftein zu thum hatten, deſſen oberes Ende man in bie 
Erde gefenkt, das untere nad) oben gewendet hatte. — In biejer 
Art diente der Stein einem Zwecke, von dem fich die Errichter bes 
Grabmals gewiß nichts Hatten träumen laſſen; die türfifchen Reiter 
bedienen ſich nämlich der breiter Bafis des Steines, um von hier 
aus fich bequemer in den Sattel zu ſchwingen. Nicht unintereffant 
bürfte e6 gewejen fein, den Stein auszugraben, um bie Inſchrift 
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vollftändig abzulefen; ein folches Unternehmen vertrug fich inbeffen 
nicht mit dem Zwecke meiner heutigen Tagesreiſe. Ic Hatte näm- 
ih in Saridſchey zuerft erfahren, dag die mich führenden Ka⸗ 
waffen von ber durch mich vorgezeichneten Linie bedeutend abges 
wichen waren und mid, anftatt auf dem Wege nad) Karaffü, auf 
den nah Raſſowa, alfo auf dem geradeiten Wege der Donau 
entgegen, geführt hatten. Hierüber zur Rede geſetzt, entfchulbigten 
fie ſich einfach damit: es fei ihnen von ihrer Behörde fo vorge 
fchrieben worden. Immerhin ift es möglich, daß man beabftchtigt 
batte, einen veijenden Franken die Täffig betriebenen Arbeiten an 
dem nem zu errichtenden Tataren-Städtden nicht gewahr werben zu 
laſſen. Die Einwohner von Saridfhey empfahlen mir nur, bem 
einmal eingefchlagenen Wege nah Raſſo wa zu folgen, und, falls 
mir an Karaffü viel gelegen, diefen Ort von Raſſowa aus, in 
der Nähe des rechten Ufers der Donau, über Hirfomwa, zu er 
reihen. Hieraus würde mir aber ein Zeitverluft von einem ganzen 
Tage erwachſen fein, fo daß id) die Zartaren-Colonie aufgab, von 
der außerdem bie Türken nur achjelzudend jprehen. Mir war frei- 
(ch nicht an den neuen Häufern, fondern an der Kenntniß bes dort 
ſehr zahlreich vertretenen Tartarenſtammes gelegen geiwefen. 

Indem wir nun den Weg in volllommen nördlicher Richtung 
von Saridfchey aus fortfegten, gelangten wir 2 Stunden jpäter 
en das Dorf Gol⸗Pur nu. Eine halbe Stunde weiter nad) Nor⸗ 
den erreichten wir einen Wald, den die in der Ebene ftets fort- 
laufende Landftrage eine halbe Stunde lang durchkreuzte. Nicht nur 
die luxuriöſe Vegetation diefes Heinen Waldes, fondern auch der 
größte Theil ber bis hier durchzogenen Ebene ließ einen mit treff> 
liher Humusdede ausgeftatteten Boden wahrnehmen, der den länge 
des linken Donauuferd gegenüber fich bindehnenden an Fruchtbarkeit 
gewiß nichts nachgeben würde, fofern ex nur zweckmäßig cultivirt 
würde. — Unfer Wäldchen enthielt einen großen Reichthum an 
Bäumen und Sträuchern der verjhiedeniten Art. Die Weißbuche 
amd die Eiche herrichten vor. Es folgte zahlreicher Weißdorn 
(Crataegus). Bon legterem wurde ich bier zum erjten Male 
alte Stämme gewahr, deren Baſis ih mit einem Arme nicht zu 
mmfafjen vermochte, und die 20 bis 25 Fuß Höhe zeigten. Hoch⸗ 
Ränmige wilde Birnbäume; unter ihnen alfenthalben wilde Rofen, 
mit Brombeerfträuchern verflochten. Licium, veichlich mit ſchwarzen 
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Beeren bedeckt. Unſer gewöhnlicher Hollunder (Sambuous nigra) 
trat hier hochſtämmig auf; ich hatte ihn bisher weder an dem 
Balkan, noch in der Dobrudſcha geſehen. Den niedrigen einſtäm⸗ 
migen Sambucus fand ich nur an dem äußeren Umkreiſe des 
Waldes reichlich; den Saft ſeiner ſchwarzen Beeren fand ich ſcharf 
und bitter, — doch waren fie noch nicht volllommen reif. — Gen» 
jeits des Waldes veränderte fi) die Phyfiognomie merklich; auf 
dem wellenförmigen Boden traten mehr und mehr Heine Hügel 
hervor; die Nachbarfchaft des rechten Ufers der Donau fing an, 
fid) geltend zu machen. 

Indem ich von Hier einen NRüdblid auf bie durchwanberte 
Ebene werfe, darf id) der traurigen Folgen nicht unerwähnt Laffen, 
welche die häufigen Kriege zwifchen Rußland und der Türkei für 
die Dobrudfcha ſtets herbei geführt Haben. Im Sahre 1855 
waren e8 aber nicht ſowohl die Ruſſen, als vielmehr die undiss 
eiplinirten Baſchi-Bozuks der Türken, welche als Verwüſter aufe 
traten. Nachdem fie bei Tultſcha von den Ruſſen zurüdgedrängt 
worden waren, zerjtörten fie, außer in dem fchon genannten Bas 
ſardſchyk, in den unglüdlichen Dörfern welche fie auf dem Rück 
zuge berührten, die den chriftlichen Bewohnern gehörigen Häufer, 
indem fie ein Einverftändniß diefer mit den Ruſſen vorauzfchten. 
Saridſchey, weldes ehedem 50 Wohnhäufer befaß, Hatte 3. B. 
deren 20 verloren; die damals geflüchteten Einwohner waren auch 
jegt noch nicht wieder zurüdgelehrt. — Das oben erwähnte Dorf 
Sol-Purnu hat gleichfalls nur türkiihe Einwohner. Es befigt 
einen an der Landftraße liegenden Chan. 

Etwa eine halbe Stunde außerhalb des Waldes, in nördlicher 
Richtung von ihm, folgt das Heine Dorf Adam: Kelffi-Köy, 
welches nad) feinem umfangreichen, hart an der Straße liegenden 
Kirchhof zu urtheilen chedem bedeutender 'gewwefen fein mag. In 
feiner unmittelbaren Nähe, in kurzer Entfernung vom öjtlichen 
Nande der Landſtraße Liegt ein mächtig Hohes, umfangreiches Monu⸗ 
ment aus alter Zeit. Die Gejchichte dejfelben ift den Anmohnern 
volljtändig entihwunden. Sie nennen es „Adams⸗Kirche.“ 
Wahrſcheinlich foll diefer Ausdrud nur andeuten, daß das Denk 
mal etwa eben fo alt, als das Menfchengefchlecht fein könnte, ober, 
daß feine Erbauung und Beſtimmung weit hinter der Erinnerung 
aller Lebenden liege. Das mir ganz unerwartet hier in bie Augen 
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fallende große Bauwerk frappirte mich um ſo mehr, als ich ſeiner 
in keinem der vielen Reiſewerle erwähnt gefunden habe, die mir 
zur Hand gekommen ſind, obgleich es doch nur 3 Stunden vom 
ſũdlichen Ufer der Donau, und von Raſſowa entfernt liegt. 
Daß es die Aufmerkſamkeit früherer Reiſender nicht irgend ein 
Mal erweckt habe, iſt kaum denkbar. Ich würde dankbar fein, 
wenn ich hierüber belehrt werden könnte. Im Folgendem werde ich 
fuhen eine Idee von ihm zu geben. 

Dean denke ſich eine etwa 60 Fuß hohe aus harten Ziegel» 
fteinen und fejtem Weörtel, folive aufgemauerte Maſſe, welche der 
Form nad die Hälfte eines Ovoit's darſtellt, deren Bafis auf 
dm Boden ruhet, deren abgerundete Spite fih in die Luft erhebt. 
So ahmt es die Form einer Kuppel eines Domes nah und bie 
Zürfen nennen e3 deshalb auch wohl Kümbet d. i. cine Kuppel. 
Es mangelt eine jede Spur von Thürs oder Yenfter - Oeffnungen. 
Die Maffe ift im Laufe ber Jahrhunderte fo feſt geworden, daß 
man fich bisher vergebens bemühet hat, in fie hinein zu bringen. 
Daß ein folder Verſuch gemacht worden, ergiebt die Befichtigung 
der Ditjeite des Gebäudes. Hier findet ſich nämlich eine 10—12 
Fuß in das Gemäuer horizontal vordringende, geräumige Deffnung, 
Kren Eingang einige Fuß Über dem Boden Tiegt. Die Anwohner 
berficherten, daß diefe Deffnung von einem türkischen Pafıha, mit 
Sülfe eines groben Gefchüges, angelegt worden ſei. Wahrfcheinlich 
hatte man Schäte im Innern des Gebäudes gejucht, war je- 
sh durch die zu große Widerftandstraft des Gemäuerd an 
beiterer Fortſetzung des Verſuches zurücgefchredt worden. — 
Zahlreiche an ber Oſtſeite im Gefträuche herum liegende Marmor» 
Yatten beweilen, daß das Gebäude einft mit ihnen äußerlich bes 
Meidet geiefen ift. Kine etwa in der Höhe eines Drittheild der 
Geſammtmaſſe an dem Bauwerke herumlaufende erhabene Linie 
Keint anzudeuten, daß dort chedem ein Fries herumlief. Leider 
it an der, der Landſtraße zugewendeten weſtlichen Seite, welche die 
Inihrift getragen haben dürfte, feine Spur von jenen Marmor- 
platten mehr bemerflih. Dagegen finden fi) auf den nadıbars 
hen umfangreihen Begräbnißplage zahlreiche, theils aufrecht⸗ 
fichende theils umgeſtürzte Grabfteine, aus demfelben Marmor ge- 
fertigt, der ehedem das Monument bekleidete. Da dieje Steinart 
zum offenbar aus ferner Gegend herbeigeholt worden ift, fo wird 
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die Vermuthung ungefähr zur Gewißheit, daß das Material zu 
den Grabſteinen aus der „Adams⸗Kirche“ entnommen iſt. Auf 
vielen derſelben fand ich zwar türkiſche Inſchriften aus neuerer 
Zeit angebracht; eine ſorgfältige Forſchung könnte hier indeſſen 
noch auf hiſtoriſch wichtige Ueberbleibſel ſtoßen. Sehr viel bedenk- 
fiher für diefe letztere Vermuthung find frifhe Spuren davon in 
der Umgegenb bes Bauwerkes, daß man ben Marmor zum Kalk 
brennen benußt. Auch fagte man mir, daß Ieber von der Stein» 
mafje holen könne, was ihm etwa beliebe. Vor mehreren Jahren 
fei ein Paſcha aus Silijtria, in Begleitung von mehreren fränki⸗ 
fhen Ausländern herbei gefommen; die Ießteren hätten eine Ans 
zahl der Marmorplatten ausgefuht. Hierauf feien die Anwohner 
gezwungen worden, durch ihre Thiere die fehweren Steine an bie 
Donau zu fchleppen, wo man bie legteren eingeichifft Habe. — 
Trotz der feit Jahrhunderten fortgejegten Beraubungen fand ſich 
doch am Tage meines Beſuches, im September 1856 noch eine 
Anzahl von 25—30 Marmorplatten Herumgeftreuet, deren Mehr. 
zahl, glüdlich genug für ihre Erhaltung, mit der bearbeiteten Außen 
feite in ben Erdboden eingeſenkt if. Sie haben jämmtlih einen 
diden Durchmeffer von 3—4 Zoll; der Erbauer hatte alfo für 
ihre Erhaltung möglichſt gejorgt. — Was mir an den mit ber 
Außenfeite nad oben gerichteten Platten vorzugsweife in bie Augen 
fiel, ift ungefähr Folgendes: 

1. Eine länglicht vierediige Marmorplatte zeigt zwei Reihen 
von paralellaufenden Arabesten, deren eine dem oberen bie andere 
dem unteren Nande näher Tiegt. Dieſe Arabesten zeigen eine volle 
fommen regelmäßige Zeihnung. Sie erinnerten mid) an ähnliches 
in Rom an antifen Bauwerken Gefehenes. Offenbar liegt hier ein 
Fragment der Einfaffung eines Fries vor. 

2. Eine andere Tafel zeigt zwei menfchlihe Figuren in 
Basrelief, von etwa 3 Fuß Höhe, deren eine, etwas größere, eine 
männliche, die andere, etwas Heinere, eine weibliche zu fein fcheint, 
wie dies namentlich aus der Formation der Bruſt der letzteren 
hervorgeht. Leider find beide durch den Zahn der Zeit faft bis 
zur Untenntlichfeit entjtellt worden, dennoch ift an der Heineren 
Figur fehr kenntlich geblieben, daß fie weite Beinkleider trägt, bie 
bis zu den Knöcheln herabfallen, und viele queere und ſchräge Fal⸗ 
ten zeigen. Auffallenderweiſe fällt über diefe Beinkleider Teine 
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Tunica herab. Ihre Gefichtszüge find verwiſcht, doc) Taffen ſich 
am Kopfe Spuren eines breiten Haarputzes erkennen. — Die 
größere Figur trägt eine bis nahe zu den Knieen heradfallende 
Zunica. Knie und Unterfchenfel zeigen fich unbekleidet. Die Füße 
beider Figuren, fowie ihre Belleidungen, find unkenntlich geworben. 
An der fehr verwiichten Bildung des Kopfes der größeren Figur 
läßt fih nicht einmal erfeimen, ob ein Bart vorhanden war oder 
nicht. Eine Kopfbefleidung beftand entweder gar nicht, oder müßte 
jehr geringfügig geweſen fein. — An der weiblichen Figur fiel 
noch eine ſchräg verlaufende, gleichfalls ſtark verwilchte Linie auf, 
die die rechte Seite des Haljes und des Kinnes verbunden zu 
haben fcheint. 

3. Auf einer von jenen entfernt Tiegenden Tafel tritt eine 
menfchlihe Yasrelief-Figur in fchräger Stellung hervor, indem ber 
line Arm aufwärts geftredt, ein Bein im Knie gebogen, über das 
andere geichlagen, erſcheint. Diefe Figur zeigt eine edle Phyfiog- 
nomie, von guter Zeichnung, wohl erhalten. Sie trägt einen gegen 
4 Zoll langen, unten queer abgejchnittenen Bart, an deijen vorberer 
Seite fenfrecht herab und paralellaufende Einfchnitte wahrgenommen 
werden Tönnen, bie darauf Hinzudeuten fcheinen, daß der Bart 
geflochten war, etwa, wie die alten Perfer ihn zu tragen pflegten. 
Übrigens erfcheint die vordere Eeite des Bartes durch die Zeit 
ſtark abgeſchliffen. Waffen oder Triegerifhe Bekleidung ließen fich 
bier nicht erkennen. | 

4. Ein vierter Stein zeigt noch bdeutlih die Figur einer 
Quadriga; der Beſchauer erkennt die beiden Räder der ihn zuge 
Bendeten Seite vollfommen. Bor dem vorderen Rabe ragt die 
digur einer Schlange in die Höhe, deren Hals und Kopf deutlich 
erlennbar find. Zwiſchen beiden Rädern und Hinter dem hinteren 
derfelben werden, auf gleicher Höhe mit dem Schlangenfopfe zwei 
andere Thierköpfe bemerklich, die dem eines Hundes, eines Wolfe, 
oder einer Hyäne, Ühnelten. Für die Form des Hundekopfes fpridt 
die lang hervorgezogene Schnauze und das herabhängende Ohr, — 
alſo vielleiht der Kopf eines Gerberus u. dgl. — Offenbar haben 
wir es hier mit einem Kriegswagen zu thun, deſſen Thiergeftalten 
sicht blos als Zierrathen, fondern auch als Schredbilder für den 
Feind dienten. Die Leiber diefer Thiere find unkenntlich geworben 
Refte einer menfchlichen Figur werden dabei nicht fichtbar. 
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5. Auf einer ſolchen Marmortafel treten ferner ein mit 
Pfeilen gefüllter Köcher, fowie ein Bogen, kennbar hervor. 

6. Zahlreiche herumgeſtreuete Fragmente tragen viele theils 
erhabene theils vertiefte gerade Linien, die entweder unter ſpitzem 
oder ſtumpfen Winkel zuſammenlaufen, bie alſo eben fo viele Dretecke 
darftellen, denen die Grundfläche fehlt. Sie liegen in einer fehr 
verschiedenen Richtung zu einander; fie finden fi in einer fo 
großen Menge vor, daß fie in einer wefentlichen Beziehung zu ben 
Bildwerfen geftanden haben dürften. Der Gedanke Liegt nahe, daß 
fie irgend einer Schriftart angehört haben könnten. Eine Ver⸗ 
gleihung mit der altperfiichen Keilfchrift zu welcher mir mein vers 
ehrter Kollege Hr. Profeffor Laſſen das Material gütigft barbot, 
zeigt nicht die entferntefte Aehnlichkeit mit dieſen Linien; auf einem 
römischen oder griechiſchen Bildwerke ift mir Aehnliches niemals 
vorgefommen. An die Bedeutung der Arabesfen darf wohl darum 
nicht gedacht werden, weiljene auf einer anderen Tafel (f. n. 0.1.) 
in der gewöhnlicheren Form verſchränkter Kranzwindungen, gleich“ 
zeitig vorhanden find. Ihre Deutung mag aljo anderen, auf die 
fem Felde Erfahrenen überlaffen bleiben. 

Eine fehr eigenthümlihe Vorrichtung bed Monumentes, bie 
mir an Ort und Stelle nur angedeutet worden war, erhielt erft 
in Raſſowa ihre nähere Aufklärung durch die Mittheilung eines 
bulgarifchen Greiſes, welche Georgi Dima hieß, der feine Ju⸗ 
gendjahre in Adam⸗-Kelſſi-Köy zugebradht Hatte, und welcher 
verficherte, als Kuabe das Monument bis zu feiner Spite öfters 
erflettert zu haben. Jene obere Endigung bed halb eiförmigen 
Gebäudes ericheint nämlich noch heute abgeplattet; von dieſer klei⸗ 
nen Plattform aus foll nun, nad übereinftimmender Verſicherung 
ber Anwohner, noch im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
eine Fontäne ihr Waffer aus einem fargförmigen Dearmorgefäße 
hervor nad) abwärts ergofien haben. Der erwähnte Greis giebt 
an, daß er dort oben Steinplatten unordentlih und verfchränkt 
fiegen gejehen habe, zwiſchen denen das Waffer damals zwar nicht 
mehr in die Höhe fprang, aber doch in einer foldhen Menge her 
vor fiderte, daß es längs der Außenfeite bes Bauwerkes herablief, 
und fo zu deſſen Zerjtörung beitrug. Das erwähnte Marmorge⸗ 
fäß war damals ſchon verfchwunden. Gegenwärtig ift feine Spur 
von Wafjerabflug wahrzunehmen. Betratchtet man die Umgegenb 
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des Dionumentes, fo bemerkt man in norböftlicher Richtung, ber 
Donau zugewenbet, wicht gar fern von hier mehrere Hügel, bie 
da8 Bauwerk au Höhe übertreffen. Im Falle fih auf einem der- 
felben Wafjer vorfinden follte, würde daſſelbe durd; eine unterirdiſche 
Leitung dem Gebäude zu dem erwähnten Zwecke haben zugeführt 
werden fünnen. 

Der Zwed des Gebänbes dürfte fi wohl kaum anders, als 
auf ein großartige3 Grabmal deuten laſſen. Der gänzlihe Mangel an 
Thũr⸗ oder Fenſteroffnungen erinnert an die egyptiſchen Pyramiden, 
mit deren äußerer Form unjer Bauwerk freilich nichts gemein hat. 
Glücklicher Weiſe ift das Innere derjelben bisher noch nicht aufge» 
fhlofjen worden. Einem mit Sadjfenntniß und den erforderlichen 
Hälfemitteln genägend ausgeftatteten künftigen Forſcher Tann es 
daher einjt jehr wohl gelingen, bie wahre Bedeutung des merfwür- 
digen Bauwerkes aufzuflären. Möchte dies nur nicht fo lange ver- 
khoben werben, bis bie legten Wefte ber herumliegenden Marmor: 
Sculpturen durch Barbaren» Hände vertilgt fein werben. 

Am wahricheinlichiten bleibt es mir, daß das Monument mit 
dem Heereszuge der Berjer unter Darins in irgend einem Zus 
ſammenhange fteht. Daß die Perſer damals am rechten Donau⸗ 
ufer bis zu jenem Punkte wirklich vorgedrungen waren, leidet wohl 
kum einen Zweifel, wenn auch bie von ihnen über bie Donau 
weſchlagene Brücke weiter abwärts lag. Hierbei darf auf den bereite 
en erwähnten Umſtand zurüdgewiefen werden, daß fich noch heute 
ufern Varna ein Dorf vorfindet, welches „Berfer- Dorf“ 
(Adſchember), fowie [ver Berg an welden es lehnt „Perſer⸗ 
Berg” Heißt. 

Etwa 50 Schritt von dem Bauwerke in öftlicher Richtung fleht 
men einen anjehnlichen Erbhügel, der die Geftalt eines tartarifchen 
Grabes zeigt. Eine BViertelftunde von hier zieht fi, parallel mit 
dem rechten Donauufer verlaufend, eine etwa 70 bis SU Fuß hohe 
Knböhe hin, auf welcher man zwei ähnliche Grabmäler, jedoch von 
aicehnlicheren Dimenfionen gewahr wird. 

Nachdem wir das intereffante Bauwerk verlaffen, hatten mir 
sh 3 Stunden Weges in nördlicher Richtung bis Raſſowa 
prüdzufegen. Die Landſtraße führt über ein allmählig ſich erhe 
benbes Hügelige® Land. Rechts und Links zeigten fi) erfreuliche 
Spuren zunehmender Eultur bes Bodens; namentlich ſcheint man 
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bier viel Hanf zu bauen. Etwa eine Stunde vor Raſſowa ge- 
noffen wir von einem Höhepunkte der Straße aus plößlih des 
erfreulichen Aunblides der mächtigen Donau. Man muß die Do- 
brudſcha durdreift haben, um das freudige Gefühl ganz mit zu 
empfinden, welches ſich bei dem Anblide eines Verbindungsweges 
mit civilifirteren Landftrihen erhebt. Dennoch wurde ich unange 
nehm enttäufcht, al8 ich, auf der legten Anhöhe vor Raſſowa 
angelangt, von diefer aus gewahr wurde, daß jener Ort feine 
Stadt, fondern ein etwas weitläuftige® offenes Dorf barftelit, deſſen 
einzelne Häufer, faft ohne Ausnahme, mit Stroh bededt find, nur 
ein einzelnes, mäßig großes, vierediges Gebäude trug ein neu aus» 
jehendes rothes Ziegeldah. Wir erfuhren nachher, daß dies eine 
jüngft erbaute bulgarifche Kirche ſei, jedoch ohne Thurm, welcher 
den chriftlichen Gotteshäufern befanntlihd von den Türken nicht 
geitattet wird. 

Id) langte am 15. September Abends nah 5 Uhr in Rafs 
fowa an und erhielt, zu meiner Treude, Unterlommen in einem 
freundlichen Bulgaren-Haufe. Der Ort foll jegt 90 Häufer und 
eben jo viele Familien enthalten, deren Kopfzahl jedoch, felbft nicht 
annähernd, angegeben werden konnte. Die große Mehrzahl derſelben 
befteht aus Bulgaren; auch find die Zigeuner hier zahlreich, bie 
ſich jedoch durch Arbeitfamfeit hier vor vielen ihrer Stammgenoffen 
auszeichnen. Es fiel mir angenehm auf, daß die bulgarifchen Häufer 
faft ohne Ausnahme reinlich weiß angeftrihen waren. Auch in dem. 
Haufe war bies der Fall, weldes mir auf kurze Zeit zum Auf 
enthalte dienen ſollte. Es war diefem Zwede früher fchon öfter 
zugewendet worben, und das freundliche Entgegenfommen des Humax 
auftretenden Wirthes mag das Seinige hierzu beigetragen habexz. 
Das Haus enthielt zwei vieredige Zimmer, von ziemlich gleichem 
Umfange. Das vordere, in weldjes die Hausthür unmittelbar him—⸗ 
einführt, die von innen nicht verfchlojfen werden kann, enthält au 
der Wand einen Kamin, durch welchen ein großer Ofen zugleich 
mitgeheizt wirb, der fi) in dem zweiten oder hinteren Zimmer ber 
findet; letzteres kann nur von dem vorderen aus erreicht werden. 
Diejes mein Aufenthaltszimmer, worin eine 2 Fuß hohe hölzerne 
Eftrade fich befand, welche mit Matten und Teppichen bededit, auf 
mit Wolle gefüllten Kiffen ausgeftattet war, bot einen ziemlich bes 
quemen Nuheplag dar. Die Zunmerbede war mit Ballen befeftigt 
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md deren Zwiſchenräume mit Holsftäben und Lehm ausgefüllt, das 
Ganze aber weiß übertündt. — Bei der durch die vorangegangene 
Khlaflofe Nacht und die darauf folgende befchwerliche Reife von 
12 Stunden bervorgebracdhten Vebermübung wiberftand ich den ein» 
ladenden Matten nicht lange. Kin zweiftündiger tiefer Schlaf, den 
kin Geräufch zu ftören vermochte, erquickte mid) ungemein, fo daß 
4 nach dem Nachteffen noch einige Stunden fchreiben konnte. — 
Bei der näheren Betrachtung meines Zimmers fand ich, daß eine 
Ainzige, nach Süden gerichtete, Heine vieredige Deffnung beftimmt 
wer, das Tageslicht einfallen zu laſſen. Zu letzterem Zwecke hatte 
man das Delpapier, mit welchem fie verklebt erfchien, an vielen 
Stellen durchlöchert, und dann diefe Deffnungen wieder mit ftarf 
riehenden Chamillenblumen verstopft, wahrfcheinfich, um auf folde 
Weiſe das Eindringen der Infecten von außen her abzumenden. In 
der That muß ich geftehen, daß ich in dieſem Gemache weder von 
Müden noch Fliegen beläftigt worden bin. Dagegen ſah ich mid 
genöthigt, jene ſchützenden Blumenbündel bei Seite zu legen, wenn 
ih genügendes Tageslicht zum Schreiben empfangen wollte, obgleid) 
das Fenfter nad) Süben gerichtet war. 

Am darauf folgenden Morgen den 16. September erfchien ber 
Himmel gleichmäßig mit Wolfen bededt und der Regen ftürzte in 
Strömen herab. In der vorangegangenen Nacht hatte es heftig ges 
Kirmt, und diefer Sturm hatte zu Varna des Morgens um 5 Uhr 
ine folche Höhe erreicht, daß er, außer mandjerlei anderen Zer⸗ 
Rörungen, das unterfeeifche electrifche Stabeltau zerriß, welches Varna 
mit dem Bosporus in Verbindung fegte. Der Tag wurde dadurch 
Rn einem willlommenen Ruhetag, der Bejorgung bes Journals und 
der gefammelten Pflanzen gewidmet. 

Der erite Blick durch mein Delpapierfenfter lies mid) die baar- 
fuß im aufgeweichten Straßenkothe herumfpringenden Kinder meines 
Wirthes gewahr werden, einen A-jährigen Knaben und ein 2=jäh- 
Tiges Mädchen, beide nur mit einem Hemde und einem Jäckchen 
aus leichteftenn Baummollenzeuge befleidet, wogegen aber der Kopf 
übermäßig warm verhüllt war. Der Hausherr felbft erjchien an- 
ftändig in Tuch geffeidet, mit Schuhen und Strümpfen ausgeftattet. 
Sein alter Bater fchritt dagegen baarfuß herum; auch waren feine 
Glieder nur fehr ärmlich umkleidet. Auch fchien der alte Mann 

Überhaupt bei feinem Sohne in geringer Achtung zu ftehen. Es 
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ſchien, daß der Alte dem Branntwein hold war, ber bei dem Bul⸗ 
garen fonft verpönt if. Er war es, ber mir die oben erwähnten 
Nachrichten über den ehemaligen Zuftand des Bauwerkes von 
Adam-Kelffi mitgetheilt hat, nachdem feine Zunge durch em 
Geſchenk an Branntwein gefchmeibig geworben war. 

Es wurden damals in Raſſowa mehrere neue Häufer ges 
baut, welche die Baſchi-Bozuks eingeäfchert hatten, nachdem bie 
Einwohner vor den Ruſſen geflohen waren. Man rühmte bie 
Mannszucht der Ruſſen Hier, deren Befehlshaber die Drte mit 
Bedetten umſtellt hatten, damit fie nicht durd) Marodeurs geplün- 
dert werden möchten. 

Auffallend war es mir, zu erfahren, daß man in Raffowa 
feine Fiſche fängt, obgleich dies früher fchwunghaft geichehen war. 
Man wußte mir feinen andern Grund dafür anzugeben, als daß 
die Dampfichiffe die Fifche vertrieben haben follten und der Fang 
zur Zeit der Mühe nicht lohne. Dagegen befindet fi) ein und 
eine halbe Stunde oberhalb Hirfowa am Donauufer ein tartari⸗ 
ches Dorf, Namens „Gidſereſchti“, deilen Bewohner renom⸗ 
mirte Fiſcher find. Sie follen mit ihren Heinen Barfen die Donau 
abwärts, durch das fchwarze Meer direct bis Conftantinopel 
fahren, um dort ihre Fiſche zu verfaufen. 

Ag ih am Morgen meiner Abreife unter dem hölzernen 
Portifus des ärmlichen Haufed von Raſſowa, welches man mir 
als Kaffee⸗Haus bezeichnet Hatte, mein frugaleg Frühſtück einnahm, 
hielt ein de3 Weges kommender Reiter vor meinem Site ftilf, der, 
als Ausländer, in mir den Landsmann mochte zu erfennen glauben. 
Nach der erften Begrüßung ergab es fi, daß er ein Schweizer 
aus Zürich ſei, der chedem eine StrohhutsFabrit befeften Hatte, 
die zu Grunde gegangen war. Die damaligen Kriegsereigniffe im 
Drient lodten ihn dorthin, um dafelbjt den Verſuch jeiner Üconos 
milden Wehabilitation zu wagen. In Folge dejfen war er im 
Conftantinopel in die Dienjte eines der Diraeliten gegangen, 
welche die Lieferung der Ochſen für die Urmeen der Alliirten übers 
nommen hatten. Bei dem unerwartet fehnell abgejchloffenen Frieden, 
bejaßen diefe Lieferanten nod) bedeutende Rindvieh- Heerden, bie fie 
aus der Moldau und Walachei nad) den bulgarifchen Ebenen 
herüber geholt hatten. Nach dem Frieden war es fchwierig gewor⸗ 
den, fie paſſend zu verlaufen. Unſer Schweizer di-nte zur Zeit als 


Irficher einer Heerden⸗Abtheilung und zugleich als Agent für 
be Berfauf. Er fchien mit feiner Einnahme nicht unzufrieden zu 
kin, befingte ſich jeboch fehr über vie ;Drangfale, denen er in bem 
mwirthlichen Lande allenthalben ausgeſetzt jei. 

Die Dobrudfche ift durch ganz Europa als ein für Men- 
Ken und Thiere im hohen Grade unzuträgliches Land fo übel 
erruſen, daß über das, was mir an Ort und Stelle zu erfahren, oder 
uf meinem Streifzuge zu beobachten vergönut war, in dieſen dazu 
Keignet fcheinenden Blättern eine nähere Mittheilung itattfinden mag. 

Das Land ift in feinem beiweiten überwiegenden Theile mit 
nem trefflichen AlluvialsBoden auögejtattet, der vollfommen dazu 
eignet erjcheint, den Fleiß eines intelligent geförderten Landbaues 
undertfach zu belohnen. Die im Innern vorhandenen Sümpfe 
ärden durch Benutzung der heutigen Tages fo weit vorgefchrit- 
men Technologie verfchwinden, fobald die hierzu erforderlichen 
zbeitöfräfte und Geldmittel vorhanden wären. Der Boden 
Beint in feiner früheren Zeitperiode auf ſolche Art cultivirt gewefen 
a fein, wie er dies in fo hohem Grade verdiente. Die gewiß voll 
ommen wohlbegrünbeten Klagen Dvid’s, die er aus jeinem Ver⸗ 
muungsorte Tomi hervor erklingen lich, laſſen jedoch einzelne Etreif- 
ihter hindurch blicten, aus denen ſich wenigftens ein vortheilhafterer 
Juſtand zu ergeben jcheint, als wie er gegenwärtig irgendwo in die 
em vernachläßigten Lande zu finden ıft. In der That läßt fich der 
zuftloje Zujtand kaum in Schriftziigen ausdrücken, welcher hier den 
Blik eines jeden civilifirten Befuchers faſt mit jeden Schritte vor- 
Darts tiefer trüben muß. Die mienfchenleere Ebene läßt nur in 
kiten Entfernungen von einander elende ftrohbedachte Dörfer ges 
abr werden. ‘Die wenigen offenen Flecken, welde man Städte 
nt, verdienen den Namen nicht. Sie tragen die niederjchlagen> 
an Merkmale oft wiederholter Zerftörungen überwiegend an jich, 
elche durch die wiederholten Einfälle ruſſiſcher Heereshaufen, ebenſo 
ohl auch durch die Brutalität zurüchweichender undisciplinirter 
ürfen veranlagt worden waren. And doch hat das culturfähige 
and fchon jeit einer frühen Zeit ftarfe Zuzüge von ausländijchen 
oloniften empfangen, welche den bradjliegenden Boden in Beſitz 
lahmen. Die eriten Mufchnänner, welde aus dem nörblichen 
Klein Afien über das ſchwarze Meer nad) Europa überfegten, wähls 
ten bie menſchenarme Dobrudſcha zu ihrem Anfiedelungspuntte. 
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Ste wurden dort von den damaligen griechiſchen Kaiſern als w 
kommene Eoloniften begünftigt. Zahlreihe Horden von Karte 
haben: fi) während der Kriege zwifchen den Türken und Auf 
vor den letzteren ausweichend, in die Dobrudſcha geflüchtet. € 
Reihe von tartarifchen Dörfern, längs des rechten Donauufers, ! 
Städthen Karaffü, u. m. A. find dur ihre Nachkommen | 
völfert. In dem Kriege von 1829 wurde ein Theil biefer Anfiedler u 
den Ruffen, unter mancherlei VBorfpiegelungen von jenfeits zu erwart 
den Vortheilen, als ehemalige Unterthanen über die Donau nad) Bei! 
rabien u. |. w. mit fortgefchleppt. In höchſt entblößtem Zuftande kel 
ten fpäterhin einzelne diefer Ausgewwanderten wieder zurüd. Der nem 
Zuzug von tartarifhen Anfieblern fand 1865 und 1856, von | 
Krim her, aus Eupatoria und Kertſch ftatt. Sie alle vermödg 
nicht den Hundertften Theil des culturfähigen Bodens zu bebam 

Es läßt fih nicht verfennen, daß ein guter Theil ber 4 
Shuldigungen von Ungefundheit der Dobrudfha in dieſer hir 
mangelhaften Cultur begründet if. Es verhält ſich damit ı 
gefähr, wie heutiges Tages mit den ungefunden Landftrichen M 
tele und Unter⸗Italiens. Nach den Zeugniffen des Seneca ı 
des T. Varro ftellten diefe jet öden Landſtriche in der Tel 
Periode der römiſchen Republik einen fortlaufenden Garten bar. 

Ein großer Theil der Dobrudſcha ift gegen die Donau | 
mittelft der Bodenerhebungen ihres rechten Ufers gegen das U 
bringen überfluthender Wogen geſchützt. Da, wo dies am u 
terften Xheile der Donau nicht mehr der Fall ift, fo mie ı 
mehreren Punkten des weftlichen Ufer bes fchwarzen Me 
fofern e8 die Dobrudſcha befpült, würden freilich nur koſtſpieli 
Deich» Arbeiten den Verſumpfungen entgegentreten Tönnen. A 
dieſem erheben fich denn gegenwärtig während der heißen Yahrt 
zeit mit bösartigen Miasmen geſchwängerte Dünfte, welche lei 
ichlimme Fieber, bei nicht acclimatifirten Fremdlingen, erzeug! 
Im Innern der großen Ebene läuft ein niedriger Landftrid 
ber Richtung von Rafjoma an der Donau gegen Köftendf 
am fhwarzen Meere. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fid 
einer vorgejchichtlichen Zeit auf diefem Wege ein Arm der Dor 
in das ſchwarze Meer ergoffen hat. Eine Reihe von Heinen flach 
Seeen bezeichnet ihn. Zu der Zeit al die Ruſſen noch, den Ausfluß x 
zwei Armen der Donau beherrfchend, diefen alljährlich) mehr verfand 
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Sehen, entwarf man bekanntlich den Plan, bier einen Kanal zu 
gaben, der den Donau-Sciffen einen kürzeren Weg zum fchwarzen 
Meere gewährt haben würde, welchen verfolgend, fie nicht blos den 
Bladereien an der Sulina-Mündung, fondern auch dein großen 
Umwege entgangen fein würden, welden ihnen der nordwärts ge« 
wendete Halbbogen der unteren ‘Donau vorfhreibt. Hr. D. Urqu⸗ 
hart gefällt fi, bei feiner Ruſſenfeindſchaft darin, das Graben 
anes folhen Kanales als eine Kleinigkeit darzuftellen, und aller- 
bings find die ZTerrain-Schwierigfeiten, welche ſich hier darbieten, 
kaum nennenswerth. Gegenwärtig fcheint ınan ſich eines ſolchen 
Planes kanm mehr zu erinnern, deifen Ausführung für die Salu- 
heität der Dobrudſcha vom höchſten Nuten geweſen fein würde. 
Er würde das Verſchwinden ber erwähnten fleinen ſumpfigen Seeen 
nr nothwendigen Folge gehabt haben. Im Jahre 1859 fcheint 
man endlich thatjächlich dahin gelangt zu fein, anftatt des Kanales 
einen Schienenweg von Tihernawoda nah Küſtendſche zu 
bauen. Im September 1860 brachten Pariſer Blätter fugar die 
Rachricht, daß diefe Eifenbahn bereits eröffnet jei. 

Ein Schrei des Entſetzens über die Ungefundheit des verwor⸗ 
femen Landes durchzog ganz Europa, als im Yuli 1854 die erften 
Rohrihten von dem großen Unglück anfamen, welches dort 
eine Franzöfifche Heeres-Abtheilung von etwa 10,000 Dann deci» 
mirt hatte. Eine Mittheilung über dieſes bejammernswerthe Er⸗ 
igniß, welches mehr Hiftorifche Sicherheit gewährt, als die damas 
gen Zeitungs-Berichte, ift die des Hrn. v. Bazancourt,*) 
welher von feinem Kaijer officiell beauftragt war, die Gefchichte 
des orientalifchen Feldzuges zu fchreiben. Hr. dv. Bazancourt 
Garakterifirt die Lagerungspläte der franzöfifchen und der englis 
hen Armee zu Varna, von wo die unglücliche Expedition aus— 
ging, als vollkommen vortheilhsft, nämlich auf einem 1000 Fuß 
hoch über dem Meere und dem Dewna-Sce erhabenen Plateau. 
Dies ftimmt mit den von mir zu Varna eingezogenen Erkundi— 
gungen. Die Ausdünjtungen de8 Dewna⸗See's erheben fi, 
Klbft in der heißeften Jahreszeit, niemals fo hoc), denn die Ein- 
bohner des an der Anhöhe liegenden Varna blieben gejund, und 
ur die Inhaber der armjeligen Hütten, welche dicht am weitlichen 

*) L’expedition de Crimee. I. partie. Paris, 1856. 
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Ufer des Sees liegen, find dem falten Fieber unterworfen. Die 
Cholera aber herrihte im Sommer 1854 bereits früher an ver» 
fchiedenen Küftenpunften des mittelländifchen Meeres z. B. zu 
Marfeille, Malta, im Piräus und zu Gallipoli. Un 
legterem Orte waren ihr bereits zwei franzöftfche Generale (Duc 
d’Elhingen und Carbuccia) erlegen. Im der Dobrndſcha 
hatten fi) damals einige über die Donau gegangene Koſalen⸗Haufen 
gezeigt. Am 22. Yuli ließ man den General Juſſuf mit feiner 
Neiterei, unterftügt von einer durch den General Efpinaffe bes 
fehligten Sufanterie-Divifion, mit 35 Geſchützen, gegen fie aus⸗ 
rüden. Es ift faum glaubli, daß bdiefer anfehuliche Apparat ber 
Verjagung jener Koſacken⸗Pulks beftimmt geweſen wäre, die fich ſchon 
bei dem erſten Anblide der Spigen ber franzöfiichen Neiterei eilig 
zurüdzogen, nachdem fie das am Meere gelegene Städtchen Kü⸗ 
ftendfche eingeäfchert hatten. Ihr Zweck war augenjheinlich er» 
reicht, als fie eine feindliche Heeres⸗Abtheilung in die unwirthbare 
Ebene gelodt hatten, deren Brunnen theils durch die glühende Sonne 
verfiegt, theils durch Hineingeworfene Leichname von Menſchen und 
Thieren unbraudbar gemacht worden waren. Diefes legtere Ma⸗ 
növer ift feit den älteften Zeiten Her bei den Völkern des Drientes, 
namentlih den Zartaren, Arabern und Mongolen, allgemein ges 
bräuchlich, wo fie einen vorbringenden Feind aufhalten wollen. Die 
Schladt von Angora ging für Bajafid-Yilderim zum Theil 
dadurch verloren, daß fein Gegner Tamer-leng (Tamerlan) 
die einzige Quelle, die dort fein Heer tränten konnte, verwüſtet und 
verunreinigt hatte 5000 türkiihe Soldaten hatten ſchon vor ber 
Schlacht auf dem Marſche verdurftend den Geift ausgehaudht.*) 
Die Orientalen wifjfen überhaupt die Wirkung ſchlechten Waſſers 
und der Sumpf-Dünfte richtiger zu beurtheilen, al8 die Bewohner 
des Weftens, und ob die Kofaden, die 1854 die Brunnen ber 
Dobrudſcha verunreinigten, Kofaden des fchwarzen Meeres oder vom 
Don waren, wird für die Thatjache felbft gleichgültig fein. Hr. 
Ives erzählt ein auffallendes Beifpiel davon. ALS die ‚Araber 
Rache brüteten gegen die Türken von Baffora, durdftachen fie 


*) Vergl. v. Hammer, Geſchichte bed osmaniſchen Reiches. Bd. 1. Peſth 
1827. ©. 311. ' 
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das Ufer bes Finſſes in der Nachbarſchaft. Das austretende Waſſer 
überidgmeumte die Ebene von Baffora. Die Sonne brachte es 
poor zur Verdunftung, aber e8 blieb ein Schlamm zurüd, beffen 
Ausdünftungen die Luft dergeftalt in Verderbniß überfüllten, daß 
eine mörderiſche Wieber-Epidemie daraus entjtand, welche 14,000 
Einwohner wegraffte. Welde Wichtigkeit man im Orient zu jeder 
Zeit dem Waſſer zugeichrieben hat, bezeugt ein darauf Bezug ha- 
bender dharakteriftifcher Say des Korans,*) welcher fo Tautet, mo 
von den Strafen im jenfettigen Leben die Rede ift: „bie ſich 
burh ihre Handlungen ſelbft in's Berderben geftürzt, 
erhalten ftehendes Waſſer zum Trank und außerdem 
noh große Strafe ob ihres Unglaubens” Welche Hohe 
Strafe man dort in dem Genuſſe von ftehendem verfumpften Wafjer 
afennt, geht hieraus zur Genüge hervor. 
Turba (Aladin) le fonti, e i rivi, e le pure onde) 


Di veneni mortiferi confonde. 
Torq. Tasso, la Gerusalemme liberata. Canto I. V. LXXKIX. 


So geihah es aljo aud) den Kreuzfahrern gegenüber. Die fran- 
öfihen Befehlshaber hätten diefes wilfen und würdigen follen, um 
jo mehr, als fomshl der Dber-General, als viele feiner Offiziere 
in Algier gefochten Hatten. Wenn nun Hr. v. Bazancourt 
ausdrücklich fagt**): außer dem militärifchen Zwed fah der Mar- 
Wall in der Expedition eine Gelegenheit, die Armee aus der gefährlichen 
Unthätigfeit zu bringen, — fo ift nur zu bedauern, daß zur Erreichung 
dieſes Zweckes ein fo höchſt gefährliches Mittel gewählt werden konnte. 
Die weichenden Kofafen hatten nach gewohnter Weife jedes trink⸗ 
dere Waſſer durch hineingeworfene Leichname verderblih gemacht. 
Am Abende und in der Nadıt vom 30. Juli brad) die Cholera in 
den Kolonnen der Generale Juſſuf und Efpinaffe blikartig 
ihnell aus. Als erfterer um 6 Uhr Abends den Befehl zum Ab» 
rich gab, blieben 500 Dann am Boden liegen und Fonnten fich 
xiht mehr erheben. Am 31. Juli fendete man ſchon 800 Kranke 
von Küftendiche aus zurüd. Am 2. Auguft hatte die Krankheit 


9 Sechſte Sure. ©. Ueberſetzung von 2. Ullmannn. Grefelb, 1843. 
S. 9. 
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an Intenfität dergeftalt zugenommen, daß die gewöhnlichen Trans 
portmittel nicht mehr ausreihten; man mußte die Handpferde und 
Maulthiere der Offiziere zu Hilfe nehmen. Der General Efpis 
naffe wurde felbft von der Cholera befallen. 

Dem legteren wurde hernach von dem Ober-Befehlshaber die 
Schuld des großen Unglüds zugefchoben. Erfterer fcheint fein Vers 
fahren dem von Napoleon L nachgebildet zu haben, welcher feinen 
Generalen die Fehler zufchrieb, die den Verluſt der Schladt von 
Waterloo berbeiführten, welche er jelbft aber eingeleitet hatte. Auch 
ift dem General Efpinaffe fpäter in Franfreid) die wohlverdiente 
Genugthuung für jene Anfchuldigung zu Theil geworden, und wenn 
er wirklich bei jener Erpedition erhebliche Verftöße gemacht haben 
follte, fo bat er fie fpäter durch feinen rühmlichen Tod in ber 
Schlacht von Magenta von fi) abgewafchen. Der urſprüngliche 
Blan zu jener Promönade militaire war, ohne alle Rüdficht 
auf Klima und Boden, ſowie auf die Fechtart des gegenüberftehen«- 
den Feindes, im höchſten Grade fehlerhaft angelegt, und fonnte feine 
andere, als verderblihe Folgen herbeiziehen. Wenn dann auch bie 
Cholera in den Kantonirungen zu Varna ihre Opfer forderte, fo 
ift dies dem engen Zufammendrängen fo vieler Zaufende von Men» 
ſchen zuzufchreiben, die man in weitläuftige Kantonements hätte 
verlegen follen. — Der Befehlehaber der Engländer, Lord Rag⸗ 
Ian, hatte von feiner Regierung den Befehl, feine Truppen ber 
unteren Donau nicht zu nähern; aus fanitäts-polizeilichen Gründen 
Tann diefer Befehl ſehr wohl gerechtfertigt werben. — Soll man 
nun den Tod fo vieler braver Soldaten mehr der Luft und dem 
Boden bes hart verpönten Landes, oder foll man ihn der Sorg- 
Lofigfeit ihrer Führer zufchreiben? 

Hr. dv. Moltfe*), ein ausgezeichneter preußifcher Artillerie 
Dffizier, lernte die Dobrudſcha während des Feldzuges von 
1828/29 kennen. Er bezeichnet das Land gleichſam als eine Wüfte, 
wie man fie in Europa faum erwarten ſollte. Die Einwohnerzahl 
berechnet er auf etwa 300 für die Duadratmeile. Nach dem, was 
ich davon gefchen, halte ich jene Ziffer nod für zu hoch gegriffen. 


*) Geſchichte bes ruffifchztürkifchen Zeldzuges von 1828,29. — ©. au: 
ber Kriegsfhauplag im Norden und Süden. Leipzig, 1854., bci Lorck 
©. 12. u, f. 
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Der Boden befteht nach ihm aus einer feinen grauen Sandmaffe, 
durch welche alles Waſſer verfiegt, was fich auch felbft durch die darımter 
fiegende Kallſteinſchicht fortfettt. Duellen und Bäche finden fich in der 
weiten wellenförmigen Ebene nirgends; man ift alſo genöthigt, das 
fpärlihe Trinfwaffer aus 80—100 Fuß tiefen Brunnen mittelft 
eben fo langer Baftfeile heraufzuziehen, und diefe Brunnen finden 
fih nur bei den feltenen Dörfern. Hr. v. Moltke ſchildert ben 
wilden Baſardſchyk und dem Trajans⸗Walle gelegenen Theil 
der Ebene noch waſſerärmer und öder, als den nörblid von jenem 
Balle gelegenen Boden. Was ich in der Umgegend von Ba» 
zardſchyk perfünlih, Hinfihtlih des Bodens, beobachtet habe, 
ſtimmt mit jener troftlofen Beichreibung nicht überein. Die wenigen 
Bunte deifelben, auf welche ſich der Fleiß der dünnen Bevöfferung 
Bingewendet hat, gewähren hinlänglichen Lohn. In manden Gär⸗ 
ten ftrebte die Vegetation, nachdem der erſte Herbitregen gefallen 
war, fogar üppig empor. 

Ih kann die melandyoliiche Dede des klimatiſch fogar begünftigten 
Landes nur dem ganzlichen Mangel an Bäumen und Sträudern 
zuſchreiben, welche den lechzenden Boden gegen die fengenden Sons 
eenftrahlen ſchützen follten. Selbſt in der nächſten Umgebung der 
Dörfer fehnt ſich das Auge vergebens nad) einem grünen Baume. 
Bon der früheften Zeit her wiederholten die nordwärts der Donau 
wohnenden barbarifchen Völkerſtämme ihre räuberifhen Einfälle, 
brennend und fengend. Kein Baum fand vor ihnen Gnade. Schon 
hie Römer hielten es, unter der Negierung des Trajan für nöthig, 
bie fühliche Hälfte des Landes durch einen queer hindurch gezogenen 
Ball, nebft einer zwei-, hier und da aud dreifachen ftarfen Mauer 
gegen die ftet8 wiederholten Einfälle der Scythen zu fchüßen. 
Ueber diefe Einfälle beflagte ſich Tebhaft der Verfaffer der Triftia, 
welcher dorthin, nah Tomi, vom Kaiſer Auguftus verbannt worden 
war. Die Spuren diefes Erils des Ovid wollen Engländer 1855 
nahe bei Baltſchik gefunden haben. 

Die erwähnten Mauern find noch gegenwärtig zum Theil er» 
halten. Ihr linker Flügel lehnt fih an den Karaffü- Fluß, der, 
ans dem flachen See gleiches Namens entjprungen, vafh der Donau 
meilt. Bon ihm und dem See wird die Mauer zum Theil vor 
ihrer Fronte gefhügt. Der rechte Flügel derſelben ſtützt fich auf 
das damals befeftigte und mit einem guten Hafen ausgeſtattete 


— 270 — 


Städtchen Küſten dſſche, — nah Kiepert: Köſtendſche. Dieſer 
Ort liegt auf einem in das ſchwarze Meer vorſpringenden felfigten 
Vorgebirge. Sein Hafen iſt durch die Sorglofigkeit der Negierung 
theilweife verfanbet, könnte jedoch, ohne großen Koſtenaufwand wie 
ber bergeftellt werden. Der nörblichite Theil des Landes zeigt bie 
fogenannten 5 Berge Befchetepec, welde parallel mit ben Süb 
ufer de8 St. Georg⸗Armes ber Donau neben eimanber Tiegen. 
Sie find noch bis heute, nahe bis zum Fuße herab, ziemlich gut 
bewaldet. Bon ihnen getrennt erhebt fi in füdöftlicher Richtung 
ber Baba-Dagh (Altvaterberg). Sie zeigen mehr ober weniger 
eine abgeitumpfte Segelform, und find etwa 800-1000 Fuß hoch. 
Sie gewähren den großen Vortheil, das Land gegen das ftürmifche 
Anfluthen jenes Hauptarmes der Donau zu befeftigen, weicher nodh 
bis zum Jahre 1706 ſchiffbar war, gegenwärtig aber volllommen 
verfandet if. — Ein großer Theil ber Ebene dürfte fih kaum 
höher, als bis zu 100 Fuß über dem Meere erheben. ‘Den tiefften 
Einſchnitt derſelben bildet die fchon oben erwähnte fdyräge Linie 
von Tihernamoda nad Küftendfche, bie durch eine Reihe von 
Seeen bezeichnet wird, die an ihrer Sübfeite der Zrajans- Wal 
zum Theil kront. Welchen Werth die Römer auf diefe Berthei⸗ 
digungs⸗Linie gelegt haben müffen, geht nicht blos aus den mächti⸗ 
gen Mauern, fondern auch dem Umſtande hervor, daß diefelben durch 
regelmäßig angelegte Caftra geſchützt waren, beren Umfaſſungs⸗ 
mauern fih jest noch nachweiſen laſſen. — Diele Linie würde, 
unter Benutzung des Karajjü-Fluffes, auh am zweckmäßigſten 
zur Herftellung eines Kanales gedient haben, ber eine Viertelſtunde 
unterhalb Tſchernawoda feinen Anfang genommen, und bei 
Küftendfhe den Ausflug in das Meer gefunden hätte. Jene 
Stelle des Donauufers ift zugleich die, von welder aus Conſtan⸗ 
tin L durch feinen nachherigen Mit⸗Kaiſer Severus eine Brüde 
über den Strom fchlagen ließ, von der noch heute Ruinen am Ufer 
unter dem Namen „Thurm des Severus“ vorhanden find. Die 
Herftellung des Kanals würde beſonders in dem dringenden In— 
tereffe Defterreih’8 und feiner deutſchen Hinterländer geleger® 
haben. Seine Ausführung ift indeſſen wahrfcheinlich theil® ars 
Mangel von Kapitalien in Wien, theils durch diplomatische Maudner 
Rußland's von 1838, 1844 und 1850, theils wohl aud) durd bie 
Rückſicht auf den mangelhaften Schu, ben die Türkei benz Kanale 
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gewährt haben würde, gejceitert. Patrid D’Brien”*) Hat fo- 
wohl dieſe, als auch eine zweite, von Anderen für den Kanal vor- 
geichlagene Linie, die von Küſtend ſche nah Raſſowa geht, genau 
unterfucdht. Die legtere verwirft er volfftändig, weil fie auf um- 
gleich mehr Terrainfchwierigkeiten ftößt. Die Reihe von, zum Theil 
enfehnlichen Hügeln, die ich am rechten Donauufer von Raſſowa 
bis Hirſowa fi Binziehen fah, läßt mich diefer Anſicht beipflich- 
ten. Es ift dabei zu erwägen, ba bei ihrer Wahl ber wichtige 
Raraffü-Fluß nicht benugt werden könnte. Aber auch die von 
Tſchernawoda ansgehende Linie bietet bedeutende Hinderniffe. 
Das Terrain erhebt fi) von der Donau aus affmählig fo, daß 
das ungefähr in der Mitte der Linie Liegende Dorf Bulak etwa 
HO Fuß Über dem Meere liegen mag. Erft von dort aus ſenkt 
ſich die Linie völlig in die Ebene und zum Meere hinab, Die 
Hügel bei und oberhalb Bulak befigen treffliches Weideland, 
und widerfprechen ber Angabe Moltfe’s, von dem allenthalben 
vorherrfchenden unfruchtbaren Sande. Ebenfo find die Hohen Ufer 
x Karaſſſuͤ-Fluſſes ſtark bewaldet; Profeffor Koch **) veifte 
imerhalb acht Stunden zu Lande von Tſchernawoda nad 
Läftendfche, und fand hierbei die Gegend des Dorfes Karaſſuͤ 
ungemein fenchtbar, mit Heerden bedeckt. Die Richtung der 
Tſchernawo da⸗Linie führt von NordsNords Welt nad Süd⸗ 
Sid Oft. 

Die Eultur der Dobrudfha würde durch Anlegung eines 
\Hiffbaren Kanales unbeitreitbar im höchften Grade gefördert wor- 
den fein, denn biefer Kanal würde die Haupt» Handelsftraße von 
der Donau nad) dem ſchwarzen leere, und umgelehrt, gebildet 
haben, fo Tange der natürliche Abfluß der Donau fich in den Hän- 
den der Ruſſen befand. Da nun aber der einzige oftenfible Vor⸗ 
teil, den der letzte orientalische Krieg gebracht hat, darin befteht, 
daß der natürliche Abflug der Donau den ruſſiſchen Händen vorläufig 
entzogen ift, fo würde man ſich gegenwärtig mit einer Eifenbahn be» 





) Eib-Rußland und bie türfifhen Donaufänder, — in Reifefchilderungen 
von 8. Oliphant, Shirley, Brooks, Patrick O’Brien und 
Barington W. Emytb. Leipzig, 1854. Bei C. Lorck. ©. 180 u. f. 

) Banderumgen im Oriente. L Th. Weimar, 1846. S. 106. 
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gnügen Können, die von Raffowa aus nah Küftendfche führte, 
— und aud diefe würde für die Dobrudfha von unberedhen- 
barem Bortheil fein; fie fegt nur voraus, daß der Hafen von 
Küſtendſche vorher hergeftellt worden fei, wozu ſich das Material, 
in beiter Qualität, in der unmittelbaren Nähe vorfindet. Iedenfalls 
würde eine folhe Eifenbahn ungleih mehr gefihert "und rentabler 
fein al3 die von Hrn. Chesney projecirte Euphrat- Bahn, die 
ja aud Tängft aufgegeben worden ift. 

Aber auch ohne Mithülfe eines ſolchen Handelsweges würde 
eine intelligente und thatkräftige Negierung, mit Hülfe des dort 
begünftigenden Klima’s, die Ebenen der Dobrudfha nad und 
nah in ein trefflihes Cultur⸗Land zu verwandeln willen. ‘Der 
Anfang dazu würde durch Neu-Beichaffung der Vegetation gemadht 
werden müfjen, welche kanibaliſche Hände früherer Zeiten audges 
rottet haben. Um fie möglid) u machen, würde man vor allen 
Dingen eine Reihe von artefifchen Brunnen anzulegen haben, deren 
Bohrung ſchwerlich große Echwierigkeiten mit ſich führen kann, da 
man an vielen Orten fhon 80 bis 100 Fuß unter der Oberfläche 
ein Kalflager aufgefunden Hat, nad deſſen Durdfenfung fi) das 
gefuchte Waffer mit großer Wahrfcheinlichkeit erwarten läßt. Mit 
Hülfe der auf tiefe Weife erfeichterten Bewäſſerung würde die Ans 
pflanzung von Bäumen, die man dem Klima und dem Boden 
richtig anzupaffen hätte, ohne Zweifel gelingen und in excentriſchen 
Kreifen ſich weiter und weiter ausdehnen laffen. Ein folder Eul 
turplan würde ungefähr nad) den Regeln auszuführen fein, welche 
Hr. Dr. Koſchty aus Wien neuerdings für die Sicherung des 
Suez⸗Kanales vollkommen zwedmäßig entworfen hat. Wenn näm- 
lich diefer für den Welt- Handel fo hochwichtige Kanal gegen die 
Berfandung ficher geftellt werben ſoll, welche der dort jo mächtige 
Wüftenfand unter den gegenwärtigen Boden»Verhältniffen, allen 
menfchlihen Gegen-Vorrichtungen zum Troß, in nicht gar zu langer 
Zeitfrift herbeiführen würde, jo müſſen zuvor die beiden Ufer der 
Kanal: Linie, befonders aber das öftliche, weithin bewaldet werbdeı. 
Die an Foloffalen Bauwerken fo reihe Bharaonen- Zeit Egyptens 
hatte dies bereits fo nachhaltig bejchafft, daß der Kanal nod bie 
zum Jahre 800 n. Chr. ſchiffbar gewefen fein fol. Uncuftivirte 
Barbaren hatten aber inzwifchen die Vegetation zerftört, welche 
den Boden bed jett wüſt baliegenden Landes ehedem befejtigte. 
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Hr. Dr. Koſchty Hat gewiß volllommen Recht, wenn er annimmt, 
daß die Anlegung eines Verbindungs⸗Kanales zwiſchen dem mittels 
ländiſchen und dem rothen Meere eitel und nutzlos fein würde, 
wenn man nicht durch eine Träftige lebendige Vegetation dem fonft 
unwiberftehlichen Anbringen des Wüſtenſandes Gränzen geſteckt 
hätte, — mozu denn freilih eine Reihe von Meenfchenaltern 
erforderlich fein dürfte — Die Dobrudſcha fekt fo coloffale 
Hinderniſſe ihrer Eultur nicht entgegen; dennoch wird eine Ne 
gierung, welche faſt ununterbrochen um ihre eigene Criftenz zu 
fümpfen hat, das öde Land fchwerlich jemals zur Blüthe bringen. 


12 


VII. 


Bas Bonau-Belta. — Ausflüffe der Bonau in das Merr und ihre 
Schiffbarmagjung. — Faatfdin. — Weni und die ruſſiſche Auaran- 
täne. — dultſcha. — Sulina. 


Un den unterften Abfchnitt der Donau, und ihre Ufer 
näher kennen zu lernen, miethete ih am 17. September 1856 
einen großen Nachen, der von drei Zigeunern geleitet wurde, die mir 
als zuverläffig, zugleich auch al8 mäßig in ihren Forderungen bes 
zeichnet worden waren. Sie verfpraden, den 22 Stunden von 
Raſſowa bis Braila betragenden Wafferweg bis gegen Abend 
des folgenden Tages zurüdzulegen, wobei von mir die Bedingung 
geftellt worden war, daß nicht blos bei dem Eintreten der Dunkel⸗ 
beit, fondern auch alfenthalben ba, wo ich es für pafjend erachten 
würde, angelegt werden müſſe. Jene drei Männer erfüllten ihre 
Pflicht pünktlich, arbeiteten unverbroffen und verdienten fo mein 
ganzes Lob. Einer von ihnen führte das Steuer, beide Andere bie 
Ruder; hierin wechjelten fie mit einander ab. 

Wir fuhren von Raffowa etwa um 9 Uhr Morgens ab. 
Nad) 3 Stunden erreichten wir die auf dem bulgarifchen Ufer Ties 
genden Dörfer Klein: nnd Groß-Simeni, beide eine halbe 
Stunde von einander entfernt. Kine Stunde fpäter lag auf dem⸗ 
felben Ufer das einen höchſt traurigen Anblick gewährende Tartarens 
Dorf vor uns, welches unfere Führer Gallafoe nannten. Es 
befteht aus zwe Meihen gegen die Donau hinablaufender Erd—⸗ 
bütten, welche aus der Entfernung großen Maulwurfs-Hügeln ganz 
ähnlich erjchienen. Die Bewohner lebten aljo höchſt wahrfcheinlich 
in Erdgruben, welche fie dürftig mit Rohr und Stroh überdacht 
hatten, wie fich dies au, in der Waladei häufig genug vorfindet. 
Nahe unterhalb Gallakoe folgten einige anftändigere Häufer, je 
doch auch mit Stroh gededt. — Eine Stunde weiter abwärts 
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faben wir rechts das Heine Dorf Baltaſchkoe, und in gleicher 
Entfernung weiter das große, fi) an die Anhöhe lehnende Topal, 
welches ausgedehnter und häuferreicher erichien, als irgend ein 
anderes heute uns vorgelommenes. Um fo mehr fiel es mir auf, 
daß dafjelbe auf der genauen Kiepert’schen Karte fehlt. — Uns 
dann mehr links wendend näherten wir uns einer großen Injel, die 
mit Weiden -Gebüfchen volfjtändig überdedt war, unter denen fich 
bier und da Vappeln, felten eine vereinzelte Eiche hervorhoben. In 
raſcher Aufeinanderfolge reihen ſich ähn:iche Infeln der erjtgenann- 
ten an, weldhe die Donau nöthigen, ſich in eine Art von Aderge- 
flecht zu zerfüllen, deſſen einzelne Zweige jedoch immer noch höchſt 
anfehnlih bleiben. Die Raſſowa gegemüberliegende Inſel 
Borfhdfha gewährt dem feewärts fahrenden Reifenden bereits 
einen Vorſchmack für diefe fpäter folgenden Infelgruppen, die ſämmt⸗ 
ih mit Gebüſchen dicht befleidet find, öde, mit Sand bebedte In- 
fein, wie 3. B. von der überfluthenden Donau zwifhen Wien und 
Preßburg gebildet werden, find mir hier unten nicht zu Geficht 
gelommen, dürften alfo mindeſtens felten fein. 

Wir befanden uns jegt vollftändig in dem nad) Norden auf- 
fteigenden Bogen des Stromes, in welchem bie reißende Eile deffel- 
ben ſich bedeutend mäßigt. Unfere Schiffer mußten daher anjehn- 
lihe Anftrengungen maden, um das für den heutigen Abend an- 
geießte Ziel, Hirſowa, noch am Tage zu erreichen. “Dies würde 
jedoch ficher der Fall 'gewejen fein, wenn uns niht nm 4 Uhr 
Nahmittags ein heftiges Gewitter mit einem aus Nord» Weit kom⸗ 
menden Sturm überfallen hätte, welcher uns zwang, unfer gebred- 
liches Fahrzeug an das linke Ufer anzulegen. Dies gefhah uns 
mittelbar unterhalb eines walachiſchen Wachthauſes, welches dort 
auf dem etwa 25 Fuß Hohen Ufer lag. Wir wurden von der dort 
poftirten Wachtmannfchaft zuvorfommend und freundlich empfangen. 
Die Mannfchaft war fogleih bemüht, Weidenäfte abzuhauen, 
um ein Dad über meinem offenen Nachen zu bauen, wäh: 
rend andere den durch den Platregen weich gewordenen Weg nad) ab» 
wärts ausbeilerten. Ich nenne deshalb dankbar den den Militär: 
Gränzpoften Nro. 207 befehligenden Korporal Joannis. Das 
aus Steinen ziemlich folide gebaute Wachthaus zeigte zwei Ab- 
teilungen, in deren vorderer fich die Waffen und Geräthichaften, in 
der Binteren die Schlafftellen und ein Kamin befanden. Man ver 
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ſicherte uns, daß die Donau an dieſem Punkte reich an den ſchmack⸗ 
hafteſten Fiſchen ſei; zum Beweiſe verſorgte man uns noch für das 
in Hirſowa zu haltende Abendeſſen mit trefflichem Material 
jener Art. 

Auf der weiter fortgeſetzten Fahrt fanden wir die Donau 
ruhiger und glätter als zuvor; leichte Ruderſchläge trieben den leich⸗ 
ten Nachen genügend vorwärts. Aber die Temperatur hatte ſich 
beträchtlich abgekühlt. Indem wir die Ruhe des hier zum breiten 
See gewordenen Stromes benutzten, gleiteten wir auf ſeiner Mitte 
hinab; dabei entging uns freilich die genauere Betrachtung ſeiner 
Ufer. — Ich erinnere mich kaum, jemals einen prachtvolleren Sonnen⸗ 
untergang, ſelbſt auf dem Meere nicht, erblickt zu haben, als den 
von ber Fläche des gewaltigen Stromes aus. Die noch ziemlich 
dicht am weitlichen Horizonte hängenden Wolfen wurden plößlich 
aus einander gedrängt; eine purpurrothglühende Sonne trat mächtig 
hervor, nd ihre auf die fanft gefräufelten Wellen entjendeten 
Strahlen ſchienen Tauſende von Funken in diefen zu entzünden. 
als fi eine mit hohem Weibengebüfch bedeckte Inſel zwifchen bie 
Sonne und den Naden ſchob, hatten wir das Scaufpiel eines 
ungeheuren Feuerrades, wie es unfere Feuerwerfer herzuftellen ganz 
außer Stande fein würden. Mit jeder Vorwärtsbewegung bes 
Nachens ſchuf das veränderte Lagen-Verhältniß, zu den mehr oder 
weniger dichten Gebüfchen, neue Formen für das dahinter vorherr- 
fhende Gluthmeer. Selbſt auf meine an dergleihen Scaufpiele 
gewöhnten Nachenführer übte das großartige Schaufpiel einen fo 
überwältigenden Einfluß, daß fie fait unwillkührlich unverwandten 
Blickes nad) Weften fchauend, die Ruder ruhen ließen. Wir Hatten 
viel Zeit verloren, und doch lag Hirfowa nod ziemlich fern. 
Erſt mit den letten Strahlen der untergehenden Sonne bekamen 
wir den etwa 150 Fuß Hohen Felſen zu Gefidht, der, beinahe ſenk⸗ 
reht aus der Donau auffteigend, durch die Kleine Feſtung gekrönt 
wird. Kurz vorher bildet das felfige rechte Ufer einen anjehnlichen, 
mit der Concavität dem Fluſſe zugemendeten Ausfchnitt. Dort bes 
findet ſich der durch die Citadelle gejchügte Heine Hafen des Drtes 
unterhalb defjelben. Er ift mit einer Vorftadt umgeben, welche 
hauptſächlich die Wohnungen der Schiffer und Fiſcher enthält. Mit 
der einbrechenden Nacht Iegten wir bier an. An einem Wirths⸗ 
hauſe jchien es bier unten ganz zu fehlen; nach anſehnlichem 
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Aufenthalte fanden wir jedoch Unterfommen in dem geräumigen 
einſtöckigen Haufe einer bulgarifchen Familie. Der Hausherr war 
abweiend; aber die Frau wies uns das hinter dem Vorhauſe ger 
legene befjere Zimmer zum Aufenthalte an. Unſer, mit Delpapier 
verflebtes, dem Fluſſe zugemwendetes Fenſter öffnete ſich auf eine Art 
von Portikus, der auf hölzernen Pfählen ruhte. Der feite Lehm- 
boden defjelben diente unjeren drei Zigeunern, nachdem fie ſich in 
igre wollene Deden gehüllt hatten, zum Nachtlager. Die Kühle 
ber Nacht, welche in der freien Xuft, nad) fo angeftrengter Arbeit 
mander andern Gonftitution Nachtheil gebracht Haben würde, fchien 
an diefen abgehärteten Naturen fpurlos vorüber gegangen zu fein. 
Sie arbeiteten am folgenden Tage ebenſo munter, als zuvor. 
Wahrſcheinlich hatten fie dort außerhalb weniger mit zubringlichen 
Zhierhen zu kämpfen gehabt, al8 wir innerhalb des Haufes, auf 
unferen mit Wolle gepoliterten Kiffen. 

Die Lage der Eitadelle von Hirſowa auf einer beherrichen- 
den Anhöhe ift trefflich geeignet, da8 Hinterland vor Weberfällen 
vom linken Steomufer her zu jhüten. Wie wenig vortheilhaften 
Einfluß diefe ſchützende Lage bisher auch nur auf die nächſte Um— 
gebung ausgeübt hat, zeigte uns ein Blid auf bie armfcligen 
Bohnungen der Hafen-Vorftadt und deren grundlofe Straßen und 
Wege, obgleih dieſe dort der Lebensader, der “Donau, zuführen. 
Daß an eine Uferbefeftigung hier nicht zu denken fei, verſteht fich 
von felbit. Der ärmliche Zuftand Ließ fi) auch daraus erfennen, 
bag fich Hier unten Niemand befand, der im Stande gewejen wäre, 
einen türkiſchen Thaler zu wechfeln, jelbft der Bäder nicht. Mein 
Dragoman mußte fid) bequemen, zu dem oben liegenden Stäbtchen 
aufzufteigen, um hiermit zum Ziele zu kommen. Wenn Hr. Dr. 
Ch. Witt*) den Drt als einen niedrig gelegenen und ungefunden 
fhildert, fo fann dies nur von bem dem Strome nahegelegenen 
Theile gelten. Bei feiner Anwefenheit, im Sommer 1829, hatte 
man hier aber, um eine. ganze ruſſiſche Divifion, die man für ver- 
peſtet bielt, den jtrengften Duarantänemaßregeln zu unterwerfen, 
namentlich auch eine „Peit-Abtheilung” gejchaffen. Mitten im Orte 


“) Ueber die Eigenthümlichkeit des Klima's ber Walachei und Moldau. 
A. d. Ruſſiſchen. Leipzig und Dorpat, 1844. ©. 77 u. f. 
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angebrachte unbedeckte Latrinen, in geringer Entfernung um ibn 
herum, unbeerdigt zeritreut Tiegende Leichname Taufender von Thie⸗ 
ren verpefteten damals die Atmojphäre. Mit der Erinnerung an 
jene Gräuel im Gedächtniſſe mußte ich mich geneigt fühlen, dem 
ärmlihen Drte feine Verwahrlojung nicht zu hoch anzurechnen. 

Wir verließen den Ort um 7 Uhr, und genoffen nun von der 
Mitte des Stromes aus des Anblides von Hirfoma merklich 
beffer, als Abends zuvor. Die Stadt liegt Hinter der Anhöhe, von 
ihr dergeftalt gedeckt, daß man vom Fluffe aus mur wenig von 
ihren Häufern gewahr wird. Wir bemerkten jett deutlicher eine 
halbe Stunde oberhalb Hirfomwa bereits hervortretende, dann aber 
gegen die Stadt hin horizontal ftreichende, zerflüftete Felsmaſſen, 
die ich, der Form nad, für Sandftein Halte. Eine diefer Maffen 
fteht aufredht nur etwa 30° vom Ufer entfernt; Abende zuvor hatte 
fie mic) in der Dämmerung durch ihre Form fo getäufcht, daR ich 
fie damals für einen Wachthurm hielt. Es fcheint, daß fie ſich 
einem folchen Zwecke vielleiht anpafjen lafjen würde, etwa, um in 
der Uferbucht ankernde Schiffe zu deden. Die treffliche Lage Hir- 
ſowa's hat fich befanntlih auch im letzten Kriege bewährt; es 
wurde von den Ruſſen nicht genommen, nahdem Matſchin und 
Tultſcha fchon gejallen waren. 

Der Tag des 18. September’s bewies fich unferm Unternehmen 
im höchften Grade geneigt. Nachdem am frühen Morgen dichte 
Nebel den Strom bededt hatten, wichen fie der aufiteigenden Sonne 
bald und vollftändig. Eine milde Sonne, Hare Atmofphäre und 
Windſtille bildeten einen köſtlichen Herbſttag. Mittags brannte bie 
Sonne auf der glatten Oberfläche des Stromes zwar ſtark; Nach⸗ 
mittags brachte jedoch ein mäßiger, uns von der Seite faffender 
Wind Kühlung Wir legten die 12 Stunden Weges nah Braila 
bis 5 Uhr Nadjmittags, alfo innerhalb 10 Stunden, zurüd, ob⸗ 
gleih mehr als eine Stunde Zeit damit vergangen war, daß ich 
an mehreren großen Inſeln anhalten ließ, um deren Negetation 
näher kennen zu lernen. — Der Strom dehnt fi 1 Stunde unter. 
halb Hirſowa wieder fo breit aus, daß es von dem Standpunkt 
eines niedrigen Fahrzeuges ungemein jchwierig wird zu unterfcheis 
den, ob man eine große Infel, oder das Stromufer felbft vor fi 
habe. Unzählige Schwärme von Waffervögeln tummelten fi) auf 
den für fie ungemein günjtig gelegenen Inſeln und in der Luft 
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herum. Es dürfte wenige Punkte ber Erde geben, die dem Orni⸗ 
thologen fo viel Gelegenheit darböten, feine Sammlungen in kurzer 
Friſt ausnehmend zu bereihern. Tauſende von wilden Gänfen 
zogen ſüdwärts fiber unfere Köpfe hin. Weiher, Raben, Strand» 
läufer, Wafferichnepfen verſchiedener Art bevölferten die Ufer weit- 
Hin, Schwäne tauchten bier und da auf, und graziös fchwebende 
Seemöven zogen, Beute fuchend, ihre fchnellen Kreife nahe über der 
Waſſerfläche, indem fie uns zugleich amdeuteten, daß das Meer tn 
gerader Linie nicht gar weit mehr von hier entfernt fein könne. 

In der Vegetation der zahlreichen Infeln Herrichten hohe Weis 
dengebüfche allentbalben vor. Nur an ihrem Uferrande fanden noch 
Millionen Eremplare von Rainfarın (Tanacetum), Syngeneſiſten 
verihiedener Art, Polygonum, Vicia u. f. w. Platz. Der Boden 
diefer Inſel ift Fuß hoch mit Sand bededt, den der Strom feit 
Jahrhunderten Hier abgelagert bat. 

Auffallend bleibt es, daß der abweichende Charakter beider 
Ufer der Donau fid fortwährend, auch hier unten noch geltend 
macht. Abgeſehen davon, dag ſich am rechten Ufer unterhalb Hir- 
joma häufig noch Höhenzüge bemerklich machen, hatten wir den 
größeren Theil des Tages hindurch bie fogenannten 5 Berge der 
Dobrudſcha, deren bei diefer Erwähnung gefhah, im Geficht, 
wenngleich fie, von hier aus gejehen, noch in blauer Ferne er» 
ihienen. Einzelne Niederungen zwifchen den Höhen erlauben aller» 
dings auch Hier fchon nicht felten der überfluthenden Donau Ber: 
müftungen anzurichten, oder Verfumpfungen zu bilden. Das linfe 
Ufer bleibt dagegen ftets flach, oder erhebt ſich doch überhaupt nur 
mäßig über den Strom, bildet aber eben dadurch die ausgedehn- 
teiten und trefjlichften Viehweiden. Auf ihnen fahen wir öfters 
wiederholt Rindvieh-Heerden, deren einzelne fi auf 2—3 taufend 
Stud fchägen Tiefen. Selbſt das ſtarken Seehandel treibende 
Draila liegt nur auf einer etwa 30° anfteigenden Höhe. Die 
walachiſchen Dörfer Tiegen foweit landeinwärts, dag man ihre Mehr⸗ 
zahl vom Strome aus nicht gewahr wird. Gewiß find fie durch 
de häufigen Ueberſchwemmungen hierzu genöthigt. Auch auf dem 
rechten Ufer findet man die Stabt Matſchin nicht am Hauptjtrom, fon» 
Kern mehrere Stunden landeinwärts an einem Nebenarme, fo daß 
fh weit ausgedehnte niedrige Infeln vor diefem befeftigten Orte 
hinziehen. Am waladifchen Ufer fieht man Militär-Gränzpojten 
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bis nahe an den Strom herabgerückt; auf der bulgariſchen Seite 
iſt dies nirgends der Fall. — Endlich erſchien das große Dorf 
Gorpeni, welches unſere Schiffer Gropen nannten. Zwiſchen 
dieſem Dorfe und dem Ufer nahmen wir die zahlreichſten Pferde 
und Rinder wahr, die mir überhaupt bis dahin zu Geſicht ges 
fommen waren. Noch zahlreichere Schaf-Heerden ſahen wir in 
etwas weiterer Entfernung auf trodnerem Boden. Bei diefem 
Anblide erinnerte ic) mich der Ausfage des jungen Schweizers in 
Raſſowa, daß in der Moldau und Walachei einzelne Bojaren 
nicht felten feien, die fi) im Befite von 2—3000 Stüd Rindvieh 
befinden, und deren Wohlhabenheit durch fie im legten Krieg anfehnlich 
gefteigert worden ift. Nach dem Aufhören des Krieges war dort auch, 
ungeachtet der 'enorm vermehrten Fleifh-Confunttion, eine Abnahme 
von Vieh kaum bemerflid) geworden. Man mag hierbei zu- 
glei) erwägen, daß in dem nördliden Beſſarabien und den 
angränzenden ruffiihen Provinzen Zaufende von Ochſen alljähr- 
(ich abgefchlachtet werden, blos um das Tell und den Talg von 
ihnen zu verwerthen. Den lebteren gewinnt man, indem man das 
abgelederte Thier einfach unter eine hölzerne Preffe bring. Das 
Fleifch) wird entweder zu einem Spottpreije verlauft, oder, bei 
Mangel an Abjak, als Düngungsmittel benutzt. Nur die uner- 
meßlichen Weiden, welche die dem fchwarzen Meere zuftrömenden 
Flüſſe begleiten, machen ein ſolches Verfahren erklärlich. 

Braila (Ibraila) gewährte uns den Anblid einer feit etwa 
20 Jahren erft ueu erjtandenen, durch den Handel groß gewordenen 
Stadt. Der lange nit genofjene Anblid der Ziegeldädher auf. 
allen Häufern, der breiten zum Theil mit Zrottoire verfehenen 
Straßen, da8 Vorkommen von zweiftöcdigen Häufern, ein Gafthof 
nad) wmelteuropäifcher Sitte, — gewährte mir die Ueberzeu- 
gung, daß bie im Hafen liegenden Handelsfchiffe, deren wir 
etwa 100 zählten, den Wohljtand des Drtes mädtig fördern 
müffen. Der gefellige Verkehr foll in Braila deshalb gering fein; 
man fröhnt dem Handel allein. Ein junger Sciffsbaumeifter 
aus Mecklenburg, der in Galacz gut befhäftigt ift, fuhr am 
anderen Morgen mit mir auf einem öfterreihifchen Dampfſchiffe 
dorthin. Er freute fi der Rückkehr nah Galacz fehr, wo 
paffende Unterhaltung uud vortheilhaftes Unterkommen leichter zu 
finden fei. 
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Am 19. September fanden ſich auf dem Dawpfſchiffe „Zriny“ 
noch einige Schwierigkeiten Hinfichtlich des Paffes und der Effecten- 
Unterfuhung, die fich jedoch bald überwinden Tiefen. Das Verdeck 
der erften Kajüte bot eine jehr anjtändige Gefellfehaft von mehreren 
walachiſchen Stabs⸗Offizieren und verfchiedenen walachiſchen und 
beutichen Damen. Der Rüdblid von Braila vom Strome aus 
it wahrhaft malerifch, wozu die vielen Maften im Hafen und der 
breite glänzende Strom weſentlich beitrugen. Der Capitän, ein 
Haliener, gewährte mir freundlich) mannigfache Auskunft über Gegen- 
flände, die mir bier fremd waren. Indeſſen fchon nad) einer Stunde 
brach die Ankunft in Salacz die Unterhaltung ab. 

Am 21. September befand ich mich fchon um 8 Uhr auf der 
Berfia, die mid nah Conftantinopel bringen follte. Bei dem 
ſtarken Andrange von Reifenden hatte ich die nöthigen beiden Pläte 
ſchon am Nachmittage zuvor genommen. Die Lloyd-Geſellſchaft 
läßt fih für ein Billet der erften Klaſſe auf diefer Strede 45, für 
ein jolhes der zweiten Klaffe 38 Gulden E.-M. bezahlen. Die 
Epeifung unterwegs, muß mit 3 und 2 Gulden täglic) noch befon- 
ders vergütet werden. — Da unfer Schiff kein Perſonen⸗ fondern 
ein Güterfchiff war, welches in Varna und Burgas anlegt, fo 
derzögerte das Einſchiffen anfehnlicher Maffen von Frachtgütern die 
Abfahrt bis um 11 Uhr. Das dichte Getümmel von Menfchen 
verfchiedenfter Nationen, da8 Ab» und Zufahren von Barken und 
Nachen, die fonntäglihe Bewimpelung aller auf der Donau Tiegen- 
den Schiffe, der Rüdblid auf die von Menfchen wimmelnde Stadt, 
— verſcheuchten indeſſen jede Langeweile, die unter anderen Umftän- 
den durch eine ſolche Verfchleppung der Abfahrt leicht hätte herbei- 
geführt werden können. Glücklich genug war aud) die Atmofphäre 
eine durchſichtig Klare, fonnige. — Nah der endlid, erfolgten Ab» 
fahrt förderte uns der Dampf fo fchnell, anfänglich nordoftwärte 
bis Reni und von da ab füboftwärts, daß uns der höchſt inters 
eſſante Anblic der Umgebungen von Galacz nur zu frhnelf vers 
ſchwand. Der nordwärts unfern der Donau und oftwärts bis in die 
Nähe des Sereth reichende anfehnlihe Bartyſch-See fam uns 
dei feiner niedrigen hier und da fumpfigen Lage nicht zu Geſicht. 
Schon eine Heine halbe Stunde unterhalb Galacz ift das linke 
Uber volllommen flah, und bildet nur jenfeits des Pruth 
bei Reni noch eine mäßige Erhebung. Das rechte Ufer gewährt 
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aber fortwährend den Blick auf die in füdlicher und ſüdöſtlicher 
Richtung erfcheinenden, mehrmals ſchon genannten 5 Berge ber 
Dobrudfha. Von da ab, wo unterhalb Tultfeha fi der mäch⸗ 
tige Strom in feine beiden Hauptarme theilt, entfernen fie fi) von 
dem jetzt allein fahrbaren Sulina-Arme mehr und mehr, indem 
fie den füdoftwärts laufenden Georgs-Kanal an deſſen rechtem 
Ufer begleiten. 

Unfer Schiffs-Capitän, Hr. Heffe, war ein Dalmatier, von 
deutfchen Eitern geboren, eine kräftige, breitjchulterige Geftalt mit 
entichloffenen Gefichtszügen. Er zeigte etwas Derbes in feinem 
Auftreten, wie man es bei Seemännern wohl gern fiebt, und fpricht 
faft nur italienifh. Seine Sciffsführung fanden wir untadelbaft. 
Dos Wort Kilia verjtand er nit, er fprah es Kili aus, unb 
verficherte, daß e8 auf feiner hydrographiſchen Karte auch fo heiße. 
— Die Krümmungen, welde die Donau bier madıt, find viel an» 
fehnlicher, als fie Kiepert’s Karte bisher angeben konnte. — Der 
Pruth fällt unter anſehnlich fpigem Winkel, von Norbweit herlom- 
mend, in die Donau. Er erfchien, bei feinem niedrigen Wafferftande, 
Ihmal und wenig bedeutend. Seine fpiegelglatte Oberfläche bewies, 
daß er bier unten wenig Fall haben müſſe. — Sogleidy unterhalb 
des Pruth erblidten wir an defjen linkem Ufer, alfo auf ehemals 
ruffiihem Gebiete, eine elegante Heine Dorflirhe mit fuppelartigem, 
blechbeſchlagenem Thurme, welcher die ftädtifchen Thürme von Gas 
lacz bejhämte. Dergleichen weithin glänzende, domartige Kuppeln 
erhoben ſich auch fpäterhin noch mehrfad am beſſarabiſchen Ufer. 
Sie fowohl, als die in regelmäßigen Entfernungen von einander 
jolide aufgebauten Gränz-⸗Wachthäuſer, vor denen damals noch ftet6 
eine ruffifche Echildwache, in langem Tuchmantel gefleidet, auf» und 
abfpazierte, verleihen dem Linken Ufer einen humaneren Anftrich, als 
wie wir ihn bie dahin zu finden gewohnt gewefen waren. Es läßt 
ih darin ein gewijjes Streben, vor dem zahlreich die Donau bes 
fahrenden Publifum folide und elegant zugleich zu erjcheinen, nicht 
verlennen, und jedenfalls ift dies banfbar anzuerkennen. Wie 
Beſſarabien innerlich geftaltet fein mag, habe ich nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt zu erforfhen. — Die bald darauf folgende Stadt Rent 
bot uns zunächſt die am Ufer ſich weit hindehnende Quarantäne 
dar, welche ſich damals noch in Thätigkeit befand, indem auf diefem 
Gebiete anlangende Reiſende bier 4 Tage lang eingefchloffen wur⸗ 
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den. Ein folcher Aufenthalt konnte damals nur politifchen Gründen 
zugeſchrieben werben, infofern weit und breit feine anftedlenden Krank⸗ 
keiten herrſchten. Dies wird um fo wahrſcheinlicher, als Patric 
D’Brien*) im Herbfte 1853 unter ganz ähnlichen Umftänden in 
die ruſſiſche Quarantäne von Braila eingefperrt worden war. Kurze 
Zeit darauf wurde die Quarantäne auch hier aufgehoben. Für mich 
war fie in fo fern von Bedeutung, als fie wefentlich bazu beige. 
tragen Bat, meinen urfprünglidhen Plan, mit dem Ummege über 
Ddeffa die Krim zu befuchen, aufzugeben. Denn wenn auch die 
abihredenden Schilderungen, welche die Neifenden faft ohne Aus: 
nahme von den ruffiihen Duarantänen machen, zum Theile dem 
Unmuthe entfprungen fein mögen, der jich wider ihren Willen Ein« 
geiperrter jo leicht bemädhtigt, jo find fie doch jedenfalls garz dazu 
agetdan, ihre Bewohner eher krank als gefund zu machen. Hat 
dach der durch feine Nationalität ruffenfreundlihe Fürſt Anatol 
» Demidoff*-) nicht umhin gelonnt, der Quarantäne am Linken 
Bruth-Ufer zu Skulani gar mandes Umühmliche nachzuſagen. 
Der ruſſiſche Fürſt hatte fi bei der Quarantäne⸗Behörde vorher 
elüändigen laffen und diefe hatte für ihn und fein Gefolge in dem 
‚traurigſten aller Lazarethe“ Wohnungen vorbereitet. Dan hatte jene 
Anftalt anf einem feuchten Boden angelegt, der wenig über dem 
Pruth erhaben ijt, der alfo, fo oft das Waffer diefes Fluſſes etmas 
wädjit, jederzeit überfhwemmt wird, wie dies auch wenige Tage 
vor der Ankunft des Fürften gefchehen war. Neun Kleine von Schilf 
uud Erde gebaute Häufer boten auf diefem fumpfigen Boden ihr 
ungaftliches Dad) dar. — Wenn dergleichen einem ruffiichen Fürjten 
geboten wurde, was wird dann ber unbefannte Fremdling dort zu 
gewärtigen haben? — Nah der Beichreibung, welche diejer Rei- 
fende von dem Theile Befjarabiens giebt, den er von Skulani aus 
kurchfuhr***), wird die Erwerbung des durch ben Frieden von Paris 
abgetretenen Kleinen Theiles von Beifarabien der Moldau einen mehr 
yolitiihen als agrarifchen Gewinn bringen. „Soweit der Horizont 
a ſehen ift, findet fih fein Baum, Fein menschliches Weſen, nicht 
bie Heinfte Wohnung.“ 





) A. a. O. © 17. 
“) Reife in das fübliche Rußland. Bd. 1. Breslau, 1854. ©. 123. 
“) Eenbaſelbſt. ©. 148. 


Hinfihtlih der Quarantäne veröffentlicht Hr. Urquhart 
noch Behauptungen, die fo ftarf find, daß wir deren Begründun 
ihm ganz anheim ftellen müſſen. Er fchreibt: „Ich befuchte Sii 
ftria, als e8 von den Ruſſen befett war; Reiſende Hatten ei 
Duarantäne von 15 Tagen auszuhalten. Die Ruſſen aber war 
für den Anſteckungsſtoff nur nad) einer ftufenweifen Scala empfän 
Gh; nämlih: 10 Tage für einen Privatmann; 5 Tage für eim 
Capitän; ein Stabsoffizier hatte 3 Tage; ein General gar kei 
Quarantäne zu Halten. Fremde ‘Depefchen wurden mit grof 
Sorgfalt geräuchert, ruffiihe gar nicht.” — Die ruffiiden E 
ftalten würden demnach ausfchlieglich zum Beſten „Fremder Länd 
eingerichtet fein. Ä 

Somit wird das behagliche Gefühl Leicht erklärlich, mit wu 
hem ich, vom fiheren Verdecke aus, die hohen Ballifaden der Q 
friedigung, fowie die langen Waarenfpeiher und kurzen ungenixg 
den Menſchenwohnungen anfah, die jenes Inftitut in ſich faßt. 
den Waarenfpeichern fielen mir die langen, fchrägliegenben hößer: 
Rinnen auf, duch welche das Getreide eingefchüttet wirb, weld 
der Desinfection gleichfalls unterworfen werden muß. “Die drolſi 
Art und Weile des „Peſtmachens“ der ruffishen Duarantäneärzte 
wie fie ehedem im Gebrauch war, mag hier eine kurze Erwähnu 
finden. Hr. Bodenftebt**) bejchreibt fie nach der Meittheilun 
eines ruſſiſchen Oberſten. Wenn es nämlich dem Arzte gefiel, ein« 
Krankheitsfall, der im Dorfe vorgelommen war, für Peſt zu e 
flären, fo brachten ihm die Einwohner Geſchenke und Geld, dam 
er die ihren Ruin androhende fürdhterliche Krankheit bald verſchwi 
ven laſſe. Genügten die Anerbietungen, fo wurden fie der Abfpe 
rungs-Mafregeln überhoben. War dies nicht der Yall, fo wur 
der Bericht nach Petersburg gefendet; die Maßregeln kamen 3 
Ausführung, der Arzt vertrieb das Uebel mit großer Geſchicklichk 
bald und erhielt dafür Orden oder Rang- und Gehaltserhöhung. - 
Teftungswerfe famen uns bei Reni nicht zu Geſicht. Die Stadt fel 
dehnt fich meift nahe am Ufer weit hin, umfaßt aber noch viele mit Str 
gededte Häufer. Eine nah Oſten zu liegende Abtheilung von Hä 


*) Rußlands Fortfchritte im Norden, Süden und Wellen. A. d. En 
Caſſel, 1854. ©. 161. 
**) Taufend und ein Tag im Orient. Berlin, 1853. Bd. 1. &. 150. 
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fern ift von dem weftlichen Theile durch einen freien Zwifchenraum 
getrennt, — vielleicht eine Vorftadt oder ein nahes Dorf; eine fchöne 
Sirche lenkt die Aufmerkfamkeit dorthin. — Die Ufer werden jekt 
auf beiden Seiten noch flacher; fie erfcheinen in ber Nähe des 
Stromes mit hohem Rohre, Tandeinwärts mit ſchwer durchdring- 
lichen Weidengebüfchen bededt. 

Das am rechten Ufer liegende Iſaktſchi mag in ftrategifcher 
Kinfiht nicht unbedeutend fein, vom Verdecke aus betrachtet, er- 
ſchien es unanfehnlihd. Von unferem Schiffe wurde es feines Auf- 
enthaltes gewürdigt. — Unterhalb Iſaktſchi foll einſt Darius 
die beiden Theile feines gegen die Scythen ausgerüfteten unges 
heuren Heeres vereinigt haben, deren einen er hatte über den Bos⸗ 
porus fegen, und zu Yande, längs des Ufers des Schwarzen Meeres 
und der Donau, hierher marjcdiren, den andern Theil aber auf 
600 Schiffen, die Donau aufwärts, bis zu bdiefem Punkte hatte 
fahren laſſen. 

Oberhalb Tultſcha verläßt der mächtige Kilia-Arm unter 
aufehnlich ſpitzem Winkel den Hauptſtrom, nimmt aber bald darauf 
Die Richtung nad) Norden an. Die gar nicht fern von hier an 
Teinem linken Ufer liegende Feſtung Ismail konnte ihrer tiefen 
Sage wegen nicht zu Geficht fommen. Ihre Eroberung und Ver: 
Theidigung hat bekanntlich ehedem großen Menfchenmafjen das Leben 
gxeboftet. Ihre Feſtungswerke find von den Ruſſen nad) dem Iegten 
Wrieden von Baris gefprengt worden, obgleich leßterer hierzu feine 
Mechtigung ertheilte. — Der Anfangstheil des Kilta-Armes er- 
Ein vom Verdede aus nicht fo breit und bedeutend, ald man es 
einer Woffermafje nad) erwarten follte. 

Zultfha erhebt ſich am rechten Ufer als eine weit hin- 
gedehnte, anfehnlihe Stadt. Ihre einjtöcigen Häufer zeigen jedoch 
zu in der Minderzahl Ziegeldächer; ihre Mehrzahl ift mit Rohr 

Sr Stroh bedacht. Der oberhalb der Stadt fidh ſüdöſtlich hin- 
Ühende Bergrücken trägt über 30 Heine Windmühlen, meiftens mit 
6 Flügeln ausgeftattet; man fagte mir, daß ihre Leiftungen ver- 
Kimißmäßig gering jeien. Waffermühlen wurde id) im Strome 
übt gewahr. — Tultſcha foll gegenwärtig 7—8000 Einwohner 
Allen. Die chriftliche Bevölkerung wohnt dem Ufer näher, offenbar 
weil fie thätiger und beweglicher if. Die Türken nehmen den 
Imdeinwärts gelegenen Theil des Drtes ein; doc erhebt ſich aud) 
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dicht am Ufer ein Minaret. — Die Stadt treibt gegenwärtig feb- 
haften Hanbel; zwölf im Hafen liegende zweimaftige Schiffe ſprachen 
ihon hierfür. Mehrere Kaufleute, unter denen zwei deutſche, ver- 
ließen bier unfer Dampfſchiff. — Tultſcha treibt auch Schiffbau, Man 
hatte fo eben eine Brigg vom Stapel gelafien, welche die öfterrei- 
hifche Flagge trug. Die ganze Bevölkerung fchien in freubiger 
Aufregung zu fein; von dem Schiffe aus, ſowie aus einem nahen 
Wirthöhaufe erſcholl raufchende Mufil. Nicht allein der Ort felbft, 
fondern auch die gegenüberliegende beffarabifche Landfpige waren in 
febhafter Thätigfeit; queer über den Strom hin- und herfahrende 
Nachen und Barken fprachen für die nahe Verbintung der gegen- 
feitigen Einwohner. — Bon Feſtungswerken fam uns nur ein ziem⸗ 
lich verfallen ausjehendes Erdwerk zu Gefichte, welches die nordöſt⸗ 
lihe Spitze des DBergrüdens einnimmt, der etwa 50 — 80’ Hoch 
in einem Kreisabfchnitte den Ort umsgiebt, um unterhalb befjelben 
fih dem Strome zu nähern. 

Eine halbe Stande nad) der Abfahrt von Tultſcha erreichten 
wir die zweite Haupttheilung der Donau, nämlid die in ben zur 
Rechten Hinftrömenden mächtigen St. Georgs⸗Kanal, und in ben 
zur Linken bleibenden aufjallend ſchmaleren Sulina-Arm. GErfterer 
ericheint auf den erften Blid als die mafjenhafte Fortſetzung bes 
mächtigen Stromes; letterer fteht an Breite und Waffernaffe jenem 
fo weit nad, daß den vom Berdede Hinabfchauenden ein peinliches 
Gefühl unwillkürlich befältt, weun er das Schiff dem umbedeutender 
auftretenden Arme ſich zumenden fieht. Dieſer Sulina-Arm if 
zwilchen SO und 100’ breit. Es würden höchſtens zwei größere 
Dampffdiffe in ihm neben einander fahren Tünnen, was jedoch 
nicht gefchieht, da der äußerft lebhafte Schiffsverkehr ein ftete® Auf⸗ 
und Abfahren mit fi) bringt, ſich alſo die einzelnen Schiffe mit 
großer Vorficht ausweichen müſſen. Unſer zweiter Capitän ftand 
fortwährend am Schiffsſchnabel aufredht, um mit erhobenem Arme 
dem Steuermanne die einzufchlagende Richtung anzudeuten. Die 
vielfadhen Krümmungen bes Armes machen es um fo dringender 
nöthig, daß, fobald die Dunkelheit eintritt, oder auch nur ſchwacher 
Nebel die Stromfläde deckt, das Schiff ſogleich am Ufer Sicherheit 
ſuchen muß. Unfer Schiff legte des Abends an das linke Ufer an; 
ein ftarfer Pfahl wurde dort in den Boden geſchlagen, um das 
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Schiff durch Taue an ihn zu befeftigen. Hadufiges Zurufen von 
den fich begeguenden Schiffen aus muß, der Sicherheit wegen, hin- 
plommen. 

Die unansgefeit niedrigen Ufer des Sulina» Armes erfcheinen, 
foweit das Auge reicht, mit hohem Rohr bededit. Eine vor Tultſcha 
liegende mit ihm befrachtete Barke zeigte mir, daß die einzelnen Bündel 
10—12° lang waren. Jede andere Vegetation wird durch dieſe 
übermächtigen dichten Maffen unterdrüdt. Die Jagd auf die hier 
aiftenden Waſſervögel, namentlid) Enten, hat des dichten Rohres 
wegen ihre Schwierigkeiten. Die Ruſſen haben mehrmals während 
ver Froftzeit auf der bejjarabifchen Seite das trodene Rohr nieder- 
brennen lajfen, um bie Brut der Milliarden von Heufchreden zu 
zerſtören, die in diefem Röhricht den ficherften Schuß für ihre raub- 
gierigen Nachlommen finden. Des Brandes Macht jagte zahliofe 
Füchſe, Wölfe, wilde Kagen u. ſ. w. über die gefrorene Tonau auf 
die andere Seite hinüber.' 

Rah einer ruhigen Nadıt fing man am 22. September, bald 
nach A Uhr Morgens, an, auf dem Berdede zn arbeiten, und gegen 
d Uhr begann die Weiterreife. Bon jekt an mehrte ſich die Zahl 
ber und begegnenden Schiffe nach Maßgabe unferer Annäherung 
a das Meer. So bedeutend war diefe Schiffszahl, daß ich an bie 
Einfahrt in die Themſe erinnert wurde; freilich fieht man hier in 
der Sulina faft nur zweimaftige, felten drei Majten tragende 
Segelſchiffe. — Nach einer einjtündigen Fahrt zwang uns ein plöß- 
Gh ſich erhebender dichter Nebel, eine Stunde lang am Ufer 
ſtill zu Liegen. — Die Windungen des Fluſſes find fo anfehnlid, 
daß es vom Berbede aus oft ſchwer fällt, zu beftimmen, ob ein in 
karzer Entfernung fid) bewegendes Schiff auf- oder abwärts fährt. 
Um 11 Uhr begrüfßten wir das aufwärts gehende Lloyd-Dampfichiff 
„Bien“ mit zwei Kanonenfchüjfen; ein bald darauf folgendes fran- 
zefiſches Dampfichiff erfreute fich nicht gleicher Ehre. 

Gegen 12 Uhr Mittags erreichten wir endlid) den nahe an 
der Ausmündung liegenden Ort Sülina felbft, den man feit dem 
Kriege am rechten Ufer großentheil® neu aufgebaut hat. Ich zählte 
ema 100 hölzerne Häufer, mit Holzichindeln gededt, die in zwei, 
mitunter auch in drei dem Fluſſe parallel laufenden Linien liegen. 
Sur frifches Anfehen deutet auf den Anbau aus jüngfter Zeit her; 
bie Bauart erinmert an Schweizer- Häufer. Nur wenige, mit Rohr 
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gedeckte Häuſer koͤnnen ihr höheres Alter nicht verleugnen. Größten 
theils find fie einftöcig; unter den wenigen zweiftödigen Gebäude 
wurde mir das anjehnlichite als der erfte Gafthof bes Ortes be 
zeichnet. Alle diefe Bauwerke ruhen auf eingerammten mächtigen 
Pfählen und Noften über dem niedrigen Sumpfboden. — Als bir 
Ruſſen das Linke, beſſarabiſche Ufer befaßen, Hatten fie die Heine 
Stadt großentheild Hinübergezogen; die Häufer fchaarten fi nm 
die don ihnen angelegte Quarantäne, welche fie auch befeftigten, 
um fo den allein fahrbaren Ausflug der Donau in das Mm 
ficherer zu beherrſchen. Die auf dem rechten Ufer verbliebene Heim 
Häufermaffe führte den türfifchen Namen Jeni⸗-Fanal. Gew 
wärtig hat fi) das Verhältniß wieder umgewendet; auf bem linie 
Ufer wird man nur geringe Häuferrefte gewahr, und die omindft 
Quarantäne ift verſchwunden. — Der aus Bruchſteinen folide auf 
gemanerte Leuchtthurm befindet fich auf dem rechten Ufer, unmitic 
bar am Meere. Der Strom hat auf diefem Punkte eine Eanddün 
angefhwenmt, die hinlänglich erhaben über dem Meere ift, ao 
dem Thurme ein feftes Fundament zu gewähren. Ich vermodl 
feine Privathäufer von meinem Standpunkte aus gewahr zu wer 
den, bie dieſes trodene Ufer zur Anfiedelung benugt hätten; me 
fagte mir indeffen, daß einige bejtehen. Wahrfcheinlich fürchtet mer 
die von Nordojten und Oſten andringenden Seeftürme; der TE 
Verkehr am Fluß-Ufer felbft und die Gewinnſucht der Anfieble 
läßt aud) ſelbſt die fiebererzeugende Sumpfluft nicht fcheuen. 
Wir warfen hier auf kurze Zeit Anker, wodurd ich mil 
kommene Gelegenheit erlangte, den wichtigen Punkt näher zu betraf 
ten. Ein türkifches Baggerſchiff lenkte meine Aufmerkſamleit 7 
erft auf fi); es war feine Spur von Thätigfeit auf dem verlaffe 
nen Apparate wahrzunehmen. Außerdem fanden fich in dem Hein 
Hafen des rechten Ufers ein Heines türkifches und ein eben folde 
öfterreichifches Krieges-Dampfichiff, ‚ferner 18 bis 20 zweimaftig 
Handelsidiffe vor. Die Communication unferes Schiffes mit dei 
Rande war um fo lebhafter, als der Aufenthalt fehr befcränl 
werden mußte. — Ein Blick auf beide Donau-Ufer lehrte, dag Mt 
wegen ihrer tiefen Lage, den Ueberſchwemmungen bei jedem ungemöht 
lich hohen Wafferftande, namentlich während des Eisganges, — I 
dann aber auch den Nachtheilen ausgeſetzt fein müffen, welde ei 
dringen*e Dpringfluthen aus dem nahen leere hexbeiführe 
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wenn diefe durch die übel berüchtigten, vom Kaufafus herabwehenben 
Rordoft-Stürme des ſchwarzen Meeres landwärts getrieben wer- 
den. Unter folden Umftänden Tiegt e8 nahe, daß die Bewohner 
Sülina’s im Hochſommer und im Anfange des Herbites epidemt- 
den Sumpffiebern in hohem Grade ausgefegt fein müfjen. Ueber 
dieje ift auch von jeher mwohlberechtigte Klage geführt worden. In 
folhem Maaße ift dies der Fall, daß der Ort, ungeadjtet feiner für 
den Erwerb ungewöhnlich günftigen Lage zu höherem Flor ſchwer⸗ 
lich jemals gedeihen wird, — es fei denn, daß die umfafjenditen 
Damm- Arbeiten an den Ufern ausgeführt würden, wozu gegenwär- 
fig leider Feine Ausficht vorhanden ift. „Den Einwohnern wäre 
aber dringend zu rathen, ihre Häufer zu zwei bis drei Stodwerfen 
m erhöhen und fich, fo viel wie möglich, in den oberjten Räumen 
ufuhalten. Ob nicht unmittelbar am leere, auf ber dortigen 
Eanddüne noch Baupläge vorhanden find, konnte ich mit Sicherheit 
üht erfahren; doc würde auch ihnen durch den Weit-Wind die 
Sumpfluft zugeführt werben können, wobei fie aber mindeftens fich 
eines trockenen Fundamentes erfreuen würden. 

Bald nah 12 Uhr Mittags fuhr die Perjia mit voller 
Dompfeskraft über die mit Recht berüchtigte Barre in das Meer 
Bivaus. Unſer, Eapitän theilte mir mit, daß das Schiff einen 
Tiefgang von 9° bis 9°,’ Habe, dem die gegenwärtige Wafferhöhe 
(m chen entfpreche. — Gleich außerhalb der Barre bot ſich uns das 
Betrübende Schaufpiel eines geftern auf der Rhede uns zur Linken 
Dand gefcheiterten griechifchen Zweimafters dar. Sein Verde be- 

fid) großentheils unter Waſſer; deffen ungeachtet fahen wir 
mzehrere Menſchen mit Verfuchen beichäftigt, Gegenjtände aus der 
eojüte und dem Schiffsraume zu bergen. Glücklicherweiſe be- 
Wünſtigte Meeresſtille das ſchwierige Unternehmen. Die beiden 
Meofte ftredten, gleichſam Hülfe flehend, ihre Arme gen Himmel. 
Wehrere andere feitwärts umgefantete Wracks, zum Theil nur nod) 
@u8 geringen Ueberreiten beftehend, Tagen recht? und links, unfern 
wm Ufer herum. Diefe nicht feltenen Unglücksfälle entfpringen 
willen aus dem Umftande, daß bie mit Getreide ſchwer beladenen 
Stiffe einen ftärkeren Ziefgang haben, und aljo genöthigt find, 
Kam bedeutenden Theil ihrer Ladung flachen Lichterfchiffen anzu— 
Ketrauen, jo erleichtert über die Barre zu fahren, um auf der 
Klonmen ungejchügten Rhede jene Lichterichiffe mit der Ladung 
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Goumiffion mit Aufmerkſamkeit folgen, welche zur Regulirung der 
Mündungen der Donan in das Meer vor einigen Jahren nieder» 
geſetzt worden if. Es ift hier nicht der Ort, die bereit8 veröffent- 
fihten, in hohem Grade beichrenden Arbeiten dieſer Commiffion 
wieder zu geben. Da aber jelbit die ſchwerſten Wolfen am politiſchen 
Horizonte ſtörend auf die Arbeiten jener Commiſſion bisher nidjt ein» 
wirkten, jo dürfte e8 wenigftens pafjend erfcheinen, einige Haupt⸗Reſul⸗ 
tate der Eommiffions-Arbeiten bei diefer Veranlaſſung danfend und an⸗ 
etlennend hier niederzulegen. Sie find für das Menſchenwohl zu wichtig, 
als daß fie irgendivo ignorirt werden dürfen; am iwenigiten würde die® 
diem Schriftiteller anjtehen, der das an jenen Punkten fait täglich auf- 
feigende Unheil mit eigenen Augen beobadıtet hat. Beſteht Doch auch der 
alleinige, ans dem letzten orientalifchen Kriege bisher hervorgegangene 
vahrhafte VBortheil nur darin, die Möglichkeit einer freien Eröffnung 
er Donau dem rufjischen Einfluffe entwunden zu haben. Das tft cd 
%, weshalb die Gebeine von Taufenden braver Krieger gegenwärtig 
af der Krim bleidhen. Die Abficht Rußlands, den Donauhandel 
anf den Eoftjpieligen Landwege durch Befjarabien nah Odeſſa zu 
fenten, ift, wenigitens vorläufig, vereitelt. Jede humane Philan- 
Spropie muß nun freilich noch den Wunſch hegen, daß die wieder⸗ 
Senmmnenen Donaumündungen Fräftigeren Händen auvertraut fein 

ur üchten, als die es jind, weldje dort jeßt Herrchen. 
Unter den Berichten der verjchiedenen Commiffions - Mitglieder 
Be ühuet jich der des Hrn. Baleocapa, nachherigen Diimifters in Turin, 
Acch wichtige Notizen aus. Diele, die Donau-Arme betreffende 
Axſentliche Punkte wurden durch die internationale Commiſſion zum 
AIten Diale fejtgeftelit. — Unter diefen erfcheinen folgende für uns 
Beionders weſentlich — Bon Braila abwärts verläuft der Strom 
“geheilt noch etwa 100 Kilometer. Er entjendet dann 24 Silo- 
Weter imterhalb Iſaktſchi den mädjtigen Kilia-Arm. Theilt 
Sex die geſammte Waſſermaſſe in Hundert gleiche Theile, fo nimmt 
der filia-Arm davon 63 für fi in Anfprud. Cr fol nod) jekt 
Gi on jeine Mündung fehiffbar fein; aber jeine beiden Ufer liegen 
fo tief und find fo jumpfig und ſchlammig, daß unterhalb Ismail 
m Tutſchkow kaum eine Anfiedelung ausführbar ift, wobei denn 
wlrh die Atmoſphäre den größten Theil des Jahres Hindurd, 
Wit ungeſund bleibt. Die den Arm befahrenden Sciffe würden 
ermege im etwa erforderlichen Falle nirgends Hülfe zu erwarten 
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haben, denn fie befänden ſich in einer weiten üben Sumpf⸗Ebene. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es kaum begreiflich, wie der engliſche 
Capitääen Spratt dieſen Arm 1856 als den der Schiffbarmachung 
vorzugsweife würdigen, hat bezeichnen können. Es kommt hinzn, 
daß der untere Theil des Kilia-Armes feinen feften Lauf mehr 
hat, wie dies aus einer VBergleihung ber im Jahre 1830 von ruffl- 
ſchen Offizieren aufgenommenen Karte mit feinem gegenmärtigen 
Bette darthut. Der Strom, welder der Richtung nad die Fort» 
fegung der Donau nad) abwärts bildet, wird von der Commiffion 
ber Arm von Tultſcha genannt. Er durdläuft von ber Ab» 
zweigung bes Kilia-Kanales bis Tultſcha 8, und von hier bis 
zur abermaligen Spaltung 10 Kilometer. 10 Kilometer unter- 
halb Tultſcha fpaltet er ſich nämlich, in der oben ſchon angege⸗ 
benen Weiſe. Der Heinere Sülina-Arm empfängt von den 37 
HumderttHeilen, die der Tultſcha-Arm noch beſaß, nur fieben; 
dreißig nimmt dagegen der mädtige St. Georgs-Arm zu fid, 
der feinen Namen von dem an feinem Ausfluffe Tiegenden Dorfe 
St. Georg führt. Doc führt auch die ganze Infel des Delta’s, 
welches zwijchen den letteren beiden Kanälen die feite Bodenmaffe 
darftellt, denfelben Namen. Für die gleichzeitige Schiffbarmachung diejes 
Kanales Hat ſich nun die Commiffion aus technifchen Gründen mit Recht 
entſchieden. Ob fein Ausgang in das Meer vermöge eines Erb» 
durchftiches abgekürzt, und dadurch zugleid) die durch Sorglofigfeit 
aufgehäufte gewaltige Sandbarre umgangen werden follte, fcheint 
von den Zechnifern verneint worden zu fein. Das darf aber nicht 
unberührt bleiben, daß diefer Arm an Salubrität alle übrigen ge» 
nügend überwiegt, um fühn behaupten zu dürfen, daß durch feine 
Benugung eine nicht unanjehnlihe Anzahl von Menfhenleben er» 
halten bleiben wird, die durd) die Sumpf-Miasmen der anderen 
zu Grunde gerichtet werden dürften. Seine beiden Ufer, befonders aber 
das rechte, welches an den nahen Fuß der 5 Berge Hinanreicht, 
fiegen fo body über dem Meere, daß fich eine Reihe von Dörfern 
mit gewerbfleißigen Einwohnern und Heerden hier angefiedelt Hat, 
die der Schifffahrt zur Unterftügung dienen könnten. Diefe Men⸗ 
[hen leiden wenig oder gar nicht von Sumpffichern, obgleich ihnen 
der Nord- und Nordoft-Wind die Sumpfdünfte aus den Nieder» 
ungen zuführen können. Aber gerade die Friſche und zeitweile 
Heftigfeit diefer Luftftrömungen verjagt die ſchweren Nebeldinfte 
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leicht, ober verhindert doch ihre Anfammlung. Sollte irgend ein 
Zweifel über bie vorherrihende Brauchbarkeit des St. Georgs⸗ 
Kanals noch übrig bleiben können, fo müßte er durch die hiftorifche 
Thatfache verdrängt werben, daß bis zum Iahre 1706 diefer Arm 
für die Schifffahrt vorzugsweiſe benugt worden iſt. Erſt von ba 
ab lies eine fchlaffe und unaufmerkfame Regierung die Sandmaffe, 
welche ber Strom bem Meere zuführt, dergeftalt anwachſen, daß dies 
ſelbe dort unterbrochen wurde. — Der St. Georgs⸗Arm hat 
übrigens von feiner Abzweigung aus dem Tultſcha⸗-Arme ab, 
nah eine Länge von 123 Kilometern, die des Sulina- Armes 
101, und die des Kilia- Armes 98 Kilometer. — Die internatios 
ale Commiſſion hat durch ihre Berechnungen die intereffante That- 
ſache gefunden, daß fih die zum fejten Niederfchlage geeigneten 
Stoffe, welche die Donau alltäglic) dem Meere zumälzt, im Soms 
mer und bei gewöhnlichen Wafferftande auf 331,200, bei Ueber⸗ 
ſchwemmungen aber auf 864,000 Eubif»- Dieter beläuft. Der 
Kilia-Arm empfängt den größten Theil dieſes Niederfchlages. 
Diefe Maſſe erfcheint weniger enorm, wenn man fid) des Flächen» 
inhaltes des Bettes der Donau, von ihrem Urfprunge an bis zum Meere, 
einnert, wie er oben, S. 4, mitgerheilt wurde. Dergleichen Zahlen find 
geeignet, dem Urtheile über die bisherigen machtlofen Verfuche zur Weg- 
räumung der Sandbarren an den Mündungen eine mildere Färbung 
zu verleihen. Eine jo rviefenhafte Arbeit kann kaum von einer ein- 
einen Nation verlangt werden, wäre fie auch machtvoller, als es 
be Türkei jegt ift. Aber wird die erfreuliche Einigkeit, welche die 
üternationale Commiſſion aus fo vielen Nationen Europa’ zus 
Immenfegen ließ, von Hinlängliher Dauer fein, um das große 
Bert vollftändigft zu krönen? Die pofitifhe Stellung, welche die 
Ampäiichen Nationen im Jahre 1860 gegeneinander einnehmen, läßt 
nigen Zweifel daran zu. Schon baden ſich von Neuem die Genien 
"8 Neides und der Zwietradht in den Waffern der unteren Donau; 
be der Freiheit und des Friedens ftehen trauernd am Ufer. — An 
ographifchen Unterfuchungen feiner Ausflüffe hat es dem Haupt- 
Mme Europa's übrigens zn keiner Zeit gefehlt, defto mehr aber an 
Kefählichen Berbefferungen und Befeftigungen; man Ifcheint von 
kr Rieſenartigkeit der vorzunehmenden Arbeit ftets zurück geſchreckt 
nrden zu fein. — Ammianus Marcellinus und Solinus 
ahnen fieben Mündungen an; bie Türken zählen in ihrem Gebiete 
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ſechs derfelben, was mit Hinzurechnung der beflarabifchen Kilia⸗ 
Mündung ebenfall® fieben ergibt. Plinius und Tacitus kannten 
nur ſechs dverfelben. Herobot, Strabo, Dionyfius und unter 
den Neueren Kleemann (1764) führen nur fünf Ausflüffe auf. Die 
Beränberlichkeit diefer Angaben mag zum Theil mit der ber beffarabi- 
hen Bodenflähe am Meere in Zufammenhang ftehen. Die Macht 
des Stromes bewältigt fogar weithin das Meer, denn 40,000 
Schritte oftwärts von feinem Delta entfernt, foll das ſüße Waffer 
immer nod) bie Dberhand über das falzige behalten. — Allen Hin« 
berniffen zum Trotze hatten übrigens die Arbeiten an dr Sülina- 
Mündung bis zur Mitte des Jahres 1860 fehr bedeutende Bor- 
theile errungen. Einer Nachricht zufolge, bie der parifer Meonitenr 
am 23. Juni 1860 mittheilte, hatten im Jahre 1859 bereits 127 
Schiffe wagen können, ihre Getreideladungen auf der Sülina-Rhede 
einzunehmen. In den erften fünf Monaten des Jahres 1860 mar 
ihre Zahl jchon bis auf 112 augewachſen. Die Zeitung von Odeſſa 
meldete darauf im Juli, daß man vor der Sülina-Mündung zwei 
fteinerne Molen vollendet Habe, die fih 300 Klafter weit in das 
Meer hinaus eritreden, fo, daß die Einfahrt in den Strom durch 
fie gefahrlos gemadt worden ift. Hierauf wollte man nm mit 
dem Baue eines ähnlichen Molo vor der St. Georgs- Mündung 
beginnen. 

Mögen denn die Verbefferungen, welche jene höchſt erfreulichen 
Hejultate bisher hervorgebracht Hatten, fortan duch Hemmniſſe nicht 
mehr geftört werden. 


IX. 


Endemiſche, epidemiſche und rontagiofe Arankheiten in den Bonau- 

lindern. — Geſchichtliche Bückklide auf ihr Berrfchen in früherer 

Bet. — Vergleich mit ähnlichen Ereigniffen in anderen europäifchen 
andern. 


Hic quondam morbo cooli miseranda coorta est, 
Tempestas, totoque autumn> incanduit aestus, 
Et genus omne neci pecudum dedit, omne ferarum, 
Corrupitque lacus, infecit pabula tabo. 

Virg. 


Die Ufer der Donau stehen von da ab, wo der Strom Ungarn 
erreicht, dem Geſagten zufolge, mit unzähligen Sümpfen und Mo- 
zäften in ber unmittelbarften Verbindung, die großentheils durch 
die ihnen von der Natur urjprünglid” angewieſene Lage bedingt 
ſind. Anberntheild wurden fie durch die Sorglofigkeit ihrer Anwohner, 
leider auch durch die Jahrhunderte lang fortgefegte Unthätigkeit Ser 
einander folgenden Regierungen begänftigt. Ihnen entjtrömen, nas 
mentlich in der heißen Iahreszeit, alljährlich jene oben gejchilderten, 
bie Atmofphäre verpeftenden Dünite, die auf Fremde, an ihren Eine 
Ak nicht Gewöhnte, doppelt verberblich einwirken, ja felbft mitunter 
des Biches nicht ſchonen. 

Von je an haben mörderiſche Epidemieen unter den an der 
Donau lagernden Truppen geherrſcht. Die hierüber aus früheren 
Zeiten aufbewahrten Nachrichten überſteigen Alles, was die neuere 
Epoche der Art aufzuweiſen hat, fo Hart Letzteres anch klin⸗ 
gen ma. — Die erfte Schreden erregende Kunde von der 
großen Gefahr, die mit Zruppen-Lagerungen au den Donauufern 
verbunden ift, fcheint fih 1566 über Europa verbreitet zu Haben, 
os man unter Kaiſer Martmilian IL eine Armee bei Comorn 
lange Zeit in demfelben Lager ftehen ließ, „parum profecto Me- 
dioorum castrensium prudenti consilio, nisi barbaries militaris 
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salubre monentibus fidem derogaverit,* — wie Tob. Cober*) 
hierzu bemerkt. Dieſe Armee wurde nämlich nicht blos von einem 
äußerſt bösartigen Fieber aufgerteben, fondern verbreitete e8 auch 
bei ihrem Auseinandergehen nad allen Richtungen Hin. Von jener 
Zeit her datirt ji der Ausdrud „ungarifches Fieber, Morbus 
hungaricus, Febris pannonica.” ober**) verfichert ferner, daß 
von 48,000 italienifchen Fußtruppen, die 1597 nad) Ungarn und an bie 
Donau gegen die Türken geführt worden waren, faum 500 über die Alpen 
wieder zurüdgefehrt feien, „Marte'paucis, plurimis vero morbo 
foede confectis.“ Außerdem behauptet er, daß aus dem bamalg 
errichteten Hauptfeldlazarethe Taum irgend Jemand wieder lebend 
herausgefommen fei, der einmal hineingebracht worden, felbjt fein 
Arzt oder Cyirurg. Er bezeichnet die Italiener al8 am wenigjten 
geeignet, den Nachtheilen der Luft, des Waffers und der Lebensweiſe 
an der Donau Widerftand zu leiften. Die Deutfchen entwidelten 
hierbei eine ftärfere Widerftandskraft, blieben jedoch ihrerjeits Hinter 
den eingebornen Ungarn darin zurüd. 

Daß die Brandenburger im 17. Iahrhundert nicht felten auf 
ungarifhem Boden und in Defterreih ihr Blut gegen türkiſche 
Barbarei vergoffen, jenem auch zahlreiche Opfer durch peitartige 
Fieber gebradht haben, fcheint gegenwärtig an manchen Orten vers 
geffen zu fein. Der General v. Barfus führte die Brandenburger 
1663, 1683, 1686, 1693 gegen die Türken. Sie trugen am 
12. September 1683 in der Schlacht vor Wien unter v. Barfus 
und Graf Truchſeß zum Siege tapfer bei, folgten dann auch von 
dort aus dem König Sobieski. Zu dem Stege bei Stanfamen 
(fälſchlich Stalankament), 19. Auguft 1691, wirkte ihre fchwere 
Reiterei wefentlid mit. Ebenſo theilten fie 1695 das Unglüd von 
Deutſch-Lugoſz, wo der Feldmarihall Veterani der türfifchen 


*) Observationum medicarum castrensium hungaricarım Decades- 
tres. Editio Meibomii. Helmstad. 1685. Dec. I. Observ. VII. 
pag. 38. — (X. Cober hatte, von 1596 an, 7 Jahre lang als Feld: 
arzt, während des damaligen Krieges gegen bie Türfen, in ber öfter: 
reihifchen Armee gebient. Seine Iehrreihen Beobachtungen tragen 
fänmtlih das Gepräge eines vorurtheilsfreien und wohlunterrichteten 
Praktikers.) 


**) Eod. loco, pag. 35. 
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Uebermacht unterlag. Ihre Tapferkeit dedte hier unter v. Brandt 
den Rüdzug. Nur eine geringe Zahl von dieſen thatkräftigen 
Brandenburgern fah die Heimath wieder ; nicht ſowohl das türkische 
Schwert, als vielmehr das bösartige ungarifche Fieber hatte ihre 
Reihen arg gelichtet. 

Leider tragen dergleichen Zurückkehrende in der Regel die 
Krankheit auch auf die Heimath, oder auf die Ränder über, welche 
fie durchziehen. Noch leben Mehrere, die das DVerderben erlebt 
haben, welches 1812 und »13 die aus Rußland entronnenen 
franzöſiſchen Truppen mit fi) brachten, indem fie den Typhus bis 
an den Rhein fehleppten. So war e8 jedoch von jeher. Als 1715 
gegen ben Winter, der König von Schweden aus der Türkei zurück⸗ 
fehrte, verkehrten Einige aus feinem Gefolge mit der preußijchen 
Garde und theilten diefer fogleich das von ihnen mitgebrachte Petechial⸗ 
fieber mit, welches nun bis gegen da8 Sommer-Solftitium 1716 
andauerte. Kine damald nah Pommern unternommene Expedition 
verichleppte da8 böfe Fieber aud) dort Hin*). 

In der Armee bes Prinzen Eugen müthete 1717 die Seuche 
auf erfchredende Weife, und felbft der Prinz, obgleich er ſich wöchent⸗ 
ih fein Trinkwaſſer aus DOefterreih nah Ungarn ſchicken ließ und 
außerdem feine Lebensweife vorfichtig einrichtete, wurbe von ihr 
nicht verihont. — Im Jahre 1704, als fid die Ungarn gegen 
die Regierung des ſchwachen Rudolph IL. erhoben Hatten, belagerten 
fie mehrmal® Dedenburg (Sopronium, Soprony). Andreas 
Löws) beſchreibt die dadurd in der Stadt ausgebrochenen Krank⸗ 
beiten, in der nah ihm außerdem ſchon alljährlih Wechſelfieber 
mit ZOftündiger Hige und fehr kurzer Apyrexie, ebenjo anhaltende 
Petehialfieber, Diarrhien und Ruhren geherrſcht hatten, wie dies 
in jumpfigen Gegenden ftets der Fall zu fein pflegt. Am Schluffe 
fügt er Hinzu: „Es läßt fih nicht läugnen, daß dieje epidemifchen 
Sieber durch Beihülfe eines in der Luft entwidelten Miasma's 
erzeugt worden find; contagiös waren fie nit. Aber in manchen 
Orten Ungarn’8 Haben fie durch Vernadhläffigung eine peftartige 


*) Acta medicorum Berolinensium, Vol. I. Berol., 1717. pag. 959. 


*, Historia epidemica Hungariae, conscr. ab Andr. Löw. sine |, 
et a. pag. 68. 
13% 
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Bözartigfeit angenommen." — Bald darauf, im Iahre 1720, ent- 
wicelte fi) dort ferner in ber kaiſerlichen Arntee ein fcorbne 
tiſches Leiden, beſonders ber Solchen, die vom Fieber verfchont 
geblieben nnren. Kramer, ber diefe Epibentie beobachtete und 
beichrieb*), fügt hinzu, daß bei den Fieberfranfen, die nicht feors 
butifch wurden, in der Segel ein Fieberkuchen, d. h. Verhärtung 
der Milz, der Leber, oder der Gekrosdrüſen, übrig blieb. Er felbft 
brachte ihn aus dem Banat mit nad Dresden, litt zehn Jahre lang 
baran und verlor ihm endlich, wie er glaubt, mehr durch den Auf 
enthalt in ber reinen Luft von Meißen, als durch Arzneien; die 
Duartanfieber Taffen übrigens in ben Donannteberitmgen ſehr häufig 
dergleichen Fieberkuchen zurück. Kramer vergleicht diefe ſumpftgen 
Niederungen in ihrer Wirkung auf die Menfchen mit Guinea, Su- 
matra und den Antillen. — In dem Kriege, weldyen Oeſterreich 
1788 mit der Türfet führte, fielen Taufende von Deutichen dem 
ungefunden Klima Nieder-⸗Ungarn's zum Opfer. Die Armee ftand 
faft den ganzen Sommer hindurch fill, im ziemfich enge Canton⸗ 
nirmgen zufanmen gedrängt. Der Soldat wurde unmuthig; es 
fehlte ihm an aufmunternden Beſchäftigungen. Das Waffer war 
außerdem ungenießbar; der Wein für den Gemeiren zu theuer; bie 
Luft durch mephitifche Ausdünfſtungen verpefte. Das Nefultat hier 
von war: vom Junius 1788 bis Mai 1789 wurden 172,386 Mann 
in die Hofpitäler gefenbet, deren man 45 größere, ohne die Filials 
fpitäler zu rechnen, errichtet Hatte. ‘Diefe Anzahl betrug ungefähr 
zwei Drittheile der ganzen Armee. Es befanden ſich 825 Chirurgen 
bei diefer; ihre Anftrengungen vermochten jedoch werig gegen das 
coloſſale Gewicht der auf den Soldaten maſſenhaft einftürmenden 
Nachtheile. Bon der erwähnten Anzahl der Kranken ſtarben 33,543. 
Drei deutſche Grenabier-Bataillone, aus den Mraftvoliften Leuten, 
3500 an der Zahl, zufammengefett, wurden im Frühjahre auf eine 
infelartige, fumpfige Niederung gelagert; gegen Ende Septembers 
fahen fie ih auf ein Bataillon reducirt, — die übrigen waren 
entweder todt, oder lagen in den Hoſpitälern*). — Im Jahre 


*) Medicina castrensis. — Vide: Commoroium litterarium Norimberg- 
ense. 1740, 

») Bergl. Bibliothef ber neuelten mediciniſch-chirurgiſchen Litteratur, für 
bie Katferl. König. Feldchirurgen. 1. Bd. Wien, 1789. 
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1789 ftellte Preußen eine Beobachtungs-Armee von 90000 Mann 
an der böhmifchen Gränze, in Schleften auf, um die Thätigleit der 
Öfterreichifchen Armee gegen die Türkei zu lähmen. Auch jenes Corps 
Rand ziemlich eng zufammengezogen. Aus ber mündlichen lleber- 
Neferung meines Waters, der in demjelben als Oberchirurg diente, erin» 
here ich mich des charakteriftiichen Umftandes, daß, als die preußifchen 
Truppen noch nicht lange In dieſen Cantonnements gelagert hatten, ein 
Weartiges Faul⸗Fieber unter ihnen in fo erfchredendem Umfange aus 
ad, dag der commandirende General v. Ufedom, ein anerkannt 
iapferer Bufarenoffizier, ſich veranlaßt fah in einem Tagesbefehl 
mzuordnen, „daß das Faulfieber aufhören folle.” Im der That 
fiquririe von dieſem Tage ab fein Faulfieber mehr in den durch 
baffelbe mißliebig gewordenen Rapporten; es waren andere Krank⸗ 
heits⸗Namen an die Stelle getreten. — ebenfalls fprechen dergleichen 
Ihatfachen laut genug dafür, daß man zufammengehäufte Truppen» 
warten nicht zu lange folite unkriegeriſch ftillliegen Laffen; felbft auf 
gefunden Boden, wie 3. B. in Schleſien, werden ihre Reihen bald 
durch ausbrechende Krankheiten mehr, ficherer und mit geringerem 
Ruhme gelichtet werben, als durch Triegerifches Auftreten in Ge⸗ 
fechten. Man follte glauben, daß die durch einiges Studium der 
Kriegegefchichte Leicht zu conftatirende Wahrheit dieſes Sates bei 
den Heerführern der heutigen Zeit hinlänglichen Eingang gefunden 
Baben bihfte. „Fortem posse animum et mortis timore carentem“ 
— das wußte fchon Juvenal. Doch vergebens warnt die Geſchichte! 

Aus den bis hierher mitgetheilten Thatfachen, die von einem 
fleißigen Sammler leicht maffenhaft vermehrt werben könnten, ers 
giebt fi), daß die Ebenen Ungarns wegen der an ihren niedrigen 
Flußufern ungewöhnlich weit ausgebehnten Moräfte die Erzeugung 
von Sumpffiebern mit ihrem böjen Gefolge in fo hohem Grade 
ansgeſetzt find, ale kaum irgend eine andere Gegend Europa’. 
Selbit die Maremmen Toscana's, die pontinifhen Sümpfe u. |. w. 
innen diefer Behauptung nicht gegenüber geftellt werben, denn 
theils find fie geringeren Umfanges, theis berühren fie das Meer 
mmittelbar, für deffen Bewohner fie gleihgüftig find, und endlich 
werden fie von nahen Gebirgszügen umgränzt, welde die nachtheis 
ligen Dünfte auffangen und ihre Lebertragung auf Nachbargegenden 
aihweren. Wenn Tſchudi verfichert, daß in Peru Malaria 
Fieber noch in einer Höhe von 9000’ über dem Meere auftreten, 
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ſo muß man erwägen, daß in der heißen Zone allerdings Verhältniſſe 
obwalten, von denen bei den Karpathen nicht die Rede fein Tann, 
bie näher zu unterfuchen auch hier der Ort nicht if. Auf die Be 
merkung, daß das Wechjelfieber ja aud in den Sandebenen Ungarn’s 
vorfomme, muß man erwidern, daß, außer den genügend esörterten 
Luftfteömungen von den Siümpfen her, die unter der Oberflähe 
mehr ober weniger tief ftagnirenden Wafjer auch bier in Betracht 
gezogen werden müſſen, die, durch Exrdfpalten eingefunten, von Thon⸗ 
lagern aufgehalten werden können, die in Ungarn an vielen Orten 
weitverbreitet vorlommen. In der Nähe des Veſuv's hat man die 
Beobachtung gemacht, dag nach Erdbeben nicht felten Wechjelfieber- 
Epidemieen auftreten, und hat bier vulfaniiche oder electrifche Ver⸗ 
hältniffe anfchuldigen wollen, die man mit einiger Sicherheit durchs 
aus nicht nachzuweifen im Stande ift. ‘Der Wahrheit näher dürfte 
die Annahme Tiegen, daß durch die wellenförmigen Boden⸗Erſchüt⸗ 
terungen ſolche Berfchiebungen der verfchiebenen Exrdfchichten bewirkt 
worden, welche eingefunfene und verfumpfte Waſſer entblößten, oder 
body deren Verbindung mit der Atmofphäre vermittelten. 

3. I. Zufer*), der eifrige Vertheidiger der Salubrität Uns 
garıı8, gibt zwar die Thatjadhe zu, daß Heere von Fremden bier 
den Fiebern erlegen feien; lebtere müſſe man jedoch als Lager⸗ 
Fieber betradgten, die in Armeen an allen Orten auftreten können. 
Hierbei ift nicht erwogen worden, daß Menſchen, die genöthigt find, 
in einer mit Sumpfdünften beladenen Atmofphäre zu athmen, das 
dur ſchon an und für ſich eine Dispofition zur leichteren Aufnahme 
von Krankheitsſtoffen verfchiedenfter Art erwerben. Jene Lagerfieber 
traten aber mitunter zuerft in der Form der Sumpf-Wedhfelfieber auf, 
zu denen durch Einmiſchung jener Nachtheile, die von zuſammen⸗ 
gedrängten Heeresmaſſen nie zu treunen find, bösartige Typhus⸗ 
formen hinzukamen, welche nun einen Anjtedungsitoff entwickelten, 
der das Verderben weithin trug. 

Fuker fucht den Umftand zur Geltung zu bringen, daß felbft 
in den ungejundejten Gegenden Ungarn's fehr alte Menfchen gefunden 
werden. In der That verjidert ©. H. Kramer**), in Karan- 
jebes einen Walachen, der 190 Jahre (2), und einen andern Mann 





*) De salubritate et morbis Hungarise. Lipsiae, 1777. 
**) ]. c. 
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gefunden zu haben, der 130 Jahre zählte. Hierdurch würde fich 
aber doch immer nur die altbefannte Wahrheit abermals bewähren, 
dag einzelne befonders bevorzugte Menſchen durch Gewohnheit und 
fortgejegte Acclimatifation ſolchen Nachtheilen der Luft, des Bodens 
und des Waffers zu trogen vermögen, denen die Deehrzahl anderer 
Menſchen unterliegen muß. Kann man fi) doch bis zu einem ges 
wilfen Grade an den Genuß von Arfenif gewöhnen. Thomas Jor⸗ 
danus*), der Yeldarzt war, theilt die auffallende Zhatfache mit, 
bag, als das Heer des Kaiſers Marimilian IL 1566 bei Comorn 
durch die ungarifche Belt aufgerieben wurde, von den ungarischen 
Soldaten ſelbſt nur zwei dem fürchterlichen Webel erlegen feien. 
T. Cober**) fpendet indejjen auch den Ungarn das Lob, daß fie 
damals ihr Lager reinlicher hielten, auch mit dem Trinkwaſſer vor» 
ſichtiger umgingen, namentlich ſich nicht auf jede Pfütze gejtürzt 
hätten, um daraus zu trinken, wie die Deutſchen thaten, „ad potan- 
dum nixi“ welde, ohne ſich um den Koth zu fümmern, nicht eher 
aus dem ftygifchen Pfuhl zu trinken aufgehört hätten, bis fie durch 
die Fröſche daran gehindert worden feien. 

Biel gegründetere Urſache, Ungarn Glück zu wünfchen, würde 
fi ergeben, wenn, wie Fuker behauptet, das Land frei fein follte 
von Kropf, Scorbut, Auszehrung, Wafferfucht, Hyfterie und Milz: 
ſucht. Hinſichtlich der legteren vier Formen würde Fuker heutigen 
Zages vielleicht ein anderes Urtheil fällen, zumal hinſichtlich der 
Bewohner größerer Städte. 

Was den Scorbut betrifft, fo hat der bereits genannte K. 
8. Feldarzt C. H. Kramer***), eine lehrreiche Differtation über 
ihn gefchrieben. Er wurde von ihm bei den „in Dacia ripensi‘ 
itationirten öfterreichifchen Truppen im Jahre 1720 heftig graf- 
Nirend beobachtet. K. bejchreibt die Erfcheinungen der Krankheit 
vom niedrigjten bis zum höchſten Grade vollfommen jo, wie fie 
noch Heute in unjern Lehrbüdern aufgezählt werden. Auch 
wor Kramer dort zu der Anfiht gelangt, daß Menfchen, bie 


*) De part. phenom. Cap. 19. 
*) ]. c. pag. 39. 
2) De Scorbuto Diss. Norimbergae, 1737. Vide: A. Haller, Dis 
putat, ad morborum historiam. T. VI. Lausannae, 1758. Pag. 
129 sq. 


— 3902 — 


längere Zeit hindurch Sumpfluft geathmet haben, eine Dispofition 
zum Scorbut bereits in ſich tragen. Doch fah er kaum irgend 
einen Fall deifelben, in dem nicht bösartige Wechſelfieber voran⸗ 
gegangen waren und Öftere Rückfälle gemacht hatten. In Sommer 
vorher warten in jeder Compagnie mindeſtens 24 am Quartanfieber 
Leidende vorhanden gewefen, bie außerdem hernad; noch eine unge⸗ 
nägende, ſchwache Nahrung erhielten. Unter ähnlichen Umftänden 
ift der Scorbut ſchon bei den im heutigen Oftfriesland und Hol» 
land in ber Nähe der dortigen Moräſte ftationirt geweſenen rö⸗ 
mifchen Regionen ausgebroden. Plinius*) erwähnt diefes fo 
verberblih gewordenen Webels unter dem Namen StomAcace 
und Scelotyrbe. Er fdhreibt es dem Trinken des dortigen 
Waſſers zu. 

Seit jener Zeit find nicht blos Schiffe und belagerte Beftungen, 
fondern aud) Landheere da, wo ſich die Vedingungen dazu verei- 
nigten, fo oft vom „Scharbod” befallen worden, daß fich fein ges 
nügender Grund zu dem Verſuche finden möchte, die Nachbarländer 
der Donau eine Ausnahme hiervon machen zu laffen. In fo grauen 
voller Geftalt ift die Krankheit feit 1250 freilich wohl nicht mehr 
aufgetreten, wie fie das Heer Ludwig's IX. in Paläſtina aufrieb; 
die Beſchreibung eines Augenzeugen hiervon, Joinville's*), erregt 
wahrhaft Haarfträuben. Webrigens hat fie felbft das Innere von 
Deutfchland nicht immer verfchont, und Über den Einfluß einer ver- 
dorbenen, feuchten, kalten Zuft, fowie eines ſchlechten Trinkwaſſers auf 
ihre Hervorbringung, find weitläuftige Abhandlungen gefchrieben 
worden, 

Ungleich mehr an den Boden Ungarns geknüpft als der Scorbut, tft 
der Dagymaz der Diagyaren, die „hHirntobenbe Krankheit“, das 
„Biftanftedende Fieber Ungarns” der ältern Autoren. Nach 
eigenen im Vaterlande angeftellten Beobachtungen Hat bie Erſchei⸗ 
nungen der Krankheit früher fchon I. G. Schuller***) mit Hüffe 
feines Lehrers Alberti gut befehrieben. Indeſſen hatten die durch 
das Uebel angerichteten ungeheuren Verwüſtungen jchon im 17. Jahr⸗ 





*, Histor. mundi. Libr. XXV. Cap. II. 
**) Histoire de St, Lovys. pag. 57 sq. 
***) De morbo Hungariae Hagymaz, ejusque cura praecipue per 
specificum, Diss. Halae, 1726. Haller, Disputationes ad morbor. 
hist. facientes. T. V. pag. 363 sq. 
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hunderte die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, und 1662 
befhrieb es Sennert”) bereite. Es muß aber um fo genauer 
in's Auge gefaßt werden, als es nicht blos in Ungarn, fondern 
längs bes Ufers ber Donau, durh die Walachei, die Moldau, 
Beifarabien, bis zum ſchwarzen Deere bin, auftritt, nur geringe 
Barianten, je nad der Verfchiedenheit des Bodens, des Klima's 
u. f. m. zeigend. 

Schuller räumt ein, daß diefes Fieber feinem Vaterlande 
endemiſch anflebe, zu gewiſſen Zeiten aber fich zur Epidemie erhebe 
und zufest contagids werde. Es beginnt mit Hinfälligleit und 
Uebelkeiten; in biefem frühen Stabium kann es jeboch noch mit bem 
ähnlich auftretenden „Tſemer“ vermwechfelt werben, ber gefahrloß, 
oft ſogar fteberlo®, zu verlaufen pflegt. Es folgt Schaudern, bald 
darauf wirfficher Froft; nach dieſem brennende Hite, unauslöfch- 
ficher Durſt, ganz befondere aber ein fo ungemein heftiger Kopf: 
ſchmerz, daß über ihn die Leidenden alle andere Uebel vergeffen, bis 
fie endlich unbefinnlih von activen Delirien befallen werben, Gfel 
und Wiberwillen gegen Speiſen befteht vor Anfang an, geht aber 
bald in Magenſchmerz über. Dabei wirb bie Junge troden, riffig, 
ſchwärzlich belegt, die Tippen find rauh und heiß, die Geftchtsfarbe 
bieih oder livide. ine ängftende Beweglichkeit befälft entweder 
ten ganzen Körper, oder nur einzelne Glieder wechfelmeife. Das 
Arhemholen wird fchnell, beſchwerlich, der Athem übelriechend und 
fühl. Der Puls variirt ungemein; bald fcheint er dem normalen 
ähnlich, bald ſchlägt er fehr ſchnell, Mein, ausfegend, im erften Sta- 
dium mitunter voll und tumultuariſch. Abends folgt faft ftets Ver⸗ 
ſchlimmerung aller Erſcheinungen. Der Ausgang in Genefung kün⸗ 
digt fih in ber Negel durch vermehrte Thätigkeit der bis dahin 

troden gewefenen Haut an; bevenklicher ift das Hervorbrechen von 
Dräfengefchmütften in der Gegend bes Ohres, der Achſelhbhle und 
der Leiſten, — welches jedoch hier und da eine mohfthätige Krife ein- 
geleitet haben foll. Am fchlimmften find Blutflüſſe aus der Nafe, 
dem Zahrfleifche, verbunden mit Blutfleden in der Haut (Petechien). 
Der Typhus, welcher fid) während des Nevolntionsfrieges von 
184849 entwidelte, war ein ſolcher Typhus exanthematicus. 





) De morbo hungarico siwe castrensi. Diss. Viteberg. 1662. 
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Wenn fi) hiermit Erlöfchen des Glanzes der Augen, Verfall der 
Geſichtszüge, paſſives Delirium und Flockenleſen mit ben Händen 
verbindet, fo it der Ausgang faft immer unglüdlih. Gegen biefen 
[hüten jugendliche Kraft und Vollblütigkeit nit; Individuen, in 
denen dieſe obwalten, werden vielmehr am heftigften ergriffen und 
laufen die meifte Gefahr. 

Die Krankheit ift jedenfalls in bedeutendem Grade lebensgefähr- 
li; doch treten ihre Epidemieen in verfchiedenen Jahren milder oder 
bösartiger auf, je nad ber gleichzeitig einhergehenden Constitutio 
annua, ber höheren oder niederen Xufttemperatur, den Lebensver⸗ 
hältnijfen der Ergriffenen u. |. w. Für diefe ift geringe Ausficht 
zur Genefung vorhanden, fofern fie in ein mit Kranken bereits 
beladenes Hofpital verfegt werden, deren Ausdünftungsftoffe die 
Luft noch mehr verpejtet hatten, als die Atmofphäre e8 war, durch 
deren Einathmen das Leiden urfprünglich in der Regel hervorgerufen 
wurde. Die Unterfuhungen, welhe Moscati mit der Luft ber 
Krankenjäle des großen Hofpitals zu Mailand ungefähr zu gleicher 
Zeit mit den in fumpfigen Neisfeldern angeftellten vornahm, er» 
gaben in ihren Reſultaten eine große Achnlichkeit. 

Jener Typhus kann aber auch im erften Stadium ein remittis 
rendes Fieber fein, deffen einzelne Anfälle, mit ſchwachem Nadjlaffe, 
mehr und mehr in einander übergehend (Febris subintrans), in 
kurzer Frift ein anhaltendes Fieber darftellen. Das Auftreten des 
letzteren ſchließt Übrigens Teineswegs das gleichzeitige Beſtehen der 
Wechfelfieber in demjelben Landftrihe aus, wie man dies in ans» 
deren Klimaten beobachtet haben will; man findet aljo zu gleicher 
Zeit an bemjelben Orte die durch Sumpfluft veranlaßten Fieber 
mit verjchiedenem Typus, dem Grade und der Bößartigfeit nad 
weit von einander liegend, vor. Es find aber befonders die bös⸗ 
artigeren Formen des Wechſelfiebers, von denen namentlid) Fremde 
finge in jenen Donaulänbern ergriffen zu werden pflegen. Neuere 
Schriftiteller haben fie unter dem Namen bes Hemitritaeus Da- 
ciae fpecieller beſchrieben. Sie haben in den ungarijchen, walachi⸗ 
hen und beffarabifchen Ebenen eine jo große Achnlichleit des Aufe 
tretens, daß fie fich in ihren allgemeinen Zügen allenthalben leicht 
wieder erfennen laffen. Wohl aber können abweichende Bodenver⸗ 
hältniffe, Eigenthümlichkeit der Xebensweife, ſowie die periodifch und 
jährlich wechjelnde Conjtitution der Atmoſphäre Verſchiedenheiten 
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bedingen, deren Beurtheilung mitunter auf nicht geringe Schwierig» 
feiten ftößt. Am lebensgefährlichiten find die Formen, zu welchen 
ſich Schlagflußanfälle oder Hirmbetäubung leicht Hinzugefellen. Der 
durch fchlechte Nahrung und Strapazen erſchöpfte fremde Soldat, 
ben man nöthigt, nach einem heißen Zage die Nacht hindurch auf 
einem falten, feuchten Boden im Freien zu fchlafen, wird dort 
wahrſcheinlich den bösartigen Typhus in derfelben Zeit davontragen, 
wo der wohlhabende, ein höher gelegenes Stockwerk bemohnende, 
gutgenährte Eingeborene höchſtens das Wechjelfieber bekommt. Wahr- 
ſcheinlich kann aber Tegteres an den Donaufünpfen durch Unvors 
fihtigfeiten zum remittirenden, fpäter endlich zum anhaltenden Fieber 
gefteigert werden, wie dies auch ſchon in der Nähe meines Wohns 
orte, an den Ufern der unteren Sieg, mitunter gefchieht. Wo 
nun eine Anzahl von Menfchen zugleih von dem ungarifchen 
Typhus epidemifch heimgefucht wird, entwidelt fih in ihnen aus 
dem Conflur zwifchen dem in den Organism eingebrungenen 
Miasma und der Reaction jenes, welcher fich beftrebt, das einge 
drungene Fremdartige auszuftoßen, ein Anftedungsftoff. Diefer, in die 
den Kranken umgebende Atmojphäre übergegangen, kann auf die, 
welche die leßtere einathmen, Übertragen werben. Bon diefem Augen- 
blide an, deſſen Herannahen durch das Zufammenleben mehrerer 
Kranken in dem nämlichen gefchloffenen Raume, z. B. in Kranken⸗ 
häufern, ſehr befördert wird, ift die Krankheit alfo eine conta- 
giöfe, zugleih fomit ihre Weiterverbreitung in hohem Grade be- 
gänftigt. 

Es kam hier nur darauf an, diejes jo oft furchtbar zerftörend 
gewordene Fieber in feinen allgemeinften Zügen zu flizziren, nicht 
aber ſyſtematiſch zu bejchreiben. LWebergangen durfte e8 um fo 
weniger werben, ald man e8 wohl mit größerem Recht ein „Donau⸗ 
Zieber”, als ein ungariſches, waladhifches oder beffaras 
bifhes nennen Lönnte, — wenn dergleichen den Ländern entnoms 
mene Krankheitsbenennungen überhaupt einen wiſſenſchaftlichen 
Berth hätten. 

Das aber darf nicht übergangen werben, daß eine genauere 
Renntnignahme vun dem ungarischen oder moldo⸗walachiſchen Typhus 
kine nahe Verwandtſchaft mit dem fogenannten Lager⸗, Gefängniß-, 
Ehiffe-Fieber, dem Hofpital-Typhus, nicht verlennen läßt. Die 
Säriftfteller find mithin vollfommen im echte, welche, von Sch- 
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nert her, diefe Kranfheitsformen in die nämliche Klaffe zufammen- 
ftellen. 

Der Kriegstyphus, das Hofpitalfieber, wie es im 
September und Oftober 1813 in Böhmen und an anderen Orten 
auftrat, findet fi in den eracteren Beſchreibungen des Hayimaz 
deutlich abgeſpiegelt. Die Krankheit wurde damals mehr wie zwei 
Drittheilen der davon Befallenen tödtlih. Da ich fie aber in der 
erwähnten Zeit zu Sung-Bunzlau in Böhmen perſöonlich über 
ftanden habe, jo fteht mir das Urtheil zu, daß die oben hervorges 
hobene Gruppe von Krankheits⸗Erſcheinungen fih damals aud in 
Böhmen wiederfand. Nur die in Ungarn häufig beobachtete Car- 
dialgie fehlte, oder beſchränkte ſich auf Uebelkeiten uud Widerwillen 
gegen jede Nahrung. Das Symptom, welches in Ungarn als das 
am meiften charakteriftifche anyejehen wird, der wahrhaft furdibae* 
Kopffchmerz, quäfte die Kranken ebenfo in Böhmen. Ich erinne F 
mic vollkommen deutlich, daß ich) damals meinen Kopfſchmerz vs 
der Empfindung verglich, die ein Menfh haben müſſe, dem & 
bäutigen Deden des Schädels unaufhörlih von neuem abgezoge 9 
ober fcalpirt würden. Sie dauerte bi8 zu dem glüdlihen Auges 
blicke fort, welcher jede Empfindung und Beſinnung aufhob. M 
blieb damals kein Zweifel übrig, daß ich mit meinen Reidenggefährte= 
an einer Entzündung der weichen Hirnhäute, einer Meningitis [I 
daß wir es alfo mit einem Cerebraltyphus zu thun Hatten. Di 
Anftetung war aus einem Transport von 80 typhuskranken Ruſſe⸗ 
hervorgegangen, unter denen fich fünf befanden, deren vom Bran® 
ergriffene Füße ich zu unterfuhen beauftragt worden war. Ih 
Krankheit verbreitete fich in kurzer Zeit auf fat fämmtliche Yewor- 
ner bes geräumigen Hoſpitals, jedoch jo, daß die Verwundeten r 
derjelben ‘Periode vom Hofpitalbrande befallen wurden, die den a 
inneren Krankheiten Leidenden den Typhus brachte. Jene befand⸗ 
ſich aber darum keineswegs in geringerer Lebensgefahr. — Ga = 
ähnliche Scenen hat man auch in Ungarn während des letten tra — 
rigen Revolutionsfrieges erlebt; ähnliche Verhältniffe werben jedo— 
alfenthalben ftets ähnliche Folgen Herbeiziehen. 

Das Specificum gegen das ungariſche Fieber, deffen Schull - 
auf dem Titel feiner Differtation erwähnt, ift nichts anderes = 
der Hauhechel (Ononis spinosa). Die Pflanze foll in Ungarn EM 
dem Volle den Namen „Hagymaz⸗Kraut“ führen. Sie wird, me fi 


Oinzufügung von Gewürznelken und einer Zwiebel, mit edlem Wein 
täglich friich gekocht, da8 Decoct aber zum Waſchen des Kopfes, 
ah zu Umſchlägen um die Gelenke und zum Reiben der Glieder 
benutzt. Dan fieht leicht, daß das Wirkſame in biefem Volksmittel 
wohl nur der Ungar-Wein fein kann, der im Stadium bes Torpor's 
ſich jomweit belebend äußern mag, al8 dies von einem äußerlich be- 
wisten Mittel überhaupt erwartet werden darf. 

Ein anderes, gewiß ungleich wirkſameres Volfsmittel, bildet ber 
farpathifhe Balfam. Dean deftillirt, um ihm zu erhalten, die 
hmgen Spiten der Tannenzweige in den Gebirgen und erhält alfo 
eine Flüjfigkeit, die großentheils aus Terpenthinöl bejtcht. Man 
brandht fie nad) Mil leter u. N. innerlich befonders gegen Stodurs 
gen in der Leber, der Milz und den Nieren, zu 7 —9 Tropfen in 
Branntwein oder Weingeift. Wir haben hier alfo ein den mit 
Keht gerühmten Tropfen von Durande ähnliches auflöſendes 
Mittel, welche da, wo diefe angezeigt fein würden, ihren Nuten 
bringen können. Die Ungarn benugen den Balfam auch gegen 
Shleimflüffe oft mit Vortheil, richten aber durch feine zu weit ge- 
hiebene Anwendung nicht felten Schaden ar. Das Einreiben deffelben 
ken Rheumatismen und bei Falten Geſchwülſten läßt fich mehr 
fhtfertigen. Der weitausgedehnte verjchtedenartige Gebrauch, den 
Kan gegenwärtig in Deutſchland von den Kiefernadeln macht, findet 
fo jein Vorbild zum Theil in den Karpathen. 

Da das Wechfelfieber in manden fumpfigen Ebenen faft 
Re verſchwindet, obgleich e8 im Spätfommer und Herbft am hef- 

Ögften, im Winter am mildeſten auftritt, fo finden fh auch An- 
iwellungen der Milz und ber Leber, befonber® der erfteren, in 
Ige deſſen, befonders nad) Duartanfiebern, häufig. — In Kar 

(Gau (Raffa, Eaffovia), der anfehnlichften Stadt Oberungarn’s, 
Mmmen jene fogenannten Fieberfuhen von ungewöhnlicher Ausdeh⸗ 

Rang vor. Man Hat fie deshalb den Porcellus cassoviensis 

denannt. 

Die Ruhr, welche um dieſelbe Jahreszeit nicht ſelten epidemiſch 

t, dürfte dem ungemein raſchen Temperaturwechſel der Ebenen, 

Wit deu daraus entſpringenden Erkältungen, am meiſten zuzuſchrei⸗ 

Wen fein. Der Bauer geht deshalb, felbjt im heißen Sommer, ohne 

Kine Bunda nicht gern aus. Wer aber auf dem feuchten Boden 
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einfchläft, oder gar die Nacht hindurch bivouacquirt, wird entweder 
Wechlelfieber oder Ruhr zu erwarten habeır. 

Tfomör ift der richtigere Name für die oben unter dem Aus» 
druck Tſemer kurz erwähnte Krankheit. 3.2Mifleter*) hat ihrer 
Beſchreibung eine eigene Differtation gewidmet. Sie befteht aus 
einem fieberlofen gaftrifchen Leiden, Magendrücken, Neigung zum 
Erbrechen, Durdfall u. dergl., in der Regel ’dburd) Uebermaß im 
Genuſſe jchwer verbaulicher Speifen hervorgebra t. Charafteriftifch 
treten jedoch Geſchwülſte an vielen Stellen ‚des Körpers, bejonders 
an ben Handgelenfen, hervor, die mit Ueberbeinen Aehnlichkeit haben 
ſollen. Hieraus iſt der Name des Uebels, von dem magyariſchen 
„tsßmo“ ein Knoten, hervorgegangen. Das fan vielen Orten, 
3. 2. in Szegedin, gebräuchliche Volksmittel befteht im Reiben 
und Kneten des Rückens mit zerlaffener Butter, in welcher ber 
unvermeidliche Knoblauch zugleich feine Rolle fpielt, oder auch mit 
dem Saft des letzteren und Eſſig. Gewöhnlich wird die Arbeit an 
dem auf dem Bauche hingeſtreckten Leidenden durch eine alte Frau 
vorgenommen; fie muß Schmerz veranlafjen. ft dies nicht genügend, 
fo tritt man den entblößten Rüden fogar mit Füßen. — Auffallend 
erfcheint e8, daß man in China zu ähnlichen Gebräuchen die Zuflucht 
nimmt. Wenn der Sohn bes Himmels feinen Leib zu fehr mit 
irdifchen Speifen angefüllt Hat, fo läßt er fih auf dem Boden 
berumrolfen und wälzen, auch den Rüden mit Inftrumenten ver« 
fchiedener Form bearbeiten. Charakteriftifch ift es ferner, daß der 
Chinefe fi während einer Trauerzeit nicht rollen laffen darf; er 
muß die Strafe feiner Völlerei dann in Geduld tragen. — Man könnte 
hierbei vielleicht an die urfprüngliche mongolifche Abkunft der Ma⸗ 
gyaren denken. 

Der ungarifhe Bauer liebt ſchwer verdauliche, fette Mehl⸗ 
peifen, er genießt außerdem fettes Schweinfleifh und ebenfo 
fette Fifche in Menge; auch trinkt er dazu den wohlfeilen, herben 
jungen Wein Häufig, der in biefer geringen Qualität dort immer 
noch feurig if. Waffer-Melonen, Gurken und ähnlidhe kühlende 
Früchte werden während der warmen Jahreszeit in unglaublicher 
Quantität confumirt. Dean ann fi) hiervon bequem überzeugen, 








*) De morbo Teömör Hungariae endemico. Leidae, 1717. — In 
Haller's Beiträgen. IV. 585. 
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wenn man auf dem Quai zu Peith beobachtet, wie ſchnell die dort 
zum Verlaufe aufgefpeicherten Melonen verſchwinden. Unter folchen 
Umftänden iſt e8 nicht zu verwundern, baß der Stamm ber ungea- 
riihen Raizen, welcher nad) dem griedhifchen Ritus einen anfehn- 
lihen Theil des Jahres hindurch faſten muß, im Allgemeinen kräf⸗ 
tiger und gefunder ift, al8 der der Magyaren, der ſich zudem durch Rein⸗ 
fichleit nicht immer auszeichnet. Bei diefen mögen alfo die gaftrifchen 
Beichwerden ganz naturgemäß vorwalten, welche fie Zjömör nennen; 
eben deshalb bezeichnen fie vielleicht auch die Körperleiden, welche 
weder alte noch hitige Fieber find, durchſchnittlich mit geringer 
Ausnahme durch den nämlihen Ausdrud. — Daß ber Weichfelzopf 
nach den Zeugniffen von Vicat und Cartheuſer hier und da 
noch vorkommt, Mann nur den aufgezählten diätetifchen Uebelſtänden 
feinen Grund verdanken. Die ungewöhnlich auegedehnten Verwü⸗ 
fiungen, welche die afiatifhe Cholera bei ihrem Auftreten in den 
Donauländern veranlapte, dürften ähnlichen Urſachen zum Theil 
zugeſchrieben werden müſſen. 

Die die Vorhügel der Karpathen von einer mäßigen Höhe 
aufwärts Bewohnenden find von den böfen Fiebern frei. Die das 
Land nad verfchiedenen Richtungen durdjziehenden Gebirge bringen 
die große Wohlthat, daß fie beitimmte Luftftrömungen, mit ihnen 
euch die Sumpfausdünftungen auffangen und dadurch ganze Land⸗ 
haften zu gefunden Wohnfigen machen. Die Gebirgsbemwohner 
lönnen fi) bei dem Kropfe, mit dem fie gleihfam im Austaufche 
gegen die Fieber der Ebene nicht felten behaftet find, allenfalls 
beruhigen. 

So ift e8 denn erflärlic, daß der habituelle Gefundheitszuftand 
der Donauländer ein fehr verjchiedenartiger fein müſſe, je nad der 
Rage des Ortes. Dean hat ſehr unrecht gehabt, das Land in allge- 
meinen Ausdrüden entweder als nadhtheilig, oder als wohlthätig 
für die Gefundheit charakteriſiren zu wollen. Daß aber Fremde, 
auch wenn fie nicht zu militärischen Zwecken anweſend find, den 
Nachtheilen eher unterliegen werben, als die an fie gewühnten Ein» 
geborenen, wiederholt ſich auch in andern Ländern allenthalben. Der 
Grundfag, nach welchem Reifende fich in fremden Ländern mit ihrer 
Lebensweiſe im Allgemeinen möglichft nach der der Einwohner des Landes 
sihten follen, verlangt für diefe Länder eine Ausnahme, namentlid) in 
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Hinficht der unteren Klaffen derfelben. Ueberhaupt findet jener Sat 
jeine wahre Geltung erjt in weiter ſüdlich gelegenen Theilen Eu- 
ropa’s, deren Mäßigkeit in Genüfjen aller Art der Fremde fich dort 
anzueignen fuchen follte. Für ihn gehört in den Ebenen Ungarn’s 
die Wahl einer hochgelegenen, nad Oſten oder Weiten gerichteten 
Wohnung, Vorficht im Genuffe des feurigen Weines und ber ftarf 
fühlenden Früchte, Vermeiden der fchwer verdaulichen zu fetten 
Speifen, zu den Lebensfragen. 


J. 


dorſchlãge zur Bermeidung von Krankheiten auf Reifen oder Märfchen 
durdy die Ebenen der Donauländer. 


Schon die klare Erkenntniß der Natur eines Zuſtandes, mag er 
ein nachtheiliger oder ein erfreulicher ſein, iſt als ein weſentliches Mittel 
zu betrachten, ſich vor dem Schaden zu hüten, der aus jenem erwachſen 
lann. Deshalb ſind die Eigenſchaften der Sumpfluft oben ausführ- 
liher behandelt worden, al8 es jonft in Reiſewerken zu gefchehen 
pflegt. Reiſende, welche ji) an der mittlern und uutern Donau, 
an einem großen Theile der Ufer des fchwarzen Meeres und der 
Krim, in wüſt liegenden Gegenden des öftlichen Europa's oder des 
weitlihen Aſien's aufzuhalten beabfichtigen, werden aber außerdem wohl 
tun, die folgenden Vorſchläge, joviel es die Natur der LocalsVer- 
Mltnifje irgend geftattet, möglichft zur Ausführung zu bringen. Oft 
geuug werden jich der letzteren unüberſteigliche Hindernifje entgegen= 
Relen; eben fo oft jind indejjen auch Geringfhägung der Gefahr, 
Untenntnig derſelben, Vorurtheil oder Yeichtfinn, die Urſache von 
Umatiihen Krankdeiten geworden, deren Verhütung fehr wohl mög- 
lih gewefen wäre. 

l. Wem e3 vergöunt ift, gewifje Reife: Vorbereitungen vor- 
digen zu können, jollte diefe in feiner Weiſe vernad)läffigen. 
dränlelnde werben z. B. wohl thun, ihre Gefundheit vorher möglichft 
ſetzüftellen. Auch durch Vermeiden von Exceſſen muß dem Körper 
in normales Kraftmaaß erhalten werden. Man hat zwar behaups 
M das der Aufenthalt in fenchtwarmen Sumpfländern Brujtkran- 
ka wohlthätig fjei; neuere Unterfuchungen haben indeſſen gelehrt, 
"man hierin viel zu weit gegangen war. Der heilfame Einfluß 
far feuchtwarmen, möglichjt geringen Temperatur» Schwankungen 
usgefegten Atmoiphäre darf nicht durch Sumpf-Mliasinen herabgefett 
Br gar vernichtet werben. 
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Auf Bequemlichkeiten des Lebens muß der, welcher feine Reife 
nicht etwa blos auf einige Hauptſtädte des Orient's befchränfen 
will, in hohem Grade verzihten. Dan Hat deshalb jcherzweife 
empfohlen, in dem NReife- Apparate einen „Schmadtriemen” nicht 
zu vergeſſen. Die türfifchen Chans bieten freilich felten genießbare 
Segenftände dar; ſchon ein Kamin, auf dem ein Feuer angezündet 
werden fann, findet fich nicht immer. Hinfichtlich der Lebensmittel 
rathe ich, fi) mit Bouillon-Tafeln (die ich in Wien vollkommener 
als irgend anderswo angetroffen habe), mit Chocolate, Zucker, 
Thee, Salep-Pulver, echtem Sago u. dgl. zu verforgen. Selbſt 
Salz und Pfeffer find nicht zu vergejlen. Wer die Speifen nicht 
mit den Fingern zum Munde führen will, muß ein Tafel-Beſteck 
und einen Becher bei fih führen. Kaffe und Tabak finden ſich 
alfenthalben; Thee jedoch nirgends. Wem fpirituöfe Getränke un⸗ 
entbehrlicdy find, wird Cognac oder Rum mit fi führen müffen, 
um mit warmem Waffer und Zuder daraus Grog zu bereiten, 
defien mäßiger Genuß in feucht-kalter Atmofphäre hier und da 
nüglicd) werden fan. In der Auswahl des Trinfwaffers fei man 
äußerft vorfichtig. Wenn das Vorgefundene auch nicht immer die 
acht Qualitäten in ſich vereinigt, welche der Drientale von ihm 
fordert, um es für preiswürdig zu erflären, fo darf e8 doch nie ein 
ſtagnirendes fein. 

Ein unfchädliches brauchbares Trinkwaſſer muß Har und durchs, 
fihtig, frei von unangenehmem Gerud und Geſchmack, — letzterer 
muß vielmehr erfrifchend und Fühlend fein. Wenn man es ruhig 
ftehen läßt, fo müffen ſich Kleine Bläschen an ben Rand des Ges 
fäßes anfeten; ein hierbei gebildeter ſchleimiger, ſchlammiger Nieder- 
flag deutet auf Verunreinigung mit organifchen Subjtanzen. — 
Die fiherfte Gewähr gegen nachtheilige Beimifhung gewährt freilich 
die hemifche Unterfuhung. Auf einer Reife oder einem Marche 
fanıı wohl nur in der Regel höchſtens von einer folcden die Rede 
fein, die fi ohne Zeitverluft und ohne weitläuftige Apparate aus» 
führen läßt. Wenn die Farbe von hineingeworfenem Lakmus⸗ und 
Curcuma⸗Papier nicht verändert wird, fo ift dies fchon als ein bes 
ruhigendes Refultat anzujehen. Organiſche Beimiſchungen pflanz« 
licher oder thierifcher Art, die fi) nicht durch Geſchmack oder Ges 
ruch zu erfennen geben, kann man leicht nachweifen burd Hinzu 
tröpfeln einiger Tropfen einer Auflöfung von falpeterfaurem Sil- 
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beroxyd oder chlorfaurem Gold; bei erjterem Verſuche entfteht eine 
violette Trübung und es fallen fpäter fchwarze Floden nieder, — 
bei dem Verſuche mit der Golblöfung wird das Waſſer bräunlic), 
dann bläulich- violet. 

Sehr kaltes Brunnenwaſſer darf während noch bejtehenber 
Körpererhigung nur in den Magen gebracht werden, nachdem es in 
bem Munde wiederholt hin und her bewegt worden ift. Will man 
(agernde Truppen mit dem fehlenden Brunnenwaffer verforgen, fo 
muß man vor ihrer Ankunft in der Nähe Brunnen graben laſſen, 
deren Tiefe jedoch, nach der Verfchiedenartigfeit des Bodens, mehr 
oder weniger anſehnlich fein joll, — wo möglich bis zu einem etwa 
unten liegenden XZhonboden. 

Befindet man fih in der unangenehmen Nothwendigfeit, ver- 
unreinigtes Waſſer benugen zu müffen, fo darf dies nur gefchehen, 
nachdem man wirkfame Reinigungs» Mittel in Anwendung gebracht 
hat. — Als ein foldhes wird das Filtriren duch gut ausgeglühte, 
frifche, gepulverte Holzkohle benugt, indem man es hernach noch 
durch reinen Kiesfand laufen läßt, welcher die vom Waſſer aufge- 
nommenen Rohlentheilchen wieder ausſcheidet. Leider ift eine folche 
Brocedur zeitraubend, aud find Kohle und Sand nicht immer zur 

Gtelle. Heeres »Abtheilungen, die im Voraus wiſſen, daß fie durd) 
Sumpfgegenden marfchiren müſſen, jollten indefjen wenigſtens die 
leichten Holzkohlen mit ſich führen, oder fie an folchen Yagerftellen, 
wo Holz zu haben ift, ſchnell und frifch bereiten. — Durd) Kochen 
des Waſſers darf man Hoffen, organifche Beimifchungen aus ihm 
niederzufälfen, bejonder® wenn man vorher ein geringes Quantum 
von Schwefelfäure hinzugemifcht hatte. Das gekochte Waffer muß 
ſreilich vor dem Gebrauche noch filtrirt werden. — Manganoryd 
fll nah Perinet das Waffer reinigen, oder es aud vor dem 
Berderben bewahren. Zu letterem Zwecke werden die Wafferfäljer 
ver Seeichiffe inwendig verlohlt. — Muß man Waller der Flüſſe 
der Seeen benugen, fo joll man es fern von den Ufern fchöpfen 
laſſen. — Fades Trinkwaſſer aus Cifternen verbejjert man durd) 
Dinzufegen von etwas Branntwein (gewöhnlich Anifette) oder 
Eitronenfaft. 

An Arzneien kann man vor allen Dingen Chinin Pulver, 
bann einige Vomitive, etwas Opium-Zinctur, Rhabarber» Pulver, 
Chamillen⸗ ober Pfeffermünz⸗Thee mitnehmen, 
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Warme wollene Kleidungsſtücke unb eine gute wollene Decke 
find fehr nöthtg, werm man es nicht vermeiden kann, währenb ber 
Nacht, oder in ber frühen Möorgenlihle unterwegs zu fein, ober 
wenn man den Schlaf im Freien, etwa unter einer Veranda, ar 
den Stamm einer dicht belaubten Pletane gelehnt u. dgl, dem 
im Innern eines von Ungeziefer oft wimmtelnden Chans vorzuziehen 
gedenkt. 

Da man häufig nur zu Pferde fortkommen kann, ſo iſt ein 
eigner Sattel höchſt wünſchenswerth, den man am vortheilhafteften 
in Peſth erhandelt. Die Sättel ver türkifchen Pferde» Berleiher 
haben für den an fie nicht Gewöhnten hautſchindende Wirkung. 

2. Das Uebernadhten unter freiem Himmel ift in warmen 
Klimaten, wegen des auffallendberen Temperaturwechſels und des 
ftarfen nächtlichen Thaues, noch gefährlicher, als in der gemäßigter 
und Falten Zone. Der abgeblirtete Ruſſe, welcher, in feinen. Pelz 
gehüllt, in feinem Vaterlande ungefährdet auf dem Schnee jchlafen 
fonnte, entgeht bösartigen Fiebern nicht leicht, wenn er an den 
Ufern der untern Donau die Nacht unter freiem Himmel zubringt. 
Hier ift e8 mithin ſehr empfehlenswerth, ein Zelt aus waſſerdichtem 
Segeltuche mit ſich zu führen. Doc dürfen in einem ſolchen Zelte 
nicht zu viele Menfchen neben cinander übernadhten. Die Angen» 
blicke des Niederfinkens und des. Aufgehens der Somme find mit 
Bezug auf Sumpfausdbünftungen die gefährlichften. 

Die Lagerftelle ſelbſt muß unter folden Umſtaͤnden moglichſt 
troden und über die Bodenfläche erhaben fein. Wan hat ſchon 
viel gewonnen, wenn man Strohbündel, trodenes Gefträu oder Holy 
unterbreiten kann. Iſt es thunfich, ein höheres Geftell von Holy 
aufzufchlagen, um auf ihm das Lagergeräth anzubringen, fo witrbe 
bie® vorzuziehen fein. Nach der Seite zu, von woher die Qufts 
fteömung Sumpfdünjte herantreibt, follte man Matten, Dedlen; 
Mäntel oder Geſträuche aufhangen, durch welche jene möglichft aufs 
gefangen werden können. Es ift zugleich vatbfam, den Kopf und 
bas Geficht mit einem Tuche zu umhüllen, durch welches die Sumpf⸗ 
fuft gleichfam filtrirt wird, ehe fie in die Mundſpalte oder in bie 
Nafenöffnungen einzudringen vermag. Sollte der Körper noch von 
der Tageshitze her mit Schweiß bededt fein, fo jollte man ihn bei 
einer langjamen Körperbewegung erſt troden werben laffen, ehe mar 
fi) während der nächtlichen Kühle zur Ruhe niederiepgt. Das Ab⸗ 
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reiben ber durchfeuchteten Haut mit einem erwärmten wollenen ober 
baumerolfenen Tuche tft, ebenfo wie das Wechſeln der Wüiche, em⸗ 
piehlenswertg. — Am Morgen muß man vor dem Aufbruche ein 
warmes Frühſtück zu fich genommen haben; ber Körper unterliegt 
bei nüchternem Dingen den Nachtheilen der Sumpfluft oder ber 
Miasmen überhaupt notorifch viel leichter. 

3. Das Unzünden von Feuern zur Zerftörung von miasma⸗ 
tiſchen und contagiöfen Stoffen ift ſchon in den älteften Zeiten, 
wicht ohne Nuten ausgeführt worden. ‘Die Lagerftätte folite freilich 
ſoviel wie möglich nad) dem Zuge der Luftftrömung eingerichtet 
werden, welde an dem Drte vorzuberrichen pflegt, dergeftalt, daß 
die böfen Dünfte von dem Lager abgehalten oder fortgetrieben wer- 
den, — und ebenfo muß das legtere nicht auf gleicher Höhe mit 
ber Sumpfgegend, ober gar in einer Vertiefung des Bodens, anger 
bracht werben; die Seitenwand einer Erhebung des Terrain’s, eines 
Hägels, wenn fie vorhanden, ift dazu gerathener. Die ruſſiſchen 
Dffiziere haben hier und da Gräben auswerfen Taffen, um in bie 
fen gegen die nächtliche Kälte beſſer geſchützt zu fein; da fich aber 
die Feuchtigkeit der Umgegend in diefen Vertiefungen anfammelt, 
and in dem aufgegrabenen Boden häufig organiſche Nefte vorhan- 
den find, die fih in der Zerfegung befinden, fo entftehen daraus 
zit felten Krankheiten. Aehnliches erfährt man auch in den Lauf⸗ 
gräben vor belagerten Feſtungen. Das Schlafen in den Erdhöhlen, 
weihe fih unter ben Hütten der Moldo⸗Walachen, der Tartaren 
und der Bulgaren vorzufinden pflegen, find von Solchen, die an 
einen dergleichen Aufenthalt nicht gewöhnt find, durchaus zu mei- 
en. — Wo aber während des Schlafes unter freiem Himmel, oder 
eh bei der Lagerung am Tage, das Anbringen böfer Bodenaus⸗ 
Minftungen ſich durchaus nicht vermeiden läßt, da empfehlen ſich die 
euer der Alten auch heute noch in hohem Grade, wenn fie, unter 
Berüdfihtigung des obwaltenden Luftzuges, richtig zwifchen dem aus⸗ 
dinftendern Boden und den Iagernden Menfchen angebracht werben. 
Sr. Ramel*) benutzte dazu die Eonftruction von Erdöfen, die in« 
deſſen nur bei längerem Aufenthalte an demfelben Drte, die auf fie 
verwendete Mühe belohnen werden. Müſſen daher die euer auf 
dem bloßen Boden angezündet werben, jo Tann ber von ihnen aufe 
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ſteigende Rauch den gelagerten Menſchen läſtig werden. Aber eine 
ſolche Unannehmlichkeit wird zehnfach durch den Vortheil aufgewogen, 
das Einathmen der Sumpfluft vermieden zu haben. Vieles wird 
hierbei freilich von der Wahl des Feuerungs-Materials abhängig 
bleiben. Steinkohlen, Brauukohlen und Torf find verwerflich; nie⸗ 
drige Sträucher und das trockene hohe Gras der Steppe bilden 
widrige Schmauchfeuer. Holzicheite von irgend einem Nadelholz em- 
pfehlen fih, wo fie zu haben, am meiſten. Die Alten zogen ben 
Wacholder hierzu vor, wahrfceinlich wegen feiner aromatifchen Aué⸗ 
dünſtung. — Wenn lagernde Heeres = Abtheilungen in folchen Gegen: 
den ablochen follen, werden die euer mit Rückſicht auf jene Um⸗ 
ftände angelegt werden müſſen. 

4. Im Falle der Aufenthalt in einer Sumpfgegend längere 
Zeit hindurch andauern fol, muß man die YLagerftelle jo wählen, 
daß, wo möglich, ein Wald, Gebüſch, oder mindejtens einige Reihen 
von Bäumen zwifchen jener und der ausdünftenden Gegend fich be- 
finden. Iſt dies unmöglich, und würde fich der Aufenthalt voraus- 
fihtlih auf eine Anzahl von Wochen oder mehrere Donate ausdeh- 
nen, auch die Jahreszeit dazu güuftig fein, fo follte man nicht ver- 
fäumen, am Rande des Sumpfes ſchnell in die Höhe wachjende 
Pflanzen anzufäen. Hierzu hat ſich die gewöhnliche Sonnenblume 
(Helianthns annuus) bereits als tauglich bewährt. Für eine kurze 
Aufenthaliszeitt würde man aud) belaubte Zweige von Bäumen ab- 
bauen, herbeiführen, und zwijchen bem Lager und dem Sumpfe mit 
Nuten aufthürmen lajjen können, So lange das Yaub grün bleibt, 
wirkt e8 erfahrungsgemäß luftverbefferud. 

5. Bei längerem Aufenthalte in einer folchen verbächtigen 
Gegend und überhaupt während des Einfluffes von Unbilden ber 
Witterung, muß für eine leicht verdauliche, Fräftige Nahrung fteta 
Sorge getragen werden. Die englifchen Aerzte behaupteten, wäh. 
rend des Krim⸗Krieges die bösartigen Krankheiten verfchivinden ges 
jehen zu Haben, feitden man den Soldaten nahrhaftes Fleifch und 
gute Bier täglich verabreichen Fonnte. Unter ähnlichen Umftänden 
haben jich ftetS diefelben Erfahrungen wiederholt. Iſt guter Wein 
zu beichaffen, fo würde fein mäßiger Genuß hier ganz bejonders am 
rechten Orte fein. Auch iſt e8 dann emipfehlenswerth, den Speifen 
etwas mehr Gewürz als gewöhnlich Hinzuzufegen. Da bei längerem 
Aufenthalte in Sumpfgegenden fi” Scorbut und ihm verwandte 
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Uebel befauntlih nicht ſelten entwideln, fo follte man, um 
dem entgegenzutreten, täglich frifches Fleiſch und grüne Gemüfe 
berbeifchaffen. Den Iebteren kann man Sauerampher, Fenchel, 
Kümmel, Anis mit Vortheil zufegen, auch frifchen Eitronenfaft, 
Bein oder Branntwein und Zuder unter das Getränk mifchen. 
Die Hier überhaupt fo nüßlichen vegetabilifcher und mineralifchen 
Säuren müſſen jedoch, wenn Neigung zu Diarrhöden vorwaltet, 
gemieden werden. Dem gefalzenen Fleiſche ift das geräucherte vor» 
zuziehen und wo feine grünen Gemüſe zu haben find, empfehlen 
fi die jest gebräuchlichen comprimirten. Waffermelonen, Gurken 
und ähnliche faftreihe Früchte, welche wührend der heißen Jahres⸗ 
zeit zum übermäßigen Genuffe leicht anloden, dürfen nur mit be 
fonderer Vorſicht umd in geringen Duantitäten genoffen werben. 
Namentlich find die Wafjermelonen den Ausländern häufig ſchon 
verderblich geworden. 

6. Stets unterhaltene Reinlichleit des Körpers und der 
Kleider ift zwar als wejentlihes Hülfsmittel, den Ausbruch von 
Krankheiten zu verhüten, hinreichend anerkannt. Dennoch wird ſie 
bei manchen Völkern, nicht bloß in ihren unteren Schichten, gar 
ſehr vernachläffigt; fie durfte deshalb nicht unerwähnt bleiben. Bet 
den Armeen kann man hierauf nicht genug aufmerkfam fein. Der 
Neapolitaner 2. A. Bortius*), welcher als Feldarzt in der öfter- 
reihifhen Armee diente, behauptet, daß die Türken in Ungarn we⸗ 
niger von böfen Krankheiten gelitten hätten, weil fie täglich wieder- 
holt Wafchungen des Körpers vornahmen. Er empfiehlt außerdem 
das Abreiben des Körpers und ded Kopfes mit trodenen Tüchern, 
fo oft nad) Märſchen und ftarlen Körperanftrengungen die Haut 
mit Schweiß bededt ift. 

Bäder follten auf dergleichen Märſchen und Reifen Häufig in 
Anwendung gebracht werden, fofern ſich das dazu pafjende Waſſer 
berfindet. Fließt ein Strom in der Nähe, fo wird in der warmen 
Jahreszeit feine Benugung hierzu am nächſten liegen. Das Talte 
Bad mahnt aber zur fteten Vorſicht Hinfichtlich des Vermeiden 
eines zu jähen Wechfeld der Qemperatur. Der fchnelle Tod des 





) De militis in castris sanitate tuenda. Lugdani Batav. 1741. 
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aiſers Friedrich Barbaroſſa im Choͤnus und hundert: ähnliche 
abſchreckende Beifpiele ſollten ftets in der Erinnerung leben. Man 
ſoll ſich alfo nie beeifen, den erhitten, vielleicht noch von Schweiß 
triefenden Körper zu früh in den Falten Fluß zu tauchen. Getbft 
ſchon das Wafchen des ftnubbededten, erhitten Geftchtes mit Talteme 
Waſſer erzeugt Häufig Angenentzündungen. Im ber kälteren Iahres« 
zeit find lanwarme Bäder dba zu benuben, wo ſich Anftalten der 
Art vorfinden oder einrichten laffen. Das Frottiren des Kürper®: 
im Bade mit Hülfe von groben Tüchern, Bürften, Seife, ift 
ben zur Erkältung Geneigten dringend anzurathen. In Sumpf 
gegenden, ober wo epidemiſche Krankheiten herrichen, ift das tägliche 
Abreiben des Körpers mit warmem Eſſig empfehlenswerth. 

7. Befindet man ſich in der Nothwendigfeit, Luft einathmen 
zu müfjen, welche fchädliche Beimifchungen enthält, fo kann man- 
mit Nuten evaporirende Dinge im Munde halten, durch deren Aus⸗ 
bünftungen Miasmen möglicherweife neutralifirt werden; Belannt 
genug find zu diefem Zwecke mancherlei Subftanzen, welde üthes 
riſche Dele enthalten, 3. 3. überzuderte Calmuswurzel, Pome⸗ 
ranzen-Schalen, Pfeffermünzkuchen, Kamferplätschen u. dergl. Unter 
den Namen „Cachou aromatisd“ bradte ein Apotheler William 
Johns zu London eine folhe Subftanz in’ den Handel, die ftdh 
viel Anerkennung erworben hat; fie wird zu Tübingen noch preiss 
würdiger bereitet. — Die Eingeborenen Oftindien’s kauen an vielen 
Orten häufig die fcharfen Blätter des Betel⸗Pfeffers, in welche 
bie aromatische Areca⸗-Nuß, mit etwas Aufternfchalen-Kalf verfekt, 
eingerwidelt worden war. Diefer weit verbreitete Gebrauch Hat 
fih in jenen heißen Ländern vielfeiht nur dadurch einbürgern 
fönnen, daß auf diefem Wege die Nadıtheile des Einathmens von 
Zerfegungsftoffen vermindert werden. In ber That fehreibt Beron*) 
die Erhaltung feiner guten Gefundheit während einer langen und 
mühjfeligen Reife dem Umftande zu, daß er fich jenem Gebraude 
anbequemte, indem faft alfe feine Begleiter, die diefem Beiſpiele 
nicht folgten, an Dyfenterie ftarben. Statt defjen empfehle ich, 
eine Bafte bereiten zu laſſen aus arabifhem Gummi und Zuder, 
der man etwas gepulverten feinen Zimmet, Muscatblüthe und 
Ingwer, ebenfo ein geringes Duantum von Chlorfalt hat zufekenm 


®%) Voyage aux terres australes. 


— 319 — 


laſſen. Bon einer foldhen getrockneten Bafte kann man leicht etwas 
bei fih tragen, um fie zu rechter Zeit zu benutzen. Ebenfo iſt das 
häufige Riechen an aromatifirte Eifigfäure nicht zu verwerfen; kann 
man fi) zu dieſem Zwecke eine Heine Dofe von Platina verichaffen, 
deren Dedel fein burchlöchert ift, fo würde man ein Stüdchen Schwamm 
bineinlegen, welche vorher mit jener Säure burchfeuchtet war. Eine 
ſolche kleine Dofe kann man allenfalls in ber Weſtentaſche mit 
fih führen. — Tabaksraucher Tönnen fi in einer verbächtigen 
Atmofphäre Tamforirter Cigarren, ober eine mit Gewürzen vers 
ſetzten Tabakls bedienen. 
8. Unpäßlichkeiten, die unter den gewöhnlichen ruhigen Ver⸗ 
hältniffen des Lebens laum eine Berüdfihtigung verdienen, follten 
von einem in jenen Gegenden Reiſenden niemals gering geſchätzt 
werden. Eine ſcheinbar milde Diarrhö vermag ſich dort uner- 
wartet fchnell zur Ruhr oder Cholera zu fteigern. Die Wieder 
holung eines in Sumpfgegenden entftandenen Wechfelfieber-Anfalles 
wird man ſchwerlich vermeiden, ohne fi in eine höher gelegene, 
reine Atmofphäre geflüchtet zu haben. Sollte man gezwungen fein, 
in einer notorifch ungefunden Gegend auszuharren, fo empfehle ich, 
den zu erwartenden Nachtheilen durch den täglichen Gebrauch von 
drei bis vier Gaben Ehinin ober Cinchonin vorzubauen. Anhal⸗ 
tender Drud im Kopfe, Schwindel und Wiberwillen gegen Speifen 
mit Brechneigung, find die gewöhnlichen Vorläufer einer heran⸗ 
zobenden Malaria⸗Krankheit. 
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‚Und in dies Grab fo weltengroß, „Endlofe Waflerwüfte 
In diefe Fremde fo hoffnungsloe, Wagt fit) von biumiger, nährenden Küfte, 
In dieje verderbenfchwere, Berlafiend das fichere Haus, 
Erbarmenleere, Bol Zuverfiht, ohne Wanten, 
In biefe Alles bezwingende, Das kleine Weſen hinaus 
Alles verfchlingende,“ Mit feinem Gedanken!” 
U. Blasbrenner, ber nene Reinele Juche. 
89 Kapitel, 


Die traurigen Bilder der Sulina⸗Barre lagen hinter ung; 
ein friiher Nordwind trieb uns dem Ziele raſcher entgegen, bie 
Ufer der Dobrudfha und YBulgariens erfdhienen uns bald als 
graue Nebeljtreifen am wejtlidhen Horizonte. Cine Fräftige Sonne 
beleuchtete die Klare Atmosphäre noch mehrere Nachmittagsſtunden 
hindurch; dann aber ſetzte fi) der Wind nad) Nordmweit um, die 
See ging Hohl und rollte mächtige Wellen; e8 wurde früh dunkel. 
In der Nacht wandelte fi) der Wind in einen Nordweit-Sturm 
mit majjenhaften Regen um; es gelang mir ſchwer, das Kleine 
runde Fenſter meiner Kajüte in der Dunkelheit feit zu verichließen, 
das jtrömende Naß benugte meine Unbehülflichfeit und verſetzte mich 
bald in eine unangenehme feuchte Lage. Nächſtdem führte das 
heftige Werfen des Schiffes die Seekrankheit herbei und als die 
Berjia auf der Rhede von Varna die Aufer fallen ließ, ver 
mochte id) mich noch ſchwer zu entjchließen, die ſchon befannte Stadt 
vom Verdecke aus nochmals zu begrüßen. Weniger nod) war dies 
vor Burgas thunlid, wo das Schiff zum zweiten Dlale anhielt; 
die finjtere Naht würde außerdem den gewünfchten Anblid von 
Burgas unmöglid) gemacht haben. Der von Alters ber übel bes 
rücdjtigte Pontus hatte alfo nicht ermangelt, auch mich feine Tücke 
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empfinden zu laſſen; der ſolide Bau der Perſia hatte inde 
teren Nachtheilen genügend vorgebeugt. — Erſt am Morgen 
ſich die See und zeigte ſich nach und nach auch von ihrer 
den Seite, denn ſie wurde ſpiegelglatt. Zwiſchen 8 und 
am Morgen des 23. September erfreute ich mich ſchor 
vom Verdecke aus, des Genuſſes einer anziehenden Ueber 
im Weſten verlaufenden bulgariſchen Uferſtriches. Meh 
Meere herabtretende weiße Wellenlinien, von Kalk⸗Gebirgen he 
erinnerten an das engliſche Ufer zwiſchen Dover und H 
Den Gebirgszug krönte bald der einem abgeftumpften $ 
rundlicher Spige darjtellende Monte Babbia. For 
wechjelnde malerische Küfteuftriche, hier und da hervortretent 
Haufen, verjcheuchten bald die unangenehmen Rückerinner 
bie jo eben durchwachte Naht. Die Strahlen einer fl 
Sonne glänzten von der Spitze Zaufender Kleiner hüpfend 
zurüd, und fpiegelten den Pontus in der ganzen Liebensi 
ab, deren er überhaupt fähig ift, — gleichſam um uns I 
der Unbilden zu verjöhnen, die er uns in der Nacht hatte 

laſſen. So aud fand Hr. v. Grimm*) das ſchwarze? 
einer Fahrt von Sebaftopol nad) Conftantinopel vollkomm 
und fpiegelglatt; während zweier Nächte hintereinander 

ſich des Anblickes glänzender Sternbilder am orientalifcher 
erfreuen; — aber Grimm reifte im Juni, — Die w 
Leiden und Freuden, wie fie das ſchwarze Meer zu geb 
empfand dagegen Hr. Biernagfi**) in ganz ähnlicher Wei 
beichrieb fie jedoch ungleih ausführlicher. — “Der viele 
bier erwähnen zu wollen, welche das ſchwarze Meer 

veranlagt, erjcheint unnöthig; halten es doch felbft d 
fihen Blätter für kaum der Mühe werth, die häufige 
brüche im Pontus noch anzuzeigen, Mit den jedem Bü 
mehr oder weniger eigenen Gefahren verbinden fich bier 
gewiffen Iahreszeiten die vom Kaukaſus herabmwehenden € 
Rordoft-Stürme. Mean darf inveffen nicht verjchweigen, 
Gebrechlichkeit der meiften Schiffe der Uferbewohner, nameı 
bie unerhörte Sorglofigfeit der türliſchen Sciffsleute, die 





*) Wanderungen nad Sübsften. II. Theil. Berlin, 1856. ©. 
“) Die Länder und Völker der Erbe. Stuttgart, 1856. ©. 719 
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Sturme allein auf Allah vertrauen, hieran bedeutenden Theil haben. 
hr.v. Callot beſchreibt die Seefahrt, welche er auf einem kleinen 
türfiihen Haudelsichiffe von Varna nad) Conftantinopel machte, in 
ſehr ergöglicher Weife; als man fich in der Noth des Sturmes 
mot mehr zu helfen wußte, erhob man ihm jogar zum Befehls— 
aber des Schiffes. — Die höchſt mangelhaften nantischen Kennt— 
niffe mußten die Fahrt im Alterthume noch viel bedeuflicher machen, 
daher die Schiffer, welche beabjichtigten, aus dem Bosporus hinaus 
zu laufen, dies nicht wagten, ohne vorher in den an den Ufern 
tejfelben hierzu vorhandenen Tempeln, zahlreiche Opfer dargebradjt 
u haben, um den Zeus und den Poſeidon milder zu ſtimmen. 
Die häufigen Felſen-Klippen, welche fowohl die europäifche als die 
diatiihe Seite der Ufer in der Nähe der Mündung des Bosporus, 
Senjo die Ufer der Krim an vielen Orten unftarren, fordern 
auh noch heutigen Tages von dem erfahrenern Schiffer bei 
Anruhigen leere befondere Vorſicht. Die bisweilen urplötzlich 
Bervortretenden überwältigenden Stürme haben bekanntlich noch 
während des jüngſten Orient-Krieges bei Eupatoria ein franzö— 
ſiſches Linienſchiff ſcheitern gemacht. — Die gewaltigen Waſſer, 
welche der Dujejter, der Bug, der Dniepr, der Don u.f.w. 
dem Meere zuwälzen, nehmen ihre Nichtung ach Süden gegen die 
Nördliche Mündung des Bosporus hin. Hier dringen fie mit fol 
her Haſt ein, dag die von Norden ber kommenden Schiffe dorthin 
Bleichjan mit Gewalt fortgeriffen werden. So heftig ift der Strom, 
daß bie Schiffe, die bei ſcharfem Nordwinde aus dem Bosporus 
En das Meer vordringen wollten, oft genug zur Umfehr gezwungen 
Wurden. So war e8 ſchon zur Zeit des Argonautenzuges. — Am 
Heftigſten machen ſich die Strömungen längs der Weſtküſte nach 
Süpen zu geltend, wein die von Norden herfommenden großen 
Slüfie im Frühlinge das Schneewaffer herbeiführen. Selbft die 
Tlüchtig jchwebende Seemöve wagt e8 während eines Nordfturmes 
Nicht, fi den Meere zuzumenden. Nur des Dampfes Macht vers 
Mochte, diefe Yage der Dinge vortheilhafter zu gejtalten, doch feines» 
Wegs die Gefahr völlig abzumenden. 

Als die in rafchen Laufe ſüdwärts ſtenernde Perſia fih dem - 
Teftlande genügend genähert hatte, glänzte dem begierig fuchenden 
Ange zuerft der befeftigte Leuchtthurm- auf der afiatifchen Seite, 
Anatoli-Fanaraki oder abgekürzt Anatoli-Fener entgegen; 
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er liegt jedoch an einer dem Meere concad zugewendeten Bucht, , 
nad) links etwas weiter vom Einfahrtspunfte entfernt, als dies nad) 
rechts mit den auf der europäilchen Seite Tiegenden Leuchtthurme, 
Rumili-Fanaraki oder Fener, der Fall ift. Beide liegen hoch 
geuug über dem Meeresrande, um ihr Signal⸗Licht bei der Dunkel⸗ 
heit dem Schiffer weithin entgegen’ fenden zu können. Beide find 
durch Gefchüge vertheidigungsfähig gemacht. Unfern des europäifchen 
Leuchtthurmes fahen wir das Kleine Dorf Fenerköi liegen. — Schon 
näherten wir uns den an der europätfchen Seite aufjteigenden, bei den 
Alten übel berüchtigten ſchwarzen Bafaltfelfen, welche von ihnen 
die cyanäiſchen Felfen oder die Symplejaden genannt wurden. Von 
einer bläufichen Färbung, auf welche die Benennung der Cyanäen 
bindeutet, war heute wenigjtens nichts fichtbar. Aus der Ferne 
gefehen, fchienen fie mit dem europäischen Feſtlande vereinigt zu 
fein; nad) Maßgabe unferer Annäherung löften fie ſich jedody immer 
mehr und mehr von diefen ab. An ihnen vorüberfahrend, konn⸗ 
ten wir jogar zwijchen den einzelnen hindurch fchauen. Selbſt bei 
ftilem Meere brachen ſich die Wellen an ihren Füßen in heftigfter 
Brandung. Es wurde uns Kar, daß ſchwache Barken von unficheren 
Händen gelenkt, wohl durch den Wirbel des Waſſers gegen die Yel- 
fen angezogen werden fonnten, von welchen man fabelte, daß fie 
über den in ihren Bereich gerathenen Schiffer zufammenfchlügen, 
um ihn zu erbroffen. So wurde ihre Tücke von den Argonauten 
gefürchtet. Wir konnten fie nicht, wie einft Großfürft Conftantin 
und dvd. Grimm, burdh heitere Muſik begrüßen; deſto mehr wurde 
ber ernfte Blick ftetS wieder von Neuem den ftarren Maſſen zuges 
wendet, die hier feit Sahrtaufenden einer im Sturme fo übermädh- 
tigen Brandung trogen. Heitere Bilder in großer Zahl verdrängten 
indeffen die hieran ſich Tnüpfenden Betrachtungen, jobald wir ben 
Eingang um das europätfche Vorgebirge herum, welches die Griechen 
Panium nannten, in den Bosporus, hinter uns hatten. 

Das Klima des ſchwarzen Meeres und der an daſſelbe grän- 
zenden Ränder ift e8 aber, von dem hier noch einige nähere Notizen 
gegeben werben follen. — Der häufige Wechſel diefes Klima's fteht 
aus alten Zeiten her hiſtoriſch feit, und hat ſich auch neuerdings 
wieder, während des Drientfrieges, genugfam fühlbar gemadt. Ein 
junger franzöfiiher Marine-Dffizier*) fagt gleichfalls: „En Crimee 


®) Gazette des höpitaux de Paris, Feuilleton. 1856. Nro. 45. 
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ls changements de temperature sont d’une brusquerie sans 
égale.“ Am 27. Mär; 1856 trat in der Bai von Kamieſch 
Schnee und Froſt ein, nachdem Tages zuvor Frühlingswetter ges 
wien war. Am 7. April fchrieb Marſchall Peliffier, daß der 
Frühling nun anzulangen ſcheine. Die Alles einhüllenden Staubs 
wollen, welche während des trodenen Sommers zu Odeſſa und 
in den ruſſiſchen Steppen durd die Luftftrömungen aufgewirbelt 
werden, befchreibt F—ürſt v. Demidoff*, als für die Einwohner 
böhft qualvoll. Alle Gegenftände werden mit einer dichten Staubs 
dede überzogen, die ganze Vegetation verdorrt, und die wohlhaben- 
deren Einwohner flüchten fi) danı in den Schatten hundertjähriger 
Bäume auf die Süpfeite der Krim. Die Umgebungen aller an 
md in der Steppe gelegener Städte find nadt und Tahl; die zur 
Berbeflerung ihres Klima's höchſt nöthigen Baumpflanzungen würs 
den, wie in der Dobrudfeha, nur dann ausführbar werdeh, wenn 
mon vorher artejifche Brunnen in genügender Zahl angelegt hätte. 
Gegenwärtig wird der ausgedörrte Boden diefer Steppen alljährlich 
durch den anhaltenden Regen des Herbftes für diefeu und einen Theil 
des Winters in einen tiefen Schlammfoth verwandelt, für Menfchen 
und Thiere, die das Unglüd haben, ihn paffiren zu müffen, gleich 
berderblih. Während des Krim⸗Krieges find fchon durch diefen 
Umftend allein von Rußland unzählige Opfer an Menfchen und 
Zugvieh gefordert worden. Hier grade iſt es, wo Eifenbahıen 
den ſegensreichſten Einfluß üben wilrden. — Lord Raglan’s Kla⸗ 
gen darüber, die er aus dem Lager vor Sebaftopol wiederholt er⸗ 
tönen Tieß, fchweben wohl nody im Gedäcdhtnig der meilten Zeitungs 
ir. Dean hat fchon früh den Pontus „das ungaftlihe Meer“ 
genannt, und es fcheint in der That, daß dieſe wechfelvollen Nach⸗ 
teile ihm in höherem Grade, al8 anderen Binnen-Meeren, eigen 
find. — Die Schiffer bleiben dabei, daß ihnen der Kaukaſus die 
meiften Stürme aus Often und Norbdoften zujende. Andere bes 
trachten dieſes Gebirge grade als eine wohlthätige Schutzmauer, 
and haben bedauert, daß nicht auch die ganze Nordfüfte von ihm 
eingenommen werde Wahr ift es, daß vorzugsweile die an die 
Rordküfte gränzenden Steppenländer den fortdauernden Wechſel der 


©) Reife nah dem füdlichen Rußland. Deutfche Ueberſetzung. Breslau, 
1854. L Theil. ©. 156. 
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Temperatur am meiften empfinden laffen. Nun ift es befannt, daß, 
wo eifige Kälte und füdlihe Wärme feindlih auf einander ftoßen, 
aus dem Streben, fi) gegenfeitig auszugleichen, Stürme entipringen. 
Aus dem hohen Norden Sibiriens und den angränzenden Rändern, 
ftreicht die Luftſtrömung über unabfehbare Schnee-Gefilvde, durch 
feine Bodenerhebung behindert, unaufhaltfam gegen den Pontus 
hin. Dort tritt fie in Conflict mit einer füdlicheren Atmoephäre; 
denn an der Südküſte der Krim, 3.9. in Nikita, gedeihet bereits 
die Weinrebe, fowie bei Trapezunt der Delbaum treffliche Früchte 
bringt. Dennoch beträgt die mittlere Sahres-Temperatur auf der 
Süpfeite des Gebirgszuges, welcher die Krim von Nordoft nad 
Südweſt durchfegt, + 10° R., indem fie fi) auf der Nordfeite 
in Simpheropol, nur bis auf + 8, R. erhebt. Die mitt- 
lere Jahres-Temperatur von Sebaftopol ift nah W. Heinrid 
+ I R., die des Januar 4 1 NR. fowie des Juli + 17 R. 
Im Allgemeinen ift der Winter auf der Hochebene bei Sebaſtopol 
falt, regnerifch und jtürmiich, der Sommer heiß und troden, ganz 
fo, wie e8 aud) in den Steppen=-Ebenen der Nordfeite des Schwarzen 
Meeres der Fall ift. Indeſſen erlebten die Belagerer vor Seba- 
ftopol noch) am 29. März 1856 eine Kälte von — 12 R. und am 
5. April erfolgte ein dichter Schneefall. Um den Einfluß der Step> 
penländer Rußlands auf die Atmosphäre des fchwarzen Meeres 
richtiger zu würdigen, mag hier erwähnt werden, daß ihre Bodens 
flähe nad) Brinfen 21,445 Meilen umfaßt, die jedoch -neuer- 
dings von Bode*) etwa auf die Hälfte beichränktt wird. Bode, 
der diefe Steppen in Bezug auf ihre Eulturfähigfeit unterfuchte, 
theilt fie in drei große Abtheilungen, nämlih: 1) in ſolche Flächen, 
in denen fein Nadelholz fortlommt; 2) wo Erziehung von Laub 
holz auf feine große Schwierigkeit ftößt; 3) wo Holzanpflanzungen 
überhaupt ſchwer zu befiegende YHinderniffe finden. SDergleichen 
Eultur-Projefte fordern übrigens in Steppenländern jo coloffale 
Anftrengungen, daß fie wohl Jahrhunderte noch fromme Wiünfche 
bleiben dürften. Sollten fie jedoch jemals thatfählih zur Wahr- 
heit werden, jo wilrde aus einer ſolchen Cultur nothwendig bie 
wohlthätigfte Veränderung im Klima des fchwarzen Meeres hervor» 


*) Betermann, geograpbifche Mittheilungen. Heft 8. 1858, S. 3. 
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gehen müffen. Möchte die ruffifche Regierung es vorläufig dahin 
bringen, daß Eifenwege diefe Steppenländer nad) verfchiebenen Rich⸗ 
tungen durchſchnitten, jo dürften jich diefen zur Seite Anfiedelungen 
gleichſam von felbit erheben. Zunächſt würden wahrfcheinlich bie 
feiten Eisdecken bes Meeres, welche im Winter oft viele Wochen, 
ja fogar vom December bis zum März feft genug bleiben, um die 
Häfen von Odeſſa und Zaganrog, fowie den Eingang zu dem 
iht fo hoch wichtig gewordenen Nitolajew zu verfperren, ent- 
weder ſchwinden oder dod) geringfügiger werben. 

Der Begriff einer Steppe ift fo wenig allgemein befannt, 
daß er bier etwas näher fejtgeftellt zu werden verdient, infofern die 
Steppen Süd-⸗Rußlands und der nördlichen Krim einen höchſt wes 
ientlihen Einfluß auf das Klima der Länder des ſchwarzen Meeres 
ausüben. Unter Steppe verfteht man „eine offene, weite, mwaldlofe, 
mit hohen Kräutern bededte, wellenförmige Bodenfläche“. — Die 
Steppen tragen 6, 8 bis 12° hohe Kräuter, die ſich während des 
feuchten Frühlings und im Vorfommer raſch bis zu jener Höhe ent- 
wideln, um unter der brennenden Sonne des hohen Sommers, und — 
inden während deſſelben Negen und fogar der nächtliche Than, 
faft gänzlich fehlen — ebeufo ſchnell verdorren. In letzterem Zuftande 
gewähren fie den Einwohnern das einzige Keuerungsmaterial für den 
Mengen Winter. Die Veräftelung der größeren Kräuter beginnt 
gewöhnlich oberhalb des erjten Dritttheild der Stengel. Den dar 
durch frei bleibenden Bodenraum nimmt eine niedrige Vege—⸗ 
tation, meiftens aus Gräfern beftehend, ein. Die leßteren ver» 
einigen fid) jeboch nie zu einem wirklichen Raſen, wie ihn bie Wies 
jen Mittel-Europa’s weithin zeigen; noch viel weniger finden fich 
dort jemals die Matten nnferer höheren Gebirgsthäfer. — Der 
Boden diefer Steppen erhebt ſich meiftens kaum einige Fuß über 
das Meer. Ginige ſeltene Hügel können nur eine Höhe bis zu 
200° erreichen. — Die Grundlage diefes Steppenbodend bewirken 
Glößgebilde, und zwar nirgends einer älteren Zeit angehörig. Der 
bier vorfommende Kalt fchließt fich entweder an die Kreideformation, 
ober an den Steppenkalk an. Weber dieſem erhebt fi ein thos 
niges Alluvium, welches fobann nad) außen durch eine ſtarke Schicht 
fruchtbarer, ſchwarzer Dammerde bededt wird. Ein fchmaler Gra- 
nütftreifen hebt fi) an den Rändern diejes gewaltigen Bedens hier 
und da empor. Bon der Mieeresfüfte aus dringen bisweilen breite 
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Sandſtreifen nach innen vor, wo fie früher oder ſpäter gleichfalls 
von Dammerde überzogen werben. Der fo geftaltete Boden zeigt 
fih im Innern wenig zerflüftet, ift daher auch wenig geeignet, bie 
otmosphärifchen Niederfchläge aufzunehmen und zu erhalten. Der 
daraus hervorgehende Nachtheil fchadet um jo emfindlicher, als es 
von Ende Mai’s bis Mitte September’8 gar nicht zu regnen pflegt. 
In manchen Jahren foll fogar fein Tropfen Regen fallen. In diefer 
Hinficht ift es auffallend, daß fi während des Sonmers über dem 
nahbarlichen ſchwarzen Meere nicht felten Gemitter bilden, die mit 
ftarlen Negenftrömen endigen, von denen jedoch dem ausgedörrten 
Feſtlande nichts zufommt. — Die Pflanzen, welche, jener Nachtheile 
ungeachtet, die Vegetation der Steppen darftellen, fommen in der 
Mehrzahl aud in Mittel-Europa vor. Hr. Prof. C. Kod*) hat 
diefe Pflanzen näher bezeichnet, und fih um die Charalterifirung 
ber Steppen ein hervorragendes DVerdienft erworben. — An der 
Nord: und Norbdoftgränze diefer weiten Ebenen erhebt ſich eine 
Waldregion, die man erft in ber neueften Zeit angefangen hat, zu 
lichten. 

Außer jenen Steppen enthält nun Süd-Rußland aud 
Pampa’s und Salz Wüften. Diefe Pampa's find jenen am 
unteren 2a Plata und in den Ebenen Guiana’s vorhandenen 
jehr ähnlih. Sie unterfcheiden fi) von den Steppen wefentlich 
dadurch, daß fie nur ein Viertheil des Jahres hindurch von einer 
Vegetation eingenommen werden, die für die Übrigen drei VBiertheile 
des Jahres fo fpurlos verichwindet, daß die gefammte Bodenfläche 
dann nichts, als eine traurige öde Wüſte darſtellt. Sie liegen tn 
der nogaifchen Tartarei und im taurifchen Gouvernement. 

Bon den Wüften finden fi die mit Steingerölle bedeckten 
eben jo wenig, ald die Sandflädhen in Süd-Rußland vor. Da» 
gegen erfcheinen Salz-Wüften am Terek, an der untern Kuma, 
an der Manytſch und am Elton-Sce. 

Das Klima der mwaldlofen Steppen Süd⸗Rußlands führt die 
höchften Extreme herbei, die ich irgend wo geltend machen können. 
Das Thermometer fteigt im Sommer mitunter bis zu + 320 R., 
kann aber im Winter bis zu — 268. ſinken, alfo eine Differenz 








*) Die Krim und Odeſſa. Leipzig, 1854. S. Wi u f. 
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von 58° ergeben. Im Januar iſt die Iſotherme des Küftenflriches 
am Meere gleich der von Stodholm, d. h. — 4° R.; im Juli 
fteht fie der von Madeira nahe + 18° R. Die Slimate aller 
27 Breitengrade, welche zwifchen jenen beiden Punkten liegen, können 
fh aljo Hier im Laufe eines einzelnen Iahres aufeinander drängen. 
— Der atmosphärifche Niederfchlag bringt im erften Frühling, 
Spätherbft und Winter, gegen 350—400 Millimeter, im Sommer 
um 100—150 Millimeter. Daher find aud die fruchtbarften 
Randitriche in der Nähe der großen Ströme zu finden, weldhe im 
drühlinge, indem fie enorme Maſſen von Schnee und Eiswaffer 
fortwälzen, felbft bis in die Kleinen Steppenflüffe eindringen und 
Ueberſchwemmungen weithin veranlaſſen. Je ausgedehnter dieſe 
waren, je kräftiger erhebt ſich die Vegetation, nachdem die Flüſſe 
in das gewohnte Bett zurückgetreten ſind. Dieſer kann jedoch im Som⸗ 
mer noch ein heißer Wind Verderben bringen, der dem der afri⸗ 
laniſchen Wüſte nicht unähnlich, jedoch nur ſtrichweiſe und weniger 
heftig, im Sommer bisweilen plötzlich einbricht. Wie im Sommer 
der Staub, ſo kann im Winter der Schnee durch Nordoſt⸗ und 
Nord⸗Winde zu hohen Säulen aufgewirbelt werden. Da die Tar⸗ 
taren die üble Gewohnheit haben, ihre Heerden im Winter unter 
freiem Himmel zu laffen, fo werden bisweilen Heerden und Hirten 
vom Schnee bevedt, wenn fie fich nicht fchnell zu bergen wiffen. 
— Die aus einer vorhiftoriihen Zeit her erhaltenen Steinbilder 
und Zumuli Süd⸗Rußlands und der nördlichen Krim haben jenem 
Umjtande vielleicht ihren Urfprung zu verdanfen. Man pflegt jie, 
eine und diefelbe Richtung innehaltend, fo zu finden, daß fie wohl 
pir Bezeichnung der Wege dienen konnten, welche die weit auseins 
anber liegenden Dörfer mit einander verbinden. Der um Süd» 
Rußland verdiente Fürſt Woronzom hat nod) in der neueren Zeit 
Pyramiden von Steinen auffhichten Laffen, durch welche gleichfalls 
die Wege bezeichnet werden. Auffallend erfcheint es, dag die alten 
Steinbilder aus Steinen zufammengefegt find, die ſich weit und 
breit heute nicht vorfinden, alſo aus weiter Ferne herbeigeführt fein 
müſſen. Sie lafjen ſich vielleicht durch die große Anhänglichkeit 
erflären, welche die wandernden Hirtenvöller an ihr Geburtsland 
zu fetten pflegt. Die Don'ſchen Koſaken tragen nod) Heute ein 
Heines Säckchen mit heimischer Erde auf der Bruft, wenn fie in 
den entfernten Krieg ziehen, damit, wenn fie dor: ihr Grab finden, 
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fie diefer Erde nicht völlig entbehren möchten. So will man bie 
erwähnten Tumuli felbjt aus einer Erde zufammengefett gefunden 
haben, die in der Nachbarſchaft nicht vorliegt. 

Außer den bisher erwähnten Richtungen der Stürme find aber 
auch die von der armenifchen Hochebene, von Süboften her, an 
dringenden Stürme mitunter von den bedeutendften Gefahren be 
gleitet, und die meiften Unglücsfälle ereignen ſich notoriſch an der 
Weſt⸗ und Südweit-Küfte, die mwenigiten an der Nord- und Gib 
Küfte. Man muß Sid) hierbei ſtets erinnern, daß das im Süboften 
des fchwarzen Meeres ſich erhebende Ararat-Gebirge bis zu 
16,950‘, im Often deffelben der Elbrus, Elburs“ oder Elbornt 
jogar bis zu 18,493 die von ewigem Eife bededten Scheitel er: 
heben*). 

Die geographifche Lage des ſchwarzen Meeres, von 40° bis zum 
46° 37° nördlicher Breite, bei 45° bis 59% 15° öftlicher Länge 
von Ferro, follte ein wärmeres Klima erwarten lafjen, als c® 
thatſächlich fich vorfindet; doc müſſen eben die bedeutende öſtliche 
Länge, fowie die fchon angegebenen Eis- und Schnee-Gefilde det 
Nachbarſchaft zur Erklärung der oft fo niedrigen QTemperatnr her” 
beigezogen werben. Bei einer von Welt nad) Oſten geridteter * 
Länge von 140, einer Breite von 60 Meilen, beträgt bie Yu 
dehnung der dafjelbe umgebenden Ufer etwa 400 Meilen, die vu 
feinen Waſſern bededfte Oberfläche aber zwiſchen 8— 9000 [Me 
len. Die Tiefe diefes Beckens läßt bei 140 Faden oft noch feine“ 
Grund finden; dies ift ſchon ", Meile außerhalb der Donau de 
Tal. Dennoch kann man aus der Heftigfeit des Stromes nac? 
Süden zu entnehmen, daß der Pontus höher als das mittellänbifiuiif 
Meer Liegen müfje; man hat bevechnet, daß es mit dem atlantiſche 
Deean ungeführ auf gleicher Höhe Yiegt, wohingegen das mitte 
ländiihe Meer, beit der in ihm vormwaltenden Verdunftung, ein 
etwas tiefere Tage zeigt, die fi) in dem caspifchen Meere fogac 
bis zu 101° erfiredt. — Der Gehalt an feften Beftanbtheilen i = 
im ſchwarzen Meere 17,7 in 1000 Theilen Waffer bei 1,0141 - 
ipec. Gewicht. — Der Salzgehalt des ſchwarzen Meeres bleib⸗ 
ungeachtet des fortwährenden Zuſtrömens fo gewaltiger füßer Waffe” 


*) ©. Ueberfiht3-:Profile von 3. Emslie, nah den Planen von Hu” 
boldt und Ritter. Stuttgart und Leipzig. 
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durchſchnittlich ftets derjelbe, ift aber nicht fo anjehnlich als der des 
mittelländifchen Meeres, der wahrjcheinlich durch überwiegende Bere 
dimftung des Waſſers bis zu 4,0730 pCt. gejteigert wird. Den» 
rıo bereitet man in der Gegend von Perekop, und einiger Orte 
an ber faulen See, durch Berdunftung in der Sommerhitze Seejalz 
im folder Menge, daß es durch lange Raramanenzüge verfendet wird. 

Der Reihthum des ſchwarzen Meeres an Fifchen ift ein höchſt 
unjehnliher. Die von mir befuchten Fiſchmärkte von Varna und 
Sonjtantinopel zeigen Reihen von Arten, die bei uns noch wenig 
Koelonnt find. Fürft v. Demidoff hat fih dur bildlihe Dar⸗ 
Frellung von Fiſchen des fchwarzen Meeres in dem Atlas zu feinem 
Deiſewerke um die Schthyologie des ſchwarzen Meeres verdient gemadht. 
=Burd die zahlreichen Seeprodufte wirb den Anwohnern jener Meere 
ine wahrhaft unverfiegliche Nahrungsquelle dargeboten. Die Türken 
Denießen indeflen verhältnigmäßig weniger Fiſche als die Chriften, 
Außer den Fifchen fah ich auf den Märkten nod) Meufchein, Hums 
zmen, Seeipinnen, Sepien in Menge feil bieten. Anfehnlich große 
— chwertfiſche werben, in viele Stüde zertheilt, bejonders von ben 
<ämeren Klaſſen conjumirt. 

Das wechſelvolle Klima der Länder, welche in der Nachbare 
Fchaft des ſchwarzen Meeres Liegen, ift befonders für Ausländer, die 
iht von Yugend auf an dafielbe gewöhnt find, ſtets mehr oder 
ninder gefahrvoll, bejonders, wenn jie fich nicht entſchließen können, 
Die aus ihrem Vaterlande mitgebradhten Lebens⸗Gewohnheiten abzu⸗ 
Legen. Die Eingebornen erreichen nicht felten ein höheres Alter, 
Jeiden jedoch aud) in manchen Jahren unter der Heftigfeit epidemi⸗ 
er Krankheiten. — In den niedrig gelegenen Küften-Gegenden, 

welche ausgedehnte Sumpfe beherbergen, find hartnädige, mitunter 
foporöfe und comatöje Wechfelfieber an der Tagesordnung; bei klei⸗ 
zen Kindern entwideln fie fich nicht felten mit Convulfionen unb 
Etarrframpf. Wafjerfucht und Schwindfucht folgen mitunter; Scros 
fin find aber jelten. Zu jenen endemifchen Krankheiten gefellen fi 
m Winter und Frühling leicht Entzündungen der Qunge und ber 
Wer; die Grippe oder Influenza geht in manden Jahren epides 
niſch mit ihnen Hand in Hand. — Die typhöfen Fieber der Norde 
und Nordweſt⸗Küſten find von Alters her übel berücdhtigt. und wur⸗ 
den es noch mehr, als Kaiſer Alerander 1825 einem folchen 
ber in Taganrog frhnell erlag, welches man Gallenfieber nannte, 
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ein Umftand, der bei Solchen, welche die Gefahr dergleichen klima⸗ 
tiicher Fieber nicht kennen, zu unbegründeten gehäffigen Verjionen 
Beranlaffung gegeben hat. Taganrog liegt eben in der unmittel- 
baren Nähe der fogenannten Faulen⸗See. Hr. 2. Dliphant*) 
theilt uns mit, daß fein Hafen alljährlich mehr verfumpfe, und daß 
da, wo 1793 noch eine Fregatte vom Stapel laufen konnte, jetzt 
höchftens nur Lichterfchiffe och Hinlängliche Waffertiefe finden. Die 
Schiffe müſſen foweit außerhalb des Hafens auf der Rhede Liegen 
bleiben, daß es von der Stadt aus einer breiftündigen Fahrt bes 
darf, um fie zu erreichen. Unter foldden Umftänden wird es ber 
Atmosphäre von Taganrog an faulen Dünften und Miasmen, 
befonders wenn Südwind vorherrſcht, gewiß nicht fehlen; ſchnell 
und gefahrvoll auftretende Erkrankungen laſſen fich dort aljo, ohne 
alle geheimnißvolle Beimifchung fehr wohl erklären. Selbft die enge 
Straße, welche das aſowſche mit dem ſchwarzen Meer verbindet, 
ift no) von Jeni-Kale bis nah Kertſch für Schiffe von einigem 
Tiefgange unfahrbar, und die feichte aber geräumige Bai von Kertich 
fann bisweilen im Winter, ebenfo wie Taganrog, drei Monate 
lang vom Eife verfchloffen bleiben. — Kertſch, die alte Haupt⸗ 
ftadt des Mithridates, Bantilapäum, liegt dagegen hinfichtlich 
der Salubrität fehr vortheilhaft, indem es ſich amphitheatrafifch 
an eine Berghöhe lehnt. Erſt das füplicher gelegene Kaffa oder 
Feodoſia (Theodofia) beſitzt bei feiner füdlichern Lage am fchwarzen 
Meere einen Hafen, der ftets frei vom Eife bleibt. — Die oben 
erwähnten typhöfen Fieber des fchwarzen Meeres, welche ſich nach 
dem Süden hin nur felten auszubreiten jcheinen, ftehen ihrem Cha⸗ 
rakter nad) dem ungarischen und dem dacifhen nahe; an Bösartige 
feit Sollen fie jene mitunter noch überwiegen. — Bon jenen Klimas 
tiihen Fiebern ift der Kriegstyphus ſehr wohl zu unterfcheiden, ber 
der franzöfiichen, der englifchen und ruffifhen Armee jüngft in fo 
hohem Grade verberbli) wurde. In Conftantinopel war das 
Sterblichleits-Verhältnig der tyhuskranken Franzoſen ein wahrhaft 
enormes, obgleich ein unpartheiifcher Engländer**), der die frans 
zöfifchen Hospitäler dort im September 1854, gleichzeitig auch das 
große englijche Hospital zu Scutari befuchte, ſich fehr zum Vortheile 


*) Süd⸗Rußland und die türkiſchen Donauländer. Leipzig, 1854. ©. 7. 
**) Pictures from the Battle-Fields. London, 1855. pag. 70. 
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jener ausfpridht. Dies ftimmt ungefähr mit der Angabe, welche die 
Zimes um die Mitte des März 1856 brachte, nämlich daß 18,000 
Franzoſen dort in den Hofpitälern lagen. Im legten Krim⸗Kriege 
follen von den Gefallenen 3 Prozent dein Bulver und Blei, 23 
Prozent inneren Krankheiten erlegen fein. Dr. Baubdens*) erwähnt 
mter dem 29. Mär; 1856, daß bis dahin fchon 25 franzöfifche 
Arrite dem Typhus erlegen waren, noch andere durch ihn in Lebens⸗ 
gefahr jchwebten**). Dr. 3. Althyaus***) theilt die merkwürdige 
Thatfache mit, daß diefer mörderiſche Typhus fich bei den englischen 
Belagerungs- Truppen vor Sebaftopol nur fo lange erhalten habe, 
ald fie in den Baracken eng zufammengedrängt lagen, daß aber, 
fobald fie in einzelne Hütten von einander gefondert wurden, ihre 
Sterblichkeit fogar geringer wurde, als es bie der englifchen Fuß⸗ 
Garden war, die man in den Kafernen Englands zurüdgelaffen 
hatte. Hiermit ftimmt es überein, daß die geringfte Sterblichkeit 
in der über die ganze Erbe ausgebreiteten engliſchen Armee unter 
den Seapoy's vorkam, denen man, auftatt einer feften Wohnung, 
Ge gab, wofür ſich jeder Einzelne eine Hütte aus Matten baute. 
Ein englifcher Militär-Arzt verfihert, daß ſich vor Sebaftopol Rind» 
feiih und Porter als die beften VBorbauungsmittel gegen den Aus» 
bruch des Typhus bewährten. — Alle diefe Dinge Habe ich ſchon in ben 
Kriegen von 1813/14 volllommen ähnlich gefunden. — Es verfteht fich 
von ſelbſt, daß diefer Kriegstyphus nicht dem Klima der Länder des 
ſchwarzen Meeres aufgebürdet werden darf; er bleibt in den Kriegen, 
dich welche große Menſchenmaſſen zufammengebrängt, zugleich aud 
Entbehrungen und Anftrengungen aller Art ausgejeßt werden, nie 
mals aus. Dabei foll nicht geleugnet werden, daß der ewige Wechſel 
der Temperatur, fowie die von den unabjehbaren Steppen herüber: 
wehenden Nordwinde, in den Zruppen nicht follten eine ‘Dispofition 
zur Entftehung von Fiebern erzeugt haben, die unter den obwaltens 
den Umftänden leicht den Charakter des Typhus annehmen konnten. 
Dr. Baudens führt in feinem Schreiben an die Afademie ber 
Biffenfchaften in Paris ausdrüdlid, an, daß der Typhus unter den 


9 Gazette des höpitaux. Paris, 1856. Nro. 43, pag« 172. 
») Yusführlichere Angaben lieferte ber hochverbiente Dr. Baudens in: La 
guerre de Crimee. 2me &dit. Paris, 1858. pag. 375 sq. 
” ©. Deuiſche Klinik. Berlin, 1858. Nr. 31. Feuilleton, 
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franzöfifhen Zruppen fi) auf der Krim, nad dem Anfange Ja⸗ 
nuars 1856, hauptfächlich deshalb entwidelt habe, weil die damals 
herrſchende heftige Kälte fie nöthigte, ſich in ihre Zelte einzufchließen, 
deren Boden feucht und mit unreinen Stoffen aller Art bededit war. 
Im BVergleihe mit dem Typhoid Frankreichs, deifen Eontagiofität 
felten nachweisbar ift, war die Contagion jenes Typhus bald außer 
allen Zweifel gefett. Die Sterblichkeit unter den Krankenwärtern, 
barmherzigen Schweitern, Aerzten, und überhaupt Allen, welche die 
Typhus⸗Hoſpitäler bejuchten, wurde bald enorm. — In ähnlicher 
Weiſe entwideln fi während des Winters in den ärmlichen Hütten 
der Bewohner der Steppenländer an der Nordküſte des fchwarzen 
Meeres mancherlei andere Krankheiten, die der Unveinlichkeit und 
dem Schmuß, weldye in jenen vorwalten, zugejchrieben werden 
müffen. Dr. 9. v. Martius*) befchreibt eine folche vuffifche 
Wohnung in folgender charakteriftifcher Weife: „In dem engen 
Naume einer einzigen Rauchſtube, von fehr mittelmäßigem Umfange, 
leben in der Regel zwei bie drei Familien, in häuslicher Eintracht 
beifammen, oft zufällig alle drei mit Säuglingen gejegnet, deren 
nächte Umgebungen nichts weniger als lieblich duften. Hierzu ges 
ſellen fich bei ftrenger Winterfälte die fämmtlichen Hausthiere der 
Heinen Wirthfchaft: Katzen, Hunde, Ferkel, Schaafe, Lämmer, Zier 
gen und Kälber, welche als der Haupt-Reihthum des Landmanns 
unnusgefegt Zag und Nacht unter dem Schutze der hänslichen 
Laren mit ihren Gönnern in einer Stube haufen, von Zeit zu 
Zeit von den fäugenden Mutterjäuen und Stilffühen befucht. Ferner 
leben dafelbft Truthühner, Gänfe, Enten und Hühner gegen das 
Frühjahr Hin mit Schaaren von Brütlingen gefegnet. Diefe Alle 
umfchließt des engen Gemaches wirthlicher Raum, fo daß ein unb 
daffelbe Behältnig zugleich Wohnftube, Gaftzimmer, Schlafgemad), 
Küche, Keller und Biehjtall, kurz Alles in Allem vorftellt.” Ein 
jolhes Gemach wird gewöhnlich durch einen Badofen ohne Rauch⸗ 
fang, meiftens mit trodenem Schilf und Rohr geheizt. Der Raud 
hiervon kann nur durch enge Tenfteröffnungen entweichen, die man 
in dieſem Augenblicde öffnet, wobei jeboch der obere Abfchnitt des 
Raumes ſtets mit Rauch erfüllt bleiben muß; feine Wände find 
daher mit loderen Ruß überzogen, der bei größerer Hite, mit der 





*) Abhandlung Über die Krim’fche Krankheit. Freiberg, 1819. ©. 72 u. f. 
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deuchtigleit der Wände verbunden, auf die Einwohner herabfällt. 
Die Wafferdämpfe, welche ſich, während die Weiber wachen, er- 
heben, kommen Hinzu. Da nun die menfchlihen Bewohner einer 
folden Arche ftets in Pelz oder Wolle gekleidet find, mithin faft 
maufhörli fchwigen, fo muß ihre Haut nothiwendig mit einer 
dihten Schmutzkruſte bebedt werden. Langmwierige Haut» und Au⸗ 
genfrankfheiten find daher ihre häufigen Begleiter auf dem dunft- 
reihen Tebenswege, auf dem fie fich übrigens glüclic und zufrieden 
fühlen, audy fremde Reiſende mit der größten Höflichkeit und Gaft- 
fihfeit einladen, an ihrem häuslichen Glücke Theil zu nehmen. — 
Dr. v. Martins befchreibt ausführlich eine fich unter dieſen Men⸗ 
hen bisweilen entwidelnde Ausſatz⸗Krankheit, die man dort die 
Lrim'ſche Krankheit, Lepra taurica s. chersonesa, auch wohl die 
ſchwarze Krankheit nennt, weil bei ihrem Beginne die Hant mit 
dunkelblauen violetten Flecken gezeichnet wird, die fi) allmählig zu 
diden, harten Knollen erheben. Diefe abfchrediende Form bes Aus- 
fages kann nach und nach fteigend fechs bis fieben Jahre andauern, 
he fie durch ihre Folgeleiden tödtlich wird. Die Einwohner der 
Umgegend von Eherfon, am Don, an ber Wolga, in der Ge- 
gend von Aſtrachan und am Ural follen ihr endemifd) befonders 
unterworfen fein. Diefe nennen fie die Krim'ſche Krankheit, weil 
fie behaupten, daß fie ihnen urſprünglich duch Koſaken, die aus 
der Krim zurückkehrten, zugeführt worden ſei*). Dod find die 
tartariſchen Wohnungen auf der Krim ungleich) vortheilhafter, als 
die eben geſchilderten ruffifchen, nämlich aus Badfteinen und Lehm 
erbaut. In den größeren Städten der Krim ſieht man auch ganz 
nach weſteuropäiſchem Zuſchnitte aufgeführte fteinerne Gebäude, mei- 
fiend weiß übertüncht. Diefer helle Anftri mag im Sommer zu 
den häufigen Augenleiden beitragen. 

Die orientalifche oder Bubonen-Peſt, welche in früheren Jahr⸗ 
Bunderten unter den Anwohnern des fchwarzen Meere mitunter 
große Berwüftungen anrichtete, ift im Laufe des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts dort faft verſchwunden. Ruſſiſche Aerzte haben zwar ber 
bauptet, daß es diefe Krankheit gewefen fei, welche im Jahre 1829 
isrer Armee zu Adrianopel und Varna fo empfindliche Verlufte 


®) Bergl. Krebel über Lepra taurica. — In der mebizinifchen Zeitung 
Rußlands. 1858. ©. 38. 
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zugefügt hat. Dan fcheint unter ihrer Aegide die damals vorherr> 
ihende große Sterblichkeit in mehr beruhigenvder Weife erklärt zu 
haben. Das naturgetreue Bild, weldes Dr. Witt*) von den zu 
Abrianopel vorgefommenen Krankheiten entwirft, läßt uur Krieges 
Typhus mit Petechien, erichöpfenden Diarrhoeen, Geſchwülſten der 
Ohrfpeiheldrüfen und Anthrax erfennen. Bubonen und Carbunkel 
wurden bis Ende October's in den Hofpitälern zu Adrianopel nicht 
gejehen. Ganz ähnlich verhielt es fich in demjelben Jahre zu Varna. 
Nah mündlihen Mittheilungen, die mir der leider früh veritorbene 
Negiments-Arzt Dr. Großheim machte, der im Kriege von 1828 
bis 1829 als freiwilliger Arzt im ruffifchen Heere diente, beftand 
die dort jo verheerend auftretende Seuche gleihfall8 aus einem bös⸗ 
artigen anſteckenden Typhus ohne Bubonen. Der in Varna ebenfo 
anweſend gewefene C. Peterfen**) fpricht gleichlautend von einem 
Typhus contagiosus epidemicus, erwähnt aber doch aud) Brand» 
flede, Drüjen-Gefhwülfte und Beulen. 

Unter den endemifchen Krankheiten jener Gegenden darf endlich 
der Scorbut nicht unerwähnt bleiben. Die Ruffen und Tartaren 
leben in ihren zerftreut liegenden Wohnungen während bes Winters 
meiftens von gefalzenem Tleifche und Fiſchen. Gemüfe bauen fie 
nicht, fie werden durch Haidegrüge erfegt. Dr. v. Martius ſpricht 
von der feorbutifchen Mundfäule als von einem in jenen Gegenden 
nicht ungewöhnlichen Leiden, er vermuthet fogar, daß der Scorbut 
mit dem erwähnten Knollen» Ausfate in urfachlicher Verbindung 
ftehe. Ein franzöfifcher Marine-Offizier theilte 1856 mit, daß die 
gefammte Mannschaft des Linienfchiffes „Wagram am Scorbut 
leidend, hatte auf die Infel Kalchi, einer der Prinzen-Injeln, ause 
gejett werden müjjen. 


*) Weber die Gigenthümlichfeit der Walachei und Moldau. Leipzig und 
Dorpat, 1844. ©. 101 u. f. 

*) ©. Medizinifche Gefchichte des ruffildtürkifchen Feldzugs in ben Jahren 
1828/29, von Dr. Al. Simon. Hamburg, 1854. ©. 151. 
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Eonftantinopel. Erfter Eintritt. — Ueberblid der Stadt im Allge- 
meinen. — Bevölkerung. — Türkiſche Bäder und Wafferleitungen- 
— Ber At-Meidan. — Moſcheen und chriſtliche Kirchen. — Ban- 
ande Berwifche. — Jreitags-Andacht des Sultans. — Bie Mauern 
md Thore von Konftantinopel. — Suden-Biertel. — Janar. — 
Ber Thurm zu Galata und der des Seraskiers. — Bas alte und 


das neue Serail. — Bie Bazar’s und Befeslan’s. — Pera und Ga- 


sta. — Bie Moedicinal-Ichule. — Die Barken und ihre Führer. — 

Bie Bunde. — Ber Bosporus, feine Ufer und Börfer. — Bojük- 

dere. — Ber Riefenberg. — Bas Genuefer-Icloß. — Belgrad und 

dir Wafferleitungen. — Kadi-Köi. — Srutari. — Ber Bulgurlu. — 
Ber Cypreſſenhain. — Geographifche Tage und Klima. 


Der 23. September 1856 brachte mir den lange erſehnten 
Aublick des Bosporus. Schon lagen bie beiden Landſpitzen Uſund⸗ 
ſcha-Burun auf der europäifchen, da8 Banium der Griechen, 
m Jum-Burnu auf der afiatifchen Seite, das Promion ber 
riechen, Hinter uns, bald darauf tauchte das freundliche Böjük— 
dere und zur Nechten aus den Wellen auf. Nur zu fchnell ent- 
Kmanden die malerifchen Landhäufer des Städtehens, mit den den 
Üintergrund bildenden grünen Gärten, ihren mächtigen Cypreffen 
wm Blatanen u. ſ. w. den Bliden. Weiterhin in ftets wechjelnben 
alten Therapia, Jeni-Köi und Arnaut⸗Köi. Auf der afias 
tihen Seite der jest dem Sultan gehörige, von Mehemet-Ali 
khante egpptiiche Marmor⸗Pallaſt; fodann Begler-Beg. ber 
ki Dampfes Kraft, verbunden mit der vom ſchwarzen Meere her 
welenden Strömung, führte uns faft pfeilfchnell dem füdlichen Ende 
k Bosporus entgegen. Scutari bot fi) uns zur Linken, an 
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eine bedeutende Anhöhe lehnend, und endlich rechts die Palläſte 
Tſchiragan, durch Sultan Mahmud gebaut, und der von 
Dolmabagdſche, durch den jetzt regierenden Sultan Abdul 
Medſchid in der jüngften Zeit errichtet. Den Pallaft der Schwe⸗ 
jtern des Sultans zu Balta-Liman, vor Arnaut-Röi, der 
freili) von jenem in hohem Grade verbunfelt wird, hatten wir 
kaum Muße gehabt zu betrachten. ‘Die faft ununterbrocdhene Reihe 
der Landhäufer auf der europäiſchen, die mit einer anziehenden 
grünen Vegetation bededten Hügel und Thäler der aſiatiſchen Seite 
befchäftigten den Seh-Sinn fo ununterbrochen, daß vorläufig einc ges 
fiherte Auffafjung einzelner Gegenftände faft unmöglich wurde, und 
die überraſchend ſchnell einander folgenden fremdartigen Bilder nur 
einen mehr überwältigenden und verwirrenden als geordneten Eins» 
druck zurückließen. 

Ueberblick der Stadt im Augemeinen. — Um 4 Uhr Nach— 
mittags anferte die „Perfia” im Hafen von Conſtantinopel. 
Zahlloſe Kaiks (Kleine Barken), der Mehrzahl nad) mit türfifchen, 
der Minderzahl nach griechifchen oder armenifchen Führern bemannt, 
umfehwärmten das Schiff fogleih. Wildes Geſchrei übertönte bie 
Stimmen unferer Schiffer, und aud meinem hier bemanderten Dols 
metfcher gelang es ſchwer, fich verftändlich zu machen, um endlid 
ein Kaif für mid) zu miethen, das uns jchliefli dem Yande und 
zugleich dem türfiihen Zollamte zuführte. Durch richtige Anwen⸗ 
dung bekannter Beichwictigungs-Mittel wußte mein Dolmetſcher 
dns Deffnen unferer Efferten zu hintertreiben, und nichts hinderte 
uns fortan, durch Galata, fodann aber die fteilen Straßen von 
Vera hinan zu fteigen, um eines der dortigen Gafthäufer aufzufuchen, 

Die erfte Anfiht auf Conftantinopel und Pera, vom 
Bosporus aus, ift wohl die glänzendfte, die einem menjchlichen: 
Auge Seitens irgend einer Metropole geboten werden kaun. Kine 
faft unzählige Gefellihaft von Moſcheen, Minarets, Palläften, von 
Domen überragten öffentlihen Bädern, von Grabmälern, denen 
ſchlanke, düftere Cypreſſen, ſeltener Terebinthen den Hintergrund . 
verleihen, im Innern aus vielen Höfen der türkischen Wohnhäufer 
auffteigende grüne Bäume, überraſchen den Beſchauer, ber ſich ver⸗ 
gebens bemüht, genügende Vergieichungspunkte mit ähnlichen am Z 
Meere gelegenen Städten aufzufinden. Schon Andere, 3. 9. Dr 
Bere, Haben Neapel, Genua, Benedig und Edinburg 
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hierzu gewählt. Nah meiner perfünlichen Anſchauung kann nur 
von beiden eriteren die Rede fein; das vielleicht gleichfalls zu be» 
achtende Stodholm fah ih nicht. Unter den leßtgenannten Städten 
ſteht meines Erachtens Neapel oben an; aber Gonftantinopel gibt 
zwei Welttheilen die Hand. Die eigentlihe Stadt wird von den 
Borftädten Pera und Galata einerjeits, von Scutari anderers 
ſeits, durch das Meer fo gefchieden und vereinigt zugleich, daß aus einiger 
Entfernung da3 getäufchte Auge eine unabfehbare, zufammenhängende 
Häufermajje vor ſich zu Haben wähnt; dennoch aber erjcheint das 
Meer von vielen Punkten aus wie ein volllommen in fi) gefchlof- 
iener See. Dean rechne den fremdartigen Anftrich Hinzu, der für 
den aus dem Weften kommenden Europäer alle Gegenftände um⸗ 
fleidet, — man betrachte dies Alles durch die Hare, durchfichtige 
Atmosphäre des Orient's, und man wird fih eine annähernde Idee 
von dem hier zu erwartenden Eindrude machen können. Mit Wor- 
ten dem gewaltigen Bilde jcdody die Farben des Lebens genügend 
za geben, halte ich geradezu für unthunlid. Auch der begabtefte 
Dichter würde immer nur malerifche Phantafie-Gebilvde entwerfen. 
Ms ſchon das Gebäude des oftrömischen Reiches aus feinen Fugen 
ja weihen begann, trug die unvergleichliche Lage von Byzanz noch 
für geraume Zeit zum Zuſammenhalten des geloderten Verbandes 
mit den Provinzen weſentlich bei, indem die Scemadt den Weg 
durch den Bosporus und die Propontis zu ſäubern wußte. Thef- 
ſalonika, Patras, Korinth hielten lange noch zur Metropole, 
ds bereits die Barbaren an ihre Mauern Hopften. 

Die Aufmerkſamkeit des von Norden her aus dem Bosporus 
Ielangenden zieht gewöhnlich der Eonftantinopel überragende Hügel 
wu Bera fperiell auf fih. Die diefen Hügel krönenden hohen, 
Keinernen Häufer der langen Hauptftraße erinnern durch ihre Ban- 
at on das, was man in Weit-Europa zu fehen gewohnt war. Die 
krinnerung wird um fo lebhafte, als jene Reihe von keiner Mo- 
Me, von keinem Minaret unterbrochen wird. Mofcheen mit ihrem 
Hebehör finden ſich nur am Fuße jenes zur rechten Hand Tiegenben 
Hizels, der durch das fogenamte „Goldne Horn”, den treff 
Ken inneren Hafen von Conftantinopel felbft gefchieden bleibt. 
Diefes dehnt fich dem Beſchauer gegenüber, von rechts nad) Tinte, 
mphithentraftichh umb über fteben Hügel fo aus, daß es burd 
Die oftwarte gerichtete vordere Landſpitze an den fchmalen Meeres⸗ 
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arm ftößt, der den Bosporus von dem Marmara- Meer trennt, 
und zugleich die Weftfüfte von Afien befpült, auf der fich, dem 
Betradjtenden zur Linken, die Häufermaffe von Scutari erhebt. 
Fremde, denen die gütige Natur Phantafie und Gefühl nicht 
ganz verfagt hat, könnten fi Zage lang hintereinander von Notre 
den her dem zauberifhen Bilde nähern, und immer nod) würden 
fie nicht gejättigt fein, — immer noch würden neue Gegenftäude 
hervortauchen, um fie mit ungeſchwächter Anziehungskraft zu feir 
ſeln. Möchte darum jeder Ankömmling fo fpät mie möglich 
in dad Innere der Stadt eindringen, welches nur dazu gemacht 
Icheint, den Zauber⸗Schleier fortzuziehen, den eine verjchwenderifche 
Naturfchöpfung über ihre Aukenfeite ausgebreitet hat. Hr. v. Pro» 
keſch, der langjährige Kenner von Conftantinopel, fagt ganz richtig: 
„Sonftantinopel ift die fhönfte Stadt auf Erden, fo 
lange man fie nidt betritt.“ 

Sobald der Blick ſich zurüdwendet auf den oberen Abſchnitt 
von Pera, wird er unmiderftehlich gefejjelt durch einen mächtig her- 
vorragenden Pallaft, der Alles, was fid) neben und unter ihm bes 
findet, beherrſcht. Es ift das Gefandtfchafts-Hötel Rußlands. Vor 
feinem mittleren Stockwerke dehnt fid) ein von hohen Säulen ges 
tragener Bortifus Hin, um die Wucht der anfehnlichen oberen Stein» 
majje zu ftügen. Gewiß nicht ohne Abfiht ift die Stellung unb 
Lage des Gebäudes eine folche, daß der von Norden, von Weiten 
und Dften den Hügel Betrachtende ſtets wieder auf den Punkt 
zurüdfommen muß, auf weldem Rußland zuerft feiten Fuß am 
goldnen Horn faßte. Das bominirende Schloß erinnert gleichjam 
daran, daß es den Beruf habe, feine Herrſchaft von hier aus weiter 
auszudehnen. Und doch war man, al8 ich bald darauf in ihn eim 
trat, noch damit bejhäftigt, das prachtvolle Gebäude neuerdings 
zur Aufnahme einer ruffifhen Geſandtſchaft einzurichten, indem man 
fich zugleich bemühte, alle Spuren des franzöfifchen Kriegs⸗Lazareths 
wegzuräumen, welchem es unlängft noch batte dienen müffen. Wun⸗ 
berbarer Wechfel des Schickſals! Daſſelbe Frankreich, welches 1854 
Rußland dadurd) zu demüthigen gefucht hatte, daß es das nämliche Ge⸗ 
bäude durd) feine kranken Krieger einnehmen ließ, aus dem kurz zuwer 
der ftolge Mentfchiloff feine Beſuche bei den Pforten⸗Miniſtern ins 
Paletot abgeitattet hatte, bemüht fich feit 1856 wieder, Rußland 


ben Weg dorthin zu bahnen. Man dürfte fich nicht täufchen, wenn - 
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man bierin eine Borbedeutung für das Wiedererftehen des ruffifchen 
Uebergewidhtes in der Türkei erfennt, welches fih, allen Zeichen 
zufolge, in fürzerer Zeit von neuem geltend machen dürfte, als dies 
von manchen Politifern erwartet wird, die fi, fern vom Schau⸗ 
platz dieier Begebenheiten, hierüber fo gern, gleichjam gefliffentlich, 
Täuſchungen hingeben. 

Mein Verſuch, für bie Zeit des Aufenthalts in Pera eine 
Wohnung zu erlangen, die, der Lage nad, fi) an das ruſſiſche 
Gebäude möglichft anfchließen möchte, blieb nicht ohne Erfolg. Von 
ber zwilhen Top⸗Chané und der vorderen Brüde des golduen 
Sorn’8 gelegenen Douane aus führte mein Dolmetfdyer mich durch 
die engen und fchlecht gepflajterten Straßen von Galata, fowie 
durch das buntjchedige Gewirr von unzähligen Hunden, Laftthieren 
und Menfchen aller Art, zu der ziemlich fteil nach) Pera in bie 
Höhe fteigenden Straße Hin, die zwar etwas breiter, aber wo mög: 
lich noch jchlechter gepflaftert ift, als die von Galata. Ein eigenes 
Zhor trennt die beiden Vorftädte von einander. Man hatte mir 
das Hötel de !’Europe empfohlen. In jeinem oberen Stodwerfe mies 
tete ich ein nach Süboft gewendetes Zimmer, aus deifen Fenftern 
mir fogleich die gegenüber zur Nechten liegende Siebenhügelftadt 
mit ihrer Aja-Sophia, ben Moſcheen von Sultan Ahıned, Su- 
liman und Osman, das alte Serail und feinen von dunfeln, 
Klanfen Cypreſſen überragten Garten, der Maſtenwald des Hafens 
md des goldnen Horn’, das afiatifhe Feſtland mit Scutari, 
fer Bosporus u. |. w. in die Augen fiel, — genug der Gegen⸗ 
Bünde, um Monate lang in ihrem Anblicke zu ſchwelgen. Sie 
Ue erkannte der erjte Blick fogleich nad) den genauen Beſchrei⸗ 
bungen früherer Reifender; andere konnten nur nach und nad), mit 
dälfe der von meinem Dolmetfcher ertheilten Fingerzeige und eines 
ierliegenden Planes der Stabt und Umgegend erfannt werden. Nur 
ker mittlere und hintere Theil des goldnen Horn’s, die hinter dem 
Befthofe gelegene lange Straße von Pera, blieben verborgen. Hin⸗ 
ſihtlich diefer ungemein glüclichen Lage kann fi) mit dem erwähnten 
doͤtel nur das etwas höher gelegene nahe Hötel d’Angleterre 
wien. Bei der um 6 Uhr ftattfindenden Mittagstafel meines 
Öötels hatte ich das Vergnügen, mit drei im Haufe wohnenden 
bentichen Landsleuten zufammen zu treffen, deren einer aus bem 
meinem Wohnorte nicht fernen Aachen, ein anderer ein bejahrter 
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deutſcher Arzt aus New-York herbeigekommen war. Leider be 
mühten ſich Tauſende von Ratten, die den Boden des Salons unter 
wühlt hatten, theils durch den von ihnen verbreiteten widerlichen 
Geruch, theils durch ihr Pfeifen, das Mahl durch ihre ekelhaft 
Gegenwart zu verbittern. — Die beiden hier aufgelegten, in fran 
zöfifher Sprache zu Pera gedrudten Zeitungen erhielten uns ü 
einer ſchwachen Verbindung mit der übrigen Welt. 

Der Morgen des 24. September fand mich früh am Fenfter 
um die von ihm aus fichtbaren Gegenftände zu burchmuftern, zu 
gleich für die nachfolgenden Wanderungen eine beſtimmtere Grund 
lage zu gewinnen. Auf den erften Blick erkannte ich jogleich, da 
die dor mir ausgedehnte Stadt mit ihren Vorftädten längs De 
enropäifchen und des afiatifchen Ufers des Bosporus eine ungleis 
größere Anzahl von Einwohnern zu beherbergen und zu ernähre 
im Stande jein würde, als die, weldye nad) der damals befaunten ZAH 
lung von 1846, wirklich vorhanden jein mochte. Damals enthiel 
nänıich Conftantinopel im Ganzen 813,460 Einwohner, von wel 
hen, der Nationalität nad), 400,000 Zürfen, 250,000 Armenier, 
130,000 Griechen, 20,000 Sfraeliten, 7460 Franken verſchiedenfter 
Nationen, endlih 6000 Hellenen aus dem Königreiche zugegen ger 
wejen fein follen. Die Beſatzung beftand damald aus 20,000 
Mann; fie war in Kaſernen untergebradt. (Drei Jahre nad) meine 
Anmwefenheit, September 1859, manöprirten dort 25,000 Manz 
vor dem Sultan.) Die Nachrichten aus der Blüthezeit des oſtr⸗ 
mifchen Reiches lafjen auf eine ungleicd) größere Bevölkerung fchließen- 
— Nad) diefer Betrachtung fiel mir zunächſt auf der aſiatiſchen Seike 
das fi an der Südfpige Scutari's weithin dehnende, großartigk 
türkische Krankenhaus auf, welches vor Kurzem noch den Englän 
dern eingeräumt gewefen war. Es umfaßt 2000 Lagerftellen. Ye 
dem es die lange Yronte dem Meere zumendet, lehnt es fich mr 
der Sninterfeite gegen die Anhöhe an. Genugfam über dem lifer 
erhaben, kann die Atmosphäre von allen Seiten frei andringen; ed 
läßt fic) nicht leugnen, daß in ihm den Engländern die glücklichſte 
Localität für ihre Kranken zugefommen war, welche man hier zu 
bieten gewußt hatte. Nur die viel zu anfehnliche Menfchenmiengs 
welche hier untergebracht werben foll, läßt fid) von dem Sadjkuns 
digen tadeln; fie öffnet der weiteren Ausbreitung anftedlender Kranb 
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heiten Thür und Thor. Den hellweißen Anſtrich hat das Hofpital 
mit allen öffentlichen Gebäuden der Türken gemein. 

Nicht fern von dem öſtlichen Ende der vorderen Brüde des 
goldnen Horn’s, nahe dem Miceresufer, feſſelt die Moſchee von 
Jeni-Dſchami den Blick; jenfeits derfelben macht fi der an- 
fehnliche Ueberreit eines aufrecht ftehen gebliebenen Säulenganges 
aus griechischer Zeit bemerklich, welcher parallel mit dem Ufer ver- 
luft. — Einen grellen Gegenfag mit den Weberrejten aus alter 
Zt bildet die am Fuße des Pera-Hügels, nahe am Ufer von 
Sultan Mahmud elegant erbaute Mofchee von Top-Chané, mit 
anem daneben liegenden zierlichen Glocken- und Signal-Thurme in 
nautiſchem Style. Die dazu gehörigen beiden Minarets zeichnen 
Ah durch zwei Gallerien aus, da fat alle übrigen deren nur eine 
tagen, von welcher aus der Priefter zum Gebet ruft. An diefen 
&chäuden ift der weiße Marmor nicht geipart, den die Infeln und 
Ufer des nahen Marmara- Meeres im Ueberfluffe liefern. — 
Dh unter der feijelnden Betrachtung diefer Gegenftäude war bie 
konne über den aſiatiſchen Bergen in die Höhe geftiegen; fie 
Bohne, zu den Excurſionen die fühlere Luft des Morgens zu be- 
uben. Die erftere diefer Ausflüchte follte einem öffentlichen Bade 
gelten. 

Zürfifche Bäder und Wafferleitungen. — Zwei Dinge find 
, die dem in der Türkei Neijenden zahlreiche Widermwärtigfeiten 
a erleichtern vermögen. Erſtens, die Ehrlidjfeit und Rechtlichkeit 
fr Türken, auf welche die Lijtigen Griechen gleichſam wie auf eine 
Lorheit herabfchauen, die fie dadurch zu entfchuldigen fuchen, daß 
der Koran fo verfchreibe, uneingedenf, daß die Chriftusreligion 
beſelbe Borfchrift gibt. Zweitens, die forgfältige Unterhaltung der 
Wentlihen Brunnen und Bäder. „Das Waffer — fagt der Koran 
— gibt allen Dingen Leben” — oder, wie es v. Hammer 
iherſetzt: „von dem Waffer ijt alles Ding lebendig.” Ein 
werer Koranvers lautet: „und wenn ihr befledt feid, fo 
reinigt Euch!” Darum gilt es als ein befonders verdienftliches, 
Rmmes Wert, auf eigne Koften an öffentlichem Wege einen Brun- 
“oder ein Bad anzulegen, deren an der Außenfeite angebradjte 
Kbeiften außer dem Namen des Erbauers, gewöhnlich noch einen 
Wenden Ausipruch des Koraus enthält. Auf dem Hof einer jeden 

findet fi ein Springbrunnen, an welchem vor dem Eins 
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deutſcher Arzt aus New⸗York herbeigekommen war. Leider be 
mühten ſich Tauſende von Ratten, die den Boden des Salons unter: 


wühlt hatten, theils durch den von ihnen verbreiteten widerlichen 


Geruch, theils durch ihr Pfeifen, das Mahl durch ihre efelhafe 
Gegenwart zu verbittern. — Die beiden hier aufgelegten, in frax 
zöfifher Sprache zu Vera gedrudten Zeitungen erhielten ung iz 
einer ſchwachen Verbindung mit der übrigen Welt. 


—⸗ 43 


— —— 


Der Morgen des 24. September fand mich früh am Fenſter, Ä 


un die von ihm aus jichtbaren Gegenftände zu durchmuſtern, p 
gleich für die nachfolgenden Wanderungen eine bejtinmtere Grund 
lage zu gewinnen. Auf den eriten Blick erfannte ich ſogleich, dei 
die vor mir ausgedehnte Stadt mit ihren Vorſtädten längs de 
europäiſchen und des afiatifchen Ufers des Bosporus eine ungleich 
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größere Anzahl von Einwohnern zu beherbergen und zu ernähren : 


im Stande fein würde, al8 die, weldye nad) der damals befannten Züb 
lung von 1846, wirflidy vorhanden jein mochte. Damals enthielt 
nämlich Conjtantinopel im Ganzen 813,460 Einwohner, von web 
hen, der Nationalität nad), 400,000 Türken, 250,000 Armenitt, 
130,000 Griechen, 20,000 Sfraeliten, 7460 Franten vericiebenfter 
Nationen, endlich 6000 Hellenen aus dem Königreiche zugegen ge 
weien fein follen. Die Befagung beftand damals aus 20,000 
Manu; fie war in Kafernen untergebradht. (Drei Jahre nad) meiner 
Anwefenheit, September 1859, manöprirten dort 25,000 Dam 
vor dem Sultan.) Die Nadjrichten aus der Blüthezeit des oftrb 


mifchen Reiches Lajjen auf eine ungleich größere Bevölkerung ſchließen 


— Nac) diefer Betrachtung fiel mir zunächft auf der afiatifchen Seit 
das fid) an der Südipige Scutari's weithin dehnende, großartige 
türkische Srantenhaus auf, weldyes vor Kurzem noch den Englöw 
bern eingeräumt gewefen war. Es umfaßt 2000 Lagerftellen. Ir 
dem cs die lange Fronte dem Meere zumendet, Ichnt es fi mi 
der Hinterjeite gegen die Anhöhe an. Genugfam über dem Ufer 
erhaben, kann die Atmosphäre von allen Seiten frei andringen; e⸗ 
läßt ſich nicht leugnen, daß in ihm den Engländern bie glücklichſt 
Rocalität für ihre Kranken zugefommen war, welche man hier M 
bieten gewußt hatte. Nur die viel zu anfehnliche Menſchenmenge, 
welche bier untergebracht werben foll, läßt fi von dem Sadkın 
digen tadeln; fie öffnet der weiteren Ausbreitung anſteckender 
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beiten Thür und Thor. Den hellweißen Anftri hat das Hofpital 
mit allen öffentlichen Gebäuden der Türken gemein. 

Nicht fern von dem öftlidien Ende der vorderen Brüde des 
golinen Horn’s, nahe dem Meeresufer, feſſelt die Moſchee von 
Jeni-Dſchami den Blick; jenfeits derjelben macht fid) der an- 
ehnliche Ueberreit eined aufrecht ſtehen gebliebenen Säulenganges 
me griehiicher Zeit bemerklich, welcher parallel mit dem Ufer ver: 
änft. — Einen grellen Gegenſatz mit den Ueberreiten aus alter 
get bildet die am Fuße des Pera-Hügels, nahe am Ufer von 
Sultan Mahmud elegant erbaute Mojchee von Top-Chané, mit 
anem daneben liegenden zierlichen Glocken- und Signal-Thurme in 
nauriſchem Style. Die dazır gehörigen beiden Mlinarets zeichnen 
fih durch zwei Gallerien aus, da fait alle übrigen deren nur eine 
tragen, von welcher aus der Prieſter zum Gebet ruft. An diejen 
Bebäuden ijt der weiße Marmor nicht gejpart, den die Inſeln und 
Ufer des nahen Marmara- Meeres im Ueberfluſſe liefern. — 
Dech unter der fejjeluden Betradytung diefer Gegenſtände war bie 
Eonne über den aſiatiſchen Bergen in die Höhe geitiegen; fie 
wohnte, zu den &reurjionen die fühlere Kuft des Morgens zu bee 
men. Die eritere diefer Ausflüchte ſollte einem öffentlichen Bade 
gelten. 
Türkiſche Bäder und Waiferleitungen, — Zwei Dinge find 
8, die dem in der Türkei Reiſenden zahlreiche Widerwärtigkeiten 
a erleichtern vermögen. Erſtens, die Ehrlidjfeit und Rechtlichkeit 
et Zürfen, auf welche die Lijtigen Griechen gleichſam wie auf eine 
Ihorheit herabichauen, die fie dadurd) zu entſchuldigen ſuchen, daß 
6 der Koran fo verfchreibe, uneingedenk, daß die Chrijtusreligion 
ieſelbe Vorschrift gibt. Zweitens, die forgfältige Unterhaltung der 
Mentlichen Brunnen und Büder. „Das Wafjer — fagt der Koran 
— gibt allen Dingen Leben“ — oder, wie eg d. Hammer 
iberient: „won dem Waſſer ift alles Ding lebendig.” Ein 
derer Koranvers lautet: „und wenn ihr befledt ſeid, fo 
reinigt Euch!” Darum gilt es als ein bejonders verdienftliches, 
frames Werk, auf eigne Koften an öffentlichem Wege einen Brun« 
wen oder ein Bad anzulegen, deren an der Außenfeite angebrachte 
Iefhriften außer dem Namen des Erbauers, gewöhnlich noch einen 
Wenden Ausfpruch des Korans enthält. Auf dem Hof einer jeden 
Vchee findet ſich ein Springbrunnen, an welchem vor dem Ein⸗ 
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tritte zum Gebet die vorgefchriebenen Wafchungen vorgenomme 
werden müffen. In den volkreichiten Straßen von Konftantinep 
haben die Sultane oder ihre Veziere ſich Denkmäler in Fontine 
Tſcheſchme, theils auch in großartigen Brunnen-Häufern, S 
bilchane, erridtet, aus denen jeder Vorübergehende mittelft ein 
an einer dünnen Kette liegenden metallenen Trinkgefäßes den Dur 
löſchen kann. Eigene Auffeher, meiſtens Derwifche, haben für Or 
nung in ihnen zu forgen, reichen aud) wohl im Sommer hm 
Schnee abgefühltes Wafjer den Vorübergehenden heraus. — € 
bieten fi) Religion und Klima die Hand, zur Beichaffung u 
Ueberfluß an Waffer aufzufordern. — Auch war es nad der 6 
oberung von Konftantinopel eine der erften Unternehmungen I 
Türken, für die Reftanration der großen Wafferleitungen zu forge 
welche die Griechen von Belgrad am Bosporus nach der Stel 
fieben Stunden weit, geführt hatten, auch ihnen ausgedehnte nt 
Werke Hinzuzufügen, die jett noch forgfältig unterhalten werd 
Sogar von den heißen Quellen zu Mehadia führten fie d 
Leitung fünf Stunden weit bi8 nah Alt-Orfoma an der Dom 
die colofjalfte Wafferleitung, die je bei einem Mineralbade gebe 
worden fein mag, die aber die Chriften, nachdem fie jenen d 
Banat wieder abyenommen hatten, bald verfallen ließen. — D 
übrigens die von dem atmosphärifchen Niederfchlägen gefpeift 
Enfternen Conftantinopels als Bauwerke weit hinter den der Gr 
hen zurüditehen, beweift fchon ein einfacher Beſuch der alten Cyfter 
bes Philoxenus, oder der taufend und einer Säule, welde unl 
Sonjtantin I. gebaut, jetzt troden liegt. Sie enthält wirt 
unter der Erde 672 Säulen in drei Stodwerfen. Die Eyftn 
Bafilica ift noch heute im Gebrauch, empfängt aber auch Wall 
aus einer Leitung. Das Brunnenwaffer, welches eine mitt 
Temperatur von 10’, ? R. nachmeift, ijt zum Trinken unbraudbe 
wegen des zu ftarfen Gehaltes an Salzen. Die Einwohner d 
Stadt find daher darauf angemwiefen, weiches Waffer 'zu trinke 
und ſelbſt an dieſem fehlt es bisweilen in heißen Sommern, na 
dem der Inhalt der Cyſternen verbraucht ift, die außerdem von d 
Regierung verpadhtet find; ein Trunk frifchen Waſſers Tann dei 
Koftfpielig werden. Das weiche Waffer wirkt hier auf neu ante 
mende Fremde in ähnlicher Weife, wie das filtrirte Waſſer d 
Seine zu Baris, d. h. es erzeugt Abweichen. Da die Türken fd 
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Feinſchmeder des Waſſers find, von ihm acht verſchiedene 
Eigenſchaften fordern, und deshalb auf einen jriihen Duell 
auperordentlichen Werth legen, fo leiden jie durch die mangelhafte 
Qualität des Trinkwaſſers oft bedeutend. Doc, war dies im Orient 
ſchon von früheiter Zeit her der Fall. Als ein reifender Grieche einft zu 
Amafia in Eilicien einen öffentlichen Brunnen befuchte, fragte 
ea die Umftehenden, ob dad Waſſer trinfbar fei? Allerdings, war 
die Antwort, denn wir trinfen es ja! Ebendarum ijt es nicht trink- 
bar, eriwiederte er, denn ihr Ale zeigt eine blaſſe Gefichtöfarbe. — 
Dis zu Bohren von artefifchen Brunnen ift man in Conjtanting- 
pel noch nicht vorgejchriiten. Die osmaniſchen Yeitungen gewähren 
dagegen den reellen VBortheil, daß ihnen nur Quellwaſſer zufliegt, 
dagegen die griechiidyen auch Regenwaſſer aufnahmen. Die allent- 
halben hervortretende Großartigkeit der Sorge für den Wafferbe- 
darf, noch mehr die hohe Wichtigkeit der ven letteren fichernden 
Enrihtungen rechtfertigen es gewiß, wein diefen hier eine ausführ⸗ 
lihere Rückſicht gewidmet wird, als dies bereitd an einem anderen 
Otte *), nach einem früher von mir gehaltenen mündlichen Vortrage 
tihehen ift. 

Die türfifhen Bäder zeigen ganz die Einrichtungen, welche 
ms aus der Hajlifchen Zeit der Griechen und Römer her von den 
dern diefer bekannt find. Sie gleichen alfo den Anftalten der 
it, welche jich in den eroberten großen Städten Kleinafiens, fpä- 
fm Adrianopel und in Sonjtantinopel von Alters her vor— 
‚Ruben. Dem jeit ihrem Auszuge aus der arabiſchen Heimath 
hen die Türken nichts Neues erfunden. Selbft der Aneignung 
les fremden Brauchbaren ftehen religiöfe Vorurtheile und alte Ge- 
käuhe in hohem Grade entgegen und nur das, was ihrer be 
Mränften Anſchauungsweiſe vorzugsweife zufagte, entging der Zer- 
Mrung. Dahin gehörten dann befonders Bäder und die domartig 
Bauten chriſtlichen Kirchen. Die erfteren ließen ſich leicht nad) 
ürihen Brauch ummodeln, indem man alle etwa vorhandenen 
Amitwerke fortihaffte und Koranſprüche außerhalb und innerhalb 
tahtachte. Ebenſo brauchte man aus den chriftlichen Domen nur 
Pes Bildwerk foryfältig zu entfernen, farbigen Marmor, Granit, 





*) Berhandlungen dig naturhiftorifchen Vereins der preußischen Rheinlande 
und Weſtphalens. Vierzehnter Jahrgang. Bonn, 1857. ©. bb uf 
| 2 


— 26 — 


Porphyr oder vergoldete Moſaik und Kapitäle mit Kalk weiß zu 
übertünchen, Marmor⸗Inſchriften und Kreuze wegzumeißeln, inwen⸗ 
dig dem Gewölbe nach den vier Weltgegenden vier coloſſale runde 


Tafeln mit eben jo vielen Sprüchen aus dem Koran anzuheften, 


um die Kirche in eine Mofchee umzuwandeln. 

Unter den gegenwärtigen Bädern Conftantinopels ift das größte 
und fchönfte daS von Mohammed II. nah Eroberung ber Stadt 
gebaute, welches den Namen „Zihufur Hamam“ d. 5. de 
Bad des vertieften Grundes, führt, weil es in der Vertiefung Fiegt, 
die bis dahin die Cyſterne des Arkadius eingenommen hatte. 
Diefem lenkte ich die erften Schritte auf dem Boden der Stadt 
Conſtantins zu. — Ich fand, daß es au& zwei geräumigen hinter 
einander liegenden Sälen, deren jeder mit einer eigenen hohen Kup 
pel domartig überwölbt ift, beiteht. In diefen Kuppeln befinde 
fi) eine große Anzahl runder Deffnungen, welche mit dickem Olaf 
gebedt find. Durch fie allein füllt das Tageslicht ein, denn dem 


fter find nirgends vorhanden. Zur Seite des hinteren Saale iv : 


det ſich ein Eeinerer Anbau, der das heiße- oder Dampfbad in 
fi) ſchließft. Dean hatte mir dieſes als das befteingerichtete unter 
den öffentlichen Bädern Conftantinopels bezeichnet. 

Was mir nad) dem Eintritte zunächſt auffiel, war die vol 
tommene Gleidymäßigfeit, mit welcher hier Türken und Chrijten be 
handelt wurden. Die letteren fchienen zu der gewählten Stunde 
fogar die Mehrzahl der Anweſenden zu bilden. Alle gingen, in 
ben dazu verabreichten Bademantel gehüllt, auf Bantoffeln mit höl⸗ 
zerner Sohle, ſchweigend an einander vorüber, ohne fich eined 
DBlides zu würdigen, oder fonft eine Notiz von jich zu nehmen. 
Nicht immer wurde eine folhe Liberalität beobachtet. Die groß 
Zahl der während des leßten Krieges hier anweſend geweſenen ber 
waffneten Chrijten fcheint, in der That, einen bedeutenden Um 
fhwung in ven Ideen der türkifchen Bewohner der Hauptftadt ge 
fchaffen zu haben. Nirgends iſt mir bei meinen zahlreichen Be 
fuchen der engen und mit Menſchen überfülten Straßen irgend ein 
Beleidigung oder auh nur Nüdfichtslofigfeit zugewendet worden; 
oft fchien es mir, daß man mir fogar mehr Rückſicht, als deu 
neben mir fchreitenden Türken zollte. Jedenfalls ift der ehemalige 
fanatiihe Haß gegen die Chriften zur Zeit gebrodyen, und DR 
dem eigenen Benehmen diefer wird es abhängig fein, ob fie iR 
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biefer Hinficht Fortſchritte machen, und zu der ihnen gebührenden, 
ehtunggebietenden Stellung gelangen folfen, jelbft ohne die Gewalt 
ver Waffen hierzu anzuwenden. — Der erfte große Saal des Ge⸗ 
hindes ſtellt das Aus⸗ und Ankleivdes Zimmer, Veftiarium, bar. 
da ihm läuft, mit Ausnahme der Wand des Einganges, an brei 
Seiten, eine etwa 21, Fuß hohe, breite hölzerne Bank herum, auf 
»iherr Matten und Teppiche auegebreitet liegen. A:f dieſen ent- 
feidet fi die Mehrzahl der Bejuchenden, und wird mit dem nöthi- 
en Babeanzug verjehen, wenn diefer nicht, wic gewöhnlich, mitges 
macht wırrde. An der dem Eingange gegenüber liegenden Wand 
hebt fich jedoch in der Mitte nod) ein hoher, hölzeruer Vorbau, 
ine Art von Eſtrade, zu deren oberen geräumigen Abſchnitt man 
af zwei mit Geländer verjehenen Treppen, von zwei entgegengefeß- 
n Seiten her, hinauffteigt. Diefer erhöhete Standpunkt fcheint 
Ihen Perfonen vorbehalten zu werden, die man bevorzugen will. 
uf ihm nimmt aud) der Auffeher des Wärter-Perjonales feinen 
As ein; er bebient bie dorthin Geführten perfünlich, bietet auch 
a Tſchibuk und fchwarzen Kaffe denen an, die ein foldyes Bebürf- 
ß empfinden. Dorthin führte man mich und meinen Dollmeticher. 
ben angelangt, befand ich mid) in der Gefellfchaft eines alten 
ürken mit langem weißen Barte und eincs elegant gefleideten 
ngen Griechen. Nach gejchehener Entfleidung wurde mir ein Tuch 
un die Hüften und ein zweites um den Kopf gefchlagen, mir Holz: 
mtoffeln mit zwei Duerleijten unter der Sohle, au die Füße ge- 
den, und ih ſodann in den zweiten Raum geführt, den man fei- 
x Temperatur nad, die ih auf etwa 16— 18! R. ſchätzte, 
# Tepidarium nennen kann. Hier laufen Bänke von weißem 
Rarmor rings herum, die mit Matragen bededt find, welche Wolle 
ı enthalten fchienen. Ein 14jähriger Knabe, der mih am Ein: 
ange empfangen hatte, führte mich zu einem foldjen Sige, auf den 
t für mid) einen groben Teppich ausbreitete. Man hält fich Hier 
"lange auf, bis man fi au die Temperatur der hier vorhandes 
un Luft gewöhnt hat. Diefer und der folgende Abfchnitt befigen 
ut weißen Marmor getäfelte Fußböden, unter denen Nöhren ver- 
fen, welche heißes Wafjer führen, fo, daß der Boden erwärmt, 
Pleih aber auch vermöge der Wafferdämpfe fehr fchlüpfrig ge- 
Be wird. Man muß daher im Gebrauche ber hohen Pantoffeln 
Kir geübt fein, um bier nicht auszugleiten; Ungefchidlichteit der 
2” 
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Ankömmlinge hierin erregt ftarfe Heiterkeit bei den aufwartenden 
Knaben. Bei 20—22 0 R. wird bier die Vorbereitung zu dem 
Salidarium bewerfftelligt, in weldhem die Xemperatur von 
24 bis 28 und 30° R. aufteigt. Hier wird ein jeder Badender 
zu einem Site geführt, der fi Dicht bei einem großen 
Marmorbecken befindet, in welches unaufhörlih warmes Wafler 
bineinftrömt. Der Kopf und der Körper wird wiederholt mit Seife 
bejtrihen, um ebenfo oft aus dem nahen Beden wieder abgewa- 
fhen zu werden. Hieranf folgt ein mäßiges Kneten der Glieder; 
die Procedur ijt damit beendigt, und das Zurüdführen gefchieht 
mit demfelben Aufenthalte und bderfelben gemefjenen Vorſicht, wie 
der Eingang. — Die hier herrfchende Stille, in auffallendem Ges 
genjate zu dem unaufhörlich vollenden Geräufche der nächſten voll⸗ 
zeichen äußeren Umgebung, das fanfte Plätfchern des Waſſers der 
Springbrunnen, das durd) die fpärliche Erleuchtung von der Kup⸗ 
pel aus hervorgebrachte Dämmerlicht bedingen einen eigenthümlich 
anziehenden Reiz, der durch das einem ſolchen Bade in der Regel 
nachfolgende behagliche Gefühl erhöht wird. Somit muß ınan Hrn. 
Urquhart vollfommen Recht geben, wenn er feinen Landsleuten 
die Erridtung ähnliher Bäder in der jüngften Zeit energiſch em- 
pfiehlt; die widerwärtige und verabſcheuungswürdige Sitte, tie Bes 
dienung durch halbnadte Knaben verrichten zu laffen, wird er frei⸗ 
lich in England nit einführen wollen. 

Der großen Wafferbehälter Belgrad’s, welche die Leitungen . 
nad) Conjtantinopel fpeifen, wird in cinem folgenden Abfchnitiem 
Erwähnung gefchehen. 

Der At Meidan, der Hippodrom ber Grichen, wurbeme- 
urſprünglich vom Kaifer Severus, nachdem das alte Byzau._, 
damals zerjtört worden, angelegt. Bon feiner Begründung an bez 
auf den heutigen Tag haben fic) auf ihm die Wechfelfälle des Schiele 
fals der Herrfcher Conftantinopels abgeſpiegelt. Konftautin Z 
Batte die berühmteften Kunſtwerke feiner Zeit aus allen ihm zugänge 4 
lihen Städten Europa’s und Afien’s wegnehmen uud zu feinem 
Ausſchmückung herbeiführen laffen. Diefen Kunit«Denktnälern wur” — 
hernad) von dem Aberglauben des Volkes und feiner Kaifer tali c— 
maniſche Kräfte zur Schirmung des Meiches beigelegt. Faft 
Bolts-Aufitände, Nevolutionen, Staateftreiche, wurden auf ihm ere⸗ 
weder begonnen oder durchgeführt. Sie nahmen ſchon unter deck 
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Kaifer Arkadius, 406 ı. Ehr., den Anfang, und haben mit der 
bfutigen Aufreibung der Ianitfcharen vom Jahre 1827, die auf und 
an diejen Plage Taufenden das Leben Eoftete, ihren Abfchlug wahr- 
ſcheinlich noch nicht erreiht. Chedem gaben die auf ihm abgehal- 
temen Rennfpiele der bier repräjentirten vier Volksparteien, durch 
gegeifeitige Eiferfucht, Häufig das Signal zu Streitigfeiten. Bei 
einer jolhen Veranlaffung brannte unter Iuftinian, 532, ein 
bedeutender Theil der Stadt ab, es kamen 40,000 Menfchen 
dabei mn, und uur mühfam gelang es den Belifar, den dar 
mafigen Wolfe » Aufftand zu unterdrüden.. Mit Empörungen 
wechlelten hier Kaifer - Krönungen, mit Zriumph - Aufzügen oder 
rendenfeuern Scheiterhaufen und Hinrichtungen. — Bon dep, 


ehemaligen Pracht des Platzes zeugen heute als lette Reſte beein... 


Mommnente, und zwar in der Richtung von Welt nad) Oft. Sie 
und: 1) die aufrecht fteheunden drei zufammengewundenen Schlangen 
von Bronze. Den erften ihrer Köpfe Hat Mohammed IL. nad) Er» 
oberung der Stadt abgeſchlagen; man weiß nicht, wer die andern 
entwendete. Es geht die Sage, daß diefes Schlangengewinde einft 
den Dreifuß im Tempel zu Delphi getragen habe. 2) Der egyp- 
the Dbelist, der aus Athen nach Konftantinopel verfett, hier 
durch ein Erdbeben umgeftirzt, unter Theodofius wieder aufge 
thtet wurde. Die Spike der Pyramide diefes coloffalen Mono» 
lüthen war fhon zu Athen abgebrochen; daher erfcheint fie gegen 
irtig unverhältnigmäßig abgeftumpft. Aus der egyptifchen Ge⸗ 
durtsſtätte her find ihre Seitenflähen mit Hieroglyphen bevedt; 
eine derfelben, nach Süden gerichtet, zeigt diefe Schriftzeichen indefjen 
geihwärzt und ſtark verwifht. v. Hammer*) glaubt annehmen 
In dürfen, daß der über das nahe Meer ftreichende Süd-Wind dieſe 
Wetterſeite im Laufe der Jahrhunderte angenagt habe. Der Natur 
der Sache und der Kocalität angemeffener erjcheint e8 mir, mit 
Soaftellan**) anzunehmen, daß jene Verwitterung durch langes 
Tiegen der rothen Granitmaſſe am Boden begünftigt worden fei, 
Wohci der Umstand namhaft fprechend iſt, daß die zwei Längen⸗ 
Naxten der verdorbenen fläche ihre Politur erhalten haben, weil fie, 





9 Constantinopolis und der Bosporos. I. Peſth, 1822. ©. 146. 
) Lettres sur la Morée. Il. Paris, 1820. pag. 98. 
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vom Regen unterwaſchen, etwas getrennt vom Boden gelegen hatten. 
Die geſchichtlich, obgleich nicht künſtleriſch intereſſanten Basreliefs 
hat v. Hautmer*) ſehr gut gedeutet. 3) Der das öſtliche Ende 
des Platzes einnehmende viereckige, aufgemauerte Pfeiler, welcher 
80 hoch fein ſoll, jo, daß er den feiner Spitze beraubten Obelisk 
um etwa 20 überragt. Der Kaiſer Conſtantinus Borphyro- 
genitus jtellte diefen Pfeiler her und befleivete feine Außenfeite 
mit Zafeln von vergoldeter Bronze, welche mit Basreliefs verziert 
waren; diefe Tafeln wurden fpäter vou den habgierigen Lateinern, 
nah ihrem Eindringen in die Stadt, des Metallwerthes wegen, 
beruntergerifjen, jo daß dad gefchwärzte Mauerwerk des Hohen 
Pfeiler einen immer noch grandiofen, und zugfeih durch feine 
theilweife Zerftörung bedeutungspollen Hintergrund für den Play 
gewährt, welcher bie zum Jahre 1004 der an Kunftwerfen reichfte 
in der Welt war. Sein Piedeftal jtand Jahrhunderte lang unter 
dem Schutt vergraben; während des letten Orient-Krieges wurde 
diefer, wie man mir fagte, mit englifhem Gelde, fortgeräumt, fo 
dag die vollfommen gut erhaltene griechische Infchrift wieder an das 
Zageslicht hervorgetreten if. Sie erzählt pomphaft die Geſchichte 
des Baues und fingt das Rob des im Burpur geborenen Erbauere. 
Dan Hat die jest im Boden entftandene Dertiefung mit einem 
eiferuen Gitter umgeben, an welhem ich aud, eine türfifche Schild- 
wache aufgeftellt fand, bie fernerem Andringen funftichänderifcher 
Hände vorläufig wehren foll. 

Die Lage des alten Hippodrom's ift eine fo audgezeichnete, 
daß es fchwierig fein möchte, eine feinem Zwecke nod) mehr zuſa⸗ 
gende auf der befannten Erde aufzufinden. Es bedarf nur einer 
mäßigen Erhebung über feinen Boden, um von ihm aus bie nad 
Norbweit und Weſt gelagerte volkreiche, orientalifhe Metropole, 
nad) Südoft und Oft über das Dieer, einen andern Welttheil — 
einen Abfchnitt des vegetationsreichen weftlihen Afiens, bie zum 
Gebirgszuge des ftolz ragenden bithynifchen Diymp’s Hin, nad) Nor⸗ 
den bie Windungen des Bosporus und feiner mit Landhäufern und 
Palläften bededten Ufer bis zum fchwarzen Meere, mit den ſchwel⸗ 
genden Augen zu verfolgen. Das Marmara-Meer breitet fi mit 
den Prinzeninfeln nah Südoſt und Süd in größter Nähe aus. 


9 A. a. O. ©. 14. 
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Scutari erfheint mit dem majeftätiichen Ehpreffen-Walde und 
dem dahinter auffteigenden hohen Bulgurlüu nordöſtlich. Zahls 
zeihe Segel» und Dampfſchiffe kommen und gehen unaufhörlich 
vorüber, um dem zauberifchen Bilde eine nidyt endende Mannig⸗ 
faltigfeit zu verleihen. Da der unter 3 erwähnte Pfeiler heu⸗ 
tigen Tages nicht ohne Gefahr zu erfteigen fein dürfte, fo wählen 
die den Genuß der Fernfiht von hier aus Suchenden dazu jett ge 
wöhnlich den nahbarli nah Süden zu gelegenen Thurm des Se- 
riaslier's, deſſen oberfter, von einer Feuerwache ftetS eingenommene 
Abſchnitt bequem erreicht werden kann und die Ueberficht bie in eine 
weite Ferne unbefchräntt, nach allen Richtungen Hin erlaubt. Den 
Hochgenuß von diefem erhabenen Standpunkte aus vermag für den 
der Gefchichte nicht Unkundigen nur der faum abzumehrende Ger 
danfe zu trüben, daß gerade diefen Orten, über welde die fchaffende 
Ratur ihr reiches Füllhorn mit fo großer Vorliebe ergoffen hat, 
längft auögeftorbene Menſchen⸗Geſchlechter die gebührende Aner- 
tennung zu Theil werden ließen, ebenfowohl durch ausgezeichnete 
Eultur des Bodens als durch feine Ausfhmüdung mit Werfen ber 
Naffiihen Kunft. In befammernsmwerthem Gegenfage gehen dagegen 
die Menſchen der gegenwärtigen Zeit mit altem Achjelzuden an dieſen 
Ratur-Reichthümern vorüber, unbefümmert um die bei jedem Schritt 
auftauchenden trauernden Ueberreſte ehemaliger Größe, fo laut diefe 
auch die Wiedergeburt zu neuem Leben zu erflehen fcheinen. 

Die Griechen beſaßen noch einen zweiten Hippodrom außer⸗ 
halb der Ringmauern in der Nahbarfchaft der Kirche des heil, 
Mamias, da, wo jekt die Meofchee des Sultan Ejub fteht. Die 
Ansfiht von diefem Punkte ift zwar weniger großartig und ums 
faſſend, dennoch, von befchränfterem Rahmen umgeben, ein zau⸗ 
beriich-Tiebliches Bild des darunter fid) hindehnenden goldenen Horne 
und der jenfeits anfteigenden Vorſtädte Salata und PBera dars 
bietend. 

Fast man die Tendenz der alten Griechen in’s Auge, die Lage 
ifrer Rennbahnen und Amphitheater fo zu ordnen, daß bie Zus 
fhauer jeden Augenblick der nicht durch die Runftvarftellungen oder 
Kämpfe in Anſpruch genommen worden, zur Yernfidht in ausge 
zeichnete Natur-Umgebungen benugen konnten, fo wird fidh nicht 
fängnen laſſen, daß dieje Verbindung ihrem Weſen nach fo verjchie- 
dener Genüſſe ſchon durch die Abwechfelung mehr geeignet war, 
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dauernd zu unterhalten und der Abfpannung vorzubengen. In der 
That Tiegt Schon hierin eine Gewähr dafür, daß ihr Sinn für das 
naturgemäße Schöne und wahrhaft Ideale eine Höhe erreicht Yatte, 
die mit ihrem Sturze vielleicht für immer untergegangen ift. Nur 
am Bufen der Natur mochte dort die Kunft ihre Triumphe feiern. 
Wie kleinlich müfjen dem unbefangen Vergleihenden dagegen unfere 
heutigen Schaufpielhäufer und Feftfäle erfcheinen, in denen fih 
Menfchenmaffen eng zufammenbrängen, um mit gepreßter Bruft 
eine verderbliche heiße Luft einzuathmen, und zugleidy durd) den 
Dampf oder den fallenden Mefler Fünftliher Flammen hindurd 
Darftellungen zu jchen, die freilich mitunter alle Urſache haben, 
das Sonnenlicht zu ſcheuen. Der von den Unbilden einer rauheren 
Witterung und eines falten Klima's gewöhnlich hergenommene Gegen⸗ 
grund ift nur theilweife haltbar. Wir wiffen, daß die Griechen 
und Römer allenthalben, wo ſich ihre Colonien anfiedelten, Amphie 
theater bauten; auch Habe ich mich überzeugt, dag die Winter 
Monate in Rom, feldft für Dentſche, empfindliche Kälte bringen 
fönnen; — fah doc ſchon Horaz von dort aus das Haupt dei 
Soracte mit Schnee bededt. Aber freilich unfer Luxusleben Ü 
bis zur Unnatur in die Höhe gefchraubt; unfere nervöfen Dame 
ımd Herren wirden fi auch im heiteren Oriente auf einer offen« 
Schaubühne dem verderbfichen Luftzuge, Erkältungen, Krämpf 
u. f. w. auszufegen fürchten. Gbenfo muß man zugeben, daß 303 
muſikaliſche Töne in freier Atmofphäre zum Theil ungehört va 
klingen möchten, obgleich doch auf der anderen Seite unfere cola 
ſalen Orcheſter ganz dazu gemacht fcheinen, Sänger wie Publikt 
nad frifcher Luft feufzen zu laffen. Vergebens, wohl für imm« 
rief der Didier: | | 
„Schöne Welt, wo bijt Du? Kehre wieber, 
Holdes Blüthenalter der Natur!“ 

Doch nicht Naturfchönheiten und Geſchichte allein, fonde 
aud) die gefunde, trodene Yage diefes höchften Punktes des eiger 
hen Konftautinopel mörhten Diejenigen hier zur Anſiedelung au 
fordern, die in ber Stadt felbft wohnen müffen. Den friſchen St 
winden voliftändig ausgelegt, bleiben die Anmohner des heute nk 
anſehnlichen Platzes von den unangenehmen Dunſten und dem E 
tintmel der engen, gefeämmten Gaffen verfhont. Auch die A 
fern von ihn, nalh Süden zu "gelegene „Hohepforte“, "der Pall 
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des Groß⸗Veziers, hat eine für die Salubrität vortheilhafte Lage, 
die dadurch noch verbeſſert wird, daß ſich Hinter dieſem Compiler 
won weitläuftigen Gebäuden, am Abhange des Hügels, ein anſehn⸗ 
fer Garten des Sultans hindehnt, deſſen grüne Begetation zur 
Remerhaltung der Luft jener Gegend gewiß beiträgt. 

Außerhalb des At Meidan ift in der Stabt noch ber Ueber 
reſt eined merkwürdigen Monumentes aus alter Zeit in der foge: 
nannten verbranıten Säule übrig. Diefe hohe Porphyr-Säufe 
befteht aus mehreren Etüden, die ehedem durch Kränze von vers 
geldeter Bronze verbunden waren, gegenwärtig aber durch eiferne 
Ringe zufammengehalten werden. Gonftantin I. fegte fie auf das 
dorum, zu welchem er den ehemaligen Waffenübungeplag umwan⸗ 
beite, dem er and) feinen Namen beilegte.e Bon ihm wurde die 
Säule benußt, um eine Apollo-Statue aus dem phrhgifchen Helio- 
pelis darauf zu ftellen, der der heilige Mann au die Stelle ihres 
eigenen Kopfes den feinigen auffeste, auch ihn, anftatt der apollis 
nähen Sonnenftrahlen, mit einem Kranze von Kreuzesnägeln ums 
gab. Nimbus und Statue mußten unter dem Kaifer Iulian ber 
Bildſäule dieſes weichen, den eine darunter angebrachte Infchrift 
den „großen und religiöfen Julianus“ nannte. Bald aber ver- 
trieb ihn von dort die Statue des „großen” Theodofius, ber 
ſeinerſeits endlich durdy ein Erdbeben herunter geworfen wurbe, 
Da erſt fcheint man dem Finger einer waltenden höheren Gerech—⸗ 
tigkeit erkannt zu haben, die fich einander drängenden Bilder menſch⸗ 
licher Eitelkeit wichen zuletzt, — freilich ſehr fpät, dem Kreuze, 
velches nun von dem hohen Standpunkte aus die große Stadt 
derragte, ohne fie jedoch, die aud) die erufteften Warnungen übers 
Örte, jemals in Wahrheit zu beherrfchen. — Der heutige Wan» 
er, der die Geſchichte predigende Porphyr-Säule auffucht, findet 
ten immer noch body anftrebenden Schaft von zahlreichen Feuers» 
Anſten angefreffen und geichwärzt, des ehemaligen Glanzes voll 
Endig beraubt, — ein tief melancholifches Symbol der PVergeb- 
keit des Widerftandes von Menfchenwerfen gegen die Zerftörung. 
Serihwunden find von ihrem Haupte das hohe Kreuz, wie bie 
einlihen Menſchenbilder, verſchwunden auch von ihrem Fuße die 
tmft dort von Theodofius an den Boden hingelagerten Statuen 
ve Arius und drei berühmter arianifcher Lehrer, bie der große 
Reiier alltäglich von den Auswurfsftoffen Vorübergehenber befudelt 
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wiſſen wollte Kaum findet ſich auf dem ehemaligen Forum Cı 
stantini, dem umfangreichiten Plate der alten Stabt, jekt noch 
Stanbpunft, von dem aus ber Ueberreit des gejchichtlichen Mor 
mentes ruhig betrachtet werden künnte, denn vier Straßen mün 
unfern der Bafis der Säule aus. Dort, wo ehedem marmm 
Süulengänge den Pla und feine zahlreichen Kunftwerte umgeb 
bededen gefchmadlofe, hölzerne Kaufbuden den ſchmutzigen Bode 
ſchreiende Verkäufer und heulende Hunde ftreiten mit Laftthier 
und Padträgern um bie karg zugemeffene Epanne Raum. U 
doch dürfte es kaum einen zweiten Raum ber Art geben, der e 
Bild des weiten Abjtandes zwifchen Vergangenheit und Gegeme 
frappanter zu verfinnlichen im Stande wäre. 

Die Mofcheen und Kriflliden Kirchen Conſtantinopel 
Wenn man erwägt, daß der ftrenggläubige Türke fein Gebet td 
li fünf Dal verrichten fol, fo ift der Ort, wo bied g 
ichieht, für feine Gefunderhaltung um fo weniger gleichgälti 
Nun find die Mofcheen, welche den Namen „kaiſerliche“ führe 
Dihami, fo geräumige Verfarnmlungsörter, daß fie von Ofäut 
gen gewiß nur felten gefüllt werden. Daher fand ih auch ih 
Atmofphäre jtetS rein, und die wahrhaft coloffalen Verhäftniffe & 
inneren Raumes vieler derjelben, mögen die geiftige Sammlung zu 
Gebete begünftigen, indem der Betende hier um fo ficherer von fe 
ner Geringfügigfeit dinchdrungen wird. Es fommt Hinzu, daß, di 
fteengen Vorſchrift gemäß, jede irgend zu entbehrende bauliche ode 
. fünftlerifche Ausſchmückung aus dem Innern fortbleiben muß. 
Des fremden Wanderers Schritte finden in Conftantinopel fe 

würdigeres Ziel, als den mundervollen, großartigen Bau d 
Aa Sophia; hier werden fie auch deshalb in der N 
zunächft hingelenft. Sie liegt außerdem von dem alten Syippodrel 
jo wenig entfernt, daß, als der Aufruhr der Rennparteien im Jah 
532 bier einen Brand veranlaßte, die von Conftantin I. erbau 
Sophien⸗Kirche mit verzehrt wurde. Der Beſuch beider hochwi 
tigen Punkte läßt ſich alfo verbinden. — Die vom Kaifer Juſt 
nian neu und ungleich prachtvoller aufgebaute Cathebrai-Kirt 
„der ewigen Weisheit,” deren Vollendung feiner energifchen Thätl 
feit bis 538, alfo innerhalb fieben Sahre gelang, hat allen Wechſe 
fällen, Plünderungen, Beraubungen und Erdbeben bie auf d 
heutigen Tag widerftauden. Freilich war der Griechen wohlbegrii 
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dete Verehrung für biefen Tempel eine folche, daß, als im Jahre 
1315 die öftlihe Halbfugel der Sophien⸗Kirche eingeftürzt war, 
Menfchen jedes Standes umd Alters freiwillig daran arbeiteten, um 
das Unheil wieder auszugleichen. Andronikus der Aeltere ließ 
bierauf 1317 das Gebäude durch zwei Pfeiler ftügen, die, ale 
dafjelbe bereit8 dem Islam diente, noch vermehrt worden find. 
Die ungewöhnlich flach gemölbte domartige Kuppel, foll in dem 
urfprünglichen Baue des Juſtinian um 15 Elfen höher geweſen 
fein. Als nämlich 20 Jahre nad) der erjten Einweihung ein befe 
tiges Erdbeben die Mauern der Stadt, und zugleich den öftlichen 
zheil des Domes eingeftürzt hatte, wagte man nicht mehr, ihm bie 
frühere Höhe wieder zu geben. Weder die feit der Eroberung von 
Eonftantinopel von den Türken erbauten Moſcheen, nocd irgend 
ein mir in anderen Städten zu Gefidht gekommener ‘Dom bietet 
eine folche Abflachung der oberften Wölbung dar. Dem Architekten 
Foſſati war der Ruhm bejchieden, diefe hoch in der Luft fehwes 
ende zierliche Kuppel von dem Untergange zu reiten, der ihr einen 
Zheil des gegenwärtigen Jahrhunderts hindurch drohte. Ihr Bau 
wor durch den Zahn der Zeit gelodert und hatte eine fchiefe Stel: 
ung angenommen. Das von Hrn. Foffati zu London über den 
Bau herausgegebene Werk ſichert die Pläne und Riſſe deſſelben 
den kommenden Zeiten auf wirdige Weife. Diefem trefflichen 
Manne hat man es aud zu banken, daß die Kalk⸗Uebertünchung, 
durch welche die Türken die Pracht der Gold-Miofait des inneren 
Sexwöolbes und die der Säulen bedeckt hatten, wieder fortgeräumt 
Worden ift. Auf diefe Weife ift auch zugleich das colojjale Moſaik⸗ 
Bild Conſtantins I. an der innern Seite des hohen Gewölbes wie- 
er zum Vorfchein gekommen, welches dort auf mattem Goldgrunde 
Kiefer glänzend ausgedrüdt ift; man gewahrt e8 jedoch nur von ges 
Willen Punkten der Gallerie aus deutlid. Das reine Gold, wel« 
He man zu biefer das ganze Gewölbe auskleidenden Moſaik bes 
zuugt hat, widerftand dem beinahe 400 Jahre auf ihm Taftenden 
Kalt trefflich; einen ähnlichen Glanz, jedoch nicht in fo mächtigen 
Dimenfionen, habe ih nur in San Marco zu Venedig gefehen. 
Über nicht leicht wird ein fremder Beſucher die Sophien-Kirche bes 
weten, ohne daß ihm von dem herumführenden türkischen Auffeher 
nicht eine Anzahl vergolocter Glaspaften zum Kaufe angeboten 
würden. Mir ift died wiederholt gejchehen, und wenn eine joldhe 
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Delapidation noch Jahrelang fortdauern ſollte, fo würde ber dortlge 
goldene Conſtantin I. zum zweiten Male, und dann für immer, 
vor den Augen der Menſchen verſchwinden. — Bon der Brad 
der zahlreichen Sänlen der Kirche wird man eine Ahnung bekom⸗ 
men, wenn man weiß, daß Juſtinian zu ihrer Beichaffung afle 
hm damals zugänglichen Tempel der alten Welt in Contributien 
fette. Die Porphhr- Säulen des Sonnentempels zu Baalbek, 
die Säulen des Dianeutempels ans Ephefus von Verde antico, 
andere Säulen von Roſſo antico n. f. w. aus Cyzikus, Afhen 
und den Cykladen, mußten hier gleichzeitig dem großen Zwecee bie 
nen, und noch gegenwärtig bezaubern fie den Blick eines Funfige 
übten Auges. Man mug Mohammed II. Danf wiſſen, daß er 
den erften Türken mit eigener Hand niederhieb, ber, nachdem bie 
Stadt erobert, und alle Gränel der Plünderumg und der Schön 
dung in dem vornehmften Tempel der‘ damaligen Chriftenheit vol: 
endet waren, num auch das Zerftörungsmert mit Aufreifen de 
Marmorbodens begann. Bis zu jenem traurigen Zeitpunkte Hatten 
die Griechen die Sophien-Kirche einen irbifchen Himmel, einem 
Wohnort der Engel und Gottes felbft genannt. Wenn ‘er jet dor 
ihren Augen zu einem Pfuhl von barbarifchen Gräueln umgewan⸗ 
delt wurde, fo empfingen fie dafür die gerechte Etrafe, bie ihnen 
für ihre Zwietracht und morafifche "Verfunfenheit gebührte. Md 
während der letzten Belagerung von 1453 in der Stadt Tebender 
Geſchichtsſchreiber Chalkokondylas verficert uns, baf, went 
während diefer dringenden Gefahr ein Engel vom Himmel zu bei 
Volle mit der Botfchaft herabgeftiegen wäre, daß bie Tirfen 
ſogleich weichen würden, wenn man an ber Stelle verderblitet 
Religions⸗Zwiſtigkeiten chriſtliche Einigkeit ſetzen würde, fo wäre er 
der Antwort gewiß gewefen, daß man lieber die Türken, oe 
eine Vereinigung von Griechen und Lateinern haben wolle. Diet 
hatte nämlich der letzte Conftantin, welcher, heldenmüthig fechtend 
auf der Mauer fiel, angeſtrebt. 

Ehedem bedurften Chriften, welche die Sophien-Stirche beſuchen 
wollten, dazu eines beſonderen Fermans der hohen Pforte, und bie 
große Mehrzahl der chriſtlichen Bewohner Conſtantnopels hatte ihr 
Inneres nie geſehen. “Daher erklärt ſich der große Andrang, a 
man 1837 hörte, daß der Großfürſt Conſtantin von Rußland DIE 
Kirche beſuchen werde; man hatte ſich in die Hoffnung gettenb 
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anter feinem Schutze den Eintritt zu finden, und felbft Damen der 
Höheren Stände Hatten fich in dieſer Hinficht eingefunden. Doc 
vergebens; türkifche Wachen vermehrten chem, der nicht zu dem 
engeren Gefolge des Großfürſten gehörte, den Eintritt, — Männer 
"und Frauen wurden unter die Füße getreten”). Noch heute er- 
zählt man in Pera diefen grauenvolfen Torgang in herber Miß—⸗ 
fimmung. SHentigen Tages bedarf e8 eines ſolchen Fermans nicht 
mehr. Fremde erlangen den Eingang durch Belohnung eines der 
bier ftetS "gegenwärtigen Auffeher; nur die Zeit des öffentlidhen 
Gebetes wird man paſſend vermeiden. Etaunend wird jeder Be- 
fuer den Ausfpruh Winkelmann's unterjchreiben müffen, daß 
ans dem Maffifchen Zeitalter der Griechen her, die Baukunſt lange 
noch geblühet habe, ale Malerei und Bildhauerei ihrem Untergange 
bereit8 entgegen eilten. Gelang es doch fogar den Osmanen 
no im 15. Iahrhunderte, zu dem Baue ihrer großartigen Mo⸗ 
ſcheen außgezeichnete griechifhe Baumeiſter zu finden. So über- 
wältigend bleibt der Eindruck, ben die feit 538 ftehende Sophien- 
irhe auf jedes empfängliche Gemüth macht, daß die dadurch her- 
dorgebrachte kurze Abfchweifung von dem Hauptzwecke dieſer Schrift 
gerechtfertigt erfcheinen mag. 
"Die von den türkifchen Sultanen neu erbauten Moſcheen tra- 
‘gen ſämmtlich den faracenifhen Typus, in welchem auch die Mo- 
fheen ber erften Hauptftadt der Osmanen zu Bruffa in Klein: 
afien errichtet worden find. Man findet deshalb in Allen eine vor- 
herrſchende Achnlichkeit des Bauſtyls, der augenfcheinfich nach mög⸗ 
Achſter Einfachheit ftrebt. Eine hochgewölbte domartige Kuppel er- 
hebt fich ſtets auf vier mächtigen Säulen mehr oder weniger in 
die Luft. Letztere wirb bei größeren Gebäuden der Art gewöhnlich 
von mehreren kleineren Kuppeln umgeben. Die Ausſchmückung 
durh Säulen von Granit, Porphyr, Marmor u. dgl. findet man 
mr da, wo fie ſich bereits aus früherer chriftlicher Zeit vorfanden, 
fo, dag nur ihre Uebertragung an den paffenden Or: erforderlich 
Wırde. Der den Hocaftar‘ vertretende Ort muß ſtets nad) Mekka 
Mo nach Süden, hewendet fein; dorthin hat der Gläubige 
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während des Gebetes ſein Geſicht zu wenden, indem er zugleich mit 
der Stirn den Boden berührt. Zwei, vier oder ſechs Minarets 
umgeben den Bau, deren jedes auf ſeiner Höhe mit einer, zwei 
oder drei Gallerien umgeben iſt, von denen der dazu beſtimmte 
Prieſter Muezim, die Gläubigen zum Gebet ruft. Der Beſitz 
von vier Minarets gilt als Beweis großer Auszeichnung, ärmere 
Moſcheen begnügen ſich mit einem ſolchen. Der Vorzug von ſechs 
Minarets war bis auf Sultan Ahıned L nur der Mofchee zu 
Mekka zugeftanden worden; al8 nun legterer die von ihm zu Con» 
ftantinopel erbaute Moſchee in ähnlicher Weife ausgefhmüdt hatte, 
jo machte man ihm den Vorwurf, dag er dem Propheten gleich zu 
fein ftrebe. Um diefem zu entgehen, ließ er der Mofchee zu Mekka 
ein fiebentes Minaret Hinzufügen. Diefe ungewöhnlich jchlaufen 
und verhältinäßig hohen Thürme bewirken, zur Seite der Halbfugel 
der Kuppel, in der Fernſicht eine eigenthümliche Elegauz, die der 
herabdrückende Vergleih mit den Löſchhute auf einer Kerze auch 
nicht zu mindern vermag. Die dem chriftlichen Eultus eigenthüme 
lichen Glocken würde ein folder Thurm freilih nicht zu tragen 
vermögen; auch läßt fich gegen ihre Zweckmäßigkeit in einem Yande, 
weldyes fo häufig von Erdbeben heimgefuht wird, Wichtiges ein» 
wenden. Das lette große Erdbeben zu Brujfa warf ſämmtliche 
Minarets herunter, jo daß fie die Moſcheen jelbft, oder andere 
nachbarliche Gebäude, zugleih mit hinabriffen. — Gewöhnlich bes 
findet fi) au ter Seite des Haupteinganges ein Borhof, Harem, 
weldher zugleich die Fontäne enthält, die das Waſſer zu deu er- 
forderlihen Wafchungen hergiebt. Der entgegengefegten Seite ift 
mitunter noch ein Garten oder Begräbuißplag hinzugefügt, welcher 
die Beftimmung hat, den Stifter der Moſchee mit jeiner Familie, 
nah deren Zode, aufzunehmen Bon diefem Plage aus dienen 
dann gewöhnlich einige hohe Cypreſſen dem Ganzen zur Zierde. — 
In der nächſten Umgebung der von den Sultanen jelbft gejtifteten 
Mofcheen jieht man gemwöhnlid eine Anzahl niedriger Gebäude, 
fämmtlih mic flachen Kuppeln ausgeftattet. Sie dienen Wohlthäs 
tigfeitö-Stiftungen, 3. B. der Aufnahme von reilenden Mohammes 
danern, einer Armenfühe, einem Keinen Krankenhauſe, oft auch 
Schulen, Seminarien zur Erziehung von Priejtern, und Biblio⸗ 
theken. Alle diefe Anftalten pflegen aber nad) den Tode ihrer 
Stifter, durch uugeregelte Verwaltung bald herunter zu kommen 
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und erfüllen dann ihren Zweck entweder gar nicht mehr, oder doch 
nur dürftig. 

Unter biefen Mofcheen war es die von Suleiman dem 
Großen von 1550 —15565 erbaute, die mic zuerft anzog, weil fie 
das großartigfte und prachtvollſte von türkifhen Händen errichtete 
Gebäude überhaupt darftelit.e Der über alle übrigen osmaniſchen 
Sultane hervorragende Geift Suleiman’s feheint fich gleichſam 
in feiner Moſchee verkörpert zu haben; außerdem fehen wir hier das 
Werk eines türfifhen Baumeiftere, de8 Sinan. Ihre Kuppel er: 
bebt fih um fieben Ellen höher als die der Sophienkirche; deffen 
ungeachtet ragt fie, nicht fo vortheilhaft geftellt als jene, aus der 
Gerne gefehen, weniger hervor. Dagegen ift der Eindrud des mäch⸗ 
tigen Domes vom Boden feines Innern aus betrachtet ein über⸗ 
wältigender. Vier colofjale Säulen von rothem Granit tragen zur 
Unterftügung des mächtigen Domes bei, deren Schaft am Boden 
in Umfange 13 Fuß mißt, bei richtigem Verhältniffe zur Höhe. 
Jh erinnere mich nur, zwei ähnliche Monolithe von Granit rechts 
und links neben dem Haupteingange innerhalb des Domes zu Mai- 
land gefehen zu haben. Der Baumeijter dev Suleimanije ließ 
fie mit Kapitälen aus weißem Marmor verjehen; fie tragen nicht 
wenig dazu bei, dad Gefühl des Uebermächtigen, welches den Be⸗ 
Ihauer in einem fo gewaltigen Raume zu befalln pflegt, zu ver- 
mehren. In der That fcheinen in der Sophienkirche die ringe 
herum laufenden Gallerien, Chöre, Säulen, Gold-Moſaik, ſowie 
die Form des griechiſchen Kreuzes felbft, gleichſam darauf berechnet, 
den Eindruck der colofjalen Dimenfionen herabzuftimmen; es finden 
fih bier der Gegenftände zu viele, welche würdig find, das Auge 
pi gleicher Zeit anzuziehen. Wenn die einfache hohe Würde des 
gewaltigen Baues für das Urtheil vorzugsweife maßgebend jein 
fol, fo würde man der Suleimanije vor ver Aja Sophia ven 
Borrang einräumen müſſen. Ich übergehe die große Zahl der 
Marmorfäulen und bemerke nur noch, daß die erwähnten vier Gra⸗ 
nitfäulen zu griedhijcher Zeit Standbilder auf öffentlihen Plätzen 
trugen. Hiernad) ſchreite ic) zu einem anderen Gegenftande vor, der mes 
fentlicher zur Eharakterifirung türkifcher Sitten beiträgt. — In der 
äußeren Umfafjungsmauer find nämlich Manerzellen angebracht, in 
welchen die Negerjclavinnen großentheils aufbewahrt werden, bie 
zum Verkaufe hergejendet wurden. Mehrere diefer armen Gejchöpfe 
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fauerten vor diefen Gemächern eines barbarifchen Gebrauches, um 
die freie Luft und Sonne zu genießen; türfifhe Frauen pflegen fich 
hierher zu begeben, wenn fie das Bedürfniß empfinden, eine ſchwarze 
Dienerin zu befigen. Diefe Sclavinnen werben in der Regel milbe 
und freundlich behandelt; auf den Verdeden der Schiffe fah ich fie 
öfters das Wort ungleich lauter führen, als die befcheidene Herrin; 
ebenjo rauchte die Sclapin den Tſchibuk neben diefer, welche ihn 
vermied. Jedenfalls ift das Roos eines türfifchen Sclaven ehr 
viel glücklicher, ale das eines amertlanifchen. Jener wird fogar 
al8 ein Mitglied der Familie angefehen und behandelt. -— Man 
führte mid) ſpäter zu einem anderen ziemlich weitläuftigen Gebäude, 
in welchem gleichfalls fchwarze Sclavinnen zum Verkaufe aufbewahrt 
werden; es liegt der Umfaffungsmauer Conftantinopels, nach der 
Landferte zu, näher. Ic) wurde hier zuerft in ein Kaffehaus des Erd» 
geichoffes geführt, in welchem ein alter bärtiger Türke ſich mit 
Schachſpiel und Tſchibuk unterhielt: ihn bezeichnete man mir als 
ben Auffeher der unglüdlihen Geſchöpfe. Mein Dolmetidyer hatte 
e8 inzwifchen vermittelt, daß mir die Erlaubniß zu Theil wurde, 
die Sclavengemäcer zu beſuchen. Wir ftiegen eine hohe hölzerne 
Treppe hinauf, um zu einer Gallerie von ſchmalen Zimmern zu 
gelangen, welche drei Seiten eines geräumigen Vierecks umgab; in 
der Megel wird einer Sclavin ein folhes Zimmer überwiefen. Es 
wurden mehrere Thüren berfelben für. mich geöffnet, und ich ges 
wahrte dann in der Regel eine dumpf hinbrütende, ſchwarze, meib- 
liche Figur, in eine Dede gehüllt. Die Iuhaberinnen diefer Zelten 
gehörten wahrfcheinlih den niedrigften Klaſſen an; fie fchienen zu 
abgejpannt, um noch einen lebhaften Blick erheben zu fünnen; fie 
fpielten in jeder Hinfiht eine wahrhaft bemitleidenswerthe Figur. 
Ein etelhafter Geruch war über die ganze Gallerie ansgebreitet, 
beffen Duelle ſich in einer Anftalt vorfand, die hier den Namen 
einer „heimlichen“ gewiß nicht verdiente. — Der Berlauf weißer 
Sclaven und Sclavinnen darf feit Kurzem öffentlich nicht - mehr 
ftattfinden; man weiß aber fehr wohl, daß er verftedt gebulbet 
wird. — Bezeichnend bleibt es jedenfalls, daß man noch heute in 
der nahen Umgebung einer Hauptmoſchee, ver Suleimanije, einen 
Sclavenmarft duldet. 

Die Mofchee des Sultans Mohammed II., des Erobererd von 
Eonftantinopel, wurde von bdiefem auf dem Plage der ehemaligen 
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Kiche der h. Apoftel errichtet, welche die Begräbniffe der Kaiſer 
enthielt. Letztere waren jedoch fchon von den Lateinern 1204 n. Chr. 
erbrochen und geplündert worden. Die Deofchee foll von dem gries 
chiſchen Architekten Eihriftobulos erbaut worden fein, ihr Dom 
echebt fih vom Grunde. bis zum Giebel 87 Ellen hoch. Der Bor- 
Gof ift von drei Seiten mit Säulenhallen umgeben; die hiezu ver- 
wendeten prachtvollen Säulen zierten ohne Zweifel ehedem die Apo- 
ftelfirhe. Die in der Mitte des Hofes angebrachte Fontäne ift 
von mächtigen Cypreſſen umgeben, durch deren eng anfchliegende 
Zweige der Luftſtrom faft beftändig ein Flüſtern unterhält, welches 
geeignet ift, den Beſucher diejes Plabes, der außer der Zeit dee 
Gebetes ftets einfam und till ift, an den wichtigen Theil der Ge- 
Ihihte zu erinnern, von welcher diefer eng umgränzte Punkt dieſer 
Erde Zeuge war. Die Moſchee zeichnet fid) vor anderen von mir 
neiehenen darin aus, daß fie auf drei Seiten filuf Reihen Fenſter 
ibereinander befigt, wobei nod) anßervem jede einzelne Kuppel in 
ihrem Kranze eine bejondere Reihe Hleinerer Fenſter zeigt. Dadurd) 
wird das Innere des mächtigen Gebäudes in hohem Grade heit 
Velmchtet, wie es mir bei feinem anderen dem Gottesdienfte gewid- 
meten Gebäude vorgekommen iſt. So erhält der großartige Anblid 
des mächtigen inneren Raumes zugleich einen fbermwiegend freund» 
lihhen Charakter. 

Die Moſchee des Sultan Ahmed IL erregt die Aufmerffan- 
kit der fremden Beſucher gewöhnlich, theils durh ihre ausgezeid)- 
nete hohe, dem Meere zugemwenbete Tage, theils durch die Schätze, 
die fie enthält, endlich durch den Umſtand, daß fie bei großen reli- 
giöfen Beten. vom Sultan und feinem Hofe vielfach benutzt zu wer- 
den pflegt. Sie nimmt den nördlichen Theil des alten Hippodrom's 
ein. Den Mißmuth darüber, daß fie den Hiftorifch fo merkwürdigen 
Pla verkümmert, vernlindert jedoch der Umftand, daß fchon früher 
zwei Palläſte türkiſcher Großen bier geftanden hatten, die man fort- 
tiß, um Raum für die Moſchee zu gewinnen. Da der hervor- 
figende Theil diefes Hügels der Wirkung der Erdbeben befonders 
ansgeiegt ift, jo Hat man die mächtige Kuppel etwas niedriger, als 
gewohnlich gehalten, wiiterftütte fie auch durch vier coloffale ftei- 
nerne Säulen ‘an der Außenfeite des Gebäudes, die un der Baſis 
H len Umnfäng Haben, jedoch aus drei Stüden beſtehen. Das 
Inncke 588 größartigen, 1608 n. Chr. errichteten Bauwerkes macht 
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durch feine Einfachheit und richtigen Verhältniffe einen mohlthuenden 
Eindrud. 

Die Mofchee des Sultan Ejub zieht Fremde gewöhnlid nur 
durch ihre ausgezeichnete Lage an, durch welche man eine vollftän- 
dige Meberficht des goldnen Horn’s, fowie der gegenüberliegenden 
jüdöftlihen und ſüdlichen Seite von Bera, mit dem Hoͤtel der 
englifchen Gefandtichaft u. |. mw. gewinnt. Sie ift auf den Ruinen 
der ehemaligen Kirche des heil. Mamias erbaut, die nahe an der 
äußern Seite der Umfafjungsmauer lag. Sie ift die einzige Mo⸗ 
ichee, welche Chriften auch heute noch nicht betreten dürfen, weil fie 
in ihrem Centrum den Stein enthält, von welchem aus, der tür- 
kiſchen Eage nad, der Prophet feine Himmelfahrt unternommen 
und auf ihm den Eindrud feines Fußes zurüdgelaffen haben foll. 
Hr. v. Grimm genoß, im Gefolge des Groffürften, das Vorrecht, 
fie zu befuchen. Er fand auf dem berühmten Steine eine Vertie⸗ 
fung, die an den Huf eines Pferdes erinnerte; das Innere dieſer 
Moſchee ift übrigens fehr einfach gehalten. Sie frönt zugleid) den 
Hügel, welchen amphitheatraliih die mit orientalifcher Pracht aus» 
geftatteten Gräber der hervorragendften türkiſchen Staatsbeamten, 
Muftis, heiliger Derwifche, fowie der Frauen aus hohen Familien 
einnehmen. Die an diefen zahlreich angebrachten Vergoldungen, die 
dazwifchen angelegten Grab⸗Kapellen, die da8 Ganze überragenden 
zahlreichen hundertjährigen Cypreſſen, gewähren einen fo höchſt un» 
gewöhnlichen, zugleid, reichen und eleganten Aublid, daß mit ihm 
irgend etwas Aehnliches an einem andern Orte der Erde, ſchwerlich 
verglichen werden fanı. Die myſtiſche Stille, die bier allenthalben 
herrichte, ale ich, kurz vor Sonnenuntergang den Hügel hinanftieg, 
mag dazu beigetragen haben, ein zauberhaftes Licht über die Scene 
auszubreiten. ‘Da der Fahnenträger des Propheten, Ejub, während 
der dritten Belagerung Conjtantinopel® durch die Osmanen bier 
an der Mauer gefallen fein foll, und fein Grabmal auf dem Bor 
platze der Moſchee errichtet worden ift, jo wurde der heilige Ort 
ehedem von Sanitfcharen ſtets eiferfüchtig bewacht, welche auf jeden 
Ungläubigen, der fih ihm zu nähern wagte, hoffen. Diefe Strenge 
ift geſchwunden; ich ftieg, von meinem ‘Dolmetfcher allein begleitet, 
den Hügel, vom Ufer des goldnen Hornes aus, ungehiudert hinan, 
trat ebenfo in die einzelnen Abtheilungen der auffallenderen Moun⸗ 
mente ein, um fie genauer zu betrachten, mein Fußtritt wieberhallte 
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in der abendlichen Stille des abgelegenen Ortes, aber fein menſch⸗ 
liches Wefen, welches meinen ernften Gedankengang hätte ftören 
Können, ließ ſich blicken. 
Da vorfchriftgemäß alle osmaniſche Grabftätten unantaftbar 
fein follen, fo folgt daraus mit Nothwendigkeit, daß die Todten 
wiegt die Lebenden, vorzugsweife auch bei diefer vollreihen Stadt, 
werden verdrängen müſſen, wenn biefen nicht eine wohlthätige Auf- 
loderung jener ftrengen Sitte zu Hülfe kommen follte, wie fie her⸗ 
nah im Dftober 1859 thatſächlich eingetreten ift. Bei einem Witte 
um die Landſeite der alten Umfangsmauer überzeugte ich mich, daß 
der Boden, foweit das Auge reiht, mit Grabhügeln und Denf- 
Heinen bebedt ift. Die legteren find im Laufe der Zeit großen- 
theils ſchon umgefallen, Spaziergänger uud fpielende Kinder ſchweifen 
darüber hin, — aber von einer weitern Störung dieſer Ruheftätten 
darf bis jetzt Teine Nede fein. Der einzige Vortheil, den fic den 
nachfolgenden Generationen geben, kann wohl nur in der Tebendigen 
Begetation der Zaufende von Cypreſſen Tiegen, die ohne Zweifel 
mt jener heiligen Scheu zugleich dahin finfen würden, um die 
wüfte Dede noch zu vermehren, die fih außerhalb der Nandthore 
allenthalben darbietet. So abfchredend erfcheint fie, daß fich Fein 
Einwohner verfuht fühlt, jenfeits diefer Grabftätten Erholung in 
freier Luft zu fuchen; man fährt zu diefem Zwecke gern nad) den 
fogenannten „Füßen Waſſern“ Afien’s und Europa’s, — erfrifchenden 
Grasplägen, erftere an der aftatifhen Seite des Bosporus, lettere 
an der Nordweit-Seite des inneren Endes des goldnen Horns. 
Die Boden-VBerhältniffe der vor den Yandthoren der Stadt 
ih ausbreitenden großen Ebene zeigen an der Oberfläche verwit- 
teten Thonfchiefer, hier und da von Duarzadern durchſetzt, in denen 
fi) Spuren von Kupfer und Blei vorfinden. Süßwaſſer⸗Kalk und 
Sandjteine kommen bier und da zu Tage. Die Dammerde ift zum 
Theil mit Sand und Lehm gemengt; unter ihr liegt an manden 
Gtelfen ein Kalktuff, der, friſch gebrochen, fo weich ift, daß er fi 
in Zafeln fchneiden läßt, die erſt an der Luft erhärten. — Auf 
jenem Boden fand ich im Herbſte zwei weit verbreitete Pflanzen 
blũheud, die fich gleihfam die Herrſchaft ftreitig machen. Das am 
Boden hinkriechende ftachelige Poterium spiuosum überwiegt; nächſt⸗ 
bem bringt Erica verticillata wenigftens den Nugen, in großer 
Menge zum Kalfatern der Schiffe zu dienen, auch wohl der Haupte 
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ftabt Beſen zu liefern. Echium violaceum und plantagineum 
blühten dazwiſchen noch dürftig. Die Schaafe, weldhe ich dort wei⸗ 
den fah, bewiefen durch ihr kümmerliches Anfehen, wie fehr fie unter 
der fpärlichen Nahrung litten. — Die Orientalen beſitzen ein 300» 
togifches Wörterbuch, deſſen Verfaffer der 1403 verftorbene Do - 
mairi ift, welchen man aud) den arabifchen Büffon genannt hat. 

Die griehifhen Kirchen des heutigen Conftantinopels find 
des alten Glanzes in fo hohen Grade entfleidet, daß fie nur Die 
fremden Beſucher anziehen, welde den verfchiederen Formen dee 
chriſtlichen Cultus ſpecielles Iutereffe zuwenden. Bleibt ihnen doch 
das feierliche Geläute der Gloden bis heute unterfagt, obgleich diefem 
rechtlich nichts mehr entgegen fteht, fobald der Hatti-Hümayuım in 
volle Kraft treten würde. Ic begnügte mich deßhalb damit, eine 
diefer Kirchen zu befuchen, die ſowohl durch ihre Gefchichte, als durch 
ihre vortheilhafte Lage Aufmerkſamkeit erheiſcht. Dies tft die Kirche 
„unferer lieben Yrau vom Duelle“, die zur Kaiferzeit, dem Range 
sach, als die Dritte betrachtet wurde. Sie liegt außerhalb der 
Mauern der Stadt, nahe vor dem jett vermauerten goldnen Thore, 
unfern des Meeres. In ihrer Umgebung erheben jich Bäume über 
griechifchen Srabftätten, und der Raum zwifchen ihr und der nahen 
Stadtmauer ift mit Genüfegärten gefüllt. Dieſe Lage macht fie 
an Sonn und Telttagen noch gegenwärtig, befonders Nachmittags, 
zum Zielpunkte der Wanderungen griechifcher Familien. Schon 
als Kaifer Iuftinian an diefem Orte die erfte Kirche, bald nad 
der Sophienfirche, erbaut hatte, hieß fie die Kirche zum Spasier- 
gange. Die lebtere Bedeutung hat ſich bis Heute, ungeachtet aller 
Wechjelfälle der Jahrhunderte, erhalten, — ein abermaliger Beweis 
für die hohe Wichtigkeit der Wahl des Ortes für öffentliche Ge⸗ 
bäude, die in unferer Zeit oft genug nicht genügend gemürdigt wird. 
So ift es gefchehen, daß, als der Bulgaren-Fürft Simeon i. 3. 929 
bis Conftantinopel vorgedrungen war und bdiefe Kirche verbrammt 
hatte, jie jo ſchnell aus der Aſche wieder erftand, daß, nach erfölgtem 
Friedensſchluſſe die Verpinbung des Bulgaren-Fürſten mit ber Tod 
ter des Kaiſers in ihr gefeiert werben konnte. Der jüngften Ser 
ftörung unterlag fie durd) die Volkswuth der Türken, als bag gegen- 
wärtige Königreich Griechenland fi) von der Türkei losriß. — 
Bald nad) ihrer erften Errichtung gerteth ein innerhalb ihrer Um⸗ 
faſſungsmauer liegender Duell, in welchein man damals Goldfiſche 
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aufbewahrte, in den Geruch der Heiligkeit, den er bis jegt bewahrt 
bat. Kein gläubiger Grieche verläßt den Ort, ohne an ihm fein 
Gebet verrichtet, u.ıd auf der bereit ftehenden Schüffel eine Opfer- 
gabe dargebradht zu haben. Kine fchmale fteinerne Treppe führt 
zu der etwas tief liegenden Quelle hinab; doch nur die BPriefter 
haben den Zutritt bis zu diefem felbit. Ich gewahrte von dem Ge- 
lönder der Treppe aus eine Anzahl munter umherſchwimmender, 
dunkler Fiſche, wahrſcheinlich gewöhnliche Forellen. Die dunkele 
Farbe derfelben leitet indeilen die Mythe von einem Wunder ab. 
Sie fagt, daß, als Mohammed II. durch die Brefche in die Stadt 
drang, ein Prieiter hier befchäftigt geweſen fei, Fiſche zu braten. 
As ihm hierbei verfündigt wurde, daß die Türken in diefem Augen⸗ 
blide in die Stadt eindrängen, erwiederte er ungläubig: fo wenig, 
als feine Halbgebratenen Fiſche in den Duell fpringen möchten, eben 
jo wenig würden die Türken die Stadt einnehmen. Aber die halb- 
gebratenen Fiſche fprangen urplöglich aus der Pfanne in den Quell. 
Exit diefem Tage fei das rothe Gold von der Rückenſeite der Fifche 
verihwunden. — Bei dem Eintritte in die Kirche jelbft überzeugt 
man fih bald, daß es mit dem Verſchwinden des Goldes aus ihr 
allerdings ſeine Nichtigkeit habe; doc) fand ich das Gewölbe der 
Kirhe durh) Marmorſäulen geftütt, die in zwei Reihen aufgeftellt 
find, fo daß neben dem mittleren Hauptichiffe zwei fchmale Neben— 
Ihiffe vorhanden find. Das nad) Welten gelegene Wllerheiligite 
eiheint durch eine Scheidewand von den Schiffen getrennt, die mit 
einer langen Reihe bunter Heiligenbilder beflebt ift, welche an Fünjt- 
leriſchem Werth nicht viel über denen ftehen, die man auf unjeren 
Jahrmärkten dem Volke feil bietet. Ein Priefter marhte mich jedod) 
auf zwei von dem Kaifer Nikolaus hierher geſchenkte Bilder auf- 
merkiam, die an der ſüdlichen Seitenwand aufgehängt find. Das 
Eine derjelben ift ein guter Kupferftich der Madonna, das andere 
aber ein werthlojes Delbild. — Nahe an der Südfeite der Kirche 
findet fich ein Heiner mit Mauern umfaßter Begräbnißplag vor, 
auf welchen marmorne Leichenfteine liegen, die, mit griechifchen In⸗ 
fhriften verfehen, die Gebeine .von Mitgliedern der moldo- wala- 
chiſchen Fürften- Familie, oder der ruſſiſchen Gefandtfchaft deden. 
Eine nach derfelben Seite hin gerichtete Vorhalle der Kirche beher⸗ 
bergt eine Anzahl Heiligen-Bilder des niedrigften Geſchmackes. 
Heiterer und anmuthiger erfchien mir die bunte Vollsmenge, welche 
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(es war Sonntags), auf den Leichenſteinen der nahen Umgebung 
lagernd, Erfriſchungen zu ſich nahm. Einige Türken in Uniform 
ſchienen die Stelle von Polizei-Dienern zu vertreten. 

Die armeniſche Kirche, welche auf Koſten der Gemeinde im 
Anfange dieſes Jahrhunderts neu aufgeführt wurde, verdient wegen 
der Eigenthümlichkeit ihrer innern Einrichtung, die dem darin zu 
feiernden Cultus entſpricht, nähere Aufmerkſamkeit. Die Altäre, 
an welchen das Meßopfer durch die hin⸗ und herwandelnden Prieſter 
verrichtet wird, befinden ſich auf einer Art Emporkirche ober Tri⸗ 
büne, ſo daß die andächtige Gemeinde das Antlitz zu ihnen in die 
Höhe richten muß. Männer und Frauen bleiben hier getrennt. Der 
Gottesdienſt findet mit Aubruch des Tages ſtatt. 

Tanzende Derwiſche. — Der bis zu den älteſten Zeiten hinauf⸗ 
ſteigende Gebrauch, die Gottheit tanzend, oder unter eigenthümlichen 
Drehungen und Wendungen des Körpers zu verehren, findet bei 
den Osmanen durch die tanzenden, oder Mewlewie-Der- 
wiſche ihren Ausdrud. Dieje legteren find wohl faum der Auf- 
merffamfeit irgend eines Reiſenden entgangen; immer aber ift der 
Eindrud, melden ihre Keremonieen veranlaffen, von der Individua⸗ 
lität des Befuchenden in hohem Grade abhängig; daher id) mir 
nicht verfagen kann, über das zu berichten, was mir bei diefem 
höchft eigenthümlichen Ritus aufgefallen if. Dean Hatte mir am 
25. September mitgetheilt, daß Nachmittags um 2 Uhr die Der- 
wifche eines Klofters zu Scutari tanzen würden. Demnach be» 
fand ih mid) ſchon vor diefer Zeit an Ort und Stelle. Das 
Klojter liegt auf einer etwas erhabenen Stelle der amphitheatrafifch 
anfteigenden Stadt. Durch das Thor einer hohen Umfaffunge- 
mauer gelangte ih mit meinem Dolmerfcher zunächſt in einen 
fhmalen Hof und wurde fogleid ohne irgend eine Weiterung in 
das Kloſter felbft eingeführt. Am Fuße der Hölzeruen Treppe 
mußten die Stiefeln abgelegt werden, worauf jodann der Eintritt 
in den oberhalb der Treppe gelegenen Saal der Eeremonie geftattet 
war. Diefer vieredige Raum erfhien nır von mäßigem Umfange 
and erhielt fein Tageslicht durch einige Yenfter der dem Hofe und 
der Straße zugewendeten Wand. Im der Mitte diefer Wand, 
‚zwifchen den Fenſtern, erhob ſich eine niedrige hölzerne Eſtrade, auf 
welcher zwei ältere ‘Derwifche ftanden, die fi) vor den übrigen 
durch fchwarze Talare, die bis in bie Nähe ber Knüchel hinab- 
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reichten und durch einen freisförmigen Bund um die fpite Pelzs 
müge auszeichneten, aljo augenjcheinlic) die Oberprieſter darftellten- 
Einer derfelben fchien 70 Iahre alt zu fein, und ihm wurde bes 
fonders unsgezeichnete Verehrung erwiefen. An die beiden Seiten 
dieſer Eftrade ſchloß fih eine freisförmige hölzerne Gallerie an, 
welche einen inneren Kreis in dem Saale daritelite; ihr Geländer 
war indeilen fo niedrig, daß fie !eine Bewegung ber in dem Kreife 
gegenwärtigen Perſonen verbergen konnte, — fie diente aljo offen» 
bar nur, die Zufchauer von den Mönchen felbft abzugränzen. Die 
anmwejenden Gläubigen fauerten an den Wänden herum auf ihren 
Serien; den Ehriften war e8 geftattet, auf dem Boden zu fißen; 
Stühle oder Bänke fanden fid) nirgends. Ein Heiner, hölzerner 
Balkon erregte noch meine Aufmerkſamkeit, der der erwähnten Eitrade 
gegenüber, oberhalb der Eingangsthüre lag; er diente einigen Muſikern 
zum Aufenthalte. — ‘Die Ceremonie begann damit, daß acht Dermifche 
äintraten, um in den inneren Kreifen, langſam vorjchreitend, fich herum zu 
bewegen, indem fie mit auf der Bruſt gefrenzten Armen, fo oft fie vor 
den Oberprieftern anlangten, fich tief verneigten, wobei jedoch jedesmal 
zwei derjelben eine ſolche Stellung einnahmen, daß fie während der 
Reigung ihre Gefichter einander zumendeten. Mehrere dergleichen 
Umgänge folgten aufeinander mit denfelben VBerneigungen. Hierauf 
jesten fid) die acht Derwilhe im Inneren des Kreifes auf die Fer- 
fm nieder, worauf die Mufif begann. Diefe wurde auf drei Ins 
ftrumenten hervorgebracht, einer Heinen Oboe mit näfelnden Zone, 
einer Art Terz⸗Flöte und einer Heinen Paufe. Dieje drei Inftru- 
mente ließen fich in der angegebenen Reihenfolge, erſt im Solo, 
dann vereinigt, hören. Ihre durchaus unmelodifchen und unharmos 
niihen Töne hatten eine Zeitlang meine Ohren zerriffen, als zuerft 
einer der Derwifche in den Kreis trat, die beiden Arme horizontal 
und dann ſchräg rechts und links neben dem Kopfe in die Höhe 
ſtreckte und hiernad) begann, ſich langſam um feine Achſe zu drehen; 
ihm folgte allmählig ein zweiter, ein dritter u. |. w., bie ihrer 
eht waren. Dieje verbanden nun mit der Achſendrehung ihres 
eigenen Körpers zugleich eine Kreisbewegung an der inneren Seite 
der Gallerie herum, indem Einer den Anderen in angemefjener Ent- 
fernung folgte. Dieſe Drehungen behielten ſtets ein gewiſſes an- 
Rändiges Maß und fteigerten fi) nie durch fchnellere Schwenkungen 
bis zur Berzüdung, wie dies von einem andern Orden jener ‘Der- 
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wische gefchieht. Sie trugen bis zu den Füßen Hinabreichende, die 
Knöchel deckende Talare, theils von dunfelgrüner, theils yon duntel- 
blauer, theil® von weißer Farbe. Zwei von ihnen ſchienen noch 
fehr jung zu fein; einer derfelben, etwa 18 Jahre alt, trug den 
Ausdruck des Leidens im Gefichte und lehnte den Kopf bei feinen 
Drehungen ſtets an den rechten Arm. Die Neigung zum Schwindel 
Ichienen Alle duch ftete Uebung überwunden zu haben. Ein älterer 
Derwiſch in ſchwarzem Talar blieb in der Mitte des Kreifes ftehen; 
er gab das Signal zum Anfangen und Aufhören. Sie mochten auf 
diefe Weife den großen Kreis tanzend fünf bis fehs Mal umfchrie 
ben haben, als aud) die beiden Oberpriejter von der Eftrade in den 
inneren Kreis traten, um ſich hier um ihre Achſe zu drehen. Ihre 
fürzeren Zalare dedten jedod die nadten Füße nicht, und Tießen 
daher die Bewegungen diefer ſehr ungrazids erfcheinen. Da alle diefe 
Bewegungen nicht übermäßig ſchnell ausgeführt wurden, jo kamen 
die Tanzenden nicht außer Athen, auch ſchieuen fie nicht befonders erhitt 
zu werden. Nad) einiger Zeit hörte die Keremonie und Muſik auf 
die Derwifche zogen ji an die Wand der Gallerie zurüd und ber 
im ſchwarzen Talar, welcher vorher die Aufficht geführt hatte, hielt 
jetzt eine Anrede in türkiſcher Sprache an die Verfammlung, bie 
mit großer Aufmerkſamkeit und Eiille angehört wurde. Die Würde, 
welche der Redende feinen Worten zu geben wußte, machte felbft 
auf mich, der ih fie nicht verftand, eine wohlthuende Wirkung, 
Nach ihrer Beendigung trennte ſich die Verſammlung. Es ift Ger 
brauch, dag Fremde am Ausgange ein Geldgeſchenk zurüdlaffen. — 
In den verfchiedenen Klöftern deffelben Ordens fcheinen Verſchieden⸗ 
heiten Hinfichtlich jener Ceremonieen obzuwalten. Hr. n. Grimm?) 
wohnte den legteren in einem Klofter zu Pera bei, welches, feiner 
bequemeren Lage wegen, hriftliche Beſucher weit häufiger anzieht, 
Die von ihm mitgetheilten Beobadgtungen weichen von den meini» 
gen in mehreren Punkten ab. Doc ift zu bemerken, daß die Für 
fen felbft die Klöfter von Scutari höher, als die von Konftanti- 
nopel jtellen. 

Es giebt bekanntlich türkiſche Möndsorden, deren Mitglieder 
den oben bezeichneten Tanz fo weit treiben, daß er fich zuletzt im 
einne Art wilder Raſerei auflöft, in welcher die Erſchöpften endlich 
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za Boden finken. Andere begleiten ihre Geremonieen mit einem 
heulenden, weithin fchallenden Geſchrei. Hr. v. Hammer”) be 
nachrihtigt ung, daß einft ein ſolcher Mewlewi⸗Derwiſch zu Con⸗ 
ftontinopel ſich in der Ertafe höchſter Begeifterung vom Redner» 
fiuhle herab auf bie Köpfe feiner Zuhörer geworfen habe, um 
dann unten noch das Rad eines myſtiſchen Tanzes zu fchlagen. 
Ih habe mich niemals bewogen gefühlt, dieje Auswüchfe einer ver- 
brannten Bhantafie aufzufuhen. — Wenn aber ein Urtheil über 
den Tanz, welcher zur Verherrlichung religiöfer Ceremonieen dienen 
foll, im Allgemeinen verlangt würde, jo dürften große Schwierig. 
keiten damit verbunden fein, e8 gerecht und billig abzumwägen, ohne 
vorgefaßten Meinungen Einfluß zu geftatten. Es möchte hierzu 
erforderlich fein, filh ganz auf die Eulturftufe des Volkes zu ftellen, 
für welches fie berechnet find, auch der ungleich leichter anzuregens 
den und zu fteigernden Einbildungskraft der Drientalen ein gewiſſes 
Reht eingeräumt werden müffen. — Wenn die heutigen Weftenropäer 
den König David vor der Bundeslade tanzen fehen jollten, fo würden 
fe ein mitleidiges Lächeln und Achfelzuden ſchwerlich verbergen können ; 
ſewiß würden fie in foldem Zange mindeſtens einen Verftoß gegen 
be Königliche Würde erbliden. Das Voll David's urtheilte ohne 
Zweifel entgegengefeßt. Es wird kaum nöthig fein, an manche 
Irten des Tempelgottesdienftes, wie fie noch während des klaſſiſchen 
Zeitalters ber Griechen ftattfanden, an Badhanten- Züge u. f. w. 
a erinnern. — So kann ich denn jenen Schriftftellern nicht beis 
Rimmen, bie den decenten Tanz eines fajl nur für bie niedrigere 
Sinneswelt lebenden Volles bei feinen religiöſen Darftellungen rück⸗ 
ſichtslos verdammen und lächerlid finden. So berechtigt ein fol- 
des wegwerfended Urtheil erjcheinen würde, wenn man daran 
beiten wollte, eine ähnliche Ceremonie irgend einem chriftlichen 
Eultus jemals anzuhängen, eben fo milde follte man auf der andern 
Seite fi geſtimmt fühlen, wo es fi um ein Urtheil über Men⸗ 
ſchen handelt, in deren Aufchauungen fi zu verjegen, mit Erfolg 
kaunı möglich fein dürfte Mildes Urtheil wird gerade in Con⸗ 
Rautinopel beſonders am rechten Orte fein, wo, als die Barbaren 

| ſich bereits zum festen Sturme rüfteten, eine chriftliche Synode in der 
Sophienlirche ſich eifrig mit der Trage beichäftigte, wie religiös 
9 Gonfantinopolis und ber Bosporos. Th. II. Peſth, 1822. ©. 206. 
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obgleich bei ruhigem ‘Meere ein Träftiger Mann zur Führung der 
Barke genügt. — Der Taiferliche Feftzug bot, da der Himmel heite 
war, auf dem Meere ein glänzendes Schaufpiel dar. Die gro 
Taiferliche Gondel, zum Theil vergoldet, mit einem bunt geftreifte 
Zelte verfehen, reich beiwimpelt, von weiß gefleideten Matroſen ge 
führt, nahm fich höchſt ftattlih aus. Die nachfolgenden Heinen 
Fahrzeuge dienten dazu, den Glanz bes an der Spige einherzichende 
noch mehr zu erheben. — Obgleich die Mofchee in Türzefter Ent 
fernung vom Landungspunfte lag, fo beitiegen doch der Sultı 
fowie die feiner am Ufer harrenden Großbeamten die hier berei 
ftehenden Pferde jogleich nad) dem Anlanden. Bei der vorwalten 
ben Beichränftheit des Ortes waren hier auch Soldaten zur W 
wehrung der Menge aufgeitellt.e Die Gefihtszüge des Sultan 
zeigten heute mehr Ausdruck und Lebendigkeit, als bei der früheren 
ähnlichen Gelegenheit; er feheint übrigens ungleich älter zu fein eH 
er wirklich ift, wozu der tiefe Einfchnitt der Züge und die Falten 
ber Stirn wefentlicd beitragen. Auch ift das Benehmen einiger 
europäifchen Mächte gegen die Türkei nicht eben geeignet, die Ic 
teren zu glätten. Die beiden Schwäger des Sultans folgten ihm 
zunächſt; unter ihnen imponirte befonders Mehemed- Ali, ein 
ftattlicher, ſchöner Mann. 

Zur rechten Seite der oben erwähnten Moſchee befindet ſich 
ein Brunnenhaus, welches fi durch feinen anjehnlichen Umfang 
vor den vielen andern auszeichnet, die man in ber Stadt neben 
den Mofcheen fieht. Die hohen Wenfteröffnungen feiner Seiten 
wände find durch eng geflodhtene metalfene Gitter verfchlojien, welch 
an ihrem unteren Ende halbkreisförmige Ausichnitte befigen, Üı 
welchen die oben ſchon erwähnten Trinkgefäße ftehen, bie in dieſer 
volfreichen Theile der Stadt fleißig benutrt werden. Das cdlı 
gantefte dieſer Brunnenhäufer befindet fih in der Nähe der Se 
phienficche auf einem freien Plate. Das Flechtwerk feiner Metal 
gitter ift befonders künſtlich. Ihr grüner Anftrid und die verge 
beten Buchftaben der Koran⸗Sprüche, welche um den Giebel herum 
laufen, fchienen mir faft neu zu fein, oder deuten jedenfall a 
forgfältige Unterhaltung. 

Die Mauern und Shore von Eonftantinopel. — In d 
Nähe der Deofchee Sultan Mohammed II. befindet fich der grof 
Pferdemarkt der Stadt, auf weldem man, als ich dort anlangi 
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ine Anction von Pferden hielt, die der Form nach, ganz mit den bei 
ms üblichen Gebräuchen begleitet war. Das vorgeführte Thier 
surde von den Kaufluftigen genau unterfucdht, und danı dem Meiſt⸗ 
retenden durch einen Öffentlichen Ausrufer zugeichlagen. Auffallend 
rihien mir dagegen der ausgedehnte Gebrauch, den ich hier vom 
Nerdemifte machen ſah. Dean war beihäftigt, ihn in binnen 
Shihten auf dem Boden an ber Sonne auszubreiten. Auf meine 
frage, wozu man den fo ausgebörrten Dünger brauchen wolle, er⸗ 
telt ich zur Antwort, daß er allein die Streu ber Pferde abgeben müſſe, 
a das Stroh zu thener, oder auch wicht zu Haben fei. Auf diefem 
Hape miethete ich nun durch meinen Dolmeticher zwei Pferde, um 
it Mauern von Conftantinopel auf ihrer Landfeite zu umreiten. 
der VBermiether bewies uns foviel Vertrauen, daß er uns bie 
Herde für eine beftimmte Anzahl von Stunden ohne Begleitung 
berließ, um fie dann an einem fernen Bunte in Bera wieder 
a übernehmen, wobei die Zahlung erjt an legterem Orte geichab. 
- Bir ritten von bier aus zunächſt durch das Thor von Adrias 
opel, Edrene-Kapuffi der Zürken, Thor der Polyandrü 
xt Griechen, vor weldhem fi noch eine mäßige Anzahl von 
Hufern befindet, muter denen verichiedene Caf6's. Diefes wichtige 
cher wird rechts und Links durch zwei runde Thürme flaufirt, 
oa deuen der eine in ziemlich guten Zujtande, der andere aber 
ollommen unfähig zu irgend einer Wertheidigung erſchien. Bald 
auf fand ich die ganze Mauer jo höchſt vernachläffigt, daß von 
her Seite her Wiverftand ziemlich) nutzlos gewefen fein würde, 
an der jüngft beendigte Krieg eine feindliche Macht hierher ges 
übrt Hätte. Tiefe Riſſe, wahrfcheineid) von früheren gewaltigen 
irdbeben herrührend, bie 1592 und 1718 notorifch Aehnliches be 
irften, |palten fie an vielen Orten. Grüner Ephen umrankt fie 
Kufig höchſt malerifh; aus dem Gemäuer hervorgewachfene Bäunte 
Kunden durch ihre Höhe und die Ausdehnung ihrer Zweige, daß 
Bun ihrem Wachsthum feit langen Jahren kein Hinderniß entgegen 
Kite. Diefer ruinenartige Zuftand gewährt freilich den Mauern 
für einen Dichter oder Künftler ungleich mehr Intereffe, als irgend 
nem Ingenieur, und darum fand fie wahcſcheinlich auch Hr. de 
amartine*) bewundernswürdig, und nennt fie nach denen bes 





*) Voyage en Orient. T. III. Bruxelles, 1838. pag. 315. 
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Parthénon und von Balbek die am meiſten majeſtätifchen. Wie 
koftſpielig übrigens eine den Anfprüchen der Fortifilation entfprechende 
Ausbeſſerung fein wurde, mag man daraus ermeſſen, daß ber Um⸗ 
fang von Conftantinopel 1%, deutſche Meilen beträgt, und 28 
Thore den Eingang gewähren follen. Mit nüchternen Augen ans 
gefehen weichen fie ſchon anſehnlich hinter den ungleich beffer erhal⸗ 
tenen und mächtigeren Mauern von Nicäa zurüd. Hierbei ift frei 
lich gar nichts dagegen einzuwenden, wenn ein Gefchichteforfcher, 
der die 24 Belagerungen an feinem inneren Sinne vorüberziehen 
läßt, welche vor biefen Mauern getobt haben, fie für wichtiger hält, 
als alle übrigen Mauern in der Welt. 

Wenn man fih von dem erwähnten Thore außerhalb der 
Mauern links dem leere zuwendet, fo bebient man ſich dazu einer 
ehedem regelmäßig gepflaftert getwefenen Straße, deren Verfall jebocdh 
dem heutigen Zuftande des Staats volfftändig anpaft. Nach Allem, mas 
mir von türfifchen Straßen zu Augen gelommen ift, kann fie nur 
altgriehifhen Urfprungs geweſen fein. Wahrfcheinlih rührt fie 
noch vom Kaiſer Juftinian her; fie war es, auf welcher in der 
Müthezeit des oftrömifchen Reiches die Triumphzäge der Kaifer den 
Weg nad) dem goldnen Thore nahmen. — Befondere Aufmert- 
ſamkeit fordert aber das nächftfolgenbe Thor, welches heute Top⸗ 
Kapuſſi Heikt, das alte Thor des h. Romanns, anf welchen 
der letzte Eonftantin, der Balüologe, tapfer fechtend, mit dem 
morfchen SKaiferreihe zugleich fiel. Die heutigen Türken hätten 
wohl Urfache, diefen für ihre Gefhichte fo ruhmvollen Punft dank⸗ 
bar in feftem Zuftande zu erhaften,; nichts was irgend einer befon- 
deren Sorgfalt ähnlich fühe, wird man jedoch hier gewahrt. Es 
wärde Feiner centmerfchweren Steinkugeln bedürfen, wie fie Mo⸗ 
hammed's IL große Kanone gejchleudert haben foll, die ein Deut 
ſcher geſchmiedet hatte, um biefe baufälligen Mauern zu erjchüttern. 
— Aehnlich verhält es fi mit den noc offenen fecwärts fol 
genden Lanbthoren. Das ben Griechen Höchft wichtige „Goldene 
Thor”, — war fon zwei Jahrhunderte vor der Eroberung durch 
die Türken, von bei legten fchwachen griethifchen Herrſchern ver- 
mauert worben, weil fie ftet3 bas Eindringen ber Barbaren fürd- 
teten. Die Türken haben es mit in die Umfafſungsmauer ihrer 
feſten Citadelle, der fogenannten „fieben Thürme“, hinein gezogen. 
Vergebene ſucht affo das Auge jetzt das Thor, burch welchet Theo» 
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doſius der Züngere feinen Truumph⸗Einzug, auf einem von vier 
Elephanien gezogen Siegeswagen hielt, vergebens die hei» 
niſche Siegeögättin, welche das chriftlihe Kreuz Über dem Thore 
hielt, vergebens auch bie Statuen bes Theo doſius d. Gr. und bes 
Jüngeren, vergebene endlich bie goldenen Iufchriften. Kreuz und 
Statuen waren ſchon früh durch Erbbeben herunter geworfen wor» 
den. Verſcheucht wird bie goldene Erinnerung durch die rauhe 
Wirklichkeit der nahen fieben Thürme, deren coloffale Mauern von 
da ab den ganzen Raum bie zu dem Meere ausfüllen. Sie 
fellen das feſtefte Bauwerk dar, welches aus türkischen Händen anf 
griechiſchen Fundamenten hervorgegangen tft. Ic konnte mich nicht 
euthalten, über die mächtigen Baufteine, welche nahe am Ufer im 
Meere zerftrent herum liegen, fo weit hinauszufteigen, als es das 
tudige Waifer erlaubte. Wer diefe ftarlen Mauern, von der Sees 
fette ber, aus der Nähe betrachtet hat, wird fich nicht verhehlen 
kinnen, daß fie ganz dazu gemacht find, den Belagerten eine leßte 
ſihere Zuflucht für längere Zeit zu gewähren, wenn Conftantinopel 
die Beftimmung hätte, dereinſt eine fünfundzwanzigfte Belagerung 
n erlebe. Die hohen Thürme find nämlich ganz aus foliden 
Berfitüden errichtet, die fih in abgeriffenen griechiſchen Bauwerken 
ler Art zur Genüge vorgefunden haben mögen. Hier und ba 
haut ein weißer WMarmorblod hervor als Reminiscenz an ches 
malige Statuen oder Altäre Au ruhen diefe Banten auf Zelfen- 
grund, den ſchon Suftinian hatte fpreugen laſſen, als ein gewal⸗ 
tiger Eisgang im Meere den dortigen Mauern verberblich geweſen 
wor. Wer die ineren Einrichtungen der fieben Thürme kennen zu 
fernen wünſcht, mag darüber Hrn. Bougueville nachleſen, wel 
der mit dem franzöfifchen Geſandten Ruffin 25 Monate darin 
gefangen ſaß. — Scheint es doch, als hätten die Osmanen ihre 
gefammte Baukraft für die Befeitigungen dieſer Thürme erjchöpft 
und ſich deshalb ber Unterhaltung ber Ringinauern ber Stadt über- 
heben gefühlt, beven Umfaug, als Murab IV. fie im Jahre 1636 
ausbejjeru ließ, zu 19,280 Ellen bemeſſen worden war. Ihre letzte 
Herſtellung geihah unter Ahmed ILL in den Jahren 1721— 
1723. Seitdem ſcheinen fie vergefjeu dazuliegen, und in dem Ger 
mäuer ber nach innen offenen vieredigen Thürme haufen Eufen und 
Geyer ungeftört, um kreiſchend über geſchehenes Unrecht fich zu ber 
Hagen, wenn icgend ein Steinwurf fie aufſchreckte. 
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Auf meinem Rückwege längs der Außenſeite der Mauer, ritt 
ih vor dem Thore von Abrianopel vorüber, um das weiter weit» 
ih gelegene Landthor Egri-Kapu, das krumme Thor, zu feben, 
welches die Griechen das charfifche, nach feinem Erbauer, dem Pru⸗ 
felten Charſas, genannt hatten. Es fcheint fid; etwas beifer er» 
halten zu haben, als die übrigen. Das Thor Haivan » Serat 
RKapuffi, die Hyloporta der Griechen, befindet fi in ber Rich⸗ 
tung gegen ben Fanar und das goldene Horn, von welchem ber 
bie eriten Türken durch einen unterirdifchen Gang in bie Stadt eins 
nedrungen fein follen, um den Vertheidigern der Mauern in den 
Rücken zu kommen. — Die genauere Betrachtung biefer Befeſti⸗ 
gungs⸗Mauern läßt feinen Zweifel übrig, daß fie aus verfchiebenen 
Zeiten ber verſchiedenen Vertheidigungs-Syftemen angehören. Wenn 
die Gefchichte berichtet, daß ſchon die älteften griechifhen Mauern 
zwiſchen zwei fejten Thürmen conversconcan, mit ber Concavität 
zwedmäßig nad) außen gerichtet, gewejen feien, fo ift davon heute 
feine Spur mehr vorhanden; fie verfolgen ſämmtlich die gerade 
Richtung, wo nicht etwa die Krümmung des Terrains es anders 
gebot. Das Majeftätifche, melches poetifche Beſucher in ihm ge» 
funden haben, mag der etwas erhabenen Rage zuzufchreiben fein, die 
davon herrührt, daß man bie Hauptimauer auf einem Erbwalle er» 
richtete. Die Mauerhöhe ſelbſt ift nicht ausgezeichnet. Alle Be 
fchreiber diefer Befeſtigungen ſprechen von drei Mauer-Linien; id 
babe aber an einigen Orten beutlih die Spuren von vier folder 
Linien gejehen. Außerhalb ber Haupt-Mlauer und ihrer theils vier 
eigen theils halbrunden Thürme verläuft auf etwas niedrigerem 
Boden eine zweite, von vieredigen nach Innen offenen Thürmen 
flanfirte Maner, die etwa zehn bis zmölf Fuß hoch ift; fie fol 
von Apopankus im Jahre 1344 erbaut worden fein. Liefer 
noch, unmittelbar an dem inneren Rande des tiefen Grabens, Täuft 
eine kaum mannshohe, vielfach eingefchnittene Dauer ohne Thürme, 
die offenbar der Hand-Vertheidigung gegen ben Über den Graben 
vorbringenden Feind beftimmt if. Endlich finden fih nod außer 
balb bes Grabens Reſte einer Mauer, die jedoch weithin zerftört 
iſt; fie hat wahrfcheinlich zur Vertheidigung des Grabens felbft 
dienen folln. — Der an manden Stellen noch anfehnlich tiefe 
und breite Graben wurde von Leo Bardas, wrfprünglich zum 
Schutze gegen die Angriffe der Bulgaren angelegt, Er if 
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gegenwärtig allenthalben troden, und dient zu Gemüſe⸗ und Frucht⸗ 
Gärten, die jedoch ziemlich verwildert ausfehen. — Die bereits 
erwähnten verticalen Mauerriſſe gewähren bequem Gelegenheit, bie 
verihiedenen Formen der Conitruction, die auf einander gefolgt 
find, genauer zu betrachten. Man überzeugt fid) leicht, daß die 
folivere, ebenmäßigere Grundlage allenthalben griechiſcher Abkunft ift, 
woraus fich denn bie Angabe der Türken, daß Mohammed IL 
nah der Eroberung die Mauern von Grund auf neu gebaut habe, 
als eitle Prahlerei ergiebt. Daß übrigens die Erdbeben fpeciell für 
Konftantinopel ftets eine zeritörende Wolle gefpielt haben, beweift 
die Gefchichte diefer Mauern ausführlid. Bon ihrer Vollendung, 
am 12. Mai 317 n. Ehr. an, befahl Conſtantin I. das Ges 
‚hurtöfeft des neuen Rom an jenem ZJage alljährlich zu feiern. 
Doh ſchon unter Theodofius dem Süngeren, im Jahre 413, 
fürte ein gewaltiges Erdbeben diefe Mauern um. Conſtantinus 
Cyrus, der Präfelt, leitete ihren Neubau fo energifch, daß er ſchon 
nah zwei Monaten vollendet dajtand. Als 1718 durch ein hefr 
tige8 Erdbeben nicht nur das Thor von Adrianopel, fondern 
ad) die riefigen Mauern ber fieben Thürme zufammenbraden, bes 
Kahteten die Türken dieſe Zerftörung als eine Strafe Gottes für 
den unrühmlich abgejchloffenen Frieden von Paſſarowiz. Immer 
ud ragt die Mauer auch heute bedeutend genug in die Höhe, 
um dem an ihrer Außenfeite Wanderuden die Stadt, mit Außs 
nahme einiger Kuppeln von Deofcheen und von fpigen Deinarets, 
bellftändig zu verbeden. — Nahe an ihrem weitlihen Ende, an 
welchem fie von der Höhe zu dem Juden⸗Viertel und dem goldnen 
Horn fi hinabwendet, erjtiegen wir die Höhe eines Kleinen gries 
chiſchen Kirchhofes mit frifhen Gräbern und einigen Terebinthen⸗ 
bäumen, um von dort aus den fogenannten Ballaft des Belijar 
genauer zu betrachten. Dieſes Länglicht vieredige hohe Gebäude 
liegt mehr an ber inneren Seite der Hauptmauer, und ericheint fo 
gut erhalten, daß nur ein neues ‘Dach aufgeſetzt zu werden brauchte, 
um es von Neuem bemwohnbar zu machen. Selbft die Giebelmauern 
ftehen noch, die hohen ſchmalen Fenfteröffnungen Liegen fo dicht neben 
einander, daß das Ganze ein fafernenartiges Anjehen erhält. Die 
Geſchichte dieſes miderftandsfräftigen Baues, der noch jegt nicht 
felten von obdachloſen Menſchen benutz. werden jol, liegt volſtändig 
im Dunkeln. Nicht weit bavon erhob fi ehedem der kaiſerliche 
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Pallaſt der Blachernen, in welchem die Paläologen refidirten; 
von ihm iſt längſt jede Spur verſchwunden. — Bon dieſer letzten 
Anhöhe ſtiegen wir ſodann zuerft nordweſtlich, ſpäter in nördlicher 
Richtung m das Juden-Viertel Balata hinab, welches zroifchen 
der gleichfalls nach Norden fortlaufenden hohen Mauer und dem 
öftlihen Ufer des goldenen Horns liegt. Enge Straßen, bürftige, 
ſchmutzig ausfehende Häufer, herummandernde ärmliche Figuren mit 
zerlumpten Kleidern und erdfahlen Gefichtern machen einen nieder: 
ſchlagenden Eindruck; beſonders widerlich aber erſchien das Bild 
der höchſten Vernachläſſigung in mehreren jungen Frauen, ſowie in 
einigen Gruppen von Menſchen jedes Alters und Geſchlechts, die 
wir dur die offenen Fenfter am Boden ihrer Zimmer Tauern 
fahen. Neben dieſen Abbildern der höchſten Dürftigkeit fiel es in⸗ 
deffen um fo mehr auf, durch Teinen Bettler beläftigt zu werben, 
wie dies doch in einigen türkiſchen Quartieren vorkommt, wo id) 
fogar mehrmals von verınummten alten Frauen angebettelt worben 
bin. Auch bewegten fich einige alte wohlgefleidete Iuden im Kaf- 
tan, mit langem weißen Barte, ebenfo mehrere ganz anftändig auf- 
tretende ältere Frauen auf den Straßen herum. So abichredend 
der im Allgemeinen hier empfangene Cindrud auch fein mag, fo 
bleibt doch immer noh ein Reſt von Decenz übrig, welder den 
Exceß von Ekel nicht verdient, den T. Gauthier und Andere 
darauf geworfen haben. Das auf der weitlichen Seite des goldnen 
Horns gegen die Anhöhe von Pera binauffteigende zweite Juden⸗ 
Viertel, Chaßköi, konnte ich perſönlich nicht beiuchen. Ober⸗ 
halb des letteren auf der Höhe Tiegt der gemeinfchaftlidhe Begräb- 
nißplatz der Juden, deffen zahlreihe rohe Denkſteine weithin ſicht⸗ 
bar find. 

Auffallend ftiht der unmittelbar auf das Juden-Quartier fol 
gende griechiſche Fanar von jenem ab; er enthält nämlich zahl« 
reihe aus ſtarken Duaderfteinen feftungsartig aufgeführte Däufer 
nahe am Ufer. Nach der Straße zu find fie mit wohlverfchloffenen 
Thüren und eifernen Wenjtergittern verfehen. ‘Dabei tritt an ihrer 
Außenfeite das Streben, jeden Glanz zu vermeiden, jichtlich hervor, 
Weniger bemerflich ift dies der Fall bei einer Anzahl neu gebauter 
Häufer, welche vor nicht langer Zeit ein großer Brand zerftört 
hatte; diefe machen durch ihre leichteren architectonischen Formen, 
bie vorfpringenden Balcone und lebhafteren Farben einen vortheil⸗ 


— 9 — 


haften Gegenfag zu den Nachbarn aus der grauen Vorzeit. Offen» 
bar fpiegelt fich die größere Sicherheit des Beſitzes in der Neuzeit, 
im Berhältniffe zu der Unficherheit des Erworbenen während der 
fräßeren Türken⸗Herrſchaft, in dieſen verfchiedenen Bauftylen ab. 
Selbft der wiberlide Schmutz in den Juden⸗vVierteln ift häufig 
nichts als die Folge einer weit getriebenen Vorſicht gegen äußeren 
Schein von Wohlhabenheit, der zum Raube reizen könnte. Der 
Schein von Neihthum, der auf dem Fanar ruht, deutet Seitens 
der türfifhen Regierung wahrjcheinlich auf eine Begünftigung hin. 
— Nahe au der mittleren Brüde über das goldene Horn traf ich 
auf das Viertel der Schiffbauer. Bon den Docks befjelben gehen 
Die zahlreihen Barken und Kaiks Conftantinopels aus. Wir hatten 
bis hierher immer noch die alte hohe Stadtmauer zur Rechten bes 
halten, fo daß wenigftens zwei Reihen der letterwähnten Häufer 
außerhalb derfelben am Waſſer liegen. Endlich bogen wir von 
jenen ab und gelangten nun fehr bald zu der Brüde Mahmud's, 
weiche biefer, um fich ein fortdauerndes wohlthuendes Andenken bei 
den Einwohnern zu erhalten, über das goldene Horn erbaut, aud 
mit Fonds zur Unterhaltung jo ausgejtattet hat, daß hier fein 
DBrüdenzofl gezahlt zu werden braudt, wie dies bei den übrigen 
nachbarlichen Brüden der Fall if. — Dem weitlihen Ende jener 
Brücke gegenüber liegt, nahe am goldnen Horn, eine große Militär⸗ 
Caſerne, aus der ums Iuftige Muſik entgegen ſchallte. — Bon dies 
fem Punkte aus fteigt die Anhöhe von Pera ziemlich fteil auf 
wärts; den beſchwerlicheren Theil diejes Weges legten wir noch zu 
Pferde zurüd, und erreichten hierbei die von den Genuejen ere 
baute ftarfe Feitungsmauer, welhe Galata von diejer Seite 
ber, alfo gegen Pera zu, umfchließt. Sie dedt diejen fehr ausger 
dehnten und gewerbreihen Stadttheil nad andern Richtungen gegen 
Kafjim » Bafha und Top-Hans, fo daß fie nur den gegen 
das goldne Horn und den Bosporus gerichteten Theil diejes Ems 
vorium's des Handels freiläßt. Sie wurde Conftantinopel gegens 
über, den ohnmächtigen griechifchen Kaijern zum Zroge erbaut, und 
ihre Feſtigleit ift felbft durch Erdbeben noch nicht erjchüttert worden. 
An die ernfte Dauer hatte fih ein zum Frohfinn aufforderndes 
Weinhaus angejiedelt, in deſſen Nähe ſich eine Gefellichaft von 
jungen Maltheſern mit dem Spiele des Kugelwerfens beluftigte. 


wache ftet8 einnimmt. Der Thurm liegt auf einem Felfenvor 
ber Öftlihen Seite der Anhöhe und gewährt daher von 
Höhepunkte eine vortreffliche Anficht von dem nahen Salat 
goldnen Horn mit dem Hafen, bejonders aber von dem ge 
liegenden Conftantinopel. — Der fogenannte Thurm des 

kiers hat auf der Höhe von Conftantinopel eine ungleich mı 
ninirende Lage in der unmittelbaren Nähe des Pforten-Pi 
Bon feiner Höhe aus, die gleichfalls von einer Feuerwache 
nommen wird, genießt man eine beinahe unumfchränfte 4 
nicht nur auf das ganze Eonftantinopel und die ihm weſtlich 
über liegenden Franken⸗Vorſtädte, fondern auch auf den Be 
bis in die Nähe des ſchwarzen Meeres, die Propontis n 
Prinzen-Injeln und auf die Weftlüfte von Slleinafien mit 
tari, Kadi: Köi, bis zu dem fernen bithyniſchen Olym 
weiter. Man fieht ſich hier oben alfo im Stande, allmähl 
Reihe von hervorragenden Punkten Europa’s und Aften’s zu 
muftern, die fowohl an maleriſcher Wirkung als an hHifto 
Intereffe faum irgendwo ihres Gleichen haben dürften. Le 
die Atmosphäre auf diefem hohen Punkte felten fo ruhig, 

ein ungeftörter Genuß fordern muß; fo wurde diefer auch mi 
heftigen Luftzug gar fehr erfhwert. Dagegen kommen die I 
der Feuerwehr den fremden Beſuchern freundlich entgegen, 
fie Kaffe zur Erfriihung anbieten. Dieſen ungemein 

Pan hat Onltan Mahmud aufführen laflen. nachhem er 
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Beife hervorheben. Inſofern ift diefer Blick auf Eonftantinopel 
as der Bogel-Beripective ungleich belohnender, als der von ber 
Höhe der Baulslirhe zu London, — wobei man nocd zu erwägen 
hat, daß es Meeres⸗Arme find, die man von dem Thurme des Seras» 
fr aus Europa und Afien zugleich umfchlingen fieht. 

Das alte und das neue Serail (Serai). — Das alı. 
Serail wurde von dem Eroberer Mohammed II. nod) im Sahre 
der Eroberung felbft auf den weit umfaffenden Raum gebaut, den 
das Forum des Theodofius und das von Neo dem Großen 
errichtete Palatium oder Capitol bis dahin eingenommen hatten. 
Der urfprüngliche türliihe Bau war ein jo weitläuftiger, daß er 
Denſelben Raum umijchrieben haben mag, den die urjprünglicdhe 
Stadt des Byzas auf demſelben Punkte der Erbe einnahm. Doc 
Thon Sultan Suleiman der Große befchränfte den übermäßigen 
Umfang bei Gelegenheit der Errichtung feiner Moſchee und ber 
Daran ftoßenden Gebäude. Es mag zweifelhaft bleiben, ob das 
Vorhandenſein des griechiſchen Capitols die Veranlaſſung gegeben 
hat, das Serail hierher in die Nähe des Meeres zu legen. Aber nicht 
verleunen lüßt es ſich, daß kaum eine köſtlichere Lage für einen 
Herrſcherſitz aufgefunden werden konnte, als die hier vorhandene. 
Indem der Boden Conſtantinopels ein unregelmäßiges Dreieck dar⸗ 
ſtellt, iſt es die Spitze dieſes, welche jener Bau einnimmt. An 

jener Spitze gehen die aus dem ſchwarzen Meere hergelangten 
Vaſſer des Bosporus in die der Propontis, des Marmara⸗Meeres, 
über, um dem Lande von zwei Seiten bes Dreieds her ftet3 er» 
fiichende Seeluft zuzuführen. Gegenüber in der Nähe breitet fich 
die Küfte Kleinafiens mit Scutari und dem hohen Bulgurlu 
us. Sämmtliche Schiffe, die aus dem ſchwarzen in das weiße 
Meer oder umgelehrt, fahren, müſſen diefe Landſpitze paſſiren. Ein 
Auf ihr in glüdliher Stellung erbauter Kiosk, der den Namen von 
Bapd ad trägt, mag den Beſuchenden durch jeine großartigen und 
Stugleich Lieblihen Umgebungen wohl zu bezaubern vermögen, wie 
es Hrm. v. Grimm?) gejchah, der fo glüdlic war, ihn betreten zu 
Büiyfen. Aus der Ferne her zieht jeder diejer, dem Herricher gehö- 
Eigen Theile der Stadt, die Aufmerkſamkeit des Beſchauers mehr durch 
bie zahlreichen Bäume, als durd) hervorragende Gebäude auf fid. 
— nn nn 
Mao. Th. III. ©. 26. 
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— Der Befuh bes alten Serails fowie des Pforten-Pallaftes wird 
auch jet nor nur durd Erlangung eines Ferman möglich, den 
man durch Bermittelung der Gefandtfchaft einzuholen Hat. Die 
Zeiten find vorüber, wo bie Beſucher nır „wie Diebe in der 
Naht“ den Eintritt finden konnten; eine Erpedition der Art, wie 
fie uns Hr. Hadläünder”) aus dem Jahre 1840 beichreibt, hat 
in der That etwas Myſteriöſes. Im der erſt erwähnten Weiſe be» 
ſuchte ich diefe, eine abgeſonderte Stadt bdarftellenden Gebäude in 
der angenehmen Gefellichaft von drei Deutfchen Reifenden, mit denen 
berfelbe Gaſthof mich zuſammen geführt hatte. Der Eingang wird 
dadurch erleichtert, daß feit Sultan Suleiman ber Harem bes 
Großherrn aus dem alten Serail verlegt wurde, wogegen bie 
rauen der verjtorbenen Sultane bis auf den heutigen Zag, unter 
der Aufficht von gleichfalls ausgedienten Eunuchen, ihren Aufenthalt 
hier nehmen müſſen. Aus biefem Grunde fcheint feit der Zeit 
Sultan Mahmud’s hier nichts Wefentliches verändert worden zu 
fein, denn ih fand die ziemlich ausführlichen Beichreibungen, welche 
uns v. Hammer”), Hadländer**) und v. Grimm***) gegeben 
haben, auch gegenwärtig noch ganz zutreffend. Der Eindrud, den 
die hier jich den Eintretenden darbietenden fremdartigen und inter- 
effanten Gegenftände hervorbringen, muß freilich nad) der Individua⸗ 
lität jedes Einzelnen ein jehr verjchiedenartiger fein. 

Das äußerſte große Thor, durch welches unfere Heine Gefell- 
fhaft eingeführt wurde, verdient den Namen einer „hohen Pforte“ 
vollfommen, der fi von bier auf die Negierung felbjt übertragen 
bat; diplomatifche Aktenſtücke bedienen fich feiner ja heute noch 
ganz gewöhnlich. Diefe hohe Pforte liegt außerdem auf dem obers 
ften Abjchnitte der verjchiedenen Hügel von Conftantinopel. Wenn 
man fich erinnert, daß die Zempel des Bofeidon und der Aphros 
dite, welche Byzas bei der erften Anlage der Stadt erbaute, 
wahrſcheinlich auf diefer Höhe gelegen haben, — weil die Alten 
jolhe Höhepunkte am Dieere für ihre Tempel vorzugsmweife gern benutz⸗ 
ten, fo wird man ſich eine Schaubers um fo weniger erwehren kön⸗ 
nen, indem man nun die Niſchen betrachtet, in welchen feit 1453 fe 


*) A. a. O. Bd. J. © 322 u f. 
*. Daquerreotypen. Bd. I. Stuttgart, 1842. ©. 210. 
”) A. a. O. Th. I, ©. 12 u f. 
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zhlreiche abgefchlagene Köpfe unglücklicher Verurtheilter zur Schau 
ausgeftellt wurden. Bier Jahrhunderte lang hat die Barbarei einen der 
MHöniten Punkte der Erde zum Henkerplag nmgeftempelt. Die aus 
Beten unaufhaltſam vordringenden milderen Sitten haben inbefjen 
unter der gegenwärtigen Regierung auch hier eine wohlthuende 
Berinderung hervorgebracht. Die oben erwähnte hohe Vforte führt 
in den Complex von Staats⸗Gebäuden ein, der feit Sultan Su» 
leiman das neue Serail heit. Die von dem Eroberer Mo- 
bammed IL urfprünglih angelegten TFrauen-Wohnungen haben 
aber bis Heute den Namen bed alten Seratl behalten. ‘Der 
unter dem zweiten oder mittleren Thore mwohnende Henker mag jegt 
felten Gelegenheit haben, fein biutiges Handwerk zu üben; wir 
fahen die Grauen erregenden Niſchen Teer. — Auf dem weitläufs 
tigen erſten Hofe fanden wir nichts, was unfer Intereffe fpeciell in 
Anſpruch genommmen hätte; in Ergebenheit wartende Diener und 
Thiere nahmen ihn hier und da ein, — wir burdjichritten ihn daher 
ohne Aufenthalt. Der zweite Hof ift dagegen mit einer ſchöͤnen Baum⸗ 
Allee bepflanzt, zum Theil auch gepflaftert; ein Sänlengang ums 
giebt fein Inneres. Das Thor, welches in den dritten ober inner- 
ften Hof führt, heißt das Thor der Glüdkfeligkeit, weil auf ihm 
zur Linken ber Audienzſaal des Großherrn Tiegt, in welchem bei 
feterlichen Gelegenheiten, 3. B. bei dem Empfange fremder Ges 
fandtichaften, die Vorgeftellten des Glückes theilhaftig werden follen, 
das Angeficht des Beherrichere der Gläubigen zu ſchauen. Jahr⸗ 
hunderte lang bat ſich indeffen dieſe Glückjeligkeit unzählige Dale 
im Tod, Gefängnig oder Verbannung umgewandelt, wenn die Vor⸗ 
geftellten das Mißgeſchick hatten, dem Herrſcher zu mißfallen. Der er- 
wähnte Aubdienzfaal nahm mithin unfere befondere Aufmerkfamteit in 
Anſpruch; er verdient mehr den Namen eines Audienz« Jimmer’s, 
wegen feines verhältnißmäßig geringen Umfanges und feiner niedrigen 
Dede. Diejes Zimmer empfängt fein Tageslicht durch ein einziges 
vergittertes Tenfter, fo daß man die in ihm vorhandenen Gegen- 
ftände nur im Halbdunkel erblidt. Koftbare Zeppiche deden dem 
Boden und den Thron des Sultans, fowie eine Art Divan mit einem 
von vier Säulen getragenen Baldadin. Die Säulen find mit 
Edeljteinen eingelegt, jedoch in geſchmackloſer Manier. Daijelbe 
gilt von Figuren, die an den Wänden herum mit Perlmutter, La⸗ 
für und Edelſteinen verziert zu jehen find. Alle Gegenjtände 
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ericheinen mit VBergoldungen überladen. Bor diefem Throne genofjen 
bisher die hochſten Beamten des Staates die Ehre, den Staub mit 
ihrer Stirn reiben zu dürfen, melden der Fuß des Nachfolgers 
des Propheten jo eben berührt hatte. Bei dem Zurückſchreiten 
durch das dritte Thor fah ich mic) vergebens nach den an biefer 
Pforte warhthabenden weigen und fchwarzen Verfchnittenen um, 
welche Hr. Hadländer hier no mit Kaftan und fpiger Mütze 
bekleidet vorfand; lettere erjchien Damals mit Pfauenfedern geziert. Die 
Alles nivellirende Zeit Hat fie hinweg genommen; die Künftler, . 
für welche ſich ehedem cine Weile hierher ſchon durch das Studium 
pittoresfer Trachten belohnte, wandern jeßt faft vergebens. 

Eine in der Seitenwand des zweiten Hofes befindliche ſchmale 
Thür gewährte uns den Eingang zu den Gärten des Serails und 
zu der Reſidenz der alteruden Franen ehemaliger Sultane, fowie 
der fie bemachenden Eunuchen, — deren Amt wahrſcheinlich geringe 
Schwierigkeit mit fid) führt, denn wir bemerkten nirgendwo irgend 
eine Bewegung hinter einem Gitterfenjter, welche auf dag Xaufchen 
eines Frauenkopfes hätte Hindenten können. Ueberhaupt hatte ſich 
eine bedeutungspolle Stille über diefe Räume ausgebreitet; kann 
der Ton eines Vogels ließ ſich in den Gärten verueyin... Die 
Benennung des alten Serail, gleihfam des „veralterten”, erſcheiut 
dadurd für dieje Abtheilung um fo geeigneter. — Ein großes Vier- 
ed von niedrigen Gebäuden umjchlieft den Garten, melder der 
umfangreichite iſt. Dieſe verjchiedenen Gärten enthalten einzelne 
ihöne Cypreſſen und Platanen; aber die Gebüjche von Roſen und 
Sasminen gewähren cin verwildertes Aufehen, und forgfältig unter» 
haltene Rafen-Parquets würde man hier vergebens ſuchen. Die 
Lieblingeblume der Türken, die Zulpe, foll im erjten Frühling mit 
der Hyazinthe die vorzüglichjte Zierde bringen. — Unjere Schritte 
wiederhaliten einjam in einem langen und fchmalen Corridor, der 
durch runde Feuſter mäßig beleuchtet erjchien. Lind doch bedeutete 
man uns, dag die auf ihn ausmündenden Thüren ebenfo viele Eine 
gänge zu den Gemädjern der hier in freudenleerer Stille langſam 
hinfterbenden Damen bildeten. Die den Fenſtern gegenüber liegende 
lange Wand fanden wir mit zahlreihen Lithographieen in einer 
forılaufenden Reihe bekleidet, die ſämmtlich aus parijer Werkſtätten 
hervorgegangen waren. Sie ftellten großentheild Scenen aus dem 
Leben Napoleon’&L dar, was wenigſtens auf verſöhnliche Gefin- 
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nungen hindentet, wenn man das Unheil erwägt, welches Napo⸗ 
leon den Muſelmännern in Egypten zufügte. Da ſchon v. Grimm 
im Jahre 1837 dieſelben werthloſen Bilder hier vorfand, fo ergiebt 
fh darans zweifellos, daß man auf wechſelnde Unterhaltung und 
ZJerſtrenung ber bei rauher Witterung in diefen Gängen wanbelnden 
Damen fehr geringe Rüdficht nimmt. — Die Gemächer bes Sul: 
tans, welcher fie faft nie bejucht, werden beffen ungeachtet in ele- 
ganter Ausftattung ftet® unterhalten. Sopha's mit ſchweren Seiben- 
ftoffen überzogen, auffallend fchöne Spiegel, Hängelampen von ver- 
goldeter Bronze, reiche Senftervorhänge, deuten auf ihren Urfprung 
aus dem fernen Weiten, wahrjcheinlid aus Paris, hin. Weißer 
Marmor ift reichlich verwendet, befonders zu den in eigenen Ka⸗ 
binetten anufgeftellten Badewannen und Waſchgefäßen verfchiedener 
Formen, deren alltäglich mehrmals wiederholter Gebraud eine der 
näglichften Vorfchriften des Korans if. — Durch einen Säulen⸗ 
gang wurden wir zufeßt in einen zauberifch ſchön gelegenen, jedoch 
ſchlecht unterhaltenen Garten geführt, in deſſen Mitte fih eine 
einzeln ftehende hohe Marmorſäule erhebt, die offenbar griechiſcher 
Abkunft it. Die Statue bed Theodofius, melde fie zu tragen 
ehebem beftimmt war, ift mit dem griechiichen Reiche gleichzeitig 
geftürzt. Ich bin verwundert‘, diefes gefchichtlich intereffanten Mo—⸗ 
numentes fo felten von Vorgängern erwähnt zu finden, — vielleicht 
weil ihnen der Heine Platz verichloffen blieb. Die Säule wurde 
von Theodofins zum Andenken an den Sieg über die Gothen 
im 4. Yahrhunderte errichtet. Sie heißt deshalb auch heute noch 
die Gothifhe. Hr. G. 2. Kriegk“) Hat jüngft eine Heine Skizze 
von ihr geliefert. Kinige herrliche alte Bäume bezeichnen den 
Raum außerbent. 

Das Gebäude, in welchem bie Berathungen der Miniſter ber 
Pforte abgehalten werben, felbit wenn in ihnen der Sultan pers 
fönlih den Vorſitz führt, — in dem auch bie einzelnen Minifter 
igre Audienzen ertheilen, liegt füdlih von ber hohen Pforte, außer 
halb der Ringmauern berfelben, doch mit ihr auf der nämlichen Anhöhe. 
Es ift ein weitläuftiges, mit langen und breiten Corridoren ausge⸗ 
ſtattetes Gebäude, in melden die des Beſcheides Harrenden ſich 
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9 Beſtermann's illuſtrirte Monatshefte. Bd. 4. Braunſchweig, 1858. 
©. 408. 
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amfbalten. Es entbehrt jedoch faft gang des Schmudes unb Dex 
ſorgfältigen Aueflüihrung, die wir im Weiten an Bauwerken der Art 
zn ſehen gewohnt find. Dean führte uns in den Salon, welcher 
zur Abhaltung der Wlinifterconfeils beſtimmt ift. In feiner inneven 
Einrichtuug fand ich genau biejelbe Bhyfiognomie, welche dergleichen 
ähnlichen Zwecken bejtimmte Räume bei uns zu zeigen pflegen. 
Sogar mit Saffiau überzogene Seffel und ber evale, mit grünem 
Zude behangene Tiſch fehlte nicht, offenbar ein Rejultat bes wieber- 
holten Aufenthaltes der Mehrzahl der gegenwärtigen Minifter in 
den verſchiedenen Hauptftädten Europa’s. Der Hügel, welchen biefes 
Gebäude krönt, bildet auf der Siüdweftfeite einen mit Bäumen 
bepflanzten Abhang, unter welchen die Pferde und Diener der oben 
befchäftigten Herren dieje zu erwarten pflegen. In der bene fol- 
geu dann die fchon erwähnten weitläuftigen Gemüſe⸗ und Obftgärten 
des Sultans, deren faftiges Grün auf eine forgfältigere Unterhal⸗ 
tung in erfreulicher Weife hindeutet. — Die große Sammlung von 
osmanischen Waffen und Trophäen, welche Reiſende, die für bew 
gleichen Dinge fpecielles Interefje haben, zu bejuchen pflegen, bes 
findet fi) in der ehemaligen Kirche der h. Irene. Diefe wealte, 
durch bie erften Andeutungen zum Spitzbogen⸗Styl architektoniſch 
beachtenswerthe Kirhe verdankt ihre Erhaltung wahrſcheinlich ber 
Beitimmung, welcher fie bingegeben wurde. Seitvem die Türken 
feldit Anfangs 1869 den Kalkauftrich weggewafchen haben, wit 
weichem fie ein ans Gold-Mofaik in die Wand eingefugtes großes 
Kreuz, nebjt einer gut erhaltenen goldenen griechiichen Inſchrift, bes 
pinielt hatten, fo hat der Beſuch biejes Gebäudes auch für Ge» 
ſchichtsforſcher mehreres Intereſſe erhalten. 

Die Bazar’d und Beſeſtan's. — Den Beſuch der Bazar 
oder offenen Marktpläge, und ber Befeitan’s, d. 5. ber mit 
leichten Gewölben überbedten langen Gallerien von Kaufläden, ver⸗ 
fparte ich bis zum Tage vor der Abreife, um zugleih mit freund⸗ 
licher Hülfe eines ſachkundigen beutjchen Freundes, des in Ba⸗ 
lata angefiedelten Hru. Br. Reef ans Solingen, hort einige 
Einkäufe für die Heimath zu machen. Wer eihnographiiie Stu⸗ 
dien der verſchiedenſten orientalifchen Bölferftämme in seinem eng 
begränzten Kreife zu machen wünfcht, wird dazu in dem ſchwer zu 
beſchreibendeu Menfchengewimmel diefer Märkte reiche Gelegenheit 
finden, — fofern es ihm gelingt, einen bazu geeigneten ruhigen 
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Sushpunlt zu finden, aus weichem Laftträger, Pferde, Eſel, zahl⸗ 
(se Oumbe, berütene Beamte, wandernde Berkaufer, vermummte 
Weiber u. ſ. w. ihn nicht verbriingen können. Wer das Strafen, 
geränge zu London, Neapel und Baris glücklich überwunden 
bet, darf ſich auf feine Kunftfertigkeit in diefer Hinficht nichts zu 
Gute thun, fo ange ihm Dafjelbe nicht in Conſtantinopel gelungen 
ft In jenen Städten wird der Fußwanderer wenigitens duch ein 
geebnetes Straßenpflafter, wohl auch durch Trottoirs, bei eintretenber 
Danfelheit fogar dur) Gasbeleuchtung unterftüst. Don alledem 
findet fich Bier nihte. Was man hier Straßenpflafter nennt, find 
einzelne, hier und da unregelmäßig ausgebreitete Steine, zwiſchen 
denen fich kothige Pfützen hindehnen, in welchen nicht felten Hunde⸗ 
Familien von ihren nächtlichen Streifereien ausruhen, unbekümmert 
wegen des fie umfchwirrenben LYürmens. Der Hauptbefejtan von Eon- 
itantinopel wurde während der Anweſenheit der franzöfitchen Trup⸗ 
pen von dereu Arbeitern mit regelmäßigen Steinplatten kunſtmäßig 
gepflaftert uud mit Trottoirs verfehen. Saum zwei Sahre waren 
jeitdem vexfloffen und fchon zeigten ſich allenthalben Defekte, an 
deren Ausbefferung feine Straßenpolizet dent. Das Bedürfniß 
für dergleichen Bequemlichkeiten ift in diefem Volke eben noch nicht 
erwacht; von Nachahmung in anderen Bazars oder Straßen ift 
deshalb auch nirgends eine Spur zu finden. In großer Gelajjenheit 
fünpfen mit den daraus entitehenden Linbequemlichfeiten altgläu- 
bige Türten mit langem Barte, Zurban, Kaftan und PBantoffeln 
an den bloßen Füßen; neumodifche Türken in eng anliegender Unt- 
form, mit dem Feß auf dem Kopfe und Stiefeln an den Filßen; 
bis Über die Rafe vermunmte Weiber, mit fadähnlichen Mantel 
umhülft und ſchlurfende Bantoffeln an den Füßen, in fehr ungra— 
zidſer Haltung die offenen Kaufläden neugierig durchmuſternd; ſchlank 
und hoch gewachfene Perſer mit tief gebräuntem Gefichte und fcharf 
geſchnittenen Zügen, die Tegelförmige hohe, ſchräg oben abgeichnittene 
vetz⸗Miltze auf dem Kopfe; den legteren nicht unähnlich gefleidete 
Reufafter, auf den erften Blick fenntlich jedoch durch eine Art Waffen: 
tee, an deſſen vorderer Bruftfeite rechts und links eime Reihe von 
datrenen⸗futteralen angebracht, auf ftete Kampfbereitſchaft hin⸗ 
deutet, — Sünmmtlih hochgewachſeue ſtark muskulöfe Figuren mit 
et Bruſt und dem regelmäßigen kaukaſiſchen Gefichte- 
maus; erufte Wrmenier, von der Kopf: bis zur Fußbekleidung 


ſchwarz, den berechnenden, durchbringenden Blick im Auge; fchnell 
bewegliche, Liftig umfchauende Griechen, meiftens mit fchönen gro⸗ 
Gen Augen, Augenbrauen, fein gefchnittenem Munde und geraber 
Nafe, im weitenropäifhen Oberrod, langen, engen Beinkleidern, 
Stiefeln und den etwas hohen rothen es mit blauem Büſchel auf 
dem Kopfe; — alle an ſich vorüberjchreitend, fcheinbar ohne irgend eine 
Notiz von fih zu nehmen. Unterfegte breitfchufterige Laftträger 
tragen Teucdhend enorme Laften mittelft einfacher Vorrichtung auf 
dem Rüden; oder es haben ſich zwei derfelben durch zwei lange 
ftarfe Stäbe mit einander verbunden, deren Jeder auf den gleich 
namigen Schultern der beiden Männer ruht, fo dag nun an dieſe 
beiden Stäbe die fchweren Laſten angehängt werben können, mit 
welchen fie auf ben engen krummen Gaffen fo eilig daher jchreiten, 
daß es Feine leichte Aufgabe ift, ihnen ftets zu vechter Zeit auszu⸗ 
weichen. Pathetiſch wandert hier und da ein Derwiſch mit ſpitzer, 
zuderhutartiger grauer PBelzmüge auf dem gejchorenen Haupte, im 
Kaftan dazwiihen herum. Um das Gebränge zum Uebermaaße zu 
fteigern, erf&heint noch eine mit vermummten Frauen oder mit Staate 
beamten gefüllte Chaife, der ehrerbietig Pla gemacht werden muß; 
fie trägt gewöhnlich Spuren von VBergoldung an fi) und ihre Form 
ift der ähnlih, weldhe vor etwa hundert Jahren in den Haupt⸗ 
ftäbten des weltlichen Europa's gebräudhli war. Iſt es gelun⸗ 
gen, jene unfäglichen Beſchwerden zu überwinden, fo fragt es ſich, 
ob man fih einem türkifchen, griechifchen, armeniſchen oder jüdifchen 
Verkäufer zuwenden fol. Nicht leicht wirb ein Weftenropäer, der 
Erfahrungen in Eonftantinopel gefammelt hat, hinfichtli der Beant⸗ 
wortung einer folchen Tirage in Zweifel bleiben Tönnen. — Der 
Türke fest einen feiten Preis auf feine Waare, von dem er nicht 
abgeht. Diefer Preis ift bisweilen hoch, aber bo in ber Regel 
dem wahren Werthe entiprechend. Ich habe nie bemerkt, dak, wenn 
man bie Forderung unangemefjen findet, in feinen Gefichtszügen 
ſich nur der mindefte Unmuth fund gegeben hätte. Wit der größ 
ten Ruhe legt er feine verjchmähte Waare bei Seite. — Der Grieche 
ift dagegen auf Abzüge gefaßt und übertreibt daher gern feine For⸗ 
derung. Er ift dabei eben fo rvedfelig ale ber Türke Idweigfam 
bei ihm muß man auf jede Lift und Uebervortheilung ftets gefaßt, 
fein. — Bei ben Armeniern babe ih in Bruſſa ein ähnliches 
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md fefter als bie Griechen. — Die orientalifchen Inden find den 
occidentaliſchen in diefer Hinficht ganz ebenbuͤrtig. Lautes Gezänk 
hört man in der Regel nur in den offenen Bazars; es pflegt fidh 
aur zwilchen Inden und Armeniern der niedrigften Klaſſe zu er» 
geben. — Erleichtert wird dem Käufer die Erreihung feines Zweckes 
buch den Gebrauch, daß die Kaufläden derfelben Waarengattung 
gewöhnlich in einer Reihe neben einander liegen; daffelbe gilt von 
den Handwerkern, die in offenen Buben ihren Arbeiten obliegen 
und fo eigene Gaſſen zu bilden pflegen. — Am meiften auffallend, 
zugleich aber wohlthuend tft mir in biefem Saufen und Braufen 
Zaufender von Menfchenftimmen vie Ericheinung gewefen, daß, fo 
oft der Deuezzim von dem Minaret zum Gebete ruft, die tojende 
Menge, wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, plößlich ſchweigt; 
bie Streuggläubigen begeben fich eilenden Fußes nach der nächſten 
Mofchee, um dort ihr Gebet zu verrichten; bie, welche einem lareren 
Ritus angehören, ftehen wenigftens ftill und mnrmeln einige unvere 
ftändfihe Worte, indem fie das Geſicht nah) Süden (Mekka) wen⸗ 
der Eine fo urplöglich eintretende Beſchwichtigung des Lärmens 
würde fein Donnerruf in einer weitenropäifhen Marktſtraße zu 
Stande bringen können. — Der Prunt von eleganter Anordnung 
der ansgeftellten Waaren, von Schaufenjtern, von abſchließenden 
Spiegelicheiben, Gasbeleuchtung, ift bis in die Läden von Eonftan» 
tinopel nod nicht vorgedrungen. Sie werden, fobald das Dun⸗ 
lel des Abende eintritt, verfchloffen, und gewöhnlich jind es einfache 
Zifhe, die ftraßenwärts geftellt, einen Keinen Theil der Waaren 
eufnehmen; der größere Theil derjelben liegt in Kaſten oder in 
Fachgeſtellen bes Hintergrundee. Daß fünmtliche Verkäufer nur 
männliche Individuen fein können, verfteht fi von felbft. — Unter 
den gewölbten Hallen erregte meine bejondere Aufmerkjamteit bie 
den Gewürzen, Wohlgerüchen und Specereien eingeräumte. Sie heißt 
die Egyptiſche, weil die meiften der hier ausgeftellten Gegenftände 
über Egupten aus Arabien und Indien kommen. Da die Driens 
isfen große Freunde von dergleihen Dingen find, fo findet man 
Wer ſtets einen ungemein lebhaften Verkehr. 

Sera und Salate. — Die Borftabt Pera liegt Conjtan- 
üinspel gegenüber, auf einem die norbweitlichite Seite des gold⸗ 
wen Horns begränzenden Hügel, der fid) 330° über das Niveau bes 
Veſſers des Bosporus erhebt. Die Wände deſſelben laufen nad) 
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drei Seiten hin anſchalich ſteil gegen das Ufer hinab und hierin 
mag der Grund Liegen, daß der große Verkehr, namentlich der Taufe 
männiſche, fi in Galata erhoben hat, welde® zwar an denn 
felben Hügel, aber bem Meere zunächft, im Jahre 1082 u. Ehr., 
wriprünglid) von den Venetianern, unter Alerius Comnenus 
begründet wurde. Als diefe fich ſpäter übermilthig gegen den Kaiſet 
Manuel Eomnenns benommen hatten, warden fie von ihm ver⸗ 
bannt und au ihre Stelle die Genueſen zugelaffen. Dieſe traten 
indefjen bald in die Fußitapfen der Benetianer, umfchloffen, unge 
achtet der Proteftatisnen des Kaifere, Galata mit ftarfen Feffungs⸗ 
mauern und bauten den fchon erwähnten hohen Thurm, der durch 
feine große Teitigleit noch heute Bewunderung erzegt und allen 
Erdbeben Trotz bot. 

Die Höhe des Hügel, das eigentliche Bera, jeheint erft nad 
dent alle des griechifchen Reiches bepölfert worden zu fein, indem 
die Türken dort zuerft dem Comnenen Drago, nachher audh 
anderen vornehmen griechiſchen Familien die Anfiebiung erlaubten. 
Daher heißt Bera bei den Zürfen auch Beg-joli, die Füritew 
ftraße. — Erft 1535, al8 Franz I. mit dem Sultan Sulei> 
man cinen Handelsvertrag abgefchloffen hatte, wurde dort auch bie 
Nefidenz der franzöjifchen Geſandtſchaft feitgeftellt, ber fpäter bie 
andern Gejandtichaften folgten. Dennoch ift die lauge Hauptitraße 
von Pera jelbjt nur von reichen griehifhen und einigen arme⸗ 
nifhen Familien eingenommen, ınit alleiniger Ausnahme der ruffie 
ſchen Gefandtichaft, deren Pallaft an der Norboftjeite der Straße 
liegt. Seit dem Eude des Jahres 1866 wird diefe Hauptſtraße 
mit Gas beleuchtet. Bis dahin war es in Conſtantinopel allein ber 
vor den neuen Pallajte des jett regierenden Sultans liegende Duai, 
deſſen Gasbeleuchtung während der Dunkelheit einen magifchen Ef⸗ 
feet, durch den Wiederjchein der langen Weihe von Gasflammen 
auf dein dunfeln Meere machte. 

Das englifhe Gejandtichaftshotel ift maffiver, folider, aber 
ohne architektonische Eleganz, wenn auch innerlih wohnlicher aufs 
geführt. Man gelangt aber nur durd eine Nebengafje zu ihm mb 
genießt feinen Anblid befchränfter vom goldnen Horn und beijen 
füdöftlihen Ufer aus. Ein Park mit herrlichen großen Bäumen, 
der dem ruſſiſchen Hoͤtel fehlt, dient ihm zur beſonderen Jierde, ift 
jedody mit einer feitungsartigen Dauer umichloffen, welche an bie 
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nicht fernen alten genmefiichen Mauern erinnert. — Die Hötels 
ver Öfterreichifchen und der franzöfiihen Gefanbtichaft Liegen mit 
leineren teraffenfürmigen Gärten am norböftlichen Abhange des 
Sägels, nur von einzelnen begimnftigten Punkten aus bequem ficht- 
ber. Die meiften übrigen Gefandtichaften wohnen zur Miethe; 
bie yreußifche zur Zeit in einem ſchön gelegenen großen Gebäude 
am fogenannten petit champ des morts, auf deifen chemaligen 
Grund und Boben es erbaut fein foll, nachdem das Begraben inner⸗ 
halb der Stäbte verboten worden if. Man genießt von feiner 
Sudoſt⸗Fronte aus eine herrliche Ausfiht auf das goldne Horn, 
dad Arſenal, Kaſſim⸗Paſcha und auf ganz Eonftantinopel. 

Die Gafthöfe Pera’s haben fi) während der letzten Zeit: 
periode zu der Höhe der weiteuropätfchen zu erheben getrachtet und 
von dem Hotel D’Angleterre darf man fügen, daß es diefes Ziel ers 
reiht hat. Es Tiegt anf einem der höchſten Punkte des Hügels 
und die Zimmer feiner Nordoſtſeite gewähren eine überrajchend 
fhöne Ausſicht. Ebenſo ift für Comfort aller Art, namentlich gute 
Speiſen, beftens gejorgt. Aber eben deshalb findet man die beſſern 
Zimmer faft ſtets befegt und ihre Preife feßen eine reichlich ge= 
fülfte Börfe voraus. Solche, die auf fchöne Lage ihrer Wohnung 
weniger Werth legen, finden leicht ein billigeres Unterfommen. An 
Speijehäufern mit erträglicher Betienung fehlt es nicht. Die Wirths⸗ 
bäufer von Galata jind auf die Bedürfniffe Gefchäftsreijender 
berechnet und uur wenige von ihnen würden unferen Gajthäufern 
dritten und vierten Ranges gleich gejtellt werden können. Im 
Yahre 1356 hatte ein umternehmender Franzofe, Hr. Bacq, em 
Raffehaus nad) franzöfiiher Sitte eingerichtet; bei meinem Beſuche 
war man noch mit dem Ausbauen des oberen Stockwerkes beſchäf⸗ 
tet. Bei guter Wittterung verjammeln jicd) Güfte aus den vers 
fhiedenen Nationen auf dem vieredigen inneren Hofe, der nicht 
blos mit niedrigen Bäumen und Sträuchern, fondern im Hinter 
gunde auch mit einer Heinen Menagerie, beſonders Vögeln in 
Drahthäufern, ausgejtattet ift, welche ftets Schauluftige herbeizieht. 
Die Bedienung fand ich prompt und billig, und fo würde bdiejes 
Unternehmen, werm e8 guten Fortgang hat, einen anfjtändigen Ber- 
einigungspunkt für Beſuchende der gebildeten Klaffen darbieten, 
ine Fundgrube zugleich für den Freund ethnographiicher Studien. 
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Kaum dürfte man irgendwo auf ber bewohnten Erbe eine 
größere Deannigfaltigleit von Sprachen und Dialelten hören Tün- 
en, al8 in diefen beiden fränkiſchen Vorſtädten. Die italienifche 
Sprache ift feit der Zeit der Genuefen die vorherrſchende geblieben; 
ihr zunächſt folgen neugriechifch, armenifch, türkiſch, arabiſch, pers 
ſiſch, tartariſch, tſcherkeſſiſch, franzöſiſch, deutſch, englifch, ruſſiſch, 
bulgariſch, ungariſch, ſpaniſch u. ſ. w. — Wer den Wunſch hegt, 
ſich praftifc, einen Begriff zu bilden von der Wirkung der Spras 
henverwirrung bei dem Thurmbau zu Babel, dürfte feinen Zwed 
am leichteften in Pera erreihen. — Die zahlreihen Deutfchen 
haben in der jüngften Zeit ein deutſches Caſino errichtet, deſſen 
Lokale ſich unfern des Hoͤtels der englifhen Gefandtichaft, füd- 
weftlih von der langen Hauptftraße befindet. Als ich eines Abends 
dort eingeführt wurde, fand ich eine zahlreiche Geſellſchaft von Da» 
men und Herren, vor denen durch eine Liebhaber-Gefellichaft zwei 
Heine Schaufpiele unter der Direktion eines ehemaligen Schaus 
fpielers aufgeführt twurden!, von deren Perjonen der Diveftor und 
eine junge Dame ſich vortheilhaft auszeichneten. Drei Dilertanten 
trugen durch Vortrag eines Trio's für Fortepiano, Violine und 
Cello, zur Unterhaltung der Gejellfchaft bei. Der Speifejaal bot 
Genüſſe der Art reidhli dar, wie man fie in Deutſchland zu fin⸗ 
den gewohnt ij. Die Munterfeit und Gefprädigleit der Geſell⸗ 
ſchaft deutete darauf hin, daß man fi der Annahme orientalifcher 
Sitten nit ganz Hat entziehen können. Sedenfalls ift den bier 
jerftreut lebenden Deutſchen Glück dazu zu wünſchen, daß fie es 
vermodt haben, an einem von der Heimath fo fernen Punkte die 
- traurige Zwietracht deutiher Stämme zu vergefien, die bier faft 
fämmtlich vertreten find. Möge die Vereinigung weiter und weiter 
gedeihen! Die Mehrzahl der Anwejenden ſchien dem Kaufmanns 
ftande anzugehören. Ich hörte den Abgang des ehemaligen prem- 
ßiſchen Geſandten in Conftantinopel, Herrn Grafen v. Bourtales, 
noch heute lebhaft bedauern, weil er feine Salons der gebildeten 
deutfchen Gefellfehaft an gewiffen Tagen regelmäßig geöffnet hatte. 
— Auch an einem Theater» Gebäude fehlt es Pera nid. 
In der Regel iſt es von einer italienifchen Gefellfchaft eingenommen. 
Am 26. September Abends wohnte ich dort einer Aufführung ber 
Dper Sophia Miller von Verdi bei. Der Gegenftand bes 
Libretto diefer Oper it Schiller’s „Kabale und Liebe“ entnommen. 
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In meiner Ueberraſchung übertrafen die Leiſtungen der darſtellenden 
italieniſchen Geſellſchaft Vieles, was ich der Art in größeren Pro⸗ 
vinzialſtädten Italiens gefunden hatte; die Titelrolle wurde ſogar 
ausgezeichnet gejungen. Dem Saale fehlte e8 freilich an der Ele 
ganz und Eoftjpieligeu Ausſchmückung, die wir jegt in unferen Haupt- 
flädten zu fehen gewohnt find: aber er ift geräumig genug, und 
die feenifche Einrichtung lobenswerth. 

Die den Türken abgeziwungene Gewährung des Schutes, wel 
hen die Confuln fremder Nationen ihren Staatdangehörigen ver: 
lihen dürfen, erjchwert der türkiihen Polizei ihr Amt ungemein. 
So konnte es noch Ende April's 1857 in Pera auf offener Sırafe 
und bei hellem Tage gefchehen, daß einem ehemaligen franzöfifchen 
Militär, Namens Berdrir, der viele Beweiſe von Muth im Er» 
greifen von Dieben gegeben hatte, von Italienern ins Geficht ge- 
fheffen und feinem croatifhen Begleiter der Arm zerichmettert 
wurde. Die Angreifenden zogen ſich unaufgehalten durch einen 
zuſchauenden Menfchenhaufen zurüd. Das Gute ging indeffen aus 
diefem zu laut fchreienden Vorfalle hervor, daß auf Andringen der 
fremden Gefandten ſich die türkifche Polizei endlich entſchloß, einen 
Haufen ſchlechten Gefindels ergreifen, einfchiffen und nah Tri— 
polis bringen zu lajfen, wo für ihre Feſthaltung geforgt wird. Im 
uni 1857 wurde es nöthig, die Vorftädte Conſtantinopels in Be- 
lagerungszuftand zu verfegen, um fi) der Räuber bemächtigen zu 
finnen, die unter dem Schuge jener Capitulationen überhanb ge⸗ 
rommen hatten. — Die wohlthätigjte Einrichtung, welche die Neu⸗ 
git diefen Städten bringen fonnte, ift die einer Munizipalität ge: 
weien, die aus chriftlichen Mitgliedern, namentlih mehreren Deut- 
ſchen beitehend, von einem türfifhen Beamten, Kiamil-Bey prä: 
fdirt wird. Diefer neuen Behörde fällt die ſchwierige Aufgabe zu, 
das ſich bier Hin» und herwälzende Menſchen⸗Chaos in Drdnung 
zu bringen. Dringend find ihr, nächſt dem vorhandenen guten Willen 
außergewöhnliche Kräfte zu wünſchen. Die Regierung foll die Ab- 
ſicht hegen, nach den Ergebniffen diefer erften Wunizipalität des 
türlifchen Reiches, ähnliche Behörden in Conſtantinopel felbft und 
in andern Städten folgen zu laſſen. Conftantinopel ift zu diefem 
Amede in 14 Kreife eingetheilt worden, von denen Galata und 
Pera den fechsten Kreis bilden. Sie wird ihre Anfmerkſamkeit 
pmmädft auf die Verbeſſerung der Straßenpflafters, auf die Unter⸗ 
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ſuchung der Rahrungsmittel, ſodann anf die Sorge für richtiges 
Maaß und Gewicht, befonders aber auf die Löfchanftalten erftredien 
müffen, bei welchen man bisher vorzugsweije Maurer und Zimmer» 
leute angejtellt hatte, in beren Intereſſe es lag, daß möglichft viele 
Häufer abbrennen möhten. Daß jene Municipalität fi) das Ber- 
trauen der Regierung im Laufe der Zeit mehr und mehr zu er⸗ 
werben gewußt hat, beweift der Umftand, daß fie es Anfangs Oc⸗ 
tober 1859 wagen durfte, bie türkifchen Gräber im petit champ 
des morts*) nivelliven zu laſſen, obgleich der Volks⸗Unwille fich 
dabei in vedenklichem Grade Fund gab. Man ſchützte die Arbeiter 
fogar durdy ein Bataillo. Soldaten und Kawaſſen. 

Ueberhaupt werden die Wohlthaten, welge der Hatti-Hüs 
majum allen Bölferftämmen des türkischen Reiches verſprochen Hat, 
bier unter der Mitwirkung der freinden Gefandtfchaften am Erften 
zur Wahrheit werden. Freilich kann man es den orthodoren Türken 
audererſeits kaum verargen, wenn es ihnen, diefen Neuerungen 
gegenüber, jchwer wird, den Namen ihrer Hauptftadt Iſtambul, 
db. h. Fülle des Jslam's, — zur Unwahrheit werben zu fehen. Nach⸗ 
dem nächft dem griehifchen und Tatholifchen Eultus neuerdings aud 
dem evangelifchen feine gefonderte Berechtigung von der Megierung 
zuerfannt worden war, find für leßteren mehrere Echulen mit ges 
deihlichem Erfolge errichtet worden, zu denen fogar eine Anftalt, 
um Geijtliche auszubilden, hinzugefommen tft. Namentlich find es 
Armenier, die fich feit einer Reihe von Jahren dem leßteren Eul- 
tus zugewendet haben. Die amerilanifhen Miffionare haben den 
Mittelpuntt ihrer Thätigleit nah Bebet am Bosporus verlegt; 
dort befindet fich ein Seminar zur Heranbildbung von Seeljorgern, 
Schullehrern u. f. w. Die Frauen der verheivatheten Miffionare 
bejorgen eine Erziehungs-Anftalt für Mädchen. Yu feiner Zeit iſt 
die Nachricht durch alle öffentlichen WBlätter gegangen, daß auf dem 
allgemeinen evangelifchen Kirchentage im Jahre 1857 zu Berlin ein 
zu dieſem gefendeter Armenier einen öffentlichen Vortrag in feiner 
Sprade, mit Hülfe eines Dolmetſchers, gehalten hat. Ein ber 
ſchottiſchen Landeskirche angehörender Geiftlidyer von Salonidhi im 
Macedonien theilte mir jüngfjt mit, daß in Pera ein getaufter 
Türke chriſtliche Vorträge halte. Für diefen chriftlihen Türken, der 








©) Bergl. Gautier, Constentinople. Paris, 1884. pag. 80. 
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den Namen Williams angenommen hat, iſt ſogar in der Nähe 
eines Palafted des Sultans ein Miffionshaus gebant und 18569 
eröffnet worden. Der Aufenthalt eines folchen abgefallenen Os⸗ 
manli ift dort dadurch möglich geworben, daß, auf den Antrag 
rd Stratford’s den Ankommenden von der Polizei nicht mehr 
der Name ihres Vaters abgefordert wird, wie dies ehedem geſchah. 
Durch dieje Maßregel wird es der türkifchen Behörde möglich, über 
eine ftattgehabte Converfion hinweg zu fehen. Dean würde fich in» 
deffen täufchen, wenn man für die verfchiedenen Arten bes chrift 
lichen Cultus einen Zuwachs aus den Osmanen erwarten wollte. 
Bas diefen in der Hauptſtadt ihres Neiches von den Chriften im 
Ganzen und Großen praktisch vor die Augen geführt wird, ift wer 
nig geeignet, fie zu letteren hinüber zu ziehen. — Im preußifchen 
Stante wurde während des Iahres 1856 durch Eollecten die Summe 
von 58,254 Thlr. pr. Ert. zur Errichtung von evangelifch-deutichen 
Eulen und Kirchen zuſammengebracht, deren Schuß von der tür 
fichen Negierung zugefagt worden war. — Nadjdem bis dahin nur 
unter dem Echuge der öjterreichifchen und franzöfifchen Geſandtſchaft 
Heine chriftliche Krankenhäufer beitanden hatten, wurde im October 
1856 ein folche® unter dem Schutze der preußiichen Gefandtichaft 
fiehendes Hospital eingeweiht, welches, in der Nähe der langen 
Hauptſtraße von Pera liegend, theild in einem angelauften ältern, 
teils in einem neuerrichteten Gebäude bejtehend, bei meinem Be⸗ 
juhe 4O Betten darbot, die auch bereits großentheils mit Kranken 
verfehiedener Nationen und Religionsbekenntniſſe bejett waren; ich 
bemerkte unter ihnen einen ſchwarzen Matrofen aus Bofton und 
mehrere Holländer m. f. w. Die Pflege fand ich durch drei Dia 
teniffen, die aus der Mutteranftalt zu Kaifersmwerth a. Rh. hier 
her gejendet worden waren, trefflich geleitet. Ebenſo wurde der 
äntliche Dienft damals duch Hrn. Dr. Morris in ausgezeichneter 
Beife bejorgt. Bedauerlich iſt e8 für bie letztere Anſtalt, daß diefer 
für fein Fach wiltenfchaftlich begeifterte und humane Arzt feitdern nad) 
Berlin zurückgekehrt ift. — Ein bort zufammengetretener deutfcher Wohl⸗ 
thätigleitsoerein beftand, feinem eilften Yahresberichte zufolge, aus 
234 Mitgliedern; die Zahl der während des Ietten Jahres im 
Hospital verpflegten Kranken mar auf 296 geftiegen, und fo hatten 
ſich and die Verpflegimgstoften feit einem Jahre um das Dreifadye 
gehtigert. Eim deuticher Grauen» und Jungfrauen⸗Verein nimmt fc 
48 
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der Pflege der Armen und Kranken an, unb fo ift dem In ke 
legten Zeitperiode ein trefflicher Anfang gemacht worden, ben Türk 
die Religion der Liebe in ihren wohlthätigen Folgen werkthätig der 
zuftellen. — Man ift jeßt im Begriff, hriftliche Kirchen in Ber: 
und Salata neu zu begründen. Der Gebrauch von Glocken wit 
indefjen in ſolchen Provinzialftäbten, wo die chriftliche Bevöllerm 
das Uebergewicht hat, wahrfceinlich eher erlaubt werden, als ir 
der Hauptftadt, deren fanatifche Bevölkerung burdy die feit wen 
hundert Iahren dort verftummten Glockentöne zu bedenklichen Re 
actionen könnte aufgeftachelt werden. — Befonders erfreulich ift 66, 
daß um Pfingiten 1858 eine nen erbaute deutfch-evangelifche Ge 
meinde-Schule zu Pera eingeweiht werden konnte, was bejonden! 
durch von Berlin her empfangene Unterftüßungen möglich geworben 
war. An dem Schulunterrichte nahmen in diefem Jahre 76 Sk 
ler Theil, unter denen, außer den evangelifchen, ſich auc 28 Tathe 
liſchen und 4 griechifchen Befenntniffes befanden. Die Geiftliher 
der beiden letteren Bekenntniſſe haben indeſſen ſeitdem Schritt 
gegen die Benutung diefes Unterrichtes Seitens ihrer Angehörige 
thun zu müſſen geglaubt, obgleich fie diefen feinen Erſatz zu biete 
vermögen. 

Der größere von den beiden chriftlichen Kirchhöfen zeichnet fl 
durch feine höchſt malerifche Lage auf der Spite des Hügels ve 
Vera vortheilhaft aus, welche eine weitumfaffende Anjicht der 8 
fammten großartigen Umgebung gewährt. Dieſer urfprünglid de 
Frieden und der Ruhe gewibmete Pla ift gegenwärtig der Ve 
fammlımgsort der eleganten und müßigen Bewohner von Per 
welche Erheiterung, gefellichaftliche Unterhaltung und freie Luft f 
hen. Bei meinem Befuche fand ich auf dem, dem weftlichen En 
der Hauptitraße von Pera zunächſt gelegenen Theile deijelben ei 
zahlreiche Heerde von Kameelen gelagert, welche dort friedlich ihr 
weiteren Beitimmung entgegen harrten. 

Wenn man fi erinnert, wie häufig Conftantinopel eheden d 
Opfer peftartiger Krankheiten geworden ift, bie durch Schiffe v 
außerhalb eingejchleppt worden waren, damit aud) vergleicht, m 
jelten verhältnigmäßig dieſe jeßt auftreten, wie bie echte orientalife 
Bubonen-Peit diefe Stadt faum mehr erreicht, fo Tann man d 
Nuten, welchen verftändig eingerichtete Duarantäne-Anftalten db‘ 
Orient gebradyt haben, nicht ableugnen, fofern man nicht theoretiſcẽ 
Spitfindigfeiten zu Liebe fi) praftifchen Ergebnifien verfchlief 
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wi Schon der Umſtand, daß der Fatalismus der Türken auf biefe 
wohlthätige Weile einen harten Stoß belommen hat, follte die Män⸗ 
wer, welche ein unbedingtes Berdammungs-Urtheil über jede Quarantäne 
ansiprechen, zu milderem Sinne anmahnen. Von den Auswüchjen, und 
Uebertriebenheiten der Duarantänegefeße, wie fie Hr. Brayer*), 
ver aufmerffame Beobachter der Eontumaz-Anftalten des Orients 
wa 1826— 1835, erfuhr, kann jeßt nicht wohl die Rede mehr 
kin; mögen fie in das Meer der Vergeſſenheit verjenkt werden. Eine 
wilde, humane, zugleich energifche Handhabung jener Gefege wird aber 
zamentlich für den Orient, bei der bort vorherrichenden Mißachtung des 
Rohles der Nebenmenſchen, wo Handels-Vortheile im Spiele find, 
lange noch am rechten Orte fein. Im Juli 1858 bejchloß der 
Sanitätsrath) von Conftantinopel , als fi die Bubonen-Peſt in 
Dengazi geäußert hatte, daß die von dort aulangenden Provenienzen 
Hatt einer fünftägigen einer zehntägigen Obſervanz ın der Quaran⸗ 
fine unterworfen werden follten. Die Provenienzen aus dem 
Iswarzen Dieere werden von dem Sanitäte-Bürcau zu Kavak 
mterjuht umd nach Maaßgabe des Inhaltes ihres Patentes bes 
handelt. 

Die Medicinalfhule. — Die Medicinalichule zu Couſtan⸗ 
tinopel wurde auf Befehl des gegenwärtig regierenden Sultans durch 
Öterreichijche Aerzte gegründet und allmälig ausgebilder. Um die 
dach eingewurzelte Volks⸗Vorurtheile äußerſt fchwierig gewordene 
eifte Anlage dieſes Injtitutes hat fi Hr. Dr. Beruhard das 
weientlichfte Verdienſt erworben. Kine ausführlide Beſchreibung 
defielben haben wir dem Hm. Dr. Spitzer zu danfen, der bie 
weitere Ausführung kräftig fürderte. Der legte orientaliiche Krieg 
bat freilich gezeigt, daß der ärztliche Dienſt des türkiihen Heeres 
deſſenungeachtet fehr mangelhaft war. Man wird jedod) erwägen 
wäflen, dag die in hohein Grade wünfchenswerthe Erhebung einer 
ſolchen Höheren Bildungs-Anftalt gar jehr von der Stufe der wiſſen⸗ 
ſcaftlichen Schulbildung abhängig bleiben muß, auf der die cintres 
tenden Schüler ftehen. So lange diefelbe jo kümmerlich ſich geitaltet, 
a8 dies bisher der Fall war, würde man Unrecht haben, große 
Emertungen zu hegen**). Selbſt die türfijchen NRegierungsbehörden 





®) Neuf anndes & Constantinople. T. II. Paris, 1836. pag. 367 sq. 
") Bergl. Rigler, die Türkei. Bd. 1. ©. 403. 
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der Pflege der Armen und Kranfen an, dürtlidee Artheil ans 
letzten Zeitperiobe ein trefflicher Anfang die ihre Anebiſdung anf 
die Religion der Liebe in ihren wob' aben. Im ben meiften voll 
zuftelfen. — Man ift jet im Be ., feltener armeniſche, häufige 
ımd Galata nen zu begrünber „tiche und franzöfiſche Aerzte, die 
indeffen in folchen Prowinzio”..en Religionsgenoffen voltitändige Anı 
das Uebergewicht hat, we’. Türken begnügen fich, fie in lebens 
der Hauptftadt, deren F ‚gerhaupt nur einmal zu befragen, meh 
hundert Jahren dort ven wahrfcheinlichen Ausgang des Vche 
actionen könnte aut ⸗ Heilung zu erhalten. Der Fatalism 
daß um Pfingftr Sicht, bei jeder Gelegenheit zu abergläubiſch 
meinbe-Stpule// 7% Sharlatans ihre Zuflucht zu nchinen®). 

durch von GG nen Sahren errichtete Faiferliche Akademie | 
wor. W 1 "tantinope! befteht faft nur aus fremden Aerzten 
ter &t „md ihre Führer. — Die am Meeresufer be 
uſche —2— Barken find, der Mehrzahl nad, von Türl 
der erzahl von Griechen oder Armenieru bemannt. | 
geil“ iſt verhäftnigmäßig zu feiner Länge ſchmal, 
) Ai Icharf, das HintertHeil ftumpf und ohne Steucrru 
/ Mertheil zugeſpitzt, ohne jedoch, wie bei den venetianifi 
Zi geſchärft auszulaufen, nicht felten mit grobem Sc 
gerfehen und braun lakirt. Der Führer erfennt an der 
Einfteigens fonleih, ob er e8 mit einem Cinheimifchen ı 
gaaben zu thun habe. Man fteigt zwar nicht, wie zu Vene 
ärts ein; dennoch fordert das Einfteigen mit nad) vorm 
detem Gefichte eine gewiife Gewandtheit Man muß, weit ı 
eitend, mit dem vorgefegten Fuße möglichft genau die Mi 
finie des ſchmalen Fahrzeuges zu betreten fuchen, weil dieſes 
Richtfalle Heftig hin» und herſchwankt und allenfalls umftürzen I 
Mit dem Nachziehen des zweiten Fußes verbindet man gewöh 
das Niederlaſſen auf die bereit Tiegenden Kiffen. Nur zwei Pe 
giere fünnen nebeneinander im Hintertheile Raumffinden, wo fich 
Ehrenplag befindet: die Dienerfchaft nimmt in der Mitte der B 
auf ähnlihe Weife Play. Die Barfenführer find in der N 
ſtark muskulöſe fräftige Männer, mit tief gebräunter Haut 
Gefihts und der offen daliegenden Bruft. Da der Kopf nur 
einem Feß beffeidet zu fein pflegt, fo finden die Augen ebenſow 
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\ ie dies bei dm Soldaten der Fall if. Das Schlod 
ch deshalb zuletzt Habituell eng zufammen. Augen» 
können als fpätere Folgen nicht ausbleiben. — 


> * an der Spitze ſeiner Barke, mit dem Geſichte 
8. adet; er muß daher den Kopf faſt ohne 
— 6 ‚td drehen, um das Zuſammenſtoßen mit ans 
x vermeiden. Er handhabt zwei ungewöhnlich Tange 


utuder mit beiden Armen zugleich. Der Schwerpunft 
chen Ruders ruht hier zum Theil in einer eutſprechenden Holz⸗ 
ge, die ihre Befeftigung auf dem Rande der Barke findet, 
wodurch in der That die Erhaltung des Gleichgewichtes gefördert 
wird. Etwas größere Barken haben zwei Führer. Die der höhern 
Beassten und Gejendten müffen herfömmlich ſich durch ihren weißen 
Anfteih auszeichnen. — Bei warmer, trodener Witterung find bie 
türfiihen Barfenführer in der Regel bloß mit einem feinen baums 
wolenen Hemde und weiten Beinkleidern aus ähnlichen Stoffe bes 
lleidet. Einige derfelben treiben an Feſttagen den Luxus wohl bis 
za leichten feidenen Hemden aus Bruſſa. Diefe Männer führen 
ie Gefchäft mit einer großen Sicherheit und Gemwandtheit; die 
jelten vorfon.menden Unfälle, zu denen das übermäßige Gedränge 
bei der Abfahrt größerer Schiffe, oder die ftürmifch bewegte See 
Beranlaffung geben können, werden in der Regel mehr dem unver⸗ 
Mändigen Benehmen der Paſſagiere zuzuſchreiben fein. 

Die Hunde Eonftantinopels. — Die Hunde fcheinen zu Conſtan⸗ 
tnopel ihre wichtige Rolle ſchon in fehr früher Zeit gefpielt zu 
Baben. Denn ale Philipp von Macedonien während feiner 
Belagerung die Stadtntauern von der Seite des Hafens Neo» 
Timm, wo jegt die türkifche Hauptmauth liegt, während einer fin 

Nacht untergraben lich, heulten die Hunde bort fo ſtark, daß 
die Belagerten aufmerffam wurden und, durch ein zugleich plöglich her⸗ 
Dortresendes Norblicht begünftigt, die Arbeiten Philipp's gewahr 
Wurden und vereitelten. Zum Dante erbauten fie der Helate, 
welcher die Hunde befanntlich heilig find, einen Tempel, den erſt 
Pit der erite Eonftantin in eine chriftliche Kirche verwandeln 
[ef — Gegenwärtig bilden die zahliofen Hunde Eonftantinopels 
Diejgige Straßen-Bolizei, von deren Wirkſamkeit man fortwährend 
in die Sinne fallende Beweiſe erhält. Da nämlid die Türken ges 
wohnt find, den Abfall ihrer Nahrungsmittel auf die Straße zu 
Werfen, jo würde man ohne fie bald nicht mehr vor aufgehäuften 
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bedienen ſich ba, wo e8 auf ein gründfiches ärztliches Urtheil an- 
kommt, in ber Regel nur folcher Aerzte, die ihre Ansbilbung anf 
weſteuropäiſchen Univerfitäten erlangt haben. In den meiften vokk⸗ 
reihen Städten findet man griechische, feltener armenifche, häufiger 
aber italienifche, mitunter auch deutſche und franzöfifche Aerzte, die 
jedoch in der Regel nur von ihren Religionsgenofien vollftändige An⸗ 
erfennung hoffen dürfen. Die Türken begnügen fich, fie in leben®s 
gefährlichen Krankheiten überhaupt nur einmal zu befragen, mehr, 
um über die Natur und den wahrfcheinlihen Ausgang des Uebels 
Auskunft, weniger jedod Heilung zu erhalten. Der Fatalismus 
hindert ſie übrigens nicht, bei jeder Gelegenheit zu abergläubifchen 
Geheimmitteln und Charlatans ihre Zuflucht zu nehmen*). 

Die feit wenigen Jahren errichtete Faiferliche Aladeınie der 
Medicin zu Conftantinopel befteht faft nur aus fremben Aerzten. 

Barken und ihre Führer. — Die am Meeresufer bereit 
liegenden zahlreichen Barfen find, der Mehrzahl nad, von Türken, 
in der Minderzahl von Griechen oder Armeniern bemannt. Ein 
jolhes „Kaik“ ift verhäftnigmäßig zu feiner Länge ſchmal, der 
Kiel ziemlich fcharf, das HintertHeil ftumpf und ohne Steuerruder, 
das Vordertheil zugejpitt, ohme jedoch, wie bei den venetianifchen 
Gondeln, geichärft auszulaufen, nicht felten mit groben Schnuitz⸗ 
werk verfehen und braun lafirt. Der Führer erfennt an der Art 
des Kinfteigens fogleih, ob er e8 mit einem Einheimiſchen ober 
Fremden zu thun habe. Man fteigt zwar nicht, wie zu Venedig, 
rüdwärts ein; dennoch fordert das Einfteigen mit nad) vorwärts 
gewendetem Gefichte eine gewiffe Gewandtheit Man muß, weit ande 
fchreitend, mit dem vorgefegten Fuße möglichit genau die Mittel⸗ 
finie des fchmalen Fahrzeuges zu betreten fuchen, weil dieſes im 
Nichtfalle Heftig hin- und herſchwankt und allenfalls umftürzen kann. 
Mit dem Nacziehen des zweiten Fußes verbindet man gewöhnlich 
das Niederlaffen auf die bereit Tiegenden Kiffen. Nur zwei Paſſa⸗ 
giere fünnen nebeneinander im Hmtertheile Raumffinden, wo ſich ber 
Ehrenplat befindet: die Dienerfchaft nimmt in der Mitte der Barke 
auf ähnliche Weife Platz. Die Barkenführer find in der Regel 
ſtark muskulöſe Wräftige Männer, mit tief gebräunter Haut bes 
Gefihts und der offen daliegenden Bruft. Da der Kopf nur mit 
einem Feß bekleidet zu fein pflegt, fa finden die Augen ebenſowenig 


*) Vergl. Br. I. ©. 240. 
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Schutz, als wie dies bei den Solbaten der Fall ift. Das Sehloch 
der Augen zieht ſich deshalb zulegt Habituell eng zufammen. Augen» 
leiden maucher Urt können als fpätere Folgen nicht auebleiben. — 
De „Kaikſchi“ figt an der Spike feiner Barke, mit dem Gefichte 
feinem Baflagier zugemendet; er muß daher den Kopf fat ohne 
Unterfaß nad rückwärts drehen, um das Zuſammenſtoßen mit ans 
dern Barfen zu vermeiden. Er Handhabt zwei ungewöhnlich lange 
und ſchwere Ruder mit beiden Armen zugleich. Der Schwerpunkt 
eines ſolchen Ruders ruht bier zum Theil in einer eutſprechenden Holz⸗ 
maſſe, bie ihre Befcihtigung auf dem ande der Barke findet, 
wodurd in der That die Erhaltung des Gleichgewichtes gefördert 
wird. Etwas größere Barfen haben zwei Führer. Die der höhern 
Beamten und Geſendten müflen herfömmlicdh fi) durch ihren weißen 
Auſtrich auszeichnen. — Bei warmer, trodener Witterung find die 
türfifhen Barfenführer in der Negel bloß mit einem feinen baums 
wollenen Hemde und weiten Beinkfeidern aus ähnlichen Stoffe bes 
Heidet. Einige derfelben treiben an Feſttagen den Qurus wohl bis 
zu leichten feidenen Hemden ans Bruſſa. Diefe Männer führen 
ihr Geſchäft mit einer großen Sicherheit und Gewandtheit; die 
felten vorfonuimenden Unfälle, zu denen das übermäßige Gedränge 
bei der Abfahrt größerer Schiffe, oder die ftürmifd) bewegte See 
Teranlaffung geben fünnen, werden in der Regel mehr dem unver⸗ 
ftändigen Benehmen der Rafjagiere zuzuſchreiben fein. 

Die Hunde Eonflantinopeld. — Die Hunde feinen zu Conſtan⸗ 
tnopel ihre widtige Rolle ſchon in fehr früher Zeit gefpielt zu 
haben. Denn als Philipp von Macedonien während feiner 
Belagerung die Stabtmauern von der Seite des Hafens Neo» 
rium, wo jeßt dis türkiſche Hauptmauth licgt, während einer fin« 
teren Nacht untergraben ließ, heulten die Hunde dort jo ftarl, daß 
die Belagerten aufmerkfam wurden und, durd) ein zugleich plötzlich her» 
tortretendes Nordlicht begünstigt, die Arbeiten Bhilipp’s gewahr 
wurden und vereitelten. Zum Dante erbauten fie der Hekate, 
welher die Hunde belanntlich heilig find, einen Tempel, ben erſt 
hät der erite Eonftantim in eine chriftliche Kirche verwandeln 
Ge. — Gegenwärtig bilden die zahllofen Hunde Eonftantinopels 
ditienige Straßen-Rolizei, von deren Wirkfamfeit man fortwährend 
in die Sinne fallende Beweife erhält. Da nämlich die Türken ge 
wohnt find, den Abfall ihrer Nahrungsmittel auf die Straße 
werfen, fo würde man ohne fie bald nicht mehr vor og 
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Unrathe dieſelbe paſſiren köͤnnen. Auf ihren nächtlichen Streifereien 
räumen aber die Hunde ihn yort, ſo, daß Morgens früh die Stra⸗ 
fen erträglich vein erfcheinen. Ihre Unentbehrlichleit ergab ſich; 
als Sultan Mahmubd fie einit in Maffe einfangen und auf eine 
unbewohnte Infel der Propontis ausjegen Tieß, nachdem fie ſich im 
Uebermaße vermehrt und die durch fie jederzeit herbeigeführten Uebel⸗ 
ftände coloffal geiteigert hatten. Bald aber jah man fid genöthigt, 
diejenigen von ihnen zurüdzuhbolen, weldye fi nicht untereinander 
aufgefreifen hatten, um fie mit Jubel zu empfangen. Seitdem be 
herrichen fie nach wie vor, in gewiſſe Familien getheilt, beftunmte 
Viertel der Stadt. Wenn Hunde anderer Viertel fih in einem 
ihnen heimathlich nicht zukommenden Staditheile einfinden, werben 
fie von den vierbeinigen Einmohnern dieſer mörderifh angefallen 
und wieder vertrieben. Diefe Zänfereien find die gewöhnlichen Urs 
fachen des nächtlichen Straßenlärms, an den man fich allmählig 
gewöhnen muß. Hr. Dr. Sandreczfi*) Hagt befonders über das 
eigenthümliche Gefchrei zahllofer Hunde in Diarbekr, die dort 
im Heulen zufammen fürmlihen Chorus madten. :\n der That 
iheint auch nur der Hunger fie zu dergleichen Excurſionen in fremde 
Gebiete zu verleiten; er treibt fie, wie Hr. Dr. Kalifh in Ruſcht⸗ 
ſchuk mir verjicherte, des Nachts fogar an, aus ber Stadt in die 
umliegenden Weinberge einzubrechen, um fi au reifen Weintrauben 
zu fättigen. Die Türken, welche überhaupt mitlcidiger gegen Thiere 
find, ald man es bei vielen Chriſten findet, werfen, wenn fie eſſen, 
befannten bettelnden Hunden ihrer Straßen wohl einige Broden zu; 
wenn man nad) der durchichnittlich auffallenden Magerkeit dieſer 
fchließen darf, fo muß ihnen dieſer Exrwerbezweig jedoch wenig 
einbringen. Hört man in Conftantinopel einen Hund wehklagend 
heulen, fo darf man überzeugt fein, daß der Hunger ihn zum Dieb» 
itahle verleitet und ein Fußtritt ihn dafür beftraft Hatte, Man 
hat fein Beiſpiel, daß er unter ſolchen Umſtänden fchuldbewußt, ſich 
zur Wehre gefegt hätte. Unter den AO Wagen ber Hunde, weldye 
Buffon aufgeftellt hat, kann es nur bie Grundform des Schäfer» 
hundes fein, weldyer die zahlreihen Hunde Eonftantinopel® ange» 
hören. Auch un Größe ftehn fie unferem Schäferhunde ungefähr 
gleih. Ihr Haar ift meift fuchsbraun, ziemlich lang und grob, 
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die Ohren kurz und bängend, die Schnauze etwas hervorragend, 
idoh ftumpf; der Schwanz lang, nur mäßig behaart, wird ger 
wöhnlih Hängend getragen. Neben ihnen findet fih auch, be 
fonders in Galata, ein wenig Tleinerer, jchlanferer ſchwarzer 
Hund, mit etwas kürzerem feineren Haar, oft mit weißen Abzeichen 
über den Augenhöhlen und an den Füßen, etwas längeren, gleich⸗ 
falls hängenden Ohren. Beide Racen vertragen fich friedlich mit 
einander. Dieſe durch nächtliche Abenthener ermüdeten Thiere 
ihlafen den Tag über in der Sonne mitten auf den volkreichiten 
Straßen und Pläten in tiefiter Ruhe. Menfchen, Pferde, Eifel, 
Kameele fteigen vorfichtig über fie hinweg. Wehe dem, der den 
fhlafenden Hund tritt; entweder fährt ihm das gereizte Thier in 
die Wade, oder fein Geheul veranlaßt die umftehenden Türken, auf 
den graufamen Thäter zu fchmähen. Die Zeiten find vorüber, mo 
Franken von den Hunden auf der Straße fürmlidy angefallen wur⸗ 
den und fich durch Brodvertheilung fie zu Freunden machen mußten; 
fie haben jüngft ihrer fo viele Laufende gefehen, daß fie fie nicht 
mehr für Fremde zu halten fcheinen. 

Richt blos in der Dobrudfcha, fondern aud in Sleinafien, 
hatte ich Gelegenheit, Windhunde zu fehen, die für eigene Rechnung 
ungehindert Jagd trieben; fie erfchtenen jedoch weniger zierlich, größer, 
als die bei und gewöhnlichen, zeigten auch weniger jchlanfe Läufe 
und eine etwas jtumpfe Schnauze. In Conftantinopel habe ich 
mich vergebens nah Windhunden umgejehen, die Einige dort ges 
funden haben wollen. Der Hund hat in der Stadt, da er Nies 
manden als Herrn anerkennen darf, wenig Veranlafjung, jeine ſprich⸗ 
wörtlihe Treue zu beweifen; doch hält er fih auch hier geru an 
einzelnen Häufern, von denen aus er vielleidyt mitunter Nahrung 
erhält. Auf dem Lande ſah ich ihn die Heerden hüten, wie er es 
bei ung thut. Kine Heerde von 2000 Ziegen, welcher id auf 
ifrem Zuge aus dem Innern Kleinafiens nach Scutari begegnete, 
wurde, außer dem berittenen Führer und einigen Hirten zu Fuße, 
von wenigen Hunden zujammengehalten. Und doc darf das fo 
mentbehrliche, nüßliche hier nach dem Geſetze des Korans nicht 
ms Haus genommen werden, weil Mohammed es für unrein er» 
Märt hat. Ich hörte beftätigen, daß der Hund im Driente nie. von 
vr Wuthkrankheit befallen werde. 
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Der Bosporus, feine Ufer und Dörfer. — Die erfte 
Durchfahrt durch den Bosporus, welche mich vom fehwarzen Meere 
her nad) Conftantinopel leitete, war theils durch die ſüdwärts 
gewendete Meeresftrömung, theild durch die Dampflraft ber „Per- 
fia”, eine fo eilige gewejen, daß die höchſt anziehenden Bilder ben 
nahe genug Tiegenden Ufer mit ihren Dörfern, Landhäuſern, Pak, 
läften, Gärten, Vorgebirgen und Buchten, gleichjam wie in ein. 
Zauber-Laterne nur zu ſchnell vorüber ſchwanden. E8 war dadur«yg 
nothwendig geworden, einzelnen befonders wichtigen Punkten er 
ruhigere Beobachtung zuzumenden. 

Am 26. September fuhr id, im Begleitung einiger lieben 
beutfchen Freunde, die mid, jedody an demjelben Tage noch vew 
fießen, auf einem türkiſchen Dampffchiffe nad; Böjükdere. Die 
Gefellfchaft, welcher diefe Dampfſchifffahrts⸗Linie überlaffen worden 
ift, läßt täglich mehrere Schiffe hin- und her⸗gehen, die faft fteit 
ſtark befetst find. Da die Fahrt aufwärts gegen die Strömung 
tief, aud, mehrmals angehalten wurde, un Paffagiere einzunehmen 
und ausfteigen zu laffen, fo erhielten wir mehr Muße, die Gepew 
ftände der Ufer ruhig zu betrachten. Was mir während der nord 
wärts gerichteten Hinfahrt auf der europäifchen Seite, fowie wäh⸗ 
rend der füdwärts gefteuerten Rückfahrt auf der afiatiichen Seite 
fpeciell auffiel, will ich hier kurz niederlegen. Ich bin dem beleh⸗ 
renden Werke v. Hammer’s über Conftantinopel und den Bo&* 
porus Danf für die umentbehrliche Vorbereitung zu diefer Excurfio * 
ſchuldig; augenſcheinlich haben viele fpätere Neifende aus ihm ge 
ſchöpft, jedoh undankbar genug, felten ihre Quelle genannt. 

Der gewundene Meeresarm de& Bosporus fcheint in einer vr —° 
geſchichtlichen Zeit durch gewaltfames Auseinanderreißen des Feſt 
landes entſtanden zu fein, welches in dieſem Falle die Kontinente 
bon Europa und Ajien bis dahin verbunden haben würde. Für bie 
Anficht fpricht wenigjtens der Umftand, daß den fieben Borgebirgeu 
der europäifchen ebenſo viele Bucht-Einfchnitte der afiatifchen 
entfprechen, und fo ungefehrt. Die häufigen gewaltigen Erdbeben FF 
welche, ſeitdem die Gefchichte des Landes gefchrieben wurde, Con⸗ 
ftantinopel zerftört haben, fprechen dafür, daß die Stadt und ihr⸗ * 
Umgebung mit einem vnlfanifchen Boden im Zufammenhange ftehene 4 
— Das erfte VBorgebirge, welches dem von Gonftantinopel nor 
wärts gehenden Wanderer aufjtößt, ift das von Top-Ehans, — 
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u; eine ehemalige griechiiche Kirche von den Tiken eine Kanonen» 
giegerei gebaut worden iſt. Zwiſchen biefer und bem mit einer 
feinemen Landungs⸗Treppe verfehenen Ufer breitet fich ein geräu⸗ 
miger Hof aus, auf welchem Geſchütze verſchiedenen Kalibers aufs 
geſtellt find, an denen ich junge Artilleriften einexerzieren fah. Als 
& ir ausnahmsweiſe geftattet wurde, hier an bas Lend zu fteigen, 
Rel es mir auf, daß die Handhabung der Gefchüge der preußifchen volle 
namen nachgeahmt erjchien, fowie fogar die Schilderhäufer ſchwarz 
md weiß angeftrichen waren. Belanutlich find es fet Mahınud IL 
reußiſche Artillerie- Offiziere, die hier ale Inſtructoren wirken; 
iefen ift der gute Zuftand der türkischen Artillerie zu danken, wel 
er fid) in den legten Kriegen gegen Rußland fund gegeben hat, 
oh im Herbfte 1856 waren zwei preußifhe Artillerie-Offiziere 
: den türkifchen Dienft übergegangen, um bei den Artillerie-Schus 
n angejtellt zu werben. Sie ertheilen den Unterricht in deutfcher 
prache, die ein jederzeit gegenmwärtiger Dolmeticher fogleich in das 
ürtiiche überfegt. — Top-Chans zeichnet fich zugleich durch die 
yon erwähnte zierliche Deofchee Sultan Mahmud’s IL, mit den 
ei dazu gehörigen Minarets und einen, von diefen getrennten 
ignalthurm aus. Diefes Dietopon der Griechen bildet ſowohl 
a Schluß des Hafens vom golden Horn, als auch den Anfang 
$ meftlichen Ufers des Bosporus. — Die in nördlicher Richtung 
erauf zunächit folgende ſchwach eingebogene Bucht ift die von Dols 
abagdfhe. In der Nähe ihres Uferrandes hat der gegenwärtig 
gierende Sultan Abdul Medſchid den bereits aufgeführten Pallaft 
ft ganz aus weißem Marmor gebaut. Sein an aravifche und mauris 
be Bauten erinnernder Styl giebt den Bauverjtändigen zu Mißbillie 
ungen mancherlei VBeranlaffung. In dunkler Nacht erfcheint indefjen 
ine dem Meere zugewendete Frente in der That feenartig, wenn 
ie zwifchen ihr und dem Meere aufgeftellten Gasflaınmen die bleis 
hen Diarmor- Figuren und Linien phantaftifc) hervortreten laſſen. 
Sektfom geichwungene Gebilde, von leichter Phantafie durchweht, 
cheinen dazu beftimmt, die Schwere des für fie verwendeten Ge⸗ 
kins vergeffen zu machen. Jedenfall® muß man dem Arditelten 
yen. Bulyan zugeftehen, daß er ein Bauwerk gefchaffen hat, wel» 
jes von allem Vorhandenen wefentlidh abweicht, und dennoch den 
mEefangenen Befchauer erfreut, der fi) über die Forderung der ſtren⸗ 
en Rahahmung irgend eines auerfannten Styles hinwegſetzen mag. 


Der Bosporus, feine Ufer und Doͤrfer. — Die erfte 
Durchfahrt durch den Bosporus, welche mich vom fehmarzen Deere 
her nad) Eonftantinopel leitete, war theil® durd die ſüdwärts 
gewendete Meeresftrömung, theild durch die Dampflraft der „Per- 
fin”, eine fo eilige geweſen, daß bie höchſt anziehenden Bilder ber 
nahe genug Tiegenden Ufer mit ihren Dörfern, Landhäufern, Pal⸗ 
läften, Gärten, Vorgebirgen und Buchten, gleichfam wie in einer 
Zauber-Laterne nur zu ſchnell vorüber ſchwänden. Es war daburd 
nothiwendig geworden, einzelnen befonders wichtigen Punkten eine 
ruhigere Beobachtung zuzumenden. 

Am 26. September fuhr ih, in Begleitung einiger lieben 
deutfchen Freunde, die mic, jedoch an demjelben Tage noch ver⸗ 
ließen, auf einem türkifchen Dampfichiffe nad Böjüldere “Die 
Gefeltfchaft, welcher diefe Dampfſchifffahrts-Linie überlaffen worden 
it, läßt täglich mehrere Schiffe hin- und her⸗gehen, die faft ftets 
ſtark bejett find. Da die Fahrt aufwärts gegen die Strömung 
lief, auch mehrmals angehalten wurde, un Baffagiere einzunehmen 
und ausjteigen zu laffen, fo erhielten wir mehr Muße, die Gegens 
ftände der Ufer ruhig zu betrachten. Was mir während der nord« 
wärts gerichteten Hinfahrt auf der europäifchen Seite, fowie wäh. 
vend der ſüdwärts geftenerten Rückfahrt auf der afiatiichen Seite 
ſpeciell auffiel, will ich hier Fury niederlegen. Ich bin dem beleh— 
renden Werfe v. Hammer’s über Conftantinopel und den Bos—⸗ 
porus Dank für die unentbehrliche Vorbereitung zu diefer Excurfion 
ſchuldig; mugenjcheinlich haben viele fpätere Reifende aus ihm ger 
ſchöpft, jedoch undankbar genug, felten ihre Duelle genannt. 

Der gewundene Meevesarın des Bosporus fcheint in einer vor⸗ 
gefhichtlichen Zeit durch gewaltfames Auseinanderreißen des Feſt⸗ 
landes entitanden zu fein, welches in dieſem alle die Kontinente 
von Europa und Alien bis dahin verbunden haben würde. Für dieſe 
Anficht Tpricht wenigitens der Umftand, daß den fieben Borgebirgen 
ber europäifchen ebenſo viele Bucht-Einfchnitte der afiatiihen Seite 
entjprechen, und fo umgefehrt. Die häufigen gewaltigen Erdbeben, 
welche, feitdem die Geichichte des Landes gefchrieben wurde, Sons 
ftantinopel zerjtört haben, fprechen dafür, daß die Stadt und ihre 
Umgebung mit einem vnlfanifchen Boden im Zufammenhange ftehen. 
— Das erfte Vorgebirge, welches dem von onftantinopel nord⸗ 
wärts gehenden Wanderer aufftößt, ift da8 von Top⸗Chané, wo 
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auf eine ehemalige griechifche Kirche von ben Türfen eine Kanonen» 
gieferei gebaut worden if. Zwiſchen diefer und dem mit einer 
feinernen Landungs⸗Treppe verjehenen Ufer breitet fich ein geräus- 
miger Hof aus, auf welchem Gefüge verſchiedenen Kalibers auf: 
geftellt find, an denen ich junge Artilleriften einererzieren ſah. Als 
es nir ausnahmöweife geftattet wurde, hier an das Land zu fteigen, 
fiel e8 mir auf, daß die Handhabung ber Gefchüge der preußifchen volle 
lommen nachgeahmt erſchien, fowie fogar die Schilderhäufer ſchwarz 
und weiß angeftrichen waren. Belanntlich find es feit Mahmud IL 
preußiſche Artillerie-Offiziere, die bier als Inſtructoren wirken; 
diefen ift der gute Zuftand der türfifchen Artillerie zu danken, wels 
her fi) in den letzten Kriegen gegen Rußland fund gegeben Hat. 
Roh im Herbfte 1856 waren zwei preußifhe Artillerie-Dffiziere 
in den türfifchen Dienft übergegangen, um bei den Artillerie⸗Schu⸗ 
len angejtellt zu werden. Sie ertheilen den Unterricht in deutfcher 
Sprache, die ein jederzeit gegenmwärtiger Dolmeticher fogleic in das 
Türkiſche überfegt. — Top-Chans zeichnet ſich zugleich durch bie 
ihon erwähnte zierlihe Meofchee Sultan Mahmud’s IL, mit den 
zwei dazu gehörigen Minarets und einen, von diefen getrennten 
Signalthurm aus. Dieſes Metopon der Griechen bildet ſowohl 
den Schluß des Hafens vom goldnen Horn, als auch den Anfang 
des weſtlichen Ufers des Bosporus — Die in nördlider Nichtung 
hierauf zunächit folgende ſchwach eingebogene Bucht ift die von Dols 
mabagdfhe. In der Nähe ihres Uferrandes bat der gegenwärtig 
tegierende Sultan Abdul Medſchid dem bereits aufgeführten Pallaft 
fejt ganz aus weißem Marmor gebaut. Sein an arabiſche und mauri⸗ 
Ihe Bauten erinnernder Styl giebt den Bauverjtändigen zu Mißbillie 
gungen mancherlei Beranlaffung. In dunkler Nacht erfcheint indefjen 
fine dem Meere zugewendete Frente in der That feenartig, wenn 
die zwifchen ihr und dem Deere aufgeftellten Gasflammen die blei⸗ 
den Diarmor- Figuren und Linien phantaftiich hervortreten laſſen. 
Eeltſam geſchwungene Gebilde, von leichter Phantafie durchweht, 
Keinen dazu beftimmt, die Schwere des für fie verwendeten Ges 
keins vergeffen zu machen. Jedenfalls muß man dem Architelten 
den. Bulyan zugeftehen, daß er ein Bauwerk geichaffen bat, wel 
8 von allem Vorhandenen wefentlich abweicht, und dennoch den 
weefangenen Befchauer erfreut, der fid) Über die Forderung der ftren- 
va Nachahmung irgend eines auerfaunten Styles hinwegfegen mag. 
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Nicht blos durch das Ungewöhnliche überraſcht, ſonde⸗ 
gefälligen, ſchmeichelnden Formen zieht es endlich E 
nung hinüber. Das koftbare Material bes etw 
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Egypten geſchrruckt. Di; * „„orus inne hatten, 
vergoldete Arabesken Mu „er und Genuefer um der 
tans ift Cedern, * 
füge Hinzu, daß Bf ’ en Gärten find von hohen Mau 
liche ift. Der preſſen verrathen bie hinter jenen gefangen 
Fronte nah Y/ . Doch auch führer Epheu barf, das frengt 
ſcheude Seelur .o, es wagen, die düfteren Mauern zu überfleiger 
nach Wefter ‚son ben Gärten zu Geſicht kommt, deutet wicht auf 
doch iſt d — 2 weniger noch auf irgend eine entfernte Lenm⸗ 
aus NoAyper der Flora, bie nur von eingefchlofjenen Einer 
ber ſt werden, um einer vertrauten Blumenſprache Sthriſt 
auftr feihen. 
Tier Ag Gärten des großen Dorfes Ruru-Ticesme beſten 
d geben, in welchem der edle Rorbeer befonders gebeiht. Von 
/ ‚ten die Griechen, dag Medea hier den erften Rorbeer gu 
ji babe. Wichtiger ift der Ort im der Geſchichte veligiöfet 
ganrrangen. Hier ftanden nämlich vom Jahre 433 n. Chr. am 
qriſtlichen Styliten oder Säulen-Heiligen Symeon, nad ih 
ganiel, Fahre lang anf einer Säule, die zuerft 12, zufcht 36 
gen hoch war. Wenn, wie einige Geichichtefchreiber fagen, durch 
Anblid viele Barbaren bewogen worden fein follen, zum 
qꝛriſtlichen Cultus überzugehen, fo ſcheint dies nur darauf Fine 
weißen, daß es damals fehr ſchwierig gewefen fein muß, bas Chrb 
fienthum den Heiden zugängfich zu maden, ohne es zugleich noch 
mit heidniſchen Gebräuden zu vermengen. Wurden bie lehteren 
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von ben griechifchen Kaifern, namentlih Conftan- 
den Heiligen genannt hat, geraume Zeit unter 


* eibehalten. — Was übrigens den Lorbeer be⸗ 
5 egenwärtig am europäifchen Ufer des Bos⸗ 
wo,% N ‘gen. Vom Delbaum ſieht man nur 
— * ich, welches aus den Wurzeln ehe⸗ 
Ge fein fcheint und nie Früchte trägt. 
„aa ut ° mittlere Temperatur der At- 
“ an wm * ine ki 

a nk erte eine fühlere geworden 
4 En U a, u Böjükdere eine rege 
" u % * Platauen in poetiſchem 

4. ug * 2 jelbſt im Thale von Brufſa 
— | I 
nt „‚er-Dorf, liegt auf einem in den Meeres- 


selfenporiprung, au welchem fi) die Strömung 

.ın Meere beſonders ſtark bricht. Man Hat fie daher 

„el Strömung” genannt; bei widrigem Winde haben die 
ienführer hier in der That Vorficht nöthig. — Da der Ge 
andte Breußens, Hr. General von Wildenbrud, Hier cin ma 
eriſch gelegenes Landhaus gemiethet hatte, jo gewährte die mir 
er dem humanen Manne zu Theil gewordene freundliche Aufnahme 
Ing bequeme Gelegenheit, viefen Punkt bes Bosporus etwas näher 
anen zu lernen. Der Fels erhebt fi nahe hinter den Häuſern 
emfich fteil bis zu einer Höhe von etwa 200°. Dieſe Bergwand 
durch amphitheatralifch eingeſchnittene Terraſſen in einen Garten 
ugewandelt, in welchem hier und da zartere Gewächſe den Winter 
erdaueru. Die Pferde, mittelit welcher die Land-Communication 
it Pera unterhalten wird, ftehen oben auf dem Gipfel des Hügels. 
on diefem Gipfel aus fchweift der Bli ungehindert nordivärte 
8. zum Riefenberge und dem Genueſer⸗Schloſſe, ſüdwärts bie zu 
Duftantinopel, Scutari, mit dem Bulgurlu, die Propontis u. f. 
Die Villa ſelbſt erhebt fich gleichjam unmittelbar aus dem 
Bere und enthält geräumige Salons, in welchem die damals fich 
wet aufbaltenbe geiftreiche Gemahlin des Hrn. Gefandten die Seele 
°T Unterhaltung bildete, an welder die Offiziere der während des 
weht 1866 im Wosporus vor Anter liegenden preußiichen Cor⸗ 





9 Daguerreotypen. Th. I. ©. 169. 
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Mahmud I baute Hier 1747 ein prächtiges Kiost mit Marmor 
fäufen, an deſſen Stelle Mahmud IL feinen Ballaft von 
Tichiragan ſetzte. Diefes gegenwärtig wenig benugte Gebäude 
ftößt unmittelbar an das Meer und an eine Landungs-Treppe. 
Sein höchſt regelmäßiger Bauftyf läßt es vergeffen, daß e8 großen- 
theils aus Holz conftruirt ift, wozu indeffen aud) ein von anfehn- 
fihen Säulen getragenes Frontiſpiz weſentlich beiträgt. Die hier 
an fo vıelen Orten hervortretende Neigung der Herrfcher, ſich durch 
eigenen Pallaftbau zu verewigen, mag das Ihrige zu dem heilfofen 
Zuſtande der türkifchen Finanzen beigetragen haben. Aber fie wird 
durd) den Aberglauben vielleicht unterftütt, daß, während an einem 
Wohnfite noch gebaut wird, der Erbauer nicht fterbe. — Das heu⸗ 
tige Befchiktafc nennt Dionyfos den Warxdelort ber Rho⸗ 
dier, weil diefe, al8 fie den Handel des Bosporus inne hatten, 
bier zu landen liebten, ehe nod) Venetianer und Genuefer um den 
Beſitz von Salata ftritten. 

Die angelegten Eaiferlihen Gärten find von hohen Mauern 
umfangen; nur höhere Cypreſſen verrathen die hinter jenen gefangen 
gehaltene Pflanzenwelt. Doch aud Führer Epheu darf, das ſtrenge 
Verbot mißachtend, e8 wagen, die düfteren Mauern zu überjteigen- 
Was indeffen von den Gärten zu Geficht kommt, deutet nicht auf 
geläuterten Geſchmack, weniger noch auf irgend eine entferute Kennt⸗ 
niß der Kinder der Flora, die nur von eingeſchloſſenen Schönen 
verftanden werden, um einer vertrauten Blumenfprade Schrift⸗ 
zeichen zu leihen. 

Die Gärten des großen Dorfes Kuru⸗Tſchesme befigen 
einen Boden, in welchem der edle Lorbeer bejonders gedeiht. Von 
ihm fabelten die Griechen, daß Meden hier den erften Lorbeer ges 
pflanzt habe. Wichtiger ift der Ort in der Gefchichte religiöfer 
Berirrungen. Hier ftanden nämlid) vom Jahre 433 n. Ehr. an 
die chriſtlichen Styliten oder Säulen-Heiligen Symeon, nad) ihm 
Daniel, Jahre lang auf einer Säule, die zuerft 12, zulett 36 
Ellen hoch war. Wenn, wie einige Gejchichtsjchreiber jagen, durch 
ihren Anblid viele Barbaren bewogen worden fein follen, zum 
Hriftlihen Cultus überzugehen, jo fcheint dies nur darauf hinzw 
weifen, daß es damals fehr ſchwierig gewejen fein muß, das Chris 
ftenthum den Heiden zugänglich zu machen, ohne es zugleich nod 
mit heidnifchen Gebräucen zu vermengen. Wurden bie letzteren 
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doch ſelbſt noch von ben griechiſchen Kaifern, namentlih Conſtan⸗ 
tin L, den man den Heiligen genannt hat, geraume Zeit unter 
mancherlei Yormen beibehalten. — Was übrigens den Lorbeer be- 
trifft, fo er&ält er fich gegenwärtig am europäifchen Ufer des Bos⸗ 
porus nur m gefchügten Lagen. Vom Delbaum fieht man nur 
bier und da niedriges Gefträuch, welches aus den Wurzeln che- 
maliger Bäume ausgeſchlagen zu fein feheint und nie Früchte trägt. 
Hiernach möchte es feinen, daR die mittlere Temperatur der At- 
mosphäre dort im Laufe der Iahrhunderte eine kühlere geworden 
fi. Orangen, die Hrn. Hadländer*) zu Böjükdere eine rege 
Phantafie mit den dortigen Cypreſſen und Blatanen in poetifchem 
Bereine vorgezaubert hat, gedeihen noch felbft im Thale von Bruffa 
nieht im freien. 

Arnautköi, Albanefer-Dorf, liegt auf einem in den Meeres- 
arın hervorragenden Felfenvorfprung, an welchem ſich die Strömung 
bei hochgehendem Meere befonders ftart bricht. Man hat fie daher 
die „Teufeld-Strömung” genannt; bei widrigem Winde haben die 
Bartenführer hier in der That Vorficht nöthig. — Da der Ges 
fandte Preußens, Hr. General von Wildenbrucd, hier ein ma- 
leriſch gelegenes Landhaus gemiethet hatte, jo gewährte die mir 
von dem humanen Manne zu Theil gewordene freundliche Aufnahme 
eine bequeme Gelegenheit, viefen Punkt des Bosporus etwas näher 
fennen zu lernen. Der Fels erhebt fi) nahe hinter ven Häufern 
ziemlich fteil bis zu einer Höhe von etwa 200. Diefe Bergwand 
ft duch amphitheatraliſch eingefchnittene Terraſſen in einen Garten 
umgewandelt, in welchem bier und da zartere Gewächſe den Winter 
Überdauern. Die Pferde, mittelit welcher die Land-Communication 
mt Pera unterhalten wird, ftehen oben auf dem Gipfel des Hügels. 
Son diefem Gipfel aus fchweift der VBli ungehindert nordwärts 
N zum Niefenberge und dem Genuefer-Schloffe, ſüdwärts bie zu 
Konftantinepel, Scutari, mit dem Bulgurlu, die Propontis u. f. 
” Die Ville felbft erhebt fich gleichfam unmittelbar aus dem 
Derre und enthält geräumige Salons, in welchem die damals ſich 
Wet aufhaltende geiftreiche Gemahlin des Hrn. Gefandten die Seele 
der Unterhaltung bildete, an welcher die Offiziere der während des 
herbſtes 1866 im Bosporus vor Unter Liegenden preußifchen Cor» 





*) Daguerreotypen. Th. I. ©. 189. 
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vette „Danzig“ und Hr. Hauptmann Jungbluth aus Aachen, 
ſowie der damalige Geſandtſchafts⸗Attaché Hr Dr. Blau, gegen⸗ 
wärtig preußifcher Conſul in Zrapezunt, Theil nahmen. Hr. von 
Wildenbruch, weldher acht Jahre lang preußifcher Generalconful 
in Egypten und Syrien, fpäter Gefandter in Athen gewefen war, 
hatte ſich die umfafjendften Kenntniſſe der politiichen Verhältniffe, 
Sitten, Gebräuche und Sprachen erworben; jedenfalls ift jein Abs 
gang von dort für den Staat, welchen er verirat, als ein empfind⸗ 
licher Verluſt zu bezeichnen. 

Das weiterhin folgende Bebel befitt eine für den Ländlichen 
Aufenthalt wichtige Annehmlichkeit, welche dem Dorfe Arnautföi 
fehlt, nämlich eine Bucht, aus deren Hintergrunde man ein Heines Tai» 
ferliches Landhaus, von Cypreſſen umſchattet, ji) von dem grünen 
Boden erheben ſieht. — Wir jtiegen fodann auf das Fort Au: 
mili Hiffari, welche Mohammed IL. im Jahre 1451 erbaute, 
nm die Eroberung von Gonftantinopel ficherer einzuleiten. Soweit 
war die Ohnmacht des ſinkenden griechiſchen Reiches vorgefchritten, 
daß der Schwache Kaiſer die Aufführung eines ſolchen feindlichen 
Wertes, gleihjam vor den Thoren der Hauptſtadt, nicht zu ſtören 
vermochte. Die 30° dien Mauern und die joliden Thürme dee 
unregelmäßigen Werkes zeugen noc heute für die unerjchütterliche 
Willenskraft des barbarifchen Eroberer. — Auf demjelben Felſen 
nahm einft Darius feinen Sig, um die ungeheure Armee den 
Bosporus paffiren zu fehen, die er von Afien nad) Europa über- 
führte. Die hierzu dienende Brüde war von Androfles aus 
Sams gebaut worden, wahrjcheinlih in ſchräger Richtung, um 
dem Andrange der Wogen weniger Preis gegeben zu fein. Die 
Stelle war dazu beſonders geeignet, injofern der Bosporus hier 
am ſchmalſten if. Darius ließ, zum Andenken an diefes große 
Ereigniß, Denkjäulen neben feinem Site errichten, deren Zweck 
in perſiſcher Keilſchrift und durch griechifche Injchriften verewigt 
werden folltee Aber barbarifche Hände haben fie zum Baue einer 
Zwingburg gegen Europa verwendet. — Noch früher ftaub dort 
ein Zempel des Hermes, und das Vorgebirge felbjt trug deshalb 
den Kamen Hermäon. 

Balta Liman wird von Pera aus häufig als Ziel von Lande 
partieen benugt. Die Ausficht von der ziemlich hohen Spige feines 
VBorgebirges wird als ſehr anziehend gefchildert. — Das weiter 
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hinauf folgende Borgebirge hieß bei ben Griechen, wegen feiner aus⸗ 
gezeichnet fchönen Cypreſſen Kyparodes. Die Türken haben ben 
Ort Emirgune genannt umd legten bier eine Zollftation für die 
aus dem fchwarzen Meere kommenden Handelsſchiffe an. 

Stenia befigt einen ausgezeichneten ficheren Hafen, ber gleich» 
fam das zweite Horn von Byzauz darftellt. In ihm wurde ehedem 
ſtarker Schiffbau getrieben. Zur Zeit der Blüthe der griechiſchen 
Kaiſer erhielt Stenia einen faiferlihen Pallaft und andere her⸗ 
vorragende Gebäude; aber Bulgaren und Ruſſen verwüſteten c# 
wechjelweife ſchon früh. Bor dem Hafen wurden manderlei Ser⸗ 
fümpfe ausgefochten. Heutigen Tages erfcheint das vernadhläffigte 
Stenia dem Borüberfahrenden ziemlich unbedeutend. — Das 
darauf folgende Jeniköi bietet ein unanlandbares Geftade dar, 
welches die Griechen Komarodes nannten, wegen feines Neid)» 
thums an Erpbeerbäumen (Arbutus Unedo), die aucd heute 
noch zu beiden Seiten des Bosporus gut gedeihen. In der Nähe 
dieſes Ortes wurde das von Demetrius geführte Hecr Phi- 
lipps von Dlacedonien durch die Byzantiner geichlagen. 

Therapia ift in weiteren Kreifen als Landſitz fremder Ge- 
iandten, namentlich des franzöfifchen, bekannt. Beſonders haben 
fih aber hier hervorragende griechiſche Familien angefiedelt. Ein 
von hier aus in das Land eindringendes Thal mit einer Duelle 
ipendet iin Sommer angenehme Kühlung. Vom Wafler aus ans 
gejehen imponirt Therapia durch eine Reihe wohl unterhaltener 
Iindliher Gebäude. Sein guter Hafen fteht nur dem von Stenia 
nah. Die freie und dennoch "gefhügte Yage von Therapia fcheint 
das wohlthueude Klima zu verbürgen, welches alle Reifende rühmen, 
bie jich perſönlich dort aufhielten. 

Boͤjükdere, der Riefenberg, dad Genuefer-Schloß und 
Belgrad. Die Waſſerleitungen. — Wir gelangen endlich zu 
dem Föftlich gelegenen Böjüfdere (Groß-Thal), welches durch 
jeine eunropäifhen Einrichtungen jeden von außen her Anlangenden 
deran erinnert, daß bier jeit geraumer Zeit Ausländer das Ueber» 
gwicht gehabt haben müſſen. Das Hötel du Eroifjant gewährte 
nie hier ein erträgliches Untertommen, von welchem aus ich meine Excur⸗ 
men in die Umgegend unternahm. Die meiften Fremden, welche weit- 
exropãiſche Bequemlichkeiten fuchen, finden fich hier zufammen; doc 
virde man fich fehr täufchen, wenn man bier einen Gafthof erften 
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Ranges exwarten wollte, Indeſſen iſt die Lage des Gebäubdes 
wygittelbor am Meere, in nächſter Nachbarſchaft des Landungs⸗ 
Watzeqa der Dampfſchiffe, unvergleichlich Aus dem Speiſeſaale ge⸗ 
nießt man die Ausſicht auf: die hier anſehnlich weite Meeresbucht, 
in welcher häufig größere Schiffe ankern, z. B. bei meiner Anwe⸗ 
ſenheit der rieſige engliſche Dreidecke Royal Albert. Bon dieſem 
Sagle aus ſteigt man über eine Landungstreppe direct in de Barke, 
welche zu Spazierfahrten ftets vorräthig ift. 

Böjükdere verdient in feinem gegenwärtigen Aufichwunge 
eine. Heine Stadt genannt zu werden. Die Hauptjtraße läuft pas 
rallel mit dem Meeresufer. Im der dem Meere yzugewendeten 
Reihe ihrer Gebäude befinden fich einige Kaffehäuier und Gafthöfe; 
die yegenüberliegende Reihe ver Häufer enthält, meiftens von Gries 
hen gehaltene Kaufläden aller Art, deren Waaren dem Ausländer 
zu höchften Preifen verkauft werden. Dieje Strafe verlängert ſich 
ſüdlich bis zu dem Anfangstheile des Thales, welches dem Orte 
den Namen ertheilt hat. Jenes unter rechtem Winkel auf das 
Meeresufer ausmündende Thal erftredt fich eine Stunde weit in 
das Land hinein, indem fein inneres Ende fanft anfteigt.e — Das 
nördliche Ende der Hauptitraße windet ſich einem felfigten VBorge- 
birge zu, hinter welhem das Dorf Sarijari liegt, reih an Gär« 
ten und Früchten. — In frühefter Zeit ſchon trug jene Landſpitze 
einen Tempel der Aphrodite, in welchem die auf den ummvirtäe 
baren Pontus ausziehenden Schiffer zu opfern pflegten. Wohl ver⸗ 
dient dieſer den damaligen Beinamen Urenoe (des „unmirthe 
baren“) nody heute; der ihm fpäter bkigelegte Euxinos (das „gaſt⸗ 
freundliche“ Meer) paßt nur auf die große Minderzahl der Tage 
des Jahres. — Die Landhäufer wohlhabender griechijcher und arme 
niſcher Familien nehmen die fanft ſich erhebende Anhöge yinter dein 
Städtchen ein. Durch herrliche Platanen und Cyypreſſen zeichnet 
fih der Garten der ruſſiſchen Geſandtſchaft befonders aus, deren 
Landhaus hier unter feines Gleichen ebenfo hervorragt, als es von 
ihrem Pallafte in Pera geichieht. Die oſtwärts gewendete Lage des 
Ortes in ummittelbarfter Nähe des feine erfrifchende Luftſtrömung 
fpeudeuden Meeres, der Echuß, den ihm gegen Norden und gegen 
das ſchwarze Meer Hin das erwähnte Vorgebirge gewährt, das zu 
Spaziergängen oder Nitten einladende nahe Thal; der leicht erreich⸗ 
bore Wald von Belgrad — der einzige, welder weit und keit 
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einen ſolchen Namen verdient, — find eben fo viele Aunehmlichkeiten, 
die zur Anfiebelung für bie mildere Yahreszeit dringend einladen. 
De Dammfſchiffahrt Hat aber Böjükdere für die Bewohner der 
sahen Hauptftadt zum beicht erreichbaren gemeinfchaftlihen Aus» 
fluchtozielr gemacht, in ähnlicher Weife, wie Brighton es durch 
de Eitenbahn fir London geworben if. Dadurch ift denn zu« 
gleich an einlanenden ſchönen Tagen das Treiben der Ankom⸗ 
menden und Wbziehenden ein fo buntes, geräufchvolles geworden, 
dag Ländliche Stille und Ruhe von Denen hier vergebens gefucht 
wird, welchen nicht etwa einer der zahlreichen Privatgärten freundlich 
geöffnet wird. Mid zog aber bald die Sehnſucht nad) dem afia- 
tifchen Geſtade fort von Hier, um dem gegenüber liegenden Riefen- 
berge einen Beſuch abzuftatten. 
Ein mwohlthätiger Zufall verfchaffte mir einen gutmüthigen, 
dienfifertigen Barkenführer, der mich nicht blos über den breiten 
Meeresarm mit fiherer Hand fegte, fondern mid) aud) auf dem 
beſchwerlichen Marſche zu der Spige des Berges u. f. w. geleitete, 
Dieje Gefelifhaft war eine um fo willkommnere, ald mir jede an- 
dere fehlte, ohne fie alfo der Gang ein völlig vereinfamter gewejen 
fein würde. — Die Türken nennen den Berg Ioris-dagh; von 
‚Hammer ift geneigt, das Wort Joris von dem ehemaligen Urios, 
d. h. dem Herrſcher der günftigen Winde, abzuleiten, fo daß ſich 
alſo Yupiter Urios noch bei den Türken verewigt hätte. Ebenſo 
nennen fie ihn auch Juſcha-dagh, weil fie annehmen, daß der 
drophet Jofua hier oben begraben worden fei. — Der Fuß des 
Berges I&uft in zwei Vorgeblige aus, in ein nördliches, welches 
bie Türen Madſchar⸗Burun, in ein fübliches, welches fir Se- 
His Buvun nennen. An das fegtere lehnt ſich ein ſchönes Thal, 
in deffen vorberem Abfchnitte Unfkiar» Stfeleffi (Chunkiar- 
Iskelessi) mit einem kaiſerlichen Gebäude liegt, in welddem am 
%, Yımi 1833 der nad) diefem Orte genannte Vertrag zwifchen 
Aubland und der Tirkei unterzeichnet wurde. — In einer Fleinen 
Sacht, zwifehen beiden, Böjükdere gerade gegenüber, liegt das ‘Dorf 
Unurköt, weiches einen geſchützten Landungsplatz befigt. Hier 
legte mein Führen fein Heines Fahrzeug an. In der Nähe dieſes 
mdungöplages ftehen vor einem etwas anfehnlicheren Haufe einige 
wächtige Terebiuthen⸗Väume, die an Höhe und Ausdehnung ihrer 
Ye nur von denen übertroffen werden, die ich fpäter auf bem 
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hriftlichen Begräbnißplage bei Nicomedien vorfand. In ihrem 
Schatten Huldigten einige fchmauchende Türken dem dolce far niente. 
Wir fchritten vafch vorüber, uns dem jchmalen Fußwege zuwendend, 
welcher auf der Weitjeite des Berges ziemlich fteil nach oben führt. 
Leider haben barbarifche Hände die üppig aufitrebende Vegetation, 
die jedes Schutzes baar zu fein ſcheint, in furzes Geftrüpp vers 
wandelt. Dejjenungeacdhtet lehrte der erſte Blick auf fie, daß die 
aſiatiſche Küſte eine ungleich mannigfaltigere Flora ernährt, als die 
gegenüber liegeude europäifhe. Dbgleih der Herbſt vorgerückt 
war, fo fand fi dod eine Reihenfolge blühender Pflanzen vor, 
die man jenfeit vergebens fuchen würde. Der Fuß des Berges be- 
jteht aus einem Kalk⸗-⸗Gebirge, deffen man jih zum Kalfbrennen be- 
dient. Von jenen Pflanzen wird noch anderweitig die Rede fein. — 
Auf jedem Abjage, der uns der Spite des 18U Mieter, nad) Auderen 
877' hohen Berges näher gebradyt hatte, erweiterte ji der Ges 
fichtsfreis, um entzüdend ſchöne Fernfichten auf Pand und Meer, 
lachende Thäler und Felsipigen, friedliche Dörfer und ſtarke Feſtungs⸗ 
werte, auf und abwärts eilende Schiffe zu gewähren; doch immer 
von Neuem zogen den Blid die geihichtlih jo wichtigen Nuinen 
des alten Genuejer-Schlofjes auf fich, welche nördlid) von hier eine 
etwas niedrigere Felsſpitze umfangreich überdecden. — Nahe unter der 
Bergipige Liegt das Wohnhaus der Wächter des Riefengrabes und der 
anftopenden Moſchee; aus dem tiefen Brunnen dejjelben wırden wir 
durch koͤſtliches Trinkwaſſer erfriiht. Man fchien an häufigen Bes 
ſuch von Fremden Hier gewöhnt zu fein, aud) fanden wir bald hinter 
der Mofchee eine dort tafelnde Geſelfſthaft von griechiſchen Damen 
und Herren. Einer der Wächter, der, nad) ſeiner Kleidung zu ur: 
teilen, fein :Derwijc war, öffnete uns bereitwillig das fogenannte 
Kiefengrab. Ob und wen diejes feit mehr denn zwei Sahrtaufenden 
beftehende Grab in feinen Ueberreiten beherberge, verbirgt eine 
mythiſche Vorzeit. Die Griechen nannten diefes Grab das Bett 
des Herakles, und die Türken verjegen hierher den Propheten 
Joſua, der, hoch an dem Berge fikend, jeine Füße in dein vor 
überziehenden Meere gewaſchen haben joll, wie ihre Fabel jagt. 
Ein ſchmuckloſes, fehr einfaches, Länglich- vierediges Gebäude um» 
ichließt gegenwärtig eine 20° lange und 5’ breite Erhebung. des 
Bodens, der man in der Äußeren Korn Aehnlichleit mit einem 
Grabhügel gegeben hat. Die geebnete Dberfläche befjelben ift mit 


mancherlei Blumenpflanzen bededt, die jedoch durchaus feine ſorg⸗ 
fältige Wahl verratien. An dem oftwärt® gerichteten Kopfende 
erhebt fi indeffen ein 10° hoher Buxbaum⸗Stranch, ber feine 
Zweige nad) allen Richtungen ausbreitet. Diefe fand ich mit zahl- 
reichen Kleinen Fetzen von Kleidern ummidelt, melde ehedem am 
Körper von Kranken getragen wurden; die Kraft des heiligen Gra⸗ 
bes foll num durch diefe Kleiderbrudftüde auf den Körper ihres 
ehemaligen Befigers heilend zurüdwirlen. Dieſer Aberglaube ift unter 
den Türken weit verbreitet und die erwähnte Fetzen-Verunzierung 
findet fi) deshalb, efelhaft genug, an vielen für heilig geachteten 
Orten. — In die unmittelbar an das Grab angebaute Feine Mo⸗ 
ſchee fchaute ich von jenem aus durdy ein Glasfenſter hinein; ich 
fah in ihrem Innern nichts Auffallendes. Nahe Hinter ihr grünen 
herrliche Lorbeer⸗Gebüſche; zugleich fand ich hier zum erften Male 
eine Pflanze auf ihrem heimathlichen Boden, die id als Knabe, 
ungeadhtet ihrer ftarren Stengelbewaffnung, oft mit bejonderem In⸗ 
tereffe angejehen hatte, weil man mir bedeutete, daß aus diejem 
Stachelgewächſe die Dornentrone Chrifti geflochten worden fei. Es 
war Zizyphus Spina Christi Willd., ber hier oben in 5° hohen 
Sträuchen wucdherte. 

Noch einmal genoß ich von diefem Höhenpunfte des großar- 
tigen wechjelfeitigen Anblides des fchwarzen und des Marmara- 
Meeres, zugleich) mit fämmtlichen Windungen des Bosporus. Nur 
Conftantinopel und Pera mit Galata blieben von hier aus ver- 
borgen, gleihjam als hätte die Natur einen Punkt Schaffen wollen, 
von dem aus man den Geſcimteindruck der reizenden Geſtade dieſes 
Meeresarmes genießen könnte, ohne durch die Einmiſchung einer 
Stadt unangenehm geſtört zu werden, die ſich ſo oft der Herrſchaft 
über dieſen Liebling der Schöpfung unwerth gezeigt hat. Es war 
ſchwer, fi von diefer Scholle zu trennen, die, wohin von ihr aus 
auch der Blick fich wendet, auf feinen Flügeln die Erinnerung an 
Hunderte von Ereigniffen wad ruft, die auf das Gefchid der Na- 
tionen in fo hohem Grade enticheidend eingewirkt haben. Aber der 
vorgerückte Nachmittag forderte zum raſchen Entſchluſſe darüber auf, 
ob das nördlich vom Niefenberge, fcheinbar nicht gar fern liegende 
Genueſer⸗Schloß“ noch beiucht werden folltee Die graue Ruine 
bot freilich keine anziehende Außenfeite; aber das mit ihr durch eine 
lange, bergabziehende Befeitigungsmauer in Verbindung ſtehende 


— 4 — 


Dorf am Ufer winkte fo einlabend, der Gedanke, hier anf einem 
Boden wandeln zu können, der einjt jo viel Großes getragen Hate, 
verfcheuchte bald jedes Bedenken. Der Marſch über die Hochebene 
twurde auf einem neuerdings gebahnten Wege angetreten, den bie 
Regierung während des vor kurzem beendigten Krieges, Vehufs ver 
Transpertation von Kriegsmaterial, hatte ebnen laffen. Spüterhin 
wid dieſer Weg jedoch mehr oftwärts von unferm Ziele ab, ein 
Umftand, der uns nöthigte, queer über einen mit Kurzem ftarvem 
Geſtrüpp bewachfenen Bergrüden Hinzufcgreiten, der uns, unter 
vielen Beſchwerden, bis zu einem Xhaleinjchnitte führte, auf deffen 
jenfeitiger Bodenerhöhung das urfprüngli von Griechen erbaute 
Schloß in ziemlich gut erhaltenen Ruinen nahe vor uns lag. Keine 
Spur von Bewegung irgend eines menſchlichen Wefens ließ fi 
dort wahrnehmen, was mir infoferu unerwartet war, als dv. Ham⸗ 
mer einer Kleinen Colonie von Menfchen erwähnt, die fi in dem 
weitläuftigen Gemäuer angefiedelt habe, ohne daß man won ihrer 
Abkunft, ihrem Religions-Eultus u. ſ. w. etwas wiſſe. Sie ſcheint 
ſeitdem verfchwunden. Wir begaben uns aber über ein lojed Stein- 
gerölle zu dem am Ufer liegenden Dorfe Südlüdſche hinab, von 
weldyem aus die Genuefen, früher die Griechen, den Seezoll er= 
hoben. Auf diefem Wege lag Thonfchtefer alienthalben zu Tage, 
weiter abwärts trat Grauwade mit Adern von Quarz hervor. Am 
Buße des Berges ijt eine gute Porzellans&rde häufig; eine bievamf 
gegründete Fabrik Liefert durch die Xhätigkeit von deutihen Ar» 
beitern recht brauchbare Geſchirre. — Der langweilige Weg ge⸗ 
währte Muße, einige Züge der Kiyichte des Ortes -aus der 
Erinnerung auftauchen zu laſſen, die wohl geeignet find, die Mühen 
eines langwierigen Marjches erträglicher zu machen. Das nahe Hie« 
ron oder Fanum trug feinen Namen von dem den z3wölf Göttern 
bier errichteten Zempel. Cicero nennt, in feiner Rede gegen dem 
Verres, dieam Eingange des Bosporus verehrte Statue des Zeus 
Urios eines der drei Meeifterwerfe der Kunft, welche dem Zeus 
überhaupt geweiht worden waren. Bon einer folhen Pracht war 
fein Tempel, daß man ihn mit filbernen vergoldeten Ziegeln gedeckt 
hatte, die, nad) Bolybius, der König Prufias von Bithynien 
fortführte, als er den Ort von den Byzantinerı erobert hatte. Ihre 
Nückgabe war indeifen eine Bedingung des darauf folgenden Frie⸗ 
densſchluſſes. Ob Juſtinian, der den Tempel in eine Kirche 
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des 5. Michael verwandelte, fie biefer überlaffen Hat, fagt die Ge⸗ 
ſchichte nicht. In diefem unwahrſcheinlichen Falle würden fle indeffen den 
Kufjen zur Beute verfallen fein, welche [yon im Jahre 866 n. Chr. in 
ben Bosporus bis Hieron vorbrangen, ihren Beſuch aud) 942 mit 
zehntauſend ſchnellſegelnden Booten wiederholten, die jedoch damals 
von der griechifchen Flotte unter Theophanes bei jenem Orte 
gefchlagen wurden. Als die Ruffen ſich dann wieder im Juni 
1833 mit einem Landheere in der Nachbarſchaft bdeffelben Ortes, 
Boöjükdere gegenüber, gelagert Hatten, hielt e8 Sultan Mah⸗ 
mud 1. für rathfam, ben Vertrag von Unkiar-Skeleſſi mit 
ihnen abzuschließen, der ihn verpflichtete, englifchen und franzöfifchen 
Kriegsſchiffen die Darbanellen zu verjchliegen. Hr. de Qamars 
tine*) war perſönlich Zufchauer bei einem glänzenden Feſte mit 
Feuerwerl, welches damals ber Befchlshaber der ruffifchen Lands 
md Seemadt, Graf Drloff, dem Sultan Mahmud gab, der 
ihm von feinem Schiffe aus zufah. Die ruffifche Flotte auferte 
zugleid) am Fuße des Niefenberges, — Sollte jenes Landheer das 
fette gewefen fein, welches Rußland zum Bosporus fendete? Schon 
vor nahe taufend Jahreu gab fich die Anziehungskraft überwiegend 
hmd, welhe es zu dem fchönen Lande und feinen Schäten hin- 
wendete; dürfte fie verfchwunden fein, ſeitdem die Türken 1854 
den Vertrag von Uufiar-Sfeleffi fo gröblich verlett haben? 
— Wohl haben die Türken an die Stelle des ehemaligen Hieron 
das Fort Anadoli-Ramwal geſetzt, welches mit dem gegenitber 
liegenden Rumili⸗Kawak fo correfpondirt, daß beide fich durch 
re Geſchütze gegenfeitig unterſtützen. Diefe können aber nur 
Ediffen gefährlich werden, indem fie nnmittelbar über der Waller» 
ftraße liegen. Die etwainen Befiter der dahinter auffteigenden Berg. 
höhe würden fie bald zum Schweigen bringen. 

Unter ſolchen Betrachrungen hatte ich endlich das längft nad) 
ewärts winkende Dorf erreicht, deffen fi) munter bewegendes Völk⸗ 
den bie Kühlung des ito.;,eır eingetretenen Abends ſorglos genoß, 
nahrſcheinlich ohne fich mit Forſchungen über die Stellung oder 
Lage der zahlreichen ehemaligen Tempel ımd Altäre zu behelligen. 
Dan glaubt, daß der Tempel des Pofeidon den Hügel geziert 
be, welchen jett bie Schloß⸗Ruinen einnehmen, wohingegen ver 


%) Voyage en Orient. T. III. Bruxelles, 1838. pag 817. 
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Prachttempel des Zeus dort fiand, wo jetzt die unförmlich diden 
Mauern der Beite Anadoli⸗Kawak emporragen. Wie dem aud 
fein mag, jo nöthigte das fich herabfenfende Dunkel uns, bie 
Schritte längs des Meeresufers ſüdwärts zu befchleunigen. Bald 
erreichten wir den fchmalen Raum, ver die Mauern der Befte von 
dem Uferrande trennt. In der Veſte felbjt herrfchte eine fo tiefe 
Stille, daß man feine am Abendhimmel in wunderlichen Geftalten 
hinziehenden Mauerlinien für die eines verzauberten Schloffes 
hätte Halten mögen. Bon hier aus führte aber der ſchmale Pfad über 
zadige TFeliengeftade bald auf- bald abwärts, fo daß jest die Wans 
derung im Dunkeln nicht gefahrlos war. Dennoch erreichten wir 
dag Dörfhen Umurföi und unfere dort liegende Barke ohne mei» 
tere Abenthener. Innerhalb einer halben Stunde geleitete midh bie 
fihere Hand meines Führers bis zu der Treppe des Halbmondes 
zu Böjükdere über die fpiegelglatte See hin. Die Beforgung 
der mitgebrachten botanifhen Schäge und ein jehr Färgliches Mahl 
nahmen den Reit des reichen Tages hin. 

Am folgenden Morgen beitieg ich fchon früh das geftern ge- 
miethete Pferd, um den Ritt durch das große Thal nad) ‚den Waffer- 
leitungen von Belgrad hin zu unternehinen. Auf jo frühe Wan- 
derer chien der Halbmond nicht eingerichtet, denn er nöthigte mic, 
das Frühſtück — nad) italienischer Sitte — in einem benachbarten 
Kaffehauſe zu fuchen. Der die Erpebition leitende junge Grieche 
verftand glücklicher Weife einige Worte Italienifh. Hier und da 
ritten wir unter einem malerifhen Rebengehänge hindurch, durch 
welches fich zwei gegenüber liegende Häufer die Hand geboten hatten. 
Wir paffirten den durch das Thal. herablommenden Bad, Tießen 
die, wenige Heine Segelfchiffe und Barken beherbergende Rhede, melche 
gegen Stürme fchuglos ift, zur Linken, und wendeten uns dann 
weitwärts der weiten Ausmündung des SChales zu. Nicht fern von 
feinem Eingange jtrebt in einer fruchtbaren Ebene die berühmte 
Blatanen-Gruppe empor, die unter bem Namen ber „fieben Brüder“ 
allgemein befannt iſt. Die Sage will, daß unter dem Schirmdache 
ihrer Zweige fhon im Jahr 1096 Gottfried von Bouillon mit 
einer Heeres-Abtheilung Schuß gefunden habe. — Wenn fie aud 
keineswegs geihichtlih verbürgt ift, fo ift doch wenigſtens ſoviel 
gewiß, daß die orientalifche Platane, die von der bei uns vorkom⸗ 
menden occibentalifhen wohl unterfchieden werben muß, das hoͤchſte 
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Alter erreichen kann, was nar für einen Repräfentanten der Baum⸗ 
welt möglich ift; auch ift der Umfang, den bie fieben Stämme an 
ifrer Bafis zeigen, in ber That coloffal. Sie find an einander 
gewachſen und können mit etwa 60 Schritten umkreiſet werben. 
Leider ift durch bie barbarifche Sorglofigfeit der Hirten einer früheren 
Zeit, die ihr Feuer im Schuge diefer herrlichen Laubdächer anzünbeten, 
ine Höhlung in den Stämmen ausgebrannt, bie freilid nicht fo 
geräumig ift, als die einer andern Platane gewefen fein muß, in 
ber einft Caligula mit achtzehn feiner Gefährten getafelt haben 
fol. Immerhin bietet aber dieſe in der That riefenmäßige Baum- 
gruppe einen wahrhaft majeftätifchen Anblid; fie verdient ihren 
boden Ruf vollftändig. Bei meinem Befuche hatte ein Kaffe-Wirth 
fein weitumfaſſendes Zeltdach an ihren Zweigen befeftigt, einige Er» 
friſchungen darbietend. 

Die Platanen lieben feuchten Thalgrund. Ich fah fpäter ähn⸗ 
fihe colojjale Bäume der Art in dem Thale, welches fich zwilchen 
Bruffa und Keftel Hinzieht, näher dem le&teren Orte. Leider 
waren auch hier viele der herrlichften Platanen nahe über dem Bo⸗ 
den durch Teuer zu Höhlen ausgebrannt, die den Wauderern 
geräumigen Schuß bieten. Manche von ihnen lagen, endlich durch den 
Sturm gebrodyen, bereit8 am Boden, fo, daß man ihre enorme Höhe 
jegt leichter abfchäten konnte. Hr. v. Prokeſch“) fand dergleichen 
riefige Platanen unfern Bergamos, wo fie fid ftundenlang an 
den Ufern des Selinus Hinzogen. Ebenſo fah Derfelbe**) auf der 
Infel Thaffos Hunderte von Platanen, bie einige Fuß hoch über 
dem Boden 40° Umfang befaßen. Hr. W. Viſcher*) beobachtete 
bon in Griechenland an Bächen „riefige orientalifhe Platanen”. 
Ir reicher, ausgezeichneter Schmud von tief eingefchnittenen dun⸗ 
klgrünen Blättern erhebt die Pracht der majeftätifchen Bäume um 
ſo mehr. — Belanntlich wird England das Land der alten Eichen 
gmannt. Die fogenannte parlamentariihe Eiche im Park von 
Clyhton foll 1500 Jahre alt fein. Die Calthorpe⸗Eiche in 
Hortihire mißt 78° am Boden im Umfang. Die Eiche 
des Herzog6 von Portland befaß die Höhe der Weftminfter-Abtei, 


*) Dentwürbigfeiten aus dem Orient. Th. IH, Stuttgart, 1837. S. 303, 
)%.ao0o. II. ©. 627. 
=) Erinnerungen aus Griechenland. Bafel, 1857. S. AO. 
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Die fogenanate Three⸗GShire⸗Eiche bebadt mit ihren Zweigen eine 
Bodenfläche von 777 engliihen Quadrat⸗Ellen, die Elle zu 3’ ges 
rechnet. Dieſe majeftätifchen Eichen find indeſſen feltene Ausnah⸗- 
men von ber Wegel; die colofjalen Verhältniſſe der orientalifchen 
Plataue, welche auf feuchtem Thalgrunde ſtoht, bilden aber die RNe⸗ 
gei ſelbſt. Die berühmten brei Eichen zu Dallwig bei Karle- 
bad, veren Alter man bis auf 500 Jahre rückwürts verfolgen 
Yaun, habe ich perjönlich betrachtet und kaun daher verfichern, daß 
fie neben die Platanen im Thale von Keftel hingeftellt, mit diejen 
im Vergleich zwergartig erfcheisien würden. 

Der Ritt zu dem oberen Theile des etwa eine Stunde langen 
Thales wurde auf einem fchlecht unterhaltenen Wege längs 
des rechten Ufers des Baches fortgejettt, welcher den am Meere 
fi) ausbreitenden Städtchen jo vielen Reiz verliehen hat. An vielen 
Stellm find feine Ufer wallartig erhöht und mit hohem Gefträud 
bepflanzt. Bedauernd möchte ber Wanderer dem lachenden, aber 
vernadhläffigten Thale eine forgfältigere Eultur wünjchen. — Auf 
der Anhöhe des oberen Thalendes erhebt fi der von Sultan Made 
mud J. 1732 erbaute Aquäduct, der, 1000 Klafter lang, das Waf 
fer nach Pera, Kaſſim⸗Paſcha und Fündüllü führt. Mu« 
ftapha IIL vermehrte 1766 feine Waffermenge durch Hinzufügung 
eines neuen Baues. im Theil diefer Leitung ſchließt das Thal 
fo, daß der Weg durch einen Bogen berjelben hindurch führt. Sie 
fältt deshalb fchon aus weiter Ferne, 3. B. von Riefenberge aus, 
anziehend in die Augen. Ich ftieg an dem Mauerwerk in die 
Höße, um die don dort fi) darbietende Fernſicht bequemer zu ge- 
nießen. Ste ift wahrhaft entzüdend, und muß jedem bort Reifenden 
zur Beachtung dringend empfohlen werben. — Der Weg nad dem 
nahen griechiihen Dorfe Bagdiche-Töi führt Anfangs neben den 
Bogen der Wafferleitung Hin, wendet fi daun aber weltlich einem 
angenehmen, malerischen Thalgrunde zu, weicher das erwähnte Dorf 
aufnimmt. Etwaigen Beſuchern aus Böojükdere winkt biefes 
Dorf freundlich einlabend entgegen. Wir aber ritten vorüber nad 
dem fich daran fchlichenden Walde von Belgrad, ber einen Ume 
fang von 5—6 Stunden haben mag. Beſorgt für ihn hat die frühere 
türfifche Regierung Todesftrafe auf das Niederhauen eines Baumes 
in diefem Walde gefett, wohl wiffend, daß eine dichte Vegetation 
die Menge des atmoſphäriſchen Niederſchlages weſentlich fürbert, 


ef auch Bäche und Flüffe anstrodnen, wo fie fehlt. Die Weft- 
Guopäer, welche ihre Wälder erbarmungslos niederfchlagen, augen- 
biftichen fehnäben Gewinnes wegen, uns bie dann hinterher thd- 
richter Weiſe über dem felbft verfchulbeten Waſſer⸗Mangel Hagen, 
Bunen bier von den Türten viel lernen. Doch muß ich mein Lob 
inſofern etwas bejchränten, als ich eine Anzahl junger Träftiger 
Bäume Bier fah, deren Spite ausgehauen war. Ich kann kaum 
glauben, dag man hiermit beabftdhtigt, die Bäume mitten im Walde 
zum Treiben von Seiten-Aeften zu zwingen, wie man es wohl in 
Allen zu thun pflegt. Man fcheint fi) darauf zu ftügen, daß 
der gegenwärtige milde Herrfcher die Todesſtrafe ungemein felten 
verhängt. Abgeſehen hiervon zeigen die Bäume diejes Waldes ein 
ungemein krüftiges Anfehen, im Gegenſatz zu denen, die man im 
ben Ebenen einzeln und zerjtreut fieht; dieſe ericheinen in der Negel 
fimmerlich und vom rauhen Nord und Norboft des Winters oft 
fübwärts geneigt. Der Wald befteht überwiegend aus Weißbuchen, 
alchſtdem aus Eichen (Quercus coccifera) und echten KRaftanien, 
an feuchten Orten aus Erlen und Weiden, welche namentlich bie 
Bafferbehälter umgeben. Auf der Anhöhe befinden fih an Nadel- 
bölgern Pinus halepensis und maritime, an Yaubhol; Tilia ar- 
gontea, Fraxinus Ornus, Celtis australis, Morus alba; nächſtdem 
Pistacia atlantica und Lentiscus. Unterholz bilden der Weißdorn 
(Crataegus Oxyacantha), Corylus tubulosa, Mespilus germanica. 
Eine malerifche Eigenthümlichkeit des dichten Waldes bilden Schling- 
WManzen aus wild wachſenden Weinreben, Geißblatt, Epheu und 
Baldrebe (Clematis Vitalba), die, gleich Lianen, hoch an die Bäume 
kinanfteigend, fie durch grüne Gehänge verbinden. Unter ihnen am 
Boden verbietet hänfig die Spina Christi das Eindringen. — An 
mer freien Stelle des Waldes erhebt ſich auf leichter Anhöhe d. * 
goße Dorf Belgrad, von Finden umgrünt, deſſen Anfehen frei- 
ih viel verloren hat, ſeitdem die fremden Geſandten es verliehen, 
Ve ehebem ihren Sommeraufenthalt bier wählten. Der Ort ſoll 
m Epätfommer und Herbſt durch die Ausdünftung der nahen Waſſor⸗ 
Inhäufungen vom Wedhjelfieber heimgefucht werden. Die hier vor- 
berrfchende Abgeichiedenheit und Stille, mit dem feltenen Genuffe 
dns anderswo weithin vergebens zu fuchenden grünen Waldes, 
Mrfte zu geeiguster Iahreszeit aber auch heute noch für den Freund 
Undlicher Ruhe Anziehungstreft genug befigen, bie mindeſtens hier 
5* 
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ſicherer zu finden iſt, als an dem nahen Bosporus. Unter den 
Landhäuſern zeichnet ſich gegenwärtig nur das des reichen Ban⸗ 
quier's Allson aus. Ohne uns in dem Dorfe aufzuhalten, wen⸗ 
deten wir uns den hinter ihm liegenden beiten großen Waſſer⸗Be⸗ 
hältern zu. Sie beftehen aus Xhaleinfchnitten, die man da, wo es 
nöthig ſchien, mit dien Diauern umfaßt hat. Ein ſolcher Behälter 
fährt den aus dem Perfiihen entnommenen Namen „Bend”, etwa 
unferm deutfchen „Band“ entjprechend. Ihnen werden außer dem 
fi) hinabſenkenden Regenwaſſer mehrere Leine Bäche und Flüſſe 
zugeleitet, die den dort beginnenden Röhren⸗Leitungen ihren Reich⸗ 
thum fpenden. Es find mindeltens fieben dergleichen große Behäls 
ter vorhanden. Der Umftand, daß der Balkan nord» und oftwärts 
von Belgrad feinen Fuß dem Meere entgegenftrect, mag zu dem 
Waffer-Reihthum der hiefigen Gegend das Seinige beitragen. Die 
Anhöhen, welche hierbei entjtehen, erheben fi von 350— 750 über 
das nahe Meer, fo daß die mittlere Höhe noch einen hinlänglichen 
Fall bis Konftantinopel und Pera cergiebt, deren höchſter Punkt 
410° beträgt. — Hadrian, von deffen humaner Energie und 
Macht man längs der unteren Donau, bis zum fernen Drient hin 
altenthalben mwohlthätige Spuren findet, baute hier die erite Waſſer⸗ 
leitung; Juſtinian befferte fie aus. — Dod darf nicht uner» 
wähnt bleiben, daß vor Leteren ſchon Eonftantin I. von Süd 
weiten her der Stadt eine Wafferleitung zugeführt hatte Zwei 
alte Leitungen, von bejonders forgfältiger Bauart, die das Waſſer 
von zwei Flüßchen nad Conftantinopel führen, heißen noch jett die 
Iuftinianifhen Die conftantinifche Leitung wurde von Balens 
oberhalb der Stadt Hingeführt. Die türkifchen Herricher haben, 
von Mohammed dem Eroberer an, biefe mächtigen Werke theils 
unterhalten, theil® vermehrt. Eine mir hier zuerjt befannt gewor⸗ 
dene Conftruction ift geeignet, das Intereſſe der Aerzte befonders 
in Anſpruch zu nehmen. Dies find fogenannte Waſſerwaagen, obes 
tisfenartige Pfeiler, von deren Höhe das Waller in zwei Abſätzen 
herabftürzt, um e8 mit ber umgebenden freien Luft in vermehrte 
Berührung zu bringen und ihm dunftartige ſchädliche Stoffe zu ente 
ziehen. Gewiß ift der letztere Zweck wefentlicher als einige Ver⸗ 
mehrung der Drudkraft, die man gleichzeitig damit zu erzielen ges 
dachte. — Hr. Kiepert bat fi) das Verbienft erworben, den Lauf 
diefer Aquäbucte auf feiner Karte der europäiichen Zürfei zu bes 
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zihnen. Sie find außerdem fo Häufig befchrieben worden*), daß 
e8 hier genügen mag, nur nod der großen Wafferbehälter Mah⸗ 
mud's I. zu erwähnen, die man ben Bend des Sultans und der 
Balide nennt, und bie wir auf dem Rückwege befuchten. Co» 
loſſale Mauern find an vielen Stellen prachtvoll mit weißem Mar» 
mor getäfelt. Weber ihrer Höhe erhebt ſich ein nettes Landhaus 
des Sultans. Die Mauern find breit genug, um auf ihnen einher 
zu fchreiten, ein Spaziergang, der durch das Rauſchen ber nahen 
Waſſermaſſen, durch die herrlichen Baum-Gruppen der Umgebung, 
fowie durch die Ferufiht auf das ſchiffbedeckte fchwarze Meer, 
faum irgend feines Gleichen finden mag. Kein menschliches Weſen 
unterbrah die Einſamkeit unferer Wanderung auf dem ricfigen 
Werle. Ein Häuschen unten im Thale fcheint zur Wohnung fir 
den Aufjeher beftimmt zu fein. In hohem Grade befriedigt, trat 
ih den Rückweg duch das Thal nah Böjüldere an. 
Kadi-Edi, Scutari, der Bulgurlu, der Cypreſſenhain. 
Es war am 2. Oftober, als ich auf fehnell geflügeltem Kaik 
über die Meerenge nad) Afien überjegte, um bei Kadi-köi zu 
landen. Das ziemlich arınfelig ausfehende, aber doch große ‘Dorf, 
bietet die heutigen Weberrefte des ehemaligen Ehalcedon dar, 
Diefes wurde 675 v. Chr. durch den Megarenfer Archias ges 
gründet. Es ift fchwer, heute noch die Gründe aufzuflnden, welche 
dazu bemogen haben können, in der funzen Entfernung von einer 
Heinen halben Stunde neben dem damals ſchon reich blühenden 
Chryfopolis bie neue Pflanzftadt anzulegen. Als 17 Jahre fpäs 
tr Byzas das Orakel befragte, wohin er die von ihm neu anzu» 
legende Stadt bauen folle? — konnte dies vielleicht deshalb ant⸗ 
worten: „Den Blinden gegenüber!" Byzas erfannte in bem 
Blinden die Einwohner von Chalcedon, und wählte fehr richtig 
den unvergleichlihen Boden von Byzanz. Dennoch erhielt ſich 
Chalcedon über taufend Jahre und wurde fchon früh der Sik 
einer hriftlichen Kirchenverſammlung. Aber der ſchnell wachſende Flor 
der neuen Kaiſerſtadt erdrücte allmälig die ſchwächere Nachbarin, bis ihr 
endlich Va lens die aus mächtigen Quadern errichteten Mauern raubte, 


) Man febe 3. B. v. Hammer, Gonftantinopel und der Bosporos. Th. 
L 6. 560—583. — White, three years in Constantinopel. IL 
London, 1846, pag. 21—26, 
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machte. Etwas weiter oben traten einige große Pinien maleriſch 
hervor, die hier zu Lande über dem Reichthum an Cypreſſen vers 
geffen zu werben fcheinen. -— Endlich näherten wir uns von Often 
ber der letzten kegelförmigen Spite, fanden diefe aber von einer 
unäfthetiichen Windmühle eingenommen, deren Befiter um fein 
Eigenthum in weiten: Umkreiſe einen tiefen Graben gezogen hatte, 
der das Erfteigen des höchſten Punktes abfichtlich verhinderte. Wahr⸗ 
fcheinlid, waren dem Müller die zahlreichen Beſuche in den letzten 
beiden Jahren unbequem geworben. Wir mußten uns alfo mit dem 
Erjteigen eines Seitenhügels begnügen, welches dennoch durch das 
Ueberffettern von kurzem Dorngefträucde, 3. B. einer Art Wach⸗ 
holder, Juniperus Oxycedrus, befchwerlic genug gemacht wurbe. 
Würdiger hatten einft die griechischen Kaifer Tiberins und Mau 
ritins dort oben ein Jagdſchloß errichtet. Lavendel (Lavandula 
Stoechas), Rosmarin und Thymian nahmen die Seitenflädhen der 
Bergſpitze von allen Seiten ein und müſſen während des Frühlings 
die Luft weithin durchbuften. Aber barbarifche, vegetationsfeindliche 
Hände bemühen fich, die ftrebfamen Pflanzen alljährlih von Neuem 
zu vernichten. — Graf Andreoffy*) giebt die Höhe des Bulgurlu 
zu 240 Meter an. Nah Meffung des Hru. Tſchihatſcheff liegt 
feine Spige 738° über dem Meere, wobei die nachbarlichen Erhebuns 
gen eine Höhe von 151—221’ Haben. 

Die Ausſicht von der Spite des Bulgurlu, de8 Damatrys 
der Griechen, ift weltberühmt, oft und poetiſch befchrieben worden, 
wie fie e8 in der That verdient. Will man fich der enticheidenden 
Großthaten zugleich erinnern, die innerhalb des hier fich eröffnenden 
Gefichtstreifes vor fi gegangen find, — will man der großen 
Männer mit den welthiftorifchen Namen gedenken, welche hier vor» 
überzogen, — erkeunt man zugleich, daß man auf der Warte des Erd> 
theil& jteht, von dem Civiliſation und Humanität urſprünglich aus⸗ 
gingen, um weit hinein in einen andern Erbtheil getragen zu werben, 
ber das Empfangene nicht blos Heilig zu bewahren, fondern auch zur 
höchſten Blüthe zu entfalten wußte, — dann freili muß man ges 
ftehen, daß es keinen zweiten Punkt ber Erde giebt, der fich mit 
biefem zu ıneffen vermöchte. — Wohl findet fi) ein zweiter erha- 
bener Gipfel, der die Ausficht von einem Erdtheil über das Meer 


©) Constantinople et ie Bosphore de Thracie. pag. 90. 
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hinweg auf einen andern gewährt, welche ich perfönlich zu durchmeſſen 
fo glücklich nit war; e8 iſt die Spike des Feljen’3 von Gibral⸗ 
tar. Karthager, Weftgothen, Bandalen und Saracenen haben frei» 
Gh die Säulen des Herkules überjchritten, — aber fein Darius, 
kein Xerres, kein Zenophon, kein Philipp von Macedonien, 
fein Alexander, kein Conftantin L bat jene wilden Schaaren 
geführt. — Mit dem Blide vom Veſuv und vom Monte St. 
Angelo herab, haben Andere den von dem aſiatiſchen Vorgebirge 
verglichen. Abgefehen davon, dag an einen außereuropätfchen Theil 
unfers Planeten bier nicht gedacht werden kann, birgt die Geſchichte 
des ſchräg gegenüber ftolz aus bem Golf auftauchenden Neapel's 
des wahrhaft Großen, Erhabenen, fo ungemein wenig und des Uns 
einen, Unmenſchlichen fo viel, daß ber auf dem Gipfel des Des 
ſuv's Weilende fich des Nachdenkens und der Erinnerung des Ver» 
gangenen beſſer enthalten muß. Wer aber hier am keuſchen Bu⸗ 
fen einer ftets unerjchöpflichen Natur ganz dem WUugenblide, der 
Gegenwart fich hinzugeben vermag, das Treiben der Menſchen glück 
fih vergefiend, der dürfte vielleicht mit mir anerkennen, daß am 
Golf von Neapel das entzüdend Schöne, unvergleihlid Dichte 
riſche der gefammten Umgebung von Meer und Land, — dort 
hingegen, wo zwei Erbtheile ſich die Hand reichen, das Majeſtätiſche, 
Sroßartige überwiegt. Den Veſuv überragt ein vullanifcher Kra⸗ 
ter, der feine Aſche einft bis Eonftantinopel hinwarf; den Bul⸗ 
gurlu — — vernnziert eine winzige Windmühle. — Beiden hat eine 
gütige fchöpferiiche Kraft ihre Gaben überſchwenglich ausgetheilt; 
beide aber wellen und kränkeln mehr oder weniger unter dem eifer» 
ven Drude von Menfhen, die eines fo hohen Glückes unmerth 
find. Hier, auf Afiens Vorgebirge weilend, darf man, um der Poeſie 
der unvergleichlichen Fernſichten ungeftört zu genießen, den Blick nicht 
über das jenfeit ausgebreitete Stambul hinausfchweifen laſſen, damit 
ee nicht durch den, numittelbar vor deſſen Thoren in öder Wüfte trau⸗ 
enden weiten Landjtri zur troftlofejten Wirklichkeit hinabgezerrt 
werde. Unaufhaltſam muß dort die Poefie vor der Verwüſtung 
buch Barbaren finfen, unter denen die Cultur verdorrt! 

Auf dem Rückwege hatten wir im Oſten und Nordoften das 
Gebirge des Alem⸗Dagh vor uns, der nädjft dem bithyniſchen 
Ofymp der Hauptftadt das ſchon ſpärlich werdende Holz liefert. 
Bir wählten die Richtung nad) dem berühmten Eyprefjenhaine, der 
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Zierde eines coloffalen Todtenfeldes. Auf diefem Gange paffirten 
wir eine wiefenartig bewachſene, baumlofe Stelle des Berg» 
abhanges, welde wir von zahlreichen, verfchleierten tirkiſchen 
Frauen eingenommen fanden; diefe erfrenten ſich dort des Ge- 
nuffes der ihnen fo fpärlich zugemeffenen Freiheit. Einige Diener 
und Aufſeher befanden fich in rvefpectwoller Entfernung; mehrere 
mit Ochfen beipannte Wagen (Araba’s), die Equipagen ber 
Damen, hielten unfern; aud) an ärmlichen Verkäufern von Süßig- 
feiten und Früchten fehlte c8 nit. Es erregte Anfangs mein 
Erftaunen, unter den leßteren — in fo mildem Klima — aud 
faure, Heine Holzäpfel zu finden; aber ich erinnerte mid), daß hier 
nichts diefer Art unmöglich fei. 

Ehe wir in den nördlichen Seitenrand des Cypreſſenhaines 
eintraten, überfchritten wir eine völlig cufturlofe Bodenfläche, beren 
hart ausgetrocneter Lehmboden am Abhange hin eine tiefe und breite 
eingeriffene Furche trug, die offenbar von einem Gießbache hervor» 
gebracht worden war, den ein heftiger Gervitterregen wahrfcheinlich 
von Zeit zu Zeit dort erzeugt. Die wafferlofe Furche ftellte ſich 
fo Hindernd entgegen, daß wir einen Umweg machen mußten, um 
hinüber gelangen zu können. Auf der Karte finde id hier eim 
Flüßchen verzeichnet; vielleicht ift fein regelmäßiges Beſtehen dur 
Waffermangel aufgehoben. So würde alfo aud hier das Land an 
dem allen Gegenden gewöhnlichen Nachtheile leiden, denen man bie 
Vegetation unverjtändig geraubt bat, — monatelange Dürre ber 
Atmofphäre und dann kurze plöglich verheerende Sturzbäche. — 
Dichterifche Befchreibungen hatten mich hier dunkle, fchattige Gänge, — 
der einſamen Klage geweihte Bosquet's, — murmelnde Büche, 
plätſchernde Fontäinen u. ſ. w. erwarten laſſen. Nichts von ale 
den! Meajeftätifch hohe, uralte Eyprefien haben die unteren Aefte 
abgeworfen, welche an den Stamm felbft fi) anlehnend, bem jugend» 
lichen Baume die pyramidale Form verfeihen, die fie fo charakteriftifch 
auszeichnet. Hierdurch wird den Sonnenftrahlen ber Eingang um 
jo mehr erleichtert. Dennoch erreichen jene hohen Cypreſſen die malerifche 
Schönheit der Pinien nicht, wie man fie 3. B. in der Umgebung 
von Rom finde. Das ganze Todtenfeld ift mithin nach allen 
Michtungen durchſichtig. Auch entfpricht dies ber allgemeinen Sitte 
der Orientalen; Tegten doch ſchon bie Griechen und Römer ihre 
Gräber an die belebteften Landſtraßen. Sie aber wußten ben Bid 
ber Vorübergehenden durch Afthetiiche Formen der Grab» Dentmale 


— 117 — 


zu feileln; die Einförmigkeit der unter den mächtigen Bäumen 
zeritreuten türkifchen Gräber wird aber nicht blos ermüdend, fondern 
zulegt in hohem Grade langweilig. Ein länglich vierediges Gefchränf, 
hier oft den nahen Marmorbrüchen entnommen, umfaßt den Grab⸗ 
Gügel, an deſſen Kopfende ſich die ſenkrecht eingefügte Steinplatte 
erhebt, die oben breiter wie unten, außer dem Namen nod einen 
finnigen Spruch aus dem Koran, oder aus einem Dichter, darzu- 
bieten pflegt; v. Hammer *) Hat eine Anzahl folher Sinnfprüche 
in der Urfpradde und der deutfchen Ueberſetzung mitgetheilt. Am 
Ende des CHhpreffenwaldes zog eine bedeutende Anzahl umgeftürzter 
Grabjteine männlicher Verftorbener meine Aufmerkſamkeit auf fich, 
denen der Zurban, welchen fie ehedem getragen hatten, abgeichlagen 
worden war. Mean unterrichtete mic), daß diefe Grabftätten Fanits 
ſcharen angehörten, denen Sultan Mahmud II. der Yanitfcharenver- 
tilger, felbjt die fteinernen Köpfe nach dem Zode noch hatte zertrümmern 
laſſen. Die Wuth der Barbarei kann alfo aud) durch ven Tod 
nicht verjöhnt werden. Dabei erichten es mir außerdem noch aufs 
fallend, daß dieje zertrümmerten Köpfe bereits dreißig Jahre am 
Boden lagen, ohne daß irgend eine mitleidige Hand gewagt hätte, 
fie der Schmach zu entreißen. Wirkt etwa des damaligen Herrichere 
Fluch auch noch anf fpätere Geichlechter? Aber das dem Fatalismus 
ergebene Volk jcheint die Entweihung nicht zu fühlen, welche durch 
diefe neue Art der Hinrichtung nad) dem Tode der von ihm am 
neiften hochgeachteten aſiatiſchen Grabftätte zugefügt worden ift. — 
Weniger von diefem Zodtenfelde befriedigt, als viele meiner Vor⸗ 
päuger, fchritt ich eilig dem Ufer zu, um mich dem gegenübers 
fiegenden fteilen Hügel von Pera wieder zuzumenden, von deſſen 
Höhe herab mir der Cypreſſenhain maleriſcher erfchien, als von den 
Srabtrünnmern mißliebig geworbener Berftorbenen aus. 

Unterwegs forderte noch der fogenannte Leander-Thurm 
einen kurzen Aufenthalt, der nahe an ber aſiatiſchen Hüfte eine Kleine 
Selfeninfel einnimmt, welche aber den nöthigen Umfang befigt, dem 
Thurme und einem Kleinen Wächterhaufe Raum zu gewähren. Die 
belanute DBegebenheit zwiſchen Leander und Hero fand zwijchen 
Seftos und Abydos an den Dardanellen ftatt und Hat alfo mit 
Bilen uralten Bauwerke nichts gemein. Dennoch knüpfen ſich auch 


*, A. a. 0. 26. 1. ©. 332 u. f. — Anhang S. LXI. 
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an bdiefes romantifche Sagen; bie Türken nennen e8 deshalb den 
„Mädchenthurm“. — Specielle® Intereffe flößte mir der Thurm 
und jein Nebengebäude dadurch ein, daß die Doctoren 4. T. 
Bulard*) und Laye in ihm ihre Verfuche zur Erforſchung ber 
Contagiofität der orientalifchen Peſt angeftellt haben. Wenn ich die 
große Beſchränktheit des Raumes betrachte, den dieſes ganz anderen 
Zwecken beſtimmte Gebäude darbietet, fo erfcheint es mir überhaupt 
auffallend, daß unter den in jo engem Raume zufammengebrängten 
Kranken, abgefehen von allem Anftedungsftoffe, fid) nicht Die bösartige 
ften Formen ihrer fieberhaften Uchel unvermeidlich entwidelt haben fol» 
ten. Nur die vom Feſtlande völlig ifolirte Lage der Heinen Felfeninfel 
fheint hierzu Veranlafjung gegeben zu haben; follte man zu biefem 
Zwecke nicht eine der Prinzeninfeln haben einrichten können? Ich 
fand das Gebäude im Zuftande der traurigften Vernachläſſigung. 
Zahlreiche Steinplatten waren aus ihren Fugen gewichen, das Holz» 
wer? zum Theil verrottet. Und doch muß das Auge des Grofheren 
auf diefen Thurm treffen, fo oft er an die Fenſter ſeines Marmors 
pallajtes tritt. Freilidy gehört der Bid auf Ruinen hier zu dem 
Altäglichen. Die Ausfiht von der mäßigen Höhe des Thurmes 
herab ſchweift befouders über den äußeren Hafen mit feinen zahl 
reihen, auf das neue Serail und die gegenüber, auf der europätfchen 
Küjte, prangenden Balläfte; ſcheint es doch, als wolle man das 
afiatifche Heimathland Hintanfegen. Nur zu Secbädern wird bie 
Umgegend bes Thurmes jet befonders bemutt. — Unfern der Stelle 
flug der Athenienfer Chares die Flotte Philipps von Macedonien; 
nicht fern von dort errichteten nachher die dankbaren Byzantiner 
auf der afiatishen Küſte den Hüffebringenden Bundesgenoſſen Denk⸗ 
male, Die türkiſche Regierung fcheint ſeit 1856 eine ähnliche Ans 
erfennung dargebrachter kriegeriſcher Hülfe nicht für zeitgemäß zu 
halten. 

Geographifche Lage und Klima. — Das Klima von Con⸗ 
ftantinopel iſt ungleich vauher, als eine nördliche Breite von 419, 
00°, 20°, bei einer Ränge von 26°, 35° 40° von Paris e8 erwarten 
Laffen folfte. In der That beträgt feine mittlere Jahres⸗Temperatur 
13° R. und erreicht mithin beinahe die von Neapel, Kiffabon, 
mit Nimes und Drange, welde fänmtlih 13°, 1° haben. Aber 


*) De la peste orientale. Paris, 1839. 
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Byzanz ift dem oft herrfchenden Andrange der nördlichen Luft 
frömung ausgefegt, welche die Wellen bes Bosporus aus dem 
nahen Pontus begleitet, die fi) an dem Felſenfuße der Stadt breden. 
Die wechjelvolle, unbeftänbige Witterung des fchwarzen leeres, des 
Pontus axynos ber Alten, dehnt fich, mit einer gewiffen Vorliebe, 
gern nad) Süden hinaus, gleihfam um die von dort herfommenden 
Schiffer vor feiner Bekanntſchaft zu warnen. Letztere ermangelten 
beshalb im Altertfume nie, kurz vor dem Eindringen in das 
ungaftliche Dieer dem Jupiter unb dem Pofeibon Opfer bar: 
zubringen. Auh muß das Klima damals eben fo wenig anzies 
hend als jetst gewefen fein, benn Stratonikus foll von dem Klima 
Thraciens im Allgemeinen, befonder® jedod) von der Stadt Aenos 
(Enos) behauptet haben, der Winter herrfche dort vier Monate des 
Jahres, und die Kälte während der übrigen achts). Der 1858 zu 
Eoblenz verftorbene ausgezeichnete Ingenieur⸗General Fiſcher, ber 
geraume Zeit im türkifhen Deere gedient hatte, fagte mir einſt, 
als ich über die Beränderlichleit der Lufttemperatur am Rheine 
Nagte, daß fie von der zu Eonftantinopel vorherrſchenden in hohem 
Grade übertroffen werde. — Wer über biefe Schwankungen ger 
aauere Auskunft zu erhalten wünfcht, mag bie dort von Hrn. Noö 
angeftellten Thermometer: und Barometer-Beobadhtungen nachjehen, 
welhe durch Hrn. Rigler**) ausführlich mitgetheilt worden find. 
Dier gebietet der enger an den Raum anzulegende Maßſtab eine 
Beſchränkung auf allgemeine Bemerkungen. 

Mir felbft war der Zufall in ber öftlichen Metropole günftig. 
sh fand bie Luft im September fehr milde, was felbjt noch für 
die Zeit des Anfanges ber zweiten Hälfte des Dftobers galt. Aber 
während ich in der erften Hälfte bes letzteren Monats zu Bruffa 
eine ſtets Heitere, fonnige Atmoſphäre genoffen hatte, wünfchte man 
mir bei ber Rüdkunft nah Stambul Glüd, dem Sturm und Res 
gen entgangen zu fein, ber bier vorgeherricht habe. Im September 
pflegt die Temperatur zwifchen 11° und 17°R., im April zwifchen 
7° und 15? R. zu ſchwanken. Uber fie kann im Auguft bis auf 
+ 27° und 28° fteigen, im SIanuar, felbft noch bis Mitte Fer 
bruar’8 auf — 5 und 6° R., ausnahmsweiſe noch etwas tiefer finken. 


*) Musaeus, Lib. III, Cap. X, pag. 350. 
) Die Türkei und ihre Bewohner. 1. Bd. Wien, 1852. S. 23 u. f. 
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Der Schnee kann mitunter fo ftark fallen, daß die Verbindung 
zwiichen den Wohnungen erichwert wird, wo denn auch die Zufuhr von 
Eis für den Sommer von außen her entbehrlich) gemadjt wird. Dennoch 
lehrt ein Blick auf die Vegetation, namentlich auf die herrlicden Cypref⸗ 
jen bald, daß eine Kälte, die man in Mittel-Europa eine ftrenge nennen 
würde, dort nie vorfommen kann. Ic bemühte mich vergebens, 
die edle Enpreffe am Rhein bei Bonn zu acclimatifiren; der erfte 
etwas jtrenge Winter nahın fie jederzeit fort. Dagegen gedeiht aber 
doch der Delbaum, das vegetative Wahrzeichen für ein den Namen 
bes „milden“ wirklich verdienenden Klima's nicht. In der Vegetations⸗ 
Anficht mag ihn, weithin überwiegend, die miajeftätifche orientalische 
Blatane erfegen. — Sedenfalls ift der ftrenge Winter hier Turz, 
was jedoch leider auch von dem Frühling gilt, der zu ſchnell vor» 
übereilt. Ohne Regen bleibt nit leicht ein Monat, und den- 
noch fand ich die Vegetation der umgebenden Ebene im September 
verdorrt; auch fah ich die Luft nur zu häufig mit Dunft und Staub 
erfüllt. Dennoch it der Spätfommer wohl der genußreichſte Theil 
des Jahres; ich erinnere mid) immer nod) dankbar des Behagens, 
mit welchem ich die laue Abendluft auf dem Hügel von Pera ein, 
geathmet habe, deffen Fuß von dem, erfrifchende Kühlung verbrei- 
tenden Deere gebadet wird. — Dagegen fand Hr. v. Brotefch*) 
um die Mitte Novembers das abfcheulichite Wetter von der Welt, 
Sturm, Nebel, Kälte, Regen. „Die Gefahren einer um biejelbe 
Jahreszeit in die Propontis und die Dardanellen unternommmenen 
Seereife” fchildert Hr. v. Prokeſch mit fo ſchwarzen und leben⸗ 
digen Farben, daß jeder Leſer fich dadurch angemahnt fühlen wird, 
zu ſolcher Unternehmung eine günftigere Jahreszeit abzuwarten. — 
Hr. Srifebadh**) war fo glücdlih, von der zweiten Hälfte des 
April an dort einer ſtets heiteren Witterung, — nicht einem ein- 
zigen Regentag — zu begegnen, mit Ausnahıne einiger Gewitterfchaner. 
Die Umofphäre war zugleich den größeren Theil des Tages uns 
gemein durchſichtig. — Auch v. Callot fah im Winter 1830/31 
zu Stambul auf den Straßen eben jo wenig Schnee, als auf dem 
Sipfel des bithyniſchen Olymps. Am 3. Januar will er im Hafen 
fogar eine Zemperatur von + 20° R. beobachtet haben (?). Außer 


*) A. a. O. I ©. 480. 
*) Meife nad Rumdien. I. Bd. Göttingen, 1841. ©. 42. 
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ihm finde ich keinen andern Beobachter, der in fo auffallender 
Weife begünftigt gewefen wäre. Vom Januar 1858 berichteten 
bie öffentlichen Blätter fogar: daß die Einwohner genöthigt feien, 
fih durch enorme Schneemaffen Wege zu graben, um von einem 
Haufe zum andern zu gelangen. Mit einem Worte: „Veränder⸗ 
lichkeit“ ift der Name des Klima's von Byzanz. 

Unter ſolchen Umftänden kann es nicht fehlen, daß Erfältungs- 
Krankheiten, und namentlich Entzündungen der Athmungs-Organe, 
dort an der Tagesordnung find. Das weichliche Haremleben und 
der Widerwille der Türken gegen Eörperliche Anftrengungen müffen 
dad Hautorgan um fo empfindlicher gegen rafhen Temperatur- 
Wechſel machen. Die leihte Bauart der meiften türfifchen Häufer 
und die Theurung des Heizungsmaterials, ſowie Mangel an Oefen 
Iommen Hinzu. Am übelften befinden ſich dabei die armen einge- 
ſchloſſenen und mit Argus-Augen bewadhten Frauen. Langeweile, 
Sram Über ein vertrauertes Leben und erzwungenes Stillfigen geben 
wechfelsweife die Veranlaſſung zu Nervenzufällen und Blutſtockungen. 
Hämorrhotdalfeiden follen in feinem bekannten Orte häufiger als im 
Sonftantinopel vorfommen. Ebenſo verkürzt Zuberkulofe dort oft 
genug das Leben; Augenkranfheiten treten aber weiter gegen Süden 
mehr und mehr hervor, um in Egypten ihren Culminationspunkt 
zu erreichen. 


X. 


Bas Tkarmara-Mecer und die Prinzen-Infeln. — Hicomedien und 
fein Golf. — Ber Gök-dagh. — Nicãa. — Jeniſchehr. — Bruffa 
and feine Ebene. — Ruinen des alten Schloffes. — Seidenfabrikation. 
— Bas Erdbeben von 1855 und feine Folgen. — Bie Stadt umd 
ihre Bewohner. — Bolkszahl. — Grabmäler der Gründer der 0 
manifchen Bynaftie. — Wafferleitung. — Weinerzeugung — Mo- 
fcheen. — Befchneidungs-Teierligkeit. — Warme Bäder von Bruffz 
und Tſchekirghe. — Klima und geographifche Tage. — Asklepiades 
von Bithynien. — Ber bithyniſche Blymp. — Ber Boden der (Ebene 
and feine Eultur. — Bie Begetation. — Kitt nah Gemlik. — 
Bas Haterlü-Gebirge, — Rückkehr nad) Eonftantinopel. 


De Theil von Sleinaffen, deffen bewohnte Hauptpunfte die 
Städte Scutari, Nicomedien (Ismid oder Iskimid), Nicäa 
(Isnik), Senifhehr, Bruffa, darftellen, hängt mit Conſtanti⸗ 
nopel und dem Bosporus, ungeachtet der Trennung durch einen 
Meeresarm, fo innig zufammen, daß fhon um deswillen ihr Bes 
fuh für Den unentbehrli ift, der die Metropole nicht blos im 
ihrem Innern, fondern auch nad ihren nachbarlichen Beziehungen 
fennen lernen will. Außerdem bietet aber die jene Städte umges 
bende Landfchaft, mit dem bithynifchen Olymp und feinen Gebirge 
Verzweigungen, ein hohes naturhiftorifches Intereffe; die Gejchichte 
zeigt uns ſodann gerade hier, oder in der nähern Nachbarſchaft, das 
Beginnen mächtiger Staats-Ummälzungen; — das Reich der Os—⸗ 
manen faßte hier feiten Fuß, ehe es die habgierigen Augen auf das 
reihe Oftland von Europa zu werfen wagte. 

So begab ich mid dein am frühen Morgen des 4. Oktober 
zu dem im äußeren Hafen liegenden Dampfichiffe, welches die Fahrt 
nad Jsmid, Mudania und Gemlik wöhentlid einmal regel 
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mäßig unternimmt. Eine aus Armeniern und Griechen zufammten- 
gefetste Privat-Gefellfchaft hatte damals von der Regierung die aus⸗ 
ſchließliche Eonceffion für diefe Dampfer-Linie erhalten. Das von 
Engländern gemachte Anerbieten einer Goncurrenz, die für das 
Hnblikum ohne Zweifel von höchſtem Nuten gemwefen fein würde, 
war zurüdigewiefen worden. Mein Begleiter und Dolineticher auf 
diefer Excucſion war ein ımirter Grieche, der diefelbe Reife, guten 
Zeugniffen gemäß, jhon mehrmals gemacht hatte. — Wir langten 
zı der für die Abfahrt beftimmten Zeit, um 7 Uhr Morgens bei 
unferm Dampfichiffe an, welches wir außerhalb des Einganges zum 
golden Horn, zwifchen zwei öfterreichifchen Lloyd⸗Dampfſchiffen, 
bereitö durch einen dichten Knäuel von Kails und Barken aller Art 
ängefchloffen fanden. Ihre unter einander hadernden Führer vers 
übten durch Gefchrei, Schelten und Lärmen einen wahrhaft betäu- 
benden Zumult. Hier und da Fam es zwifchen den Bootsleuten 
m Thätlichleiten, indem jeder zuerft an die fchmale Schiffstreppe 
anlegen wollte Während eines folchen Conflictes kam mein Kopf 
in eine fehr unfanfte Berührung mit der Stange eines Kaikſchi, 
der freilich mein an feinem Streite unfchuldiges Haupt gewiß nicht 
hatte treffen wollen. Bon einer bejchwichtigenden oder einfchreiten- 
den Polizei⸗Gewalt wurde uichts fichtbar. Nach Fährlichkeiten man» 
der Art war ed uns endlich gelungen, die erfehnte Treppe zu er» 
Kmpfen; wir mußten fie gleihfam im Sturm erjteigen. “Das Ber- 
deck fanden wir von lagernden Menjchen dicht bedeckt; Franen und 
Rinder hatten der Zahl nad) das Uebergewicht, — hier und da 
tauchte auch das fchwarze Geficht einer Sclavin aus der langen 
Reihe auf. Alle dieſe Ded-Paffagiere hatten fi auf mitgebradjten 
Decken, Teppichen ober Matraken möglichjt wohnlich eingerichtet; 
fon dampfte der Kaffetopf im Kreife mancher diefer Familien. — 
Rurz vor acht Uhr Lichtete endlich unfer mit zwei Rädern verfehenes 
Dampfichiff die Anker; von biefem Augenblide an nahmen vors 
(äufig die außerhalb des Schiffes befindlichen Gegenftände die Auf⸗ 
merkfamfeit vorzugsweife in Anſpruch. Nachdem ſich unfer Dampfer 
mühfam durch Hunderte von Schiffen, Barken und Kails hindurch 
gedrängt hatte, erwartete ich einige Beruhigung des ohrzerreißenden 
Getämmels. Ich hatte mich verrechnet; neben Kindergefchrei machten 
ſich kreiſchende Weiberftimmen hörbar; das tiefere Gemurmel der Män⸗ 
ner bilbete deu anhaltenden Grundton zu dieſem unmelodijchen 
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Schiffo⸗Concerte. In dieſem maßte ſich aber das Brimat ein junger 
Türke an, der, auf einem Radkaſten thronend, mit einer wahrhaft unver⸗ 
wöftlichen Ausdauer, die beſſeren Erfolges würdig geweſen wäre, un⸗ 
aufhörlich fang, mit einem Zambourin fid) felbft begleitend. Wille 
meine Anftvengungen, aus feinen Zönen irgend eine geordnete Mo⸗ 
lodie heraus zu hören, waren vergebene; ein Chaos von Tönen 
fchien auf den Uranfang aller Muſik Hinzudeuten. Doch mußte der 
Sänger auf duldfame Ohren rechnen können, denn ich bemerkte Beine 
Unzufriedenheit in den Phyſiognomieen der Nahefigenden ausgedrückt, 
obgleich anderer Seitd ihm auch Niemand befondere Aufmerk- 
ſamkeit zumendete; — eben fo wenig ſah ich ihm Spenden zuflie 
gen. — Leichter ließen fich die ohrguälenden Töne währenb des 
Anfchauens fo großartiger Naturichönheiten überhören, wie fie hier 
mannigfach wechſelnd an dem Wanderer vorüber gleiten. Uster 
Schiff bewegte fi) anfänglich, nahe dem europäifchen Ufer, Länge 
ber Gärten des nenen Serails hin, um fodann ihre Aufßerfte öſt⸗ 
liche Spitze umfreifend, in das Meer von Marmara einzuienten. 
Leider war die Atmojphäre mit Dünften fo erfüllt, daß fernere 
Segenftände im Nebel verſchwammen; nähere Punkte aber traten, 
von der Morgenſonne beleuchtet, glänzend hervor, unter denen rechts 
die Sophienliche, der Thurm des Serasliers und die Mofchee 
Sultan Ahmed, links der Bulgurlu mit Scutari als fire Stand» 
punkte den Blidd immer wieder von neuem anzogen. In der Pros 
pontis angelangt, blieben mir die aſiatiſche Küfte, ſowie die gewaltigen 
fieben Thürme der europäiſchen Seite, mit den ſüdlich weiterhin folgen- 
den nächſten Dörfern, ziemlich fern. Dagegen fuhren wir an der Nord 
oftfeite der Prinzensönfeln fo nahe hin, daß ich diefe genau zu über 
fehen vermochte. Man findet gewöhnlich fieben diefer Infeln auf 
geführt; ihrer find jedoch neun, mehrere von ihnen unbewohnt. Die 
auf unferm Wege zuerit auftretende Inſel Brote oder Profti, 
erichien uns ſehr ſchwach bevölfert. Anders war es zur Zeit de 
byzantinischen Kaiſerthums. In einem früh hier erbaut geweſenen 
Klofter endeten zwei griechifche Kaifer, einer von ihnen (Romanns 
Diogenes) fogar mit ausgeſtochenen Augen, außer ihnen zahlreiche 
Prinzen und Minifter das Leben. Die graue menichenarme Inſel 
ſchien gegenwärtig über ihren früheren Henter-Beruf felbft zu trau« 
ern. — Die zweite Infel Antigona, die bei den Byzantinern 
Terebinthos oder Banormos hieß, ift bewohnter. Sie trägt 
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nahe am Ufer die Ruinen eines großen Schloffes, welches durch 
eine Fenersbrunft ſchon um bDiefelbe Zeit zerftört worden tft, als 
Die Perſer Chalcedon vernichteten. An der Anhöhe finden ſich 
noch Die Ruinen eines Klofters, welches ben biygantiniichen Kaiſern 
gleichfalls zum Berbannungeorte diente. Hier kerkerte man unter 
Auberen ben h. Methodius fieben Iahre in einem Grabe :ein, 
om ihn hernach zum Batriarchen von Conftantinopel zn machen. 
Die dritte Inſel, Chalki, zeichnet fi) durch Beumgruppen, unten 
Sinten, oben Eichen, ımd mehrere grüne Thäler vortheilhaft aus. 
Drei griechifhe Klöfter deden die Spigen von drei Hügeln, wo- 
darch die ganze Inſel eine dreifeitige Seftalt befommt; unter ihnen 
legt das Klofter St. Georg 550° über dem Meere. In früher 
Zeit wurden bier Stupfergruben ausgebeutet; gegenwärtig macht 
mau hierher im Tsrühlinge und Herbfte häufige Luftfahrten. ben 
veshalb find fett freundlich einladende Landhäuſer entitanden umb 
ein in's Meer hinein veichender hölzerner Damm ift zum Anlegen 
ver Dampfichiffe beitimmt, die bei guter Iahreszeit wöchentlich zwei 
Mal von ber Hauprftabt Hierher und wieder zurüd fahren. — Bon 
den Übrigen Infeln eriwähne ich nur der umfangreichiten unter allen, 
Srintipos. Ihre hervortretenden Felsparthieen ericheinen röthlich; 
gäne Thäler ziehen ſich aber weithin und dienen Lefonders den 
Griechen der Hauptftadt Häufig zu angenehmen Ausflüchten. Die 
Reinheit und Milde der hier vorherrichenden Seeluft wird befon- 
dere gerähmt. Auch diefe Infel ernährt drei Klöfter, deren eines 
srfpränglich von der berüchtigten Kaiferin Irene, der Verbündeten 
Zarl's des Großen, erbaut wurbe, ſich felbft zum Aufenthalte in 
künftiger wohlverdienter Verbannung. 

Bon nun an füblich fteuernd, näherten wir un der aſiatiſchen 
Küfte mehr. Jetzt fehlte es nicht an Muße, bie fich auf dem Schiffe 
fetbft darbietenden Gegenftände abermals, und jett näher in's Auge zu 
faſſen. Es ergab ſich, daß für die Paffagiere des erften Plates außer: 
halb der Kajüte fein befonberer Raum auf dem Verdede vorhanden war; 
jeder Berfuch zur Körperbewegung mußte mit Ueberfteigen von zahl⸗ 
reichen Beinen ausgeftreckt Zagernder erkauft werden. Treilid) waren 
jolcher Paffagiere nur vier oder fünf vorhanden. — Das Hinter: 
bet ſchien dem weiblichen Geſchlecht und den Kindern vorzugsmeife 
eingeräumt zu fein. Unter ihnen zeichneten fich einige Griechinmen 
durch regelmäßige Gefichtezüge, glänzende fchwarze Augen, hochge⸗ 
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wölbte Angenbrauen und Kleinen Mund vortheifhaft aus. Bei den 
verichleierten Türkinnen fant im Laufe der Reife der Schleier mehr 
und mehr; nur eine alte Frau bemühte fich, ſelbſt während des 
Eſſens den zahnloſen Mund dicht verbedit zu erhalten, woburd 
während des Kauens wahrhaft komiſche Figuren entitanden. Es bes 
fand Tich unter den jüngeren Türkinnen feine, die eines Malers 
Aufmerkſamkeit anhaltend auf ſich gezogen haben würde; über bie 
oft angenehmen Gefichtszüge Tagerte fich faft immer der Ausbrud 
des Hinweltens und der Erichlaffung, — fein aufbligendes "euer 
drang aus den matten Augen hervor. Die Langeweile des Harems 
übte alfo ihren Einfluß andauernd auch noch während der größeren 
Freiheit bei der Seefahrt. Eine ungewöhnlich häßliche Negerfclavin 
von ſtarkem Kuochenbau rauchte unaufhörlid in Papier gemidelte 
Eigarren; die Nägel der dien Finger hatte fie forgfältig roth ge 
färbt. So anmafend die Sclavin, fo befcheiden erfchien die neben 
ihr fiende, nicht rauchende türkiiche Herrin. Ein ähnliches Ber 
hältnig ſoll fi im Innern des Harems nicht felten herausſtellen. 
Unter den Männern wurde einem alten Derwiſch mit langem 
grauen Barte befonders achtungsvoll begegnet; er trug die gewöhn⸗ 
liche fpige graue Filzmüte auf dem gefchorenen Haupte. In feiner 
Nähe unterhielt ſich ein griechiſcher Geiftlicher unaufhörlich mit feis 
ner Yrau und einem Finde, ohne von den Dingen außer ihm je 
mals Notiz zu nehmen. “Der unter den zahlreichen Gruppen mit 
offenem Beutel mühfam herumfteigende Sciffs-Conducter brachte 
etwas mehr Mannigfaltigleit in die bewegte Scene, indem er das 
Sahrgeld einkaffirte; er fchien ein Armenier zu fein. Der Schiffe 
Eapitän, ein lebhafter Fräftiger Mann, war aus Ragufa, welches 
fehr vielen Handelsfchiffen des mittelländifhen Dieeres die Führer 
liefert. — Der erſte Ort der Küfte, bei welchem unfer Schiff an⸗ 
legte, um Baffagiere auszufegen und einzunehmen, war das Dorf 
Aridſchi. Bon hier aus begaben wir uns zu dem gegenüber lie 
genden Ufer, nachdem wir tiefer in den Golf von Ismid vorge 
drungen waren, um gegen Mittag vor Kara⸗Muſſal Anker zu 
werfen. Diefes etwas anfehnlichere Städtchen breitet ſich, amphi⸗ 
theatralifch auffteigend, an einer Anhöhe ans und gewährt einen 
maleriſchen Anblid. Am Ufer jahen wir einige Küftenfahrer auf 
dem Werft liegen; wegen diefes Schiffebaues und feiner trefflichen 
Granatäpfel war der Ort fchon bei den Alten berühmt. Weiter 


— 117 — 


ſadoſtlich am Ufer hinfahrend, boten fi uns grün bis zur Spike 
bewaldete Anhöhen, mitunter von anfehnliher Höhe dar, an deren 
Zuß freundliche Dörfer mit rothen Ziegeldähern nahe auf einander 
folgten. Die auf der europäifchen Seite ſaſt unvermeidlichen Stroh⸗ 
däher waren hier verfchwunden. Die Wirkung hiervon auf ben 
Beſchauer wurde befonders begünftigt, als zwiſchen 12 und 1 Uhr 
die Sonne jede Spur von Nebel aus der Atmoſphäre verjagt hatte. 
Hell und Har traten nun alle Linien des nahen lachenden Ufers 
hervor, und es ſchien in der That, als ob hier eine heitere Natur den 
Drud der Menfchenhände erleichtert habe. Kleine Segelichiffe zogen 
gleichzeitig hin und her. Endlich näherten wir uns dem innerften 
gefchloffenen Ende des Golfs, und ließen vor der Stadt, die ihm 
den Namen gegeben bat, vor Islimid (Ismid), dem alten Ni» 
tomedia, den Anter fallen. Leider ift der Golf vor der Stadt 
io feicht, daß fich unfer größeres Schiff der hölzernen Landungs⸗ 
brücke nicht zu nähern vermochte; wir wurden in Nachen an das 
and geſetzt. 

Die Stadt verdient den Namen eines elenden Dorfes, welchen 
ir die Neifebefchreiber aus dem Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts gegeben, zur Zeit keineswegs. Kine etwas fteile Fels⸗ 
Anhöhe ift mit Häufern recht eigentlich bedeckt; fogar außerhalb der 
Ueberrefte ehemals feiter Ringmauern findet ſich noch eine Anzahl 
von Wohnungen, die freilich den Anfprüchen, welche wir an ftädtifche 
Häufer zu machen gewohnt find, wenig entiprerhen. Die wohl 
habenderen Einwohner fcheinen fi in einige Straßen zuſammen⸗ 
gebrängt zu haben, welche parallel mit dem Meereöufer, in der _ 
ſchmalen Ebene zwifchen ihm und der Anhöhe verlaufen. Ein leb⸗ 
hafter VBeriehr gab ſich hier fund, der wohl durch die eben erfolgte 
Ankunft t ' Dampfichiffes aus Eonjtantinopel vermehrt fein mochte. 
Einige unter rechtem Winkel auf jene ftoßende Straßen, welde 
vertical den Hügel hinanfteigen, verlaufen etwas zu fteil. Wei der 
Nachfrage nach einem Gafthofe verwies man uns auf ein Kaffe 
hans, twc..,ed unmittelbar am Meere lag. Der ziemlich geräumige 
wieredlige Saal deffelben ſchwebte gleichſam über dem Deere, indem 
feine hölzerne Unterlage auf Säulen von weißem Marmor rubte, 
die wahrfcheinlich den Ruinen ehemaliger Brachtgebäude entnommen 
waren. Die Einrichtung defjelben erfchien ungemein einfach. Die 
Geräthe bejdjränften fih auf eine an ber Wand herumlaufende 
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Bauf und einige lange Tiſche. Aber die Ausſicht ans deu hohen 
ſchmalen Fenſtern auf das belebte Meer und die gegenüber liegenbe 
Küfte war entzückend ſchön, und ſchaffte reichen Erſatz für den 
Mangel an Comfort. Eine Anzahl aus⸗ und eingehender Griechen 
unterhielt rauchend eine fehr lebhafte Converſation. Nordlich von 
der Stadt befindet fich die Rhede, auf welcher 10—12 kleine Hem⸗ 
delefchiffe lagen. Mau treibt Schiffeban; ein kleineo Kriegeſchiff 
wurde für die Regierung fo eben hier gebaut. Die gerämmnige Bucht 
würde hierzu ausgezeichnet brauchbar fein, wenn man fie Durch einem 
in da8 Meer hinaus zu ziehenden Damm gegen die Nord- und Nord» 
oft-Stürme ſchützen wollte. 

Um 4 Uhr Nachmittags machte ich mich zu Pferde auf, um 
die Ueberreite der alten Stabt zu beichauen; unfer Yührer wußte 
viele fabelhafte Dinge von ihr zu erzählen. Der Weg führte an 
der füblichen Seite der Stadt in die Höhe Wir paffirten eine 
turliſche Grabftätte, die mit den prachtvsfliten Eypreifen bededt 
war, zwifchen denen die rothen Früchte zahlreicher Granatbäume 
hindurch ſchimmerten. Der Granatbaum gebeipt hier olme alle 
menschliche Pflege bejonders üppig, Auf dem Gipfel der etwas 
über 300° hohen Anhöhe ftiegen wir auf die Reſte eines anſehn⸗ 
lien runden Thurmes, der allerdings feiner äußeren Bekleidung 
verluftig gegangen war, deifen Bauart jedoch über feinen römiſchen 
Urfprung feinen Zweifel übrig läßt. Zwei andere, in vegelmäßigen 
Entfernungen auf einander folgende runde Tchürme erſchienen 
ungleich mehr zeritärt. In der, jene Thurme miteinander verbin⸗ 
denden ftarfen Mauer treten fcharf behamene Maſſen von weißem 
Marmor, eben jo Bruchſtücke von Säulen hervor. Auf der Spige 
folgten endlich noch Weite von vierediigen Türmen, deren einem 
ein heil feiner aus weißen Quadern beitehenden Belleidung noch 
verblieben ift. Inſchriften bin ich nicht gemahr geworben. Sie mürben 
ſich vielleicht finden, wenn man bie üppig wuchernden Schling- 
gewächſe, Epheu, Brombeeren, Waldrebe u. |. w. hinmegräumen 
ober Marmor⸗Fragmente hervorziehen wollte. Der Weg, ben wir 
an der Nordojtjeite der Stadt außerhalb der Mauerrefte hinab⸗ 
ftiegen, war ziemlich fteil und umbequem. In der Ebene ange 
langt, wendeten wir uns dem fehr geräumigen chriſtlichen Begräb⸗ 
nißplatze zu, der mit wahrhaft coleffalen TerebintGenbänmen ger 
ſchmückt iſt. Im Schutze des durch fie gebildeten mächtigen geiten 
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Lanbbaches dehnen fich viele Reihen von Erabfteinen aus grobem 
Barmor hin, die wagerecht den GOrabhügel deckend, Inuge armentiche 
ober griechiſche Tnfchriften trugen. Mir fiel die Sitte anf, das 
Gdhäft des Verſtorbenen auf die Steine durch ein Emblem kennt⸗ 
Gh zu machen; fo finden ſich hier zahlveihe Schneider-Scheeren, 
Gen, Winkelmaaße und bdergleihen. Unfem diefes durch feinen 
mejeftätiichen Banniſchmuck intexeffanten Platzes, unmittelbay am 
Une bee Hügels ſah ich eine neu aufgeführte und weiß übertilnchte 
Mauer eim anjehnlicyes Tängliches Viereck umfchliegen. Auf meine 
Frage nach feiner Bedentung erfuhr ich, daß dies der DBegräbniß- 
ylag ber Engländer ſei, die hier während des letzten Krim⸗Feld⸗ 
ges ein bedeutendes SKauallerie- Depot unterhielten. Sie ftauden 
bei den Einwohnern fortwährend in gutem Andenken, wozu ihre 
nrülkten Börten weſentlich beigetragen Haben mögen. — Ungeachtet 
ver vorzerückten Sahreszeit umfing uns eine ungemein milde Atmoſ⸗ 
yhäre; gewiß hatte fie weientlich daran Theil, daß der fruchtbare Boden 
ver Ebene allenthalben mit einer üppig grünenden Begetation be- 
set war. Zwiſchen zahlreichen, gut bebauten Gärten führte mid 
adlich ein breiter, ſüdwärrts verlaufender Weg zur Stadt zurüd. 
Während diefes Ganges Hatte ich hinlänglide Muße, den wohl» 
ätigen Einfluß des milden Klima’s zu bewundern. Hoch ge 
gene Rebengehünge erichienen geſchmückt mit einen Fuß lan⸗ 
gu Trauben, deven ausgepreßter Saft einen feurigen Wein gibt, 
ver fig unſern Defjertweinen ebenbürtig anreihen würde. Viele 
DWeulbeerbüums beuten darauf hin, daß man Seidenbau treibt; 
mehrere dergleichen fand ich ſpüter noch auf der gegenüber liegenden 
Seite des Golis. Man fagte mir, dag drei Stunden von hier 
Kb eine anſehnliche Seidenfabrik befinde. Ebenſo gebeiht der Del- 
baute, den ich jpäter weder in Nicäa noh in Bruſſa fand. 
Rieiigc orienialifche Blatanen verſchönern hier und da die Landichaft. 
In den Marktbuden hatte ih Nachmittagd bereits einen großen 
Keihtbum von Früchten ausgeſtellt gefehen, deren mederifche Zierde 
Sre:atäpfel, aufgeſchnittene, ihr rothes Markt darbietende Waſſer⸗ 
melonen, Liebesäpfel, die Früchte von Solanum Melongena, Dtelos 
sen und Kürbiffe verfchiedener Form bildeten. 

Nach dem von Nicomedien gewonnenen Ueberblide ergriff 
mich tiefes Bedauern darüber, daß dieſer fo überreich ausgeitattete 
Bunkt der Erde durch Barbarei zu feinem gegenwärtigen Verfall 
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hat herabgewürdigt werben können. Nahe am inneren öoſtlichen 
Ende eines großen Golfes, ähnlich wie das nahe Gemlik, anf 
dem nördlichen Ufer gelegen, ift e8 vom Meere aus ebenfowohl 
wie vom Lande her leicht zugänglich. Der unerfchöpflihe Reichthum des 
Bodens feiner Umgebungen, de8 Meeres an Fiſchen, der üppigen 
feuchten Thäler der Nachbarſchaft als Viehweiden, die zu alledem 
gehörige milde, meiftens reine Atmoſphäre, ſchaffen aus ihm einen 
Zuwel, der jeven Kaiferfig fchmücden würde. In politifcher Hinſicht 
fommt noch Hinzu, daß Nicomedien beinahe gleicd; weit vom Aus 
fluffe der Donau, wie von dem bes Euphrat entfernt liegt. Auch 
ift dies früh ſchon vollftändig gewürdigt worden, und Scott 
Waring*), der 1805 hier. war, behauptet fogar, daß Nicomedien 
nad Sonftantinopel der am vortheilhafteften gelegene Ort der Welt 
fi. Diocletian, derjenige unter den römifchen Imperatoren, im 
welchem ſich tiefe Stantsflugheit und Energie mit voller Anerken⸗ 
nung der Kräfte und der Schönheiten der Natur am meiften ver» 
einigte, wählte Nicomedien zu feinem Herrſcherſitz, nachdem er von 
dem weiten römifchen Neiche die reichen aflatifchen Provinzen, Eghp⸗ 
ten und Thracien in der ZTheilung für ſich behalten hatte. Der 
glänzende Hof zog bald zahlreiche Einwohner aus allen Weltgegenden 
hierher; Gib bon**) behauptet fogar, daß die Stadt damals an Ein- 
wohnerzahl nur hinter Rom, Wlerandrien und Antiodhien 
zurüdigeblieben fei. Der von den Reſten der Ringmauer heute noch 
umfchloffene Raum würde indefjen nicht im Stande gewefen fein, 
eine folche Menfchenmaffe in fich zu faffen, und es müßten alfe 
anfehnliche Vorftädte vorhanden gewefen fein, von denen nur wer.ige 
Spuren noch fihtbar find. — Palläfte, Tempel und Luxusgebäude 
aller Art fproßten üppig empor. Freilich ging damals aus diefem 
Drte au das ſcharfe Edikt zur Verfolgung des Ehriftenthums aus, 
duch weldjes der Kaifer die emporftrebende Macht deſſelben nod 
niederbeugen zu fünnen wähnt. Die völlige Yruchtlofigfeit des 
graufamen Unternehmens bat, neben Langwieriger Kränklichfeit, viel 
leicht nicht unweſentlich dazu beigetragen, daß Diocletian 305 
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nr. bet Meomedien die Krone feteriich miederfegte, um ſich nad) 
Gatena tn laͤndliche Ruhe zurückziehen, und die dalmatiſche 
Erde mit eigenen Händen zu bebauen. Der damals 59 Yahre 
Re Ratfer defend ſich im 21. Fahre feiner Regierung, nachdem er 
ferg zuwer in Bone dem leiten großen Triumph gefelert Hatte, 
weldgen die ewige Stadt in ihren Hingıtauern ſah, auf der höchſten 
Graffet des Gkackes ſtehend. Die erftaunten Voller Hatten unter 
ſelchen Untftänber nie ein Beifptel fo wohl üÜberlegter, ruhiger 
Ertſagung erlebt, als es damals Nicomedten bewunderte. 

Kuh Conftantin I erachtete Nicomedien file wiltdig, ſich 
im tegterr Abſchnitte ſeines Lebens dorthin zurückzuziehen. Der Ort 
afahr. bie Gunſt der damals erwachten Bauluft des Kaiſers mir 
Bagaunz, Trter, Terufalem und Helenopolis zugleich. — 
Kıfern des Ortes ſtarb er 357 n. Ehr., in dem Schloſſe Ankh⸗ 
son, vor weichen auf emer Anhöhe mod; einige Ruinen ſichtbar 
find; bie Turken namten es Hareke. Buld nad ihrem Siege 
ke Ebdjan⸗hifſar (Bapheum) nahmen fie nnter Aghde⸗sKod⸗ 
ſcha auch Ricomebien ein, 14 Sabre nach der entſcheidenden Schlacht 
ur Chryſopotis. — Der Biſchoſ Enfebius von Nicomedien Hatte 
ven Kaiſer bewogen, die Kehren des Arian anzuneßmen und meh. 
ee Eutlrofifche Bifchöfe zır vertreiben. Doch erft anf dem Todten⸗ 
bette ließ ſich Eonftantin taufen. Nachdem er Augenzeuge von der 
Ausfofigkeit der Chriſterwerfolgungen gemwefen war, ſuchte er das 
Seibentyurm nur durch Ueberredung allmälig zu verdrängen und 
der Erfolg entſprach feiner Abſicht. So wurde Nicomedien eine 
Hanpt⸗Zengin des gewaltigen Kampfes zwiſchen Heidenthum und 
Eeiſtenthum, fowie des entfcheidenden Steges des letzteren. Beide 
dert vefibiwende Knifer Hatten wohl nicht die entferntefte Ahnung 
davon; daß fpfiterhin weder der eine noch der andere Eultus dereinſt 
deſekbſt regieren, fonbern eine dritte Neligionspartei fi den Weg 
hierher mit Feuer ımd Schwert bahnen würde. 

Mir aber bot das einft fo reiche Nicomedien zum Nachtlager 
sur die holzerne Pritfche eines Abfchnittes des erwähnten Kaffe 
baufe® dar, die denn, mit einem Teppich bedeckt, aud) genügte. Es 
war mir auffallend, daß der Wirth mir fein. Kaffelocal für die 
Nacht völlig anvertraute, indem er felbft fi zu feiner Familie 
prüdyg, die in einem ambern' Gebäude wohnte. Obgleich unfer 
Nachtlager von allen Seiten ziemlich frei und zugängfid war, fo 
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wurden wir in der Ruhe durch nichts, als nur durch einige Katzen 
geitört, die der Geruch einiger Lebensmittel zu Diebereien herbei» 
gelodt hatte. | 

Am 5. Oktober, Morgens, hatte ich befchloffen, die Reiſe nad) 
Nicän, und zwar auf einem nicht gewöhnlichen Wege, forzujegen. 
Vom öjtlihen Ende des fühlichen Ufers des Golfs aus erhebt fidh 
nämlich eine anfehnliche Berggruppe, welche die Türken, ihrer Höhe 
wegen Göf-dagh, „Himmelsberg” nennen. Ueber fie führt der 
nächfte, zugleih aber aud) der bejchwerlidiite Weg nad) Nicäa. 
Die meiften Reifcbefchreiber haben das Gebirge in der Ebene ums» 
gangen. Nur v. Hammer*) wählte deufelben Weg in umges 
fehrter Richtung. Doc verinied er augenſcheinlich die fteilen Höhen, 
indem er von Nicäa aus erit das weitlihe Ufer des Sees 
einige Stunden weit nad) abwärts verfolgte, ehe er fid) von bort 
aus nach vechts dem Gebirge zuwendete. Ebenſo umwanderte dv. 
Hammer, nachdem cr gegen den Golf von Nicomedien hinab» 
geitiegen war, das gejchloffene öftlihe Ende defjelben, um zu der 
Stadt zu gelangen, wohingegen id) in grader Linie direct über das 
Meer fette und hernach den Fürzejten Weg über die ziemlid) fteile Höhe 
verfolgte, welchen die leichter beladenen Laſtthiere zwifchen beiden Städ- 
ten zu nehmen pflegen. Ein fpecieller Grund zu diefer Wahl lag in 
meinem Wunde, das auf der Südſeite des Golf's ſich öffnende Thal 
von Jalowa zu befuchen In diefem Liegen nämlich, eine halbe 
Stunde vom Meere entfernt, berühmte Mineralbäder, durd) deren 
Gebraud zur Zeit des Eonftantin deſſen Mutter, die Kaiferin He» 
fena geheilt wurde. Zum Andenken diefes Erfolges nannte der 
Raifer den Ort Helenopolis und ftattete ihn mit Fojtjpieligen 
Bauten aus. Die Türken nennen da8 Bad Talowa-Hamam, 
auh Kuri- oder Dagh-Hamam. Die byzantinischen Waſſer⸗ 
leitunger urden mit einer folchen Solidität gebaut, daß fie noch 
heute brauhrar find. Seit dem Jahre 1846 verdankt man einem 
wohlhabenten Armenier ihre Wiederherftellung. Wir finden bei Hr. 
Dr. Rig!er**) die erfte genauere Nachricht über dieſes wieder auf 
gelebte nfiberühmte Bad, deſſen Waffer von einem Schüler Lie» 
big’s, Hrn. Smith, chemiſch unterfucht wurde Nach diefem 


*%) Reife von Gonflantinopel nad Bruſſa. Beh, 1818. ©. 135 u. f. 
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Ehemiler Tiefern bie hier fprudelnden 9 Quellen ein ſchwach nad) 
Schwefelwaſſerſtoffgas riechendes warmes Schwefelwaſſer, deſſen 
Temperatur ſich bis zu 53 und 55° R. erhebt. Das ihm ent 
firömende Gas ergibt feine Kohlenjäure, wohl aber 97 pCt. Azot. 
Epuren von Eijen fehlen. Das Waſſer ift dem von Bath in 
England fchr ähnlich. — Prof. Griſebach überjchritt, vom Thale 
von Jalowa aus nah Baſardſchyk gehend, den Sjfamanti, 
deifen Höhe er Hier zu 2500 fehägt. — Als id) am fünlichen Ufer 
des Golfs gelandet war, nöthigte mich leider der gänzliche Mangel 
an Communicationsmitteln, den Beſuch des Bades aufzugeben, der 
unter diefeu Umftäuden einen zu anfehnlichen Zeitaufwand gefordert 
haben würde. 

Schon die Ucherfahrt Über den Golf würde am frühen Morgen 
unmöglich gewefen fein, wenn nicht der Capitän einer Handeld- 
Brigg, weldye bei Nicomedien Getreide einlud, jo freundlich gewefen 
wäre, mir feine Barke anzubieten. Er felbft machte bie Weberfahrt 
mit, indem er am jenfeitigen Ufer eine Jagdpartie beabjichtigte. 
Die Barlkenführer von Nicomedien waren an diefem Morgen bes 
ihäftigt, zahlreidye Paffagiere und Güter an das gejtern gefommene 
Dampfichiff zu führen, welches nad) Conftantinopel zurüdfuhr. Unfere 
offene Barke wurde aber von fünf Nuderern raſch über das fpiegels 
glatte Meer geführt. So konnten die mannigfach wechjelnden ma» 
leriſchen Anſichten von Nicomedien und feiner Umgebung in voller 
Ruhe genofjen werden. Zugleich war der Himmel bededt, was die 
Durchſichtigkeit der Quft zu befürdern fehien, indem es eben fo die 
Beſchwerden der grellen Sonne abivendete, denen wir fonft in dem 
offenen Fahrzeuge nicht entgangen fein würden. Das Thermometer 
zeigte im Schatten um 6’), Uhr 14° R. Die angenehme kleine 
Seefahrt war innerhalb °, Stunden beendigt, nachdem die vier 
oder fünf Minarets von Ismid, die fi) längs des Ufers hins 
dehnen, allmälig aus dem Gefichte verſchwunden waren. Venfeits - 
angelommen, legten wir bei einer Fleinen, wankenden hölzernen 
Drüde an und befanden uns fogleich in einem aus wenigen Häu- 
fern beftchenden Dorfe, welches mit zahlreihen Maulbeer⸗Pflan⸗ 
zungen umgeben war. Dies ift das ehemalige Eribolus. Es 
gelang mir, bier einen Laftträger zu miethen, der es übernahm, 
meine Effekten bis zu dem nüchſten Dorfe bergan zu tragen. Eine 
Stunde lang zog der Fahrweg gegen die Anhöhe hin durch eine 
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Edene, seits und Tine zwar von Hecken eingefaht, bie ſrdoch {chin 
unterhalten, an vielen Orten vbllig fehlten. Wimäfig heb ſich d 
Beben und wurde zuketzt ziemlich ſteil, fo daß bie endklich herve 
getretene Sonne das Steigen fehr beſchwerlich machte. Etne Kal 
Stunde von der rechten Seite umfere® Weges entfernt, alfo mr 
Kb, blieb ein anfehnkiches Dorf Tiegen, welches unfer Währer 3 
wisPöt nannte; es ſoll von Griechen aflein bewohnt fein unb zei 
ehe nette freundliche Außenſeite. Unſer naͤchſtes Ziel aber w 
dad armeniſche Dorf Bagdſchedſchyk, d. h. Gürtchen, welch 
wir um 10 Uhr erreichten. Es verdient feinen Namen vofflomme 
Ein horizontal ftreigender Vorſprung des Berges ift mit einer a 
fehnlichen Zahl von (hölzernen Gebäuden bedeckt, die großenthel 
zufällig find. Bon jenem Vorfprumge erſtrecken fich zwei fü 
Thal⸗Etuſchnitte nach abwärts gegen den Fuß des Berges hin, d 
mit einer veichen grikten Wegetatton ausgeftattet find. Auch Hier war 
Menlbeer⸗Buume Tehr: zahlreich, und im Thale Hatten wir fh 
ein lauges hölzernes Bebünde bemerkt, welches zur Zucht ber Seide 
raupe ‚beftimmt war. Da ih an einem, Sonntage enge, | 
fund ich die armeniſche Bevölkerung im "Sormtäglicden Putze. 

dem Eingange in das Dorf fhien ſich He gefammte — 
verſammelt zu haben. Zur Linken des Weges befanden ſich bi 
Mädchen, zur Rechten die Knaben. Sie zeigten burchfchnittlich ein 
regelmäßige Geſichtsbilbung mit ausbrucksvollen Augen; bie Yard 
mitunter blaß. Schwarzes Haar und ſchwarze Augen mit hodhge 
wolbten Ungenbrauen zeichneten befonders die Mädchen aus; ger 
ftwet hervortretende Naſen erfihtenen bei beiden Geichlechtern. Di 
epfputz der Madchen beftand großentheils aus rothbunten Zücherr 
eine von ihnen teug jeboch ein goldgefticktes feidenes Kopftuch, € 
kurzes Kleid von bumtem baumwollenen Zenge und weite well 
Beinkleider, — eine offene Weſte von gelber Seide vollendete de 
Pur Sämmtliche Mäbchen waren mit weißen Strümpfen u 
Schuhen befleivet. Die Knaben erſchienen zwar barfuß und m 
bloßem Kopfe; alte aber waren veinlich und nett gekleidet. @t 
kurze weite Sofe wurde bei ihnen durch eine rothe wollene Schär: 
feft gehalten. — In der Mitte des Dorfes erreichte ich einen eng: 
Marktplatz und auf ihm zahlreiche Männer des Dorfes mit me 
reven Pferden verfammelt. Ein Wirthshaus fand ſich micht ve 
Anf meine Nachfrage danad) führte mich indeß ein freundlich 
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Urmenier in fein anftändiges Haus; bier geleitete mich bie Haus⸗ 
frau ſogleich eine Treppe hoch in das beſte Zimmer, Ermüdet und 
mit Schweiß bebedi, wie ich war, ſtreckte ich mich ſogleich auf eine 
der hößernen Bänke, die mit Teppich und einem wollegefültten 
Ropffiffen verfehen war; die gefchäftige Frau deckte mich mit meinem 
Mantel zu, damit ih von der Zuglaft nicht leiden möchte, denn 
denfter waren in den für fie beſtimmten Deffnungen nicht zu fin 
den; dieſe Fonnten nur durch hölzerne Laden gejchlofien werben. Auch 
beforgte fie ein Frühſtück, welches aus Pillaw, gelochten Eiern, 
Trauben, aus -jungem und altem Wein beitand. Der erftere hatte 
iinen milden angenehmen Gefchmad, und wurde von mir dem Ic 
teren, einem feurigen Getränle, vorgezogen. “Die vorangegangene 
Auftrengung durd) das Bergfteigen hatte wejentlich dazu beigetragen, 
das Mahl trefflih munden zu laffen; die der Frau bdargereichte 
wohlverdiente Erfenntlichleit wurde von derjelben mit dem Ausdrude 
aues Gemiſches von Freude und Staunen angenommen, — tür- 
fiüche Reiſende mochten fie daran gewöhnt haben, ihre Gaftfreund- 
ſchaft unbelohnt bleiben zu fehen. — Mein Dolmeticher miethete 
inzwifchen drei Pferde mit zwei Führern, welche Tags zus 
vor Getreide nad) dem Golf herunter gebracht Hatten. Ein glüd- 
licher Zufall wollte, daß einer diefer Männer ein Polizeis Diener 
aus Isnik (Nicäa) war, der den dorthin führenden Gebirgspfad 
genau kannte. Mit ihm wurde ein Contract für die Reife bis zu 
jenem Orte bin, mit Uebernachten unterwegs in einem türfifchen 
Dorfe, für die Summe von 325 türkischen Piaftern, etwa 25 Frs., 
abgeichloffen, eine Summe, die ich |päterhin als eine ungemein mäßige 
erfannte, nachdem ich die Pferde bei dem Ueberfteigen fo fteiler An⸗ 
böhen ungewöhnliche Schwierigkeiten hatte überwinden fehen. 

Das von uns zu Überfteigende Gebirge, der Gök⸗dagh ber 
Türken, ift dee Libus der Alten, eine nah Süd⸗Oſten ftreichende Fort» 
fegung des Sfamanlü, des Urganthonios der Griehen. Seine 
Lage ift von Hrn. Kiepert, auf feiner Karte des türfifchen Reiches 
in Afien, 1853, richtig bezeichnet. Der nad) Weſten gerichtete Aus⸗ 
läufer des Sfamanlü in dad Meer, bildet das Vorgebirge Bos⸗ 
borun, welches die Golfe von Iskimid und Jsnitk ſcheidet. 
Der Böl-dagh trennt das öftliche Ende des Golfes von Iskimid 
von dem Fsnil-Göl, dem See von Nicäa, deſſen nörbliches 
Ufer durch eine ungefähr halbe Stunde breite Ebene von den füd- 
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fihen Vorhügeln des Gebirges gefchieden bleibt. Aus feinen zahls 
reichen Bergbächen empfängt der Sakarija⸗Fluß, der fich fpäter 
in das fchwarze Meer ergießt, anfehnliche Zuflüffe. Ich fchäte feine 
Höhe auf 3500 Fuß über dem Meere. Indem das Gebirge weiter 
bin fich nad) Norden wendend, das linke Ufer des Salarija begleitet, 
entfernt es fih von dem dftlihen Ende des See's von Nicäa, 
und läßt hier für die Stadt eine anfehnlihe Ebene frei. Der 
Theil des Gebirgszuges, der weftwärts ftreihend, vom Gök⸗dagh 
aus, das nördliche Ufer des Sees von Nicäa umfaßt, um das 
weitlihe Ende des Meerbufense von Gemlik, des chyaneifchen 
der Alten zu crreihen, auch von bier das füdlihe Ufer des 
leßteren zu bilden, heißt bei den Türken Katerlü. Die Tlettere 
Fortfekung bes Gebirges tft es zugleich, die den nördlichen Saum des 
Thales von Bruſſa darftellt und das letztere vom Deere fcheidet. 
Es erftrekt fi) von Mudania aus weiterhin weſtwärts. “Der 
Theil des Katerlü, welcher zwifchen Gemlik und der Norbfeite 
des See's von Nicäa liegt, und dejfen Höhe wahrfcheinfih 1000 
niedriger, al8 der Sjananlü bleibt, ift es ferner, welchen die erften 
Kreusfahrer unter Peter von Amiens, von Gemlik fommend, in ein» 
zelnen Abtheilungen unvorfichtig überjtiegen, um in der Ebene von Nicka 
angelommen, von den Osmanen niedergemetelt zu werden, bie aus 
Hriftlihen Schädeln dort hernach Pyramiden bauten. Diefer Katerlü 
ift ein Uebergangegebirge, beftehend aus Grauwacke und Thonſchiefer. 
Der bequemere Weg von Nicomedien nad) Nicäa, welchen z. B. 
Leake verfolgte, Läuft über Kys-Derbend mehr in ber Ebene 
und läßt den hohen Gök-dagh zur Linken; er bildet jedoch einen 
Kreisabjchnitt und verlängert alfo die Reife. Ueber Ky8-Derbend 
(Mädchenpaß), ein allein von Griechen bewohntes Städtchen, führt zu 
gleicher Zeit die gerade Landſtraße von Conftantinopel nad) Bruſſa. 
Leafe*) durchreifte von hier bis an den See von Nicän ein zehn 
Stunden langes und vier Stunden breites fruchtbares Thal, in wel 
hem am 21. Januar Veilchen, Crocus und Zulpen blühten und das 
Klima dem von England im Aprif und Mai ähnlich fchien. 
Bald nahdem wir Bagdſchedſchyk verlaffen Hatten, fanden 
wir den Weg zu beiden Seiten nur mit niedrigem Gebüfch beſetzt, 
aus abgehauenen Weißbuchen, Iohannisbrodbäumen, echten Kaftanten 





*) Journal of a tour in Asia minor. London, 1824. peg. 6. 


— 127 — 


und Eichen emporgefproßt. Wo ſich irgend ein freier Platz barbot, 
war er mit vielen Tauſenden einer Art des Johanniskrautes, des 
Hypericum calycinum, bededt, defien elegante, große Blüthen wir 
aber bei der vorgerüdten Jahreszeit nur noch höher oben, nahe an 
der Wafjerfcheide zu fehen befamen. Als nad) einer halben Stunde 
Wege ſich der Pfad mehr bergan erhob, bemerkten wir an vielen Stelfen 
Stufen für die Laftthiere in den Felſen, der hier aus altem Kallſteiu 
befteht,, eingehauen. Wir begesneten mehreren Karavanen von LO 
bis 12 Pferden, weldhe, hintereinander gehend, zufammengeloppelt 
waren. Dean hatte fie mit Getreide beladen, das fie dem Golfe von 
Nicomedien zuführten; felten nur fand fih ein Maufthier unter 
ihnen. Nach einem ferneren Ritte von 1’, Stunde befanden wir 
uns erjt mitten im Hochwalde, den die Art der Menſchen wohl 
nur wegen feiner fchwierigen Zugänglichkeit bisher verjchont Hatte. 
Ungewöhnlich hohe Kräftige Weißbuchen haben allenthalben das 
Uebergewicht; ihnen zunächſt folgen echte Kaftanien, feltener Heine 
Eihen. — Quercus infectoria und coccifera.. — Wir erblidten 
manche dieſer Eichen fo reichlich mit Galläpfeln beladen, daß ſich ihre 
Aeſte nad) abwärts bogen. Erſt hod) oben gelangten wir in die 
Region des Rhododendron ponticum, weldjes hier im Schatten 
der hohen Bäume fid) fehr wohl zu befinden fchien, jedoch jett nur 
reife Saamenkapſeln trug. Zur Blüthezeit diefes Zierſtrauches muß 
ein Ritt durch diefen Hochwald ein doppelt erfreulihes Bild dar» 
bieten. Auch jetzt noch) gewährte das glänzende Grün feiner Blätter dem 
Auge fteis einen angenehmen Ruhepunkt. Endlid) machten wir etwas 
weitlih von dem höchſten DBergrüden an einem Brunnen Halt, der 
mit einem Löftlichen, Haren, ungemein Falten Quellwaffer gefüllt war. 
In der Nähe diefer Quelle fand fi die Vegetation vorzugsweife 
lebendig erhalten. Schön blühende Campanulaceen erinnerten an 
die Alpenthäler der Schweiz; ein Helleborus breitete feine Blätter 
ans, und ein Laurus fäumte unfere Pfade häufig ein. Unfere Raſt 
dirfte nur kurz andauern, wenn wir noch au diefem Tage das zum 
Nachtlager beftimmte ‘Dorf erreichen wollten. Auch jet nod) waren 
wir genöthigt, in ftetem Wechſel bergauf und bergab zu fteigen. 
Endlich hatten wir, um 5 Uhr, einen ungemein fteilen Abhaung er» 

reiht, der uns einer tiefen Waldſchlucht zuführte, durch welche fih 
ein wafferreiher Bad) hinwand, der vermöge feines Ueberſtrömens 
zahlreiche Heine Seen gebilvet hatte. Uufer Führer nannte biefen 
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Bach Tſchamurlu⸗Deſch. Ebenſo benannte ex. die ſfampfige 
Waldwieſe Uſur⸗Dſcha, d. h. „Lange Wieſe“. Wir waren His 
genöthigt, ſechs bis ſieben Mal durch ſeichte Arme des Bachs 
zu reiten. Während bes Hinabſteigens in dieſe Schlucht brauqhte 
unſer Polizeimann die Vorſicht, abzuſteigen und mit geipanntem 
Piſtol voranzuſchreiten. Jetzt erſt erfuhr ich, daß Hier vor Kamen 
ein Zug Armenier ausgeplündert worden war. Dieſe armen Leute 
dürfen befanntlich in der Türkei keine Waffen tragen und find daher 
gegen räuberifche Anfälle völlig ſchutzlos. Wir aber gelangten ums 
gefährdet jenfeits der fumpfigen Wiefe in ein etwas höher gelegenes 
breites Thal. Bei einer Rückſchau auf den von mir überjtiegenen Berg 
faun ich der Angabe Derer nicht beiftimmen, welche deu nordöſtlichen 
Abfall desſelben, gegen den See von Nicomedien bin, fteller ſein 
laſſen, als den füdweftlichen*). Wuch jener ift in feinen oberen Ter⸗ 
raſſen beichwerlicd genug zu erjteigen, wie ſchon die zur Erleichterung 
für die Thiere eingehauenen Treppen beweifen. Uber auf der füb- 
weitliden Seite fanden wir ben Abfall uugleich fteiler, hier und da 
beinahe fenfredht. Ueberhaupt ift das Gebirge vielfach zerflüftet, 
aber auf feinen Spiten keineswegs vegetationslos. Obgleich mein 
eg die höchfte Erhebung defjelben, etwa 400° hoch, zur linken Seite 
ließ, fo erichien doch auch dieſe, ſoweit das Auge veichte, mit 
Bäumen bedeckt. Wo fi in ber oberen Region fahle Stellen 
vorfinden, find fie durch Waldbrände veranlaßt worden, bie ber 
Sorglofigkeit der Hirten zuzufchreiben find. Das fübweftlich von dem 
erwähnten Bergflüßchen erreichte Hochthal trug neben vielen hoben 
Weißbuchen auch herrliche ſchlanke Rothbuchen, ja ſogar die Heimat» 
liche Kiefer, den Pinus sylvestris. Um die Erinnerung am bie 
Heimath zu vervollftändigen, ließen auch die Grünfpechte und Hol: 
heher ihre durchdringenden Zime hören. Hier und da fanden jchen 
Heine Getreibefelder Raum, burd) niebriges Gebüfch von einander 
getrennt. Es war indeffew bereits vollkommen finfter geworben, als 
wir endlich das lang erjehnte Dorf erreichten, weldes mir Gül- 
muſchlu⸗Köi genannt wurde. Es enthält 33 Häufer, die allem 
durh Türken bewohnt find. Das Dorf liegt, wie wir am nächſten 
Morgen fahen, auf der Höhe eines Hägels, der ſich fühmeltfich zw 








) Bergl. Ritter: Die Erbfunde. 18, Th. oder: Vergleichende Erdtunde 
bes Salbinjeleuhes Aleimafien. I. Th. Berlin, 1808. & 657. 
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dem See von Nicäa hin allmälig abdacht. — Wir fanden unfer 
Unterlommen bei bem Borfteher des Ortes felbft, nächft deſſen Wohn- 
haus fich ein Heiner Chan befand, der ein einziges vierediges Zim⸗ 
mer enthielt, zu welchen wir auf einer hölzernen Treppe hinauf- 
fisgen. Wir Hatten, um bierher zu gelangen, durch eine Art von 
Scheme hindurch wandern müffen, welche mit bunt herum liegenden 
Aderwerkzeugen angefüllt war, deren Aeußeresan einen faft urweltlichen 
Zuftand erinnerte Unmittelbar vor der erwähnten Zreppe bemerfte 
ih eine in ber Finſterniß unförmlich erfcheinende fchwarze Maſſe, 
die ich vorfichtig umſchritt. In der frühen Morgendämmerung des 
wählten Tages wurde ich gewahr, daß dies ein mächtiger Büffel 
war, der dort auf dem Felsboden die Nacht hindurch unbeweglich 
fanfter Ruhe gepflegt hatte. — Mein Chan gewährte den Vortheil, 
an feiner Hintern Wand einen Kamin zu befigen, in weldem aud) ein 
für die Kühle des Abends fehr zwedmäßiges Teuer bald aufloderte. 
Fenfter waren wie gewöhnlich nicht vorhanden; Bretterladen, welche 
fie erſetzen follten, boten der Nachtluft allenthalben breite Zugangse 
ipalten dar. Dies behinderte jedoch einen tiefen Schlaf :auf ber 
Holzbant nicht, die man Hier Divan betitelt. Die ſtark ermüdende 
Gebirgsreife hatte ihn genügend eingeleitet. — Der Haupttheil der 
Abendmahlzeit, bei deren Bereitung mein Dolmetſcher die Leitung 
übernommen Hatte, bejtand in einer Art Ragout aus Hammel⸗ 
fleiich, war aber mit Hammeltalg in ſolchem Uebermaaße gejättigte 
bag mir fein Genuß bald widerſtrebte. Hammelfleifch ift durch 
ganz Kleinafien faft die einzige Bleifchart, deren man theilhaftig 
wird; felten ift ein Huhn zu Haben. Der Genuß von frifcher Butter 
ift unbelannt; ſelbſt Milch zum Kaffe muß den Tag vorher bejtellt 
werden, — wenn fie fidy überhaupt beſchaffen läßt. Bier erhielt 
ih ausnahmsweise ſchou nad einer Stunde Mild; ein Gericht, 
aus einer Art Nudeln und Gurken zujfammengejegt, die man im 
Dammelfett gejhmort hatte, würde ohne das lettere recht geniekbar 
gewejen fein. Auch Hier in Afien verfteht man, ebenjo wie in Aus 
melien, aus gutem Waizen ſchwarzes Brod zu baden, welches nie 
mals gehörig ausgebaden ift. — Unſer Wirth, dem wir Hinfichtlich 
ded Gök⸗dagh manche Trage vorgelegt Hatten, geftand und, daß 
ihn felbft die Würde eines türliſchen Ortsvorſtehers einige Jahre 
früher vor einer Ausplünderung im Gebirge nicht geſchützt habe. 
Die Verwüftungen durch Walbbrand, die wir au mehreren Orten 


bemerkt hatten, fchrieb auch er den Hirten zu, die, mit ihrem Feuer 
im hohen Grade forglos, die Herrihaft im Walde üben. 
Am Morgen des 6. Ditobers bemerkte ich bei der Weiterreife, 
daß bie meiften Gebäude unferes türkifhen Dorfes mit Stroh ge 
deckt waren. Sie fchienen zahlreich bevölfert zu fein. — Der Weg 
nah Nicäa führte uns anfänglid) über eine waagerechte Hochebene, 
deren Höhe über dem See id) auf 1500 fchätste. Bald aber ftiegen wir 
von der Ebene einen Abhange zu, der hier und da auch etwas abfchüffig 
wurde. Bäume wurden immer feltener; wo es aber der Felsboden 
geltattete, nahmen wir Getreidefelder wahr, die gegenwärtig mit Stop» 
peln bedeckt waren. Kaum waren wir eine halbe Stunde weit von dem 
Dorfe entfernt, als ſich fchon bei manchen Windungen des Weges 
der anfehnlide See von Isnik, der Lacus ascanius ber 
Alten, erbliden lich. Während des Hinabfteigens zu ihm blieb uns 
das Dorf Tmar-Köi zur rechten Hand liegen; etwas weiter ab» 
wärts bemerften wir in der Entfernung noch ein Dorf, dem der 
Führer den Namen Inikli gab. Der lettere Theil unferes Weges 
lief durch einen ziemlich tiefen Felseinfchnitt hin, der in der Vorzeit 
durch Menjchenhände angelegt zu fein ſchie. Nahe am Ausgange 
aus der abwärts geneigten langen Bodenvertiefung trafen wir aud 
ein anfehnliheres, nur von Türken bewohntes Dorf, deſſen aud 
v, Hammer erwähnt und e8 Elbeili nennt. Im Munde unfere® 
türkischen Führers Hang der Name wie Elbelli. Ein Walbbad 
durchftrömt mit feinem Maren Waffer das Dorf, um dem See zu- 
zueilen. Die alte malerifhe Tracht der osmanifhen Einwohner 
biefes Dorfes mit dem dazu gehörigen Turban, deutete auf eine 
gewitje Wohlhabent:eit Hin, die ich hernach in Isnik felbft verge⸗ 
bens gefucht habe. Edjt orientalifche, anziehende Phyfiognomien der 
Männer mit lehhaften ſchwarzen Augen, ihr langer Bart und bie 
ſtolze Würde, melde ſich in ihrem Auftreten fund gab, feilelten 
meine Aufmerkſamkeit. Ebenſo ſchien aber auch der weiteuropäifch 
gekleidete vorüberziehende Maun bei ihnen . Discufftonen zu erregen. 
Wahrſcheinlich Hatte das von der großen Straße etwas entfernt 
tiegende Dorf noch wenige Ausländer gefehen, obgleich der kaum 
beendigte Krieg doch viele Tauſende von Fremden in gar nicht weiter 
Berne vorübergeführt hatte. Hier wäre meines Erachtens ein Punkt 
gegeben, auf welchen fich noch heute Studien urſprünglicher osma⸗ 
nifher Sitten machen ließen. — Unfer Ritt bis zu diefem Dorfe 
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hatte, vom Nachtlager aus, zwei Stunden gefordert; eben fo viele 
Zeit brauchten wir um Isnik zu erreichen, jo daß alfo Elbeili 
den Mittelpunkt unfere& heutigen Marſches bezeichnete. — Bon hier 
- 08 erreichten wir nun bald die Ebene, in welcher fich der See in 
der Richtung von Weſt⸗Nord⸗Weſt nah Oſt-Süd-Oſt weithin 
eftredt, jo daB fein breiteres weſtliches Ende dem geichloffenen 
Abfchnitte des Golf's von Gemlik gegenüber liegt, von welchem «8, 
durch einen Gebirgszug getrennt, ungefähr fieben Stunden entfernt 
bleibt. Unfer Weg wendete ſich aber dem fchmaleren und feichteren. 
Ende des See's zu, weil an ihm das alte Nicäa liegt. Leake 
(hägt die Yänge bes See's auf 10 engliihe Meilen, feine Breite 
auf vier umd dieſe Angabe fcheint mir mohlbegründet, nachdem id) 
den See von der Berghöhe herab überfehen habe, weldye auf dem Wege 
von Ricda nah Jeniſchehr überjtiegen werden muß. Brofeffor 
Griſebach gibt ihm jedoch eine Länge von 3 beutfchen Meilen, 
mithin ein Dritttheil mehr. An feinen nördlichen Uferrand tritt 
ein Gebirgszug nahe heran; auf der Südfeite bleiben aber an vielen 
Etellen die Borhügel des Gök⸗dagh meiftens eine halbe bis andert- 
halb Stunden vom Ufer entfernt. — Bei meinem Austritte in 
diefe Ebene wurde ich zur Rechten in der Entfernung von einer 
ſtarlen Viertelftunde den Dbelist des Cajus Phylisftus gemwahr, 
welhen v. Hammer, Pokoke und Seftint näher befchrieben 
haben. Die Höhe defjelben gibt Seftini auf 30’, feine Entfernung 
von Nicäa auf 1, Stunde an. Kein Baum oder Gebäude findet 
fi weit und breit in feiner Umgebung vor, weßhalb er fih um 
fo deutlicher aus ber Ferne erkennen läßt. Indem wir bald den 
See zur Rechten und Felfenvorjprünge des Gebirges zur Linfen 
hatten, machte uns der Führer auf den hohen und breiten Eingang 
m einer tiefen Höhle aufmerkſam, der ſich ziemlich Hoch über die 
Ebene, an einem diefer Felfen darbietet. Er knüpfte daran eine 
abentheuerliche Sage, die fi hier im Munde des Volkes erhalten 
bat, und in der ein bis jett unerhobener Schaß die Hauptrolle fpielt. 
— In der Entfernung von einer Stunde dieſſeits Nicäia beginnen 
die Ueberreite einer Pflafterung des Weges mit Steinplatten, die 
jur Zeit der Blüthe Nicäa's vortrefflid; gewejen fein mag. An ihr 
legt das Grab eines heiligen Derwiſches, welches mit majeſtä⸗ 
tüchen Cypreſſen umgeben ift, der Art derjelben augehörend, die 
ihre Aeſte horizontal ausbreite. Sie foll auch auf der afiatijchen 
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Seite des Bosporus vorlommen, aber mir kam fie Hier zuerft sm 
Geſicht. Schon Reale *), weicher 1803 reifte, erwähnte bes Baumes 
und bei 3. C. Loubon”*) findet fih eine Abbildung deffelben. 
Die Eigenthümlichkleit der Eypreffe, welche durch das dichte Andrän⸗ 
gen ber Zweige an den Stamın eine Pyramide daritellt, geht durch 
die Horizontale Ausbreitung ber letzteren verloren, und aus der 
Ferne gefehen, zeigt der äußere Habitns unferes: Baumes einige 
Aehnlichkeit mit einer jungen libanotifchen Ceder, die er jebod an 
Höhe und Umfang nie erreichen möchte. Durch feine Form gewährt 
er freilich den Vortheil, die Erde, weiche ihn ernährt, und etwaige 
Gräber zu beſchatten, welches die PyramidenCypreſſe nur ins hohen 
Alter, und dann auch nur unveollftändig thuut. Nie aber trägt er 
fo nahe an der Wurzel Aeſte, wie dies Loudon's Abbildung zeigt, 
die wahrfcheinlih nah einem in englifhen Gärten gepflegte 
Erempiar gezeichnet ift. — Bon bier ab wirb die Landſtraße durch 
einen an ihrer vechten Seite Binfließenden Bad eingefaßt, ber fis 
weithin begleitet und ohne Zweifel ein Werk aus beiferen Zeiten 
darftellt; gegenwärtig aber, im Spätherbfte, enthielt er fo wenig 
Waller, daß er faft ftagnirte, und einem Botanifer reichliche Gele 
genheit gegeben haben witede, Sumpfpflanzen zu fammelu. Mehrere 
Ürten von Juncus und Iris, ſowie Typha angustifolia ließen 
fih an den Blattformen erfermen. Ueberhaupt fand ich in biefer 
Herbftzeit allenthalben beftaubtes Kaub und wenig Blüthen. In bem 
Theile Weftaftens, welchen ich bereiste, Hat mau exit um bie Mitte 
bes Dktobers anhaltenden Regen zu gewärtigen, — in Conſtantinopel 
ft dies etwa 10 bis 14 Tage früher der Fall. So war es aud 
1856. Als ich in der zweiten Hälfte des Oktobers nach Eonftantinopef 
zurüdfehrte, wünfchte man mir Glüd, nicht dagemwejen zu fein, 
weil man anhaltend mit kalten Regen zu kämpfen gehabt, von 
welchem ich in Aften nur einmal, der Spike des Olymp nahe, 
eine Stunde lang etwas genoffen Hatte. Hier jerfiheint die Vege⸗ 
tation mit ihrer vollen Pradt nur im Frühling und Vorſommer, 
vom März und April an bid Juni. Im legteren fangen die Quellen 
alimälig an zu verfiegen und ſelbſt der nächtliche Thauniederſchlag 


) A. a. O. ©5. 
**) Arboretum et Fruticetum britanicum, Vol. VIII. |Londen, 1844, 
pag. 404, „Cupressus sempervirens korisontelin“ 
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vermindert ſich. Schon in den erften Monaten des Jahres blühen 
bie Liliaceen; die immergrünen Sträucder folgen im März und 
April. Die feuchten Thäler der Ebenen, welche von Bächen durchſtrömt 
werden, die im Februar ftärkeren Zufluß von den Bergen empfangen, 
pflegen jchon in dieſem und den folgenden Monate zahlreichen Schaaf . 
heerden grünes Zutter zu biete. Die Viehzucht überhaupt muß daburd 
weientfich gefördert werden. — In den Xhälern des Katerlü jah 
Profeſſor Griſebach Eude Aprils blühende Ranunleln, Leucaojum 
aestivum, Doronicum, Thymelaceen, Lorbeer, Paliurus australis; 
Nußgefträudde, an ben Bächen Erlen und Weiden. ‘Die Eultur des 
Debaumes ſah ich au ber dem Meere zugewendeten Seite bed Ka⸗ 
terlü von Gemlik bis Mudania ſchwunghaft betreiben; doch 
ſcheint fie fich nicht über 1650’ oberhalb ber Meeresfläche zu erhebeu, 
Die Oelbäume, bie ich bier in der Nähe von Gemlik fah, trugen 
das Gepräge des Träftigften Gebeihens. Das Geſträuch unter ihnen 
befieht aus Wurzelihößlingen der Eoccus-Eiche und der Coira ar- 
borea. An feuchten Stellen bes Ufers erheben fich Pinus mari- 
tima und Quercus coccifera zu anfehnlihen Bäumen. — Auf 
den Ruinen von Nicäa fand ih Anfangs Oftober den Goldlak 
noch fo reichlich blühend, daß er Abends die Luft durchbuftete, 
Nächſtdem wuchert zwiichen dem alten Gemäuer ungemein üppig 
bie Spring⸗Gurke (Momordica Elaterium). 

Bald nah 12 Uhr trat ich durd) das nordweſtliche Thor von 
Ricde in die Ringmauern deffelben ein. Zur Zeit feines Flors fan» 
den ſich hier Brei feſte Thore hintereinander; das üußerfte der⸗ 
felben war bei einer Belagerung wahrfceinlich zerftört worben. 
Die Türken haben dadurch hier Gelegenheit gefunden, ihre Reſtau⸗ 
sationskunft bewundern zu laffen. Sie haben nämlich zwei umgeftürzt 
gewelene Granitſäulen wieder aufgerichtet; eine foldhe von grauem 
Sranit fteht jett aufrecht zur rechten, eine von vothem Granit zur 
linken Hand; über die oberen Enden Beider hat man einfach eine 
dritte Sänle gelegt, um jene miteinander zu verbinden. Die Befeſti⸗ 
gung der letteren ift durch Holz und Ziegelfteine bewerfftelligt wor» 
den. Iſt man durch diefe oamanifche Deffnung hindurch gefchritten, 
fo folgt das zweite, aus Marmor erbaute, glücklicher Weiſe zieme 
ih gut erhaltene Thor. Der Boden ringsum ift indeſſen fo hoch 
von Schutt bevedt, daß das untere Dritttheil der Thoröffnung 
damit ausgefüllt erfcheint. Ein Laſtwagen würde jet nicht hindurch 
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des Kaiſers Marcus Aurelius zu leſen, ber alſo durch dieſes 
Thor feinen Einzug mag gehalten haben. Mit einer angeſetzten 
Leiter und einer fcharfen Steinbürfte würde man die Züge voll- 
ftändig herftellen und bequem lefen können. 
Indem wir unfern Weg über eine menfchenleere und wüſte 
Ehme innerhalb des erften Thores fortfehten, boten fich allent⸗ 
halben zerichlagene Marmorftüde dar. Zwei Meine Säulen hatte 
man wieder aufgerichtet, vielleicht hatte hier chedem eine türkifche 
Fontäne ihrer bedurft. — Der Eintritt in das elende ‘Dorf, welches heu⸗ 
tigen Tages das prächtige Nicäa erfcht, gab einen bedauernswerthen 
Begriff von ihm. &8 follen hier zur Zeit im Ganzen 125 von Tür⸗ 
fm und 25—30 von Griechen bewohnte Käufer vorhanden fein. 
Die Armenier find nad) und nad) ganz verſchwunden. Im befebs 
teften Theife, eine Art von Bazar, befanden fi) 4 oder 5 Läden, 
weiche die alfereinfachften Gegenftände zum Verkauf ausftellten. Einige 
Kaffehäufer, mit obligaten rauchenden türkifchen Müßiggängern, fehlten 
freilich auch nicht. — Eine Art Wirthshaus oder Chan eriftirt hier 
gar nit. Wir fahen uns aljo nad einem Privathaufe um. In 
einem türkifchen wurde ein Zimmer angeboten, welches zu einem 
Drittheil mit Getreide angefüllt war, ein Fenfter, deffen Oelpapier⸗ 
ſcheiben ſämmtlich durchlöchert waren, und ein zweites Fenſter mit 
Einem zur Hälfte zerſtörten Eiſengitter zeigte; dabei unreinlich, fo 
Ba ich es bei möglichſter Beſcheidenheit der Anſprüche verwerfen 
tußte. Ir dem ſchräg gegenüber liegenden Haufe einer griechiſchen 
Wittwe wurde dagegen ein Zimmer mit Fenfteröffnungen angeboten, 
Vie menigftens mit hölzernen Laden verfchließbar waren; aud) machten 
Nch reinliche Matragen und Ucberzüge bemerkbar, — fo daf ich Urfache 
Hatte, hier ungewöhnlich zufrieden zu fein. — Die arme frau klagte bafd 
Uprfeid, daß fie eine ſchwer franfe verheirathete Tochter habe, eben» 
To, daß die Durchmärſche der türfifchen Truppen einen großen Theil 
three Habe verzehrt hätten. Die mohlhabenderen griechiſchen Vor⸗ 
ſteher hätten fi die Finguartierung abgewälzt, um fie den Armen 
anfwbürden; auch hätten türfiiche Soldaten ihr Yagergeräth geholt, 
um e8 nie wiederzubringen. — Die Frau fhien durch und durch 
gutmũthig und ehrlich, erwies fich beim Abfchiede auch jchr daufbar, 
als ihr für die Gaftfrenndfchaft ein Aequivalent gegeben wurde. 
Nachmittags wurde cin Gang durch die Nuinen des alten 
Ricka gemacht. Wir wenbeten ung dem füddjtlichen und fildlichen 
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fahren können; einen ſolchen kennt man aber zur Zeit auch hier nicht; 
man behilft ſich mit niedrigen Karren, lafttragenden Kameelen und 
Verden. Jenes Marmorthor trägt oben einen einfachen Archi⸗ 
trav; feine beiden Seitentheile find mit drei über einander Tiegenden 
Niſchen fynımetrifch ausgeftattet, deren unterfte jedoch in ber erwähnten 
Weiſe zur Hälfte verfchüttet ift. Wahrfcheinlih enthielten fie ehedem 
Statuen. An der inneren, der Stadt zugewenbeten Seite findet fich dies 
felbe Einrichtung. Es folgt darauf das innerjte Thor, welches indeffen 
faft ganz zeritört if. Nur die beiden Geitentheile find noch im 
Zrümmern vorhanden, aber in coloffalen Marmorquadern, die theils 
noch aufrecht ftehen, theils herumliegen. Große Feigenbäume haben 
fi) zwifchen den Steinen eingeniftet: ihre Wurzeln bemühen ſich 
vergebens, viefe Maffen auseinander zu treiben. An einem hoch oben 
liegenden Steine find Weberbleibfel eines Thierkopfes zu fehen, aus 
denen man mit Hülfe einer gefpannten Phantafie allenfalls einen 
Löwenkopf machen könnte. — Innerhalb des Thored gewinnt man 
einige Ueberficht der alten Feſtungsmaner mit ihren an vielen Punk 
ten gut erhaltenen Thürmen. Letztere folgen in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen auf einander. Sie bilden einen halbkreieförmigen Vor⸗ 
fprung nad außen, erfcheinen nad innen fenkrecht abgejchnitten, 
der Mehrzahl nad) aber hier geſchloſſen; nur einige find nad) innen 
offen. ‘Die ganze cofoffal ftarfe Umfaffungsmauer ift mit enormen 
Quaderſteinen gekrönt; diefe befinden fi an vielen Orten noch ganz 
an ihrem Plate, an anderen hat man fie jeboch herunter geworfen 
und anderweitig benugt. Die Thürme beſtehen aus römiſchen breiten 
gebrannten Ziegeln; ihr Unterfaß aber aus behauenen Quadern. 
Die Mauern haben aflenthalben zwei aus Ziegeln horizontal vere 
laufende Linien, beftehen außerdem jedoch aus Bruchfteinen. Die 
ganze Umfaffungsmeuer Fönnte noch heute, freilich mit vielen Koſten, 
wieder hergeftellt werden. — Das füdöftlihe Thor, weldes id 
Nachmittags fah, ift ebenfo gebaut wie dad nordiweitliche, dreifach. 
Auch Hier das mittlere von Marmor, in ähnlicher Architektur. Das 
innerjte enthält an einem aufrecht ftchenden Eeitenpfeiler eine gries 
chiſche Inichrift, die die äußere Seite cines oberften Krönungsfteines 
einnimmt. Es war fehwicrig, über die Schultern meiner beiden 
Begleiter, und über wanfende Quadern dort hinauf zu gelangen; 
aud) waren die übrigens tief genug eingefchnittenen Schriftzüge 
dicht mit Steinfledten ausgefüllt. Es gelang mir jedoch, den Namen 
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des Kaiſers Marcus Anrelius zu lefen, der alfo durch biefes 
Zhor feinen Einzug mag gehalten haben. Mit einer angefegten 
Reiter und einer fcharfen Steinbürfte würde man die Züge voll» 
fündig herftellen und bequem leſen können. 


Indem wir unfern Weg über eine menfchenleere und wüſte 
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halben zerichlagene Marmorftüde dar. Zwei Meine Säulen hatte 
man wieder aufgerichtet, vielleicht hatte hier ehedem eine türkiiche 
Fontäne ihrer bedurft. — Der Eintritt in das elende Dorf, welches heu⸗ 
tigen Tages das prächtige Nicäa erfegt, gab einen bebauernawerthen 
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Die Armenier find nad und nad) ganz verfchwunden. Im beleb- 
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Raffehäufer, mit obligaten rauchenden türkischen Müßiggängern, fehlten 
freilich au nicht. — Eine Art Wirthshaus oder Chan eriftirt hier 
gar nicht. Wir fahen uns alfo nad) einem Privathaufe um. Im 
einem türkifchen wurde ein Zimmer angeboten, welches zu einem 
Drittheil mit Getreide angefüllt war, ein Fenfter, deffen Delpapier- 
fheiben ſämmtlich durdlöchert waren, und ein zweites Fenfter mit 
einem zur Hälfte zerftörten Eifengitter zeigte; dabei unreinlich, fo 
daß ich es bei möglichfter Beſcheidenheit der Anſprüche verwerfen 
mußte. In dem fchräg gegenüber Tiegenden Haufe einer griechiichen 
Wittwe wurde dagegen ein Zimmer mit Fenfteröffnungen angeboten, 
die wenigftens mit hölzernen Laden verfchließbar waren; auch machten 
fi) reinliche Matratzen und Ueberzüge bemerkbar, — fo daß ich Urfache 
Batte, hier ungewöhnlich zufrieden zu fein. — Die arme Frau Flagte bald 
ihr Leid, daß fie eine ſchwer kranke verheirathete Tochter habe, eben- 
fo, daß die Durchmärfche der türfifchen Truppen einen großen Theil 
ihrer Habe verzehrt hätten. Die wohlhabenderen griedhifchen Vor⸗ 
fteher hätten fi die Einquartierung abgewälzt, um fie den Armen 
anfzubürden; audy hätten türkiſche Soldaten ihr Yagergeräth geholt, 
um es nie wiederzubringen. — Die Tran fchien durch und durch 
gutmüthig und ehrlich, erwies ſich beim Abjchiede auch ſehr daufbar, 
als ihr für die Gaſtfreundſchaft ein Aequivalent gegeben wurde. 
Nachmittags wurde ein Gang durch bie Ruinen des alten 
Ricãũa gemacht. Wir wendeten ung dem füddjtlihen und füdlichen 
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Theile ber Mauern zu. Zu dem Ende paffirten wir mehrere elende 
Straßen, deren hölzerne Häufer jedoch ſämmtlich auf gemauerten 
Unterlagen ruhten. Nur wenige waren vorhanden, welche nicht ent» 
weder größere Marmorquadern, oder Stüde von theild glatt run» 
den, theils canellirten Säulen, oder auch Partien von Kapitälen, 
von einem Fries, wohl auch den Kopf einer Statue enthielten. Ein 
Marmor, auf dem eine Nofette, ein anderer, auf ben eine Schnede 
in Basrelief dargeftellt war, diente einer miferablen Hütte zur 
Unterlage. Der größere Theil unferes Weges führte uns über 
wüftes Feld; den Umfafjungsmauern nahe, mehr noch außerhalb, 
fanden ſich Maulbeerpflanzungen, große Feigenbäume, Nußbäume, 
Granatfträucher, Manbelbäume, Oliven und dergleichen vor. Auch Die» 
fouen ſah man bier und da; Trauben aber follten bier feit brei 
Jahren nicht gerathen fein, und ich erhielt am Abende einen fo fauren 
und ſcharfen neuen Wein, daß ich ihn nicht geniehen konnte. Alten 
Wein vermochte man in bem bebauernswertben Drte nicht zu finden. 

Nachdem ich das mittägliche Thor paffirt Hatte, umkreiſte ich 
einen Theil der Mauern nah Oſten und nah Welten. Ic fand, 
daß außerhalb der mindejtens 20° Hohen, mit Thürmen verfehenen 
Hauptmauer eine zweite niedrigere, aus Bruchſteinen und Mörtet 
gebaute Dauer vorhanden geweſen war, die man inbeflen großen 
theils niedergeworfen Hatte. Zwiſchen beiden Mauern ift ein Gra⸗ 
ben, ber jegt mit Schutt angefüllt, Maulbeerpflanzungen und Gras 
natfträuchern diente. Nahe am Thore ſah ih einen colojlalen 
Thurm zur Hälfte geiprengt und nad außen binabgeworfen. Ge 
tft diefe Sprengung in einer Art erfolgt, die faum baran zweifeln 
läßt, daß fie durch Pulver bewirkt wurde. Zu welcher Beit, bleibt 
freilich zweifelhaft. — Aus einem andern Thurm war außerhalb 
ein Stüd des maſſiven Unterbaues berausgeriffen. Unfer Führer 
fagte uns, daß bier ein Stein gewefen fei, der das Bild eines 
Löwenkopfes darftellte; man habe ihn nad Conſtautinopel transpor⸗ 
tive — Hinſichtlich des Südthored füge ich noch Hinzu, daß von 
dem innerften Abfchnitt deffelben nur noch eine Seite aufrecht ftebt, 
die nämlich, welche die Infchrift enthält. Das mittlere (Marmor) 
Thor zeigt zwar diefelbe Arditeltur, wie am nördlicden, bat aber 
feine Niſchen. Der Styl ift römischer Nundbogen. Daß die Mauern 
zu einer Zeit aufgebaut find, wo fchon andere großartige Bauten 
zerſtört waren, beweift der Umſtand, daß ſich an diejem Thore eine 


— 137 — 


Anzahl von Marmor⸗Fragmenten eingemauert finden, die früßer 
anderen Zwecken gedient hatten. Wielleicht Reſte von römischen 
Tempeln, welche Conftantin zerftören lieg? Die Mauer fell nameut- 
ih mit der von Conftantinopel gleichzeitig fein. 

Auf dem Rückwege durch dafjelbe Thor wendeten wir ung gm 
den Reiten des ehemaligen römischen Amphitheatere, bie hinlänglich 
erhalten find, um jeden Zweifel an ihrer Beſtimmung zu heben. 
Ein unter diefen Ruinen gelegener Eingang in eine Höhle wurde 
auch von mir, mit Hülfe einer angezündeten Kerze bejucht, indem 
man mir fagte, e8 lagerten dort viele Menfchenfuohen. Ich fand, 
nachdem ich auf bejchwerliche Weiſe hineingefrochen war, nichts als 
Reſte von Thier-Skeletten, mit einer ſchwarzen, fettigen, glänzenden 
Erde und Aſche gemengt. Jene Erde ftammt höchſt wahrſcheinlich 
von thieriſchen Weichtheilen Her, indem man die im Amphitheater 
getödteten Thiere in diefen unterirdifhen Raum hinabzuftürzen 
pflegte. Namentlich) aber viele Zähne von reißenden Thieren, (wahr 
fheinlih von Löwen und Zigern), bie im Amphitheater hatten käm⸗ 
pfen müſſen. Mehrere Knochen, die ich hier gefammelt hatte, um 
fie in der Heimath mit Ruhe zu unterfuchen, haben in der That 
ſich als Raubthierknochen erwiefen. Es foll aber auch, wie ic) von 
einem griechiſchen Priefter hörte, eine Deffnung ba fein, wo Mens 
ſchenknochen gefunden werben, feiner Meinung nad) von Märty- 
ern, die man dort im Amphitheater getödtet Babe; die Nichtigkeit 
biefer Augabe vermag ich indefjen keineswegs zu verbürgen. 

Der nädfte Beſuch galt den Reſten einer Aja⸗Sophia, 
welche die erfte chriftliche Kirche des alten Nicäa gewejen fein foll. 
In ihr fanden die beiben Concilien 325 und 787 Gtatt. Sie 
ift höchſt wahrfcheinlich diefelbe, in welcher die 318 Biſchöfe unter 
dem Vorſitze Conftantin’s ſelbſt tagten und in welcher die Grund» 
füge der heutigen Fatholifhen Kirche feftgefet wurden. Der Er 
oberer Orhan hatte fie in eine Mofchee umgewandelt und dadurch 
den Bau für Iahrhunderte erhalten; aber auch diefe Moſchee ift 
ſchon Längft wieder verfallen. Gegenwärtig ſieht man blos nod 
einen Theil der Umfaſſungs⸗Mauern und innerhalb des Einganges 
eine Anzahl großer platter Steine, welde antike griehifde Grab» 
fteine fein follen, zum Theil noch mit bem Zeichen des Kreuzes verſehen. 
Diefe Ruine fteht bei den Griechen im Rufe befonderer Heiligkeit; 
man verrichtet dort heimlich feine Andacht noch jegt zuweilen des 


den Arius, rechts von ihm gefondert 7 ober 8 feiner Auhänger, 
ſämmtlich durch lange ſchwarze Zalare von den Uebrigen unterſchie⸗ 
den, welche ſich durch glänzende Gewänber auszeichnen. In des Nähe 
der Schwarzgefleideten fteht cin heiliger Mann, der einen Ziegelftein in 
feiner rechten Hand hält; indem er ihn zufammendrädt, fpringt aus 
ihm nach oben Feuer, nad unten Waffer heraus. Als Arins durch 
dieſes Wunder noch nicht befehrt war, holt ein ihm zur Linken 
ftehender hoher Geiftliher mit der rechten Hand aus, um bem Un⸗ 
verbefjerlihen einen Badenftreih zu verfegen. — Das zweite Bi 
ftellt das Bruftbild einer Maria mit dem Finde dar, auf Marmor, 
ziemlich roh gemalt, deren und des Kindes Kleider eigenthümlich, 
basreliefartig, aus dem Stein jelbft erhaben mit dem Grabftichel 
gearbeitet und dann colorirt find. Es wurde nie veftaurir. — 
Das dritte Bild hat auf die Maria Bezug, welcher die Kirche ſelbſt 
geweiht ift, nämlich der Maria im Sarge (Santa Maria alls 
tomba). Maria liegt noch als Todte im Vordergrund; ringe 
herum Anbetende. Das Feſt diefer Maria wird von den Griechen 
13 Zage fpäter als von hen LXateinern gefeiert, die ed auf dem 
15. Auguft gelegt Haben. ‘Die hier erwähnten drei Gemälde ſtam⸗ 
men zwar aus einer Periode tiefen DVerfalles der Kunft; Hiftori» 
ſches Intereſſe ift ihnen indefjen nicht abzufprecden. — In einem 
Geitengange ift ein antiker Sarkophag zum Theil eingemauert, 
Hinter dem Altar fteht in einer Heinen Kapelle oberhalb einer 
ſchmalen fteinernen Xreppe ein Marmor⸗Stuhl, ganz jo gearbeitet, 
wie man antike furuliihe Stühle zu Rom fieht, mit der Figur 
einer Mujchel an der Rücklehne. Auf diefem Stuhle figend, fol 
ber heilige Bafilius einen Streit über den Beſitz diefer Kirche ent» 
fchieden haben, der zwifchen den Armeniern und Griechen ausge 
brochen war. Die Thore des Gebäudes wurden von beiden Parteien 
verfiegelt. Diejenige follte Befigerin der Kirche fein, welcher es ge» 
lingen würde, durch eifriges Gebet die verfiegelten Thore aufipringen 
zu machen. Die Arianer beteten einen ganzen Tag inbrünftig 
vergebens. Baſilius fprad) von feinem Bifchofefige aus nur bie 
drei Worte: „Herr erhöre die Deinen!” und die Thore Iprangen 
auf! So weit mein Geiftliher. — Die Bauart der Kirche fteikt 
übrigens einen einfachen Heinen Dom mit Portilus dar. 
Außerhalb des nordweſtlichen Thores der Stadt in nörblicder 
Richtung von biefem Liegt das höchſt merkwürdige Grab⸗Monument, 
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weiges Potote und vo. Sammer”) befdirieben Haben; Letzterer 
dt zugleich eine Abbildung davon. Es deſteht aus einem um- 
fengreichen Monöfithen, ber durch Menſchenhunde auf den Gipfel 
eines Venen Dügels hinaufgefördert worben ift, dem man bie 
eforberliche Ebene durch Nanerwerk beſchafft Hatte Die Stein- 
maffe ift inwendig ausgehöhlt, auswendig regelrecht und mit 
mögen Weiße bearbeitet. Gene nad Dften gewendete Haupt 
Begade ahent die Form eines griechiſchen Tempels nad, im Giebel⸗ 
fefde flieht man eine Figur, deren Form durch bie Unbilden der 
Zeit zwar fehr verwlſcht Ift, in der man jedoch noch deutlich genug 
eine Sonne erkennen kann, deren Strahlen freifich nicht fo beſtimmt 
afddeinen, wie v. Hammer fle gezeichnet hat. Der Längendurch⸗ 
unter des Monumentes beträgt 24°; er nimmt bie Richtung von 
Of Säud⸗Oſt nach Weſt⸗Nord⸗Weſt. Die Breite zeigt 12°. Das 
NMonument kront gleichſam einen Begraͤbnißpkatz, der fi von ihm 
ans gegen die Mauer der Stabt hinabzieht und vieleicht feit mehr 
als zwei Iahrtaufenden im Gebrauch gebkichen ift, denn noch heute 
dient er den türkiſchen Einwohnern, die aus Marmortrümmern des 
ehemaligen Richa ihre rohen Grabſteine meißeln. Ob die gewaltige 
Maffe aus den Pelfen der näheren Umgebung entnommen ſei, 
Weibt zweifelhaft; die herumliegenden anfehnfihen Bruchſtücke 
ens den Bergen ber Nachbarſchaft gehören einem andern Ge, 
fin au, und es winde der Unterſuchung eines Fachmannes 
bedfhfen, ob fih in der Mühe irgend wo ein dem Denl- 
mäte ähnliches Geſtein vorfinden möchte. Leider iſt die Muſſe 
darch allmullige Unterwaſchung ber Unterlage ven Regengüffen 
ewas aus dem Gleichgewicht gefommen, und in Folge deffen ſchräg 
von oben ımd außen, nach unten und innen eingebrodden. — Das 
Wichtigfte an dem Monumente bleibt jedenfalls die Anfchrift, welche 
ſich auf der Hfrlicdhen Hauptfronte deffelben, rechts und oben ange⸗ 
bracht, vorfindet. Sie tft bisher unerllärt. Hr. v. Hammer 
beit fie für eine phoniciſche, und unterftügt die Annahme durch den 
Styl des Kunſtwerkes, weicher fi) nach ihm in den Reſten phönt- 
After Bauwerle auf ber Inſel Eypern umd anf ber gegenüber- 
egenden Küfte Weftaflens wieder zeigt. Ic befinde mid in der 
engenehmen Rage, auf der beigefügten Tafel eine auf genauer Durch⸗ 
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zeichnung beruhende Darftellung jener Infchrift, fowie zugleich mehrere 
Anfichten des Denkmals mittheilen zu Eönnen, die ich der befonderen 
Güte meines Freundes, des Hm. Dr. 2. Thirk zu Bruffa ver 
danfe, der fie an Ort und Stelle mit anſehnlichem Zeitaufwande 
aufnahm. Ic bin Demfelben für dieſen Alt einer nicht gewöhns» 
lichen 2iberalität aufrichtigft verbunden. 

Das Klima von Nicäa ijt nicht blos fehr viel milder als 
das don Konftantinopel, fondern aud) als das von Bruffa, indem 
es fern genug von dem bithynifchen Olymp liegt, um den Unbilden, 
welche von diefem im Winter auszugehen pflegen, zu entgehen. 
Hierzu kommt, daß ein nicht unanfehnlicher Gebirgszug ſich an ber 
Südfeite des See's und der Stadt hindehnt, welcher beide um fo 
mehr gegen die eifige Luftftrömung fchüßt, bie während der Winter 
monate von dem dann ftet8 mit Eis und Schnee bededten Haupte 
des Berges herabwehen. Das nidt ferne Meer trägt zur Erw 
haltung einer gewiffen Gleichmäßigkeit der Temperatur wefentlich 
bei. Am öftlichen Ende des See's fah ic) noch im Oftober breite 
Heden von Dleander und Vitex Agnus castus (feufches Lamm) 
in üppigfter Fülle grünen. An den Maulbeerpflanzungen bemerkte 
man durchaus nicht, daß ihnen im Frühlinge fünmtlidhe Blätter 
theil8 aud) Zweige, zur Fütterung der Seidenraupen geraubt wore . 
den waren. Der Delbaum ſchien jedod nur kümmerlich zu gedeihen. 
Erwägt man nun nod, daß Nicäa unter 47° 10° öftlicher Länge 
von Ferro oder 27'/,° öftlicher Länge von Baris und 40° 21’ 30% 
nördlicher Breite Tiegt, fo wird man aus Allchen auf einen Hims 
melsſtrich jchliegen dürfen, der die Anhäufung bedeutender Maſſen 
von Einwohnern, wie fie notorifch im Alterthume Statt fand, leichter. 
erflärlih madt. Darum konnte Nicäa unter den Römern und den 
griechiſchen Kaifern aud mit Nicomedien um den Rang ftreiten, 
welche von beiden bie Hauptjtadt der Provinz Bithynien fein follte. 
Die Kaifer machten — wie id) glaube, mit Recht — Nicomedien 
zur Provinzial-Hauptjtadt; Nicäa nannten fie die erjte Stadt der 
Provinz, — Wenn nun aud unzweifelhaft Nicäa in feiner Blüthe 
durch forgfältige Unterhaltung der Wafferleitungen und Boden⸗ 
cultur das gegenwärtige armfelige Isnik an Salubrität der Lufe 
übertreffen mußte, fo bat ſich doch gewiß die letztere nie mit der von 
Nicomedien und Bruffa gleich ftellen können, denn legtere liegen 
ampbitheatralifch an der Anhöhe, Nicka in der Ebene. Dagegen 


dirfte die mittlere Jahres⸗Temperatur zu mindeftens + 13° R, 
für Nicda angenommen werden können, viclleicht auch etwas höher, 
würde alſo beide Schweiterjtädte hierin überwiegen. Dennoch erklärt 
fi) das lümmerliche Gedeihen des Delbaums dadurdy hinlänglich, 
dag mitten im Winter die Temperatur merklid unter den Gefrier⸗ 
yunkt ſinken kann. Hr. Dr. Barth*) fand zu Nicäa am 18. 
December 1858 einen heftigen Schneeſturm und eifige Kälte, die 
ihn nöthigten, den Rüdweg nad) Stambul zu befchleunigen. Er bes 
fhreibt den hierzu von Nicäa aus über den Gebirgsfamm nach 
Kara Muffal gewählten Weg, als in hohem Grade beichwerlid). 

Der See von Nicäa ift ungemein filchreich, fein Waffer aber 
nicht trinlbar. Aus dem weltlichen Ende bildet cin Flüßchen den 
Abzugsfanal nad dem Meere; er mündet fi unfern Gemlik in 
lettereö ein. Die Ränge diefes Flüßchens beträgt zwiſchen 6 und 7 
Stunden. Die durd ihn gebildete Gebirgsfchludt war es höchſt 
wahrſcheinlich, durch welche die Griechen bei dem zweiten Angriff 
der Kreuzfahrer auf Nicäa ihre Schiffe in den See ſchafften, um 
fo wejentlich zur Eroberung der feiten Stadt beizutragen. Aus der 
Geſchichte der letzteren ergibt fich ferner, daß der Eee Tiefe genug 
befigt, um große Schiffe bis nahe an die Mauern heranzubringen. 
Der heutigen Ingenieur⸗Kunſt würde es wahrſcheinlich nicht ſchwer 
fallen, das erwähnte Flüßchen in einen fchiffbaren Kanal umzuges 
falten. Auf ſolche Weife würde das Beden des See’s einen hödjft 
geräumigen und durd) die nahen Gebirgszüge trefflich geſchützten Hafen 
bilden, der allein ſchon genügen könnte, um bei einer etwaigen Rege⸗ 
neration Nicäa's der Stadt ihren alten Glanz wieder zu verfchaffen. 

Der Verfall der alten Wafferleitungen und die Corglofigfeit, 
mit welcher die türfiiche Negierung der Verjumpfung des an die 
Stadtmauern gränzendben Theiles des See's zugefchen hat, übte auf 
die Salubrität des Drtes einen ſehr nadjtheiligen Einfluß. Durch diefe 
Eumpf-Ausdünftungen entjtehen dort während des Spätſommers 
und Herbftes häufig Wechjelfieber. Die Tochter meiner griechischen 
Birthin, eine junge Frau, litt daran ſeit geraumer Zeit in bes 
trachtlichem Grade. Mir jelbft hat das Herumfteigen unter den 
Ruinen feinen Nachtheil gebracht, troß einer feit ber Jugend bei 
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urir Adrig gebliebenen Himmelgung zu falten Flebern. Auch fand ich 
die Atmofphäre dei Weiten nicht jo widerwärtig und dridend, ale 
Br. dv. Hammer”) ımd feine Gefährten. Dod muß erwogen 
werden, daß biefe Reifenden fid) dort vier Wochen früßer, alfo in 
einer fchwilleren Jahreszeit Befanden. Seftint ließ fi) durch die 
Böfe Ruft von Nicka fo ſchnell vertreiben, daß er, obgleich Geiſt⸗ 
ficher, ſich nicht einmal Zeit nahın, die Reſte der Kathedrale zu bes 
ſachen, im welcher das erfte chriftliche Concil gehalten worden iſt 
Anfangs Oktober war die Temperatur bereits eine Tilhlere, friſchere 
getvorden, die mir ganz angenehm erfhien. Es kommt Hinzu, daß 
das heutige ‘Dorf Isnik beinahe eine Meine halbe Stunde vom fl 
fihen Ende des See’3 entfernt liegt. 

Am 7. Oktober Mittags brad) id) von Nicde nad) Jeniſchehr 
auf, um diefen Ort nod) vor Untergang dee Sonne zu erreichen, 
mas auch gelang. Dein türfifcher Kawuß Hatte fich bereit gefunden, 
mit Hülfe Hier gemtetheter Pferde mid) bis nad Bruffa zu geleiten. 
Der Weg führte uns burch das füdlihe Thor von Rica dem öſt⸗ 
lichen Ende de8 See's zu, auf deffen fandigem Ufer ich zahlreiche 
Sruchſtücke ehemaliger Tandhäufer herum Tiegen fah, erfenntlfi an 
durch feiten Mörtel verbundenen Ziegelfteinen. Nach einem hulb⸗ 
ftändigen Ritte in üblicher Richtung waren wir an dem Fuße eines 
feffigten Gebirgszuges angelangt, über dem ſtch der erträglich erhal⸗ 
tene Weg hinauf wandte. Bon den einzelnen Abftufungen des Vers 
ges ergaben fich genufreiche Rückblicke auf die Ruinen von Nicda 
und den See. Bon bem Gipfelpunkte des Berges, deſſen Höhe tdi 
bier 1600’ über dem See ſchultzte, vermodjte ich‘ den leßteren, mir 
Hüffe von Gläfern, bis an fein weſtliches Ende zu überfifauen. 
Aus diefem Umftande Bin ich geneigt, die Angabe Teale’3 Über die 
Länge des See's als bie richtigere zu betrachten. Selbft die ange 
ftrengtefte Aufmerkſamkeit ließ weder mid) nod) meine Begleiter irgend 
ein Segel ober eine Barke gewahr werden; öde und leer dehrte ſich 
bie anfehnfiche Wafferfläcje vor uns Hin, die im alten Zeiten gewiß 
Hunderten von Schiffen Beihäftigung gegeben Haden mag. Wäh⸗ 
rend bei der Belagerung von Nicäa durch die Kreuzfahrer diefe ſich 
zum legten Sturme rüfteten, erfchien plößlich die erwähnte griechifche 
Flotte vor der Stadt, und raubte Ienen durch liftige Kapitulation 
mit ben Osmanen die Früchte ihrer biutigen Auftrengungen. Um Berg» 
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Kihange zichen fich ettda mannéhohe dichte Geftedudhe verf verſchiedener 
Kt Hin, aber die von rohen Fäuſten geführte Act geftattet 
keinem Baume, aufzuſtreben. Die kurz andauernde geringe Win⸗ 
terkalte läßt Reiſerbündel als zur Feuerung genügenb ericheinen. 
— Bir begegneten während bes Hinauffteigens einer aus etwa 
2000 Ziegen beftehenden Heerde, die einer großen jchönen Rage 
angehörten, wie id fie in Europa nirgends zu fehen Gelegen⸗ 
Kir fand. Die Regierung hatte fie in bedeutender {Ferne von hier 
aigefauft, um fle zur DVerproviantirung des Heeres nad) Scutari 
ſchuffen zu laſſen. Ein berittener Führer und einige Treiber zu 
Fuß hielten die Thiere, mit Hülfe gelehriger Hunde in Ordnung, 
obgleich die Ziegen, Nahrung ſuchend, weithin durch dag Gebüfch 
firelften. — Auf der Höhe des Berges befindet ſich ein Kaffehaus, 
wo geraftet wurde. Der Altan bes Haufes ift Nicäa und feinem 
See zugewendet; er gab mir zum letzten Male Gelegenheit, die von 
ber Natur fo reich ausgeftattete und durch hiſtoriſche Thatfachen fo 
hochft intereffante Gegend zu überfchauen. 

Indem wir von der Wafferfcheide des Gebirgszuges ſüdwärts 
hinabſtiegen, dachte ſich der Abhang viel allmäliger ab, als auf der 
von une hinangeftiegenen Seite. So erreichten wir denn auch den Fuß 
des Gebirges und die Eberie, in welcher Icnifchehr Liegt, erſt eine 
Sttmve vor dieſem Orte Bon jenem Punkte aus behielten wir 
bie vier oder firf Minarets der Heinen Stadt ftets vor uns im 
Ange: Ein ziemlich Langer Karavanenzug von Kameelen war uns. 
noch am Bergabhange begegnet: er führte Waaren, großentheils 
Seide, von Bruſſa nah Ismid. Ich bewunderte die Leichtigkeit, 
mit welcher die Thiere den Berg hinaufftiegen, indem fie eine lange 
einie bildeten unb dem an der Spike einherfchreitenden Kameele, 
waches Fine Glocke gm Halfe trug, genau folgten. Aus einiger 
Exffeinung gefehen, bildete die Karavane eine höchſt maleriſche und 
für das enropäifche Auge überrafhende Staffage der Windungen 
des‘ Bertzweges. — In der Ebene machten die ſich weit ausdeh⸗ 
nenben Stoppelfelder den Weg um fo eintöniger; nur bie allmälig 
aur Hortzonte vor uns fich deutlich hervorhebenden Linien von Ies 
niſchehr gerägrten dem Blicke einen Ruhepunkt. — Wir erreichten den 
Drt eine Halbe Stunde vor Sonnenuntergang, und indem wir ihn der 
ange nach durchzogen, bot ſich uns volle Gelegenheit dar, den größe 
sen Theil ber die Abendlühle geniependen männlichen Bevölkerung 
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auf den Straßen, und namentlich auf dem in der Mitte des Ortes 
liegenden Bazar zu ſehen. Nach einer hier eingezogenen Erkundi⸗ 
gung enthält der Ort 500 türkiſche und 10 armeniſche Häufer. 
Daher begegneten wir denn aud nur Zürlen, die bejonders auf dem 
Bazar in lebhafte Bewegung geriethen, als fie unſeres fremdartigen 
Zuges anfihtig wurden. Man legte uns jedoch keinerlei Hinder- 
nijfe in den Weg; vielmehr überwies uns der türkische Ortsvorſteher 
auf den Antrag meines Kawaſſen bereitwillig einem der wenigen 
armeniſchen Häufer, die das ſüdliche Ede des Städtchens eunehmen. 
Die Türken folgen hier in der Kleidung und dem äußeren Habitus 
der alten osmanischen Sitte viel mehr, als ich es bisher — mit 
Ausnahme von Elbeili — noch gefunden hatte Turban, langer 
Bart, weiter Kaftan, der die Bruſt bios läßt, Pantoffeln an den 
Füßen, gaben dem Menſchengewimmel ‚einen malerischen Anftrich. 
Die meijt ausdrudspollen Phyfiognomien, die Schwarzen leuchtenden 
Augen, trugen das Ihrige hierzu weſentlich bei. 

Diefes Jeniſchehr ift geraume Zeit die Rejidenz des Stifters 
der osmanischen Dynajtie, ded Kara: Osman, geweſen. Bon bier 
aus wurden die Angriffe theil8 auf Kleinere befeftigte Punkte der 
Griehen in der Nachbarſchaft, theils nad, deren Yalle, auf die da» 
mals mächtigen Städte Nicäa und Bruffa organifirt, denen endlich 
die erichlafften Griechen nicht mehr zu widerftehen vermochten. Weide 
fielen dem Sohne und Nachfolger des Osman, dem Ordau, im 
die Hände. Das Bewußtfein der früheren Wichtigleit des Ortes 
mag die heutigen Einwohner um jo mehr zum Widerſtande gegen 
die von Konjtantinopel ausgehenden Neuerungen kräftigen. 

Die armeniſche Familie, unter deren Dad wir die Nacht hin» 
bringen foliten, erſchien fehr ärmlich. Mein Dolmetſcher mußte ſich 
auf den Bazar begeben, um die Materialien zu einem frugalen 
Abendimahle, fowie zu dem morgenden Frühftüde aufzulaufen. Wir 
ftiegen auf einer leiterähnlichen Treppe zu einem vieredigen Ge⸗ 
made in die Höhe, dejjen Feufteröffnungen für die Nacht mit Tür 
hern verhängt werden mußten, weil es felbft an hölzernen Laden 
fehlte. Die an der Wand Herumlaufende hölzerne Bank mußte mit 
meinen eigenen Effecten gepolftert werden, um ein dürftige® Lager 
herzuftellen, defjen Härte und unzählige Infelten nur durch bie 
große Ermüdung überwunden werden konnten, die den Schlaf trog 
alledem endlich herbeiführte. Die Temperatur der Luft erhielt ſich 
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während der Naht auf + 14° R., unb machte fo das luftihe 
Gemad erträglich. Mein Kawaß und ein zweiter Pferdetreiber 
ihliefen vor diefem auf einem. offenen hölzernen Alten, der jedoch 
an Dach beſaß. — .Die. untergehende Sonne vergoldete den 
Saum zahlreiher, den Horizont bdedender Wollen fo zauberiſch 
fhön, daß jelbft die Müdigkeit mich ſpät erft von der weftlichen 
Senfteröffnung „gu verſcheuchen vermochte. — Nach eingetretener 
Duntelheit sließ ſich eine unmelodiihe Schalmeie mit obligatem 
Tambourin veugggnen; ja fogar eine Mandoline begleitete männ- 
fihen Geimugmgpem- ich jedod) vergeben? irgend eine Melodie abzus 
faufchen. Mrachtete. Das Ohr diefer Türken muß anders organifirt 
kin, als das unfrige, um dergleichen angenehm unterhaltend zu 
finden. Leider wurde ich für meine Unzufriedenheit mit dem Ges 
fange bald durch ein jo entſetzliches Hundegeheul beftraft, wie es 
mir felbft im Drient noch nicht vorgelonmen war. 6 hielt bie 
ganze Naht an, und es gehörte in der That die narkotiſche Wir⸗ 
fung einer zwölf Stunden lang ununterbrochen fortgefeßten Körper- 
bewegung dazu, um mit europäiſchen Ohren auch noch dieſes afiatifche 
Hindernig des Schlafes zu überwinden. 

Am Morgen des 8. Ditober’s mußte ſchon um 5 uhr früh zur 
Weiterreiſe gerüſtet werden, obgleich der Tag noch nicht angebrochen 
war, denn die Tagesreiſe nach Bruſſa beträgt von hier aus 10 
Stunden. Der Aufbruch erfolgte um 6 Uhr. Bor dem ſüdlichen 
Ende von Jeniſchehr erreichten wir bald einen hohen Steindamm, 
der mit einer Anzahl brüdenartiger Durchläſſe verfehen war. Theils 
aus diefen, theils aus den rechts und links erjcheinenden vertrock⸗ 
neten Binfen, Seggegräfern und Rohr ergiebt fi, daß zur Regen⸗ 
zit Waller die Gegend überſchwemmen mag. In biefem Augenblid 
war aber feine Spur von einem See zu erbliden, ſelbſt nicht mit 
Hülfe eines .Fernglafes. Ein See von Ienifchehr findet fich jedoch‘ 
auf allen mir zugänglichen Karten verzeichnet. Seine Lage ift mei⸗ 
nes Erachtens am richtigiten auf der von Hrn. Kiepert gezeic)- 
neren Karte der afiatifchen Zürkei angegeben. Auf der von Hrn. v. 
Hammer feiner Reife nad) Bruffa beigegebenen Karte, die -in 
vielen Dingen unzuverläffig ift, liegt der See mindejtens eine 
Etunde weitsfüdweftlich von Ienifchehr entfernt, nahe an dem Dorfe 
Zihardagh, deſſen Namen Hr. v. Hammer Tſchardakksdi 
ſchreibt. Da ih nun in diefem Dorfe geraftet habe, fo müßte ich 
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vou bem See bemerlt Haben, wenn er Gier füge, um fo 
, als ich damad) fuchte. Nicht unwahrſcheinlich iſt es jedoch, 
in alten Zeiten, als die jetzt völlig baumleere Ebene von Je⸗ 
hr noch Wald und Gebüfch ewnährte, diefer See Jahr aus 
nr eichtes Waſſer enthalten haben mag, welches fich jegt nur 
ben Stegengüfjen des Herbſtes vorfinden dürfte Auch von 
ben Ylüßchen, durch welches v. Hammer den See feinen Abflug 
nach Jeniſchehr Yin nehmen läßt, fand ich nirgend etwas. 

Der ſehr ſchlecht gepflaiterte Steindamm Byte da auf, wo 
der Boden der Ebene fich allmälig erhebt. Niebrige Gebirgszüge, 
bie ſich rechts und links in anfehnlicher Entfernung vom Wege hin⸗ 
Sehen, nühern ſich einander erft weiterhin, 2", Stunden weſt⸗ 
füdweltlich von Ienifchehr; v. Hammer hat die Richtung diejer Ge⸗ 
birgezüge, fowie den Weg nad) Bruſſa auf feiner Karte ganz gut 
angegeben. — Wir hatten zwei Stunden gebraucht, um das anfehn- 
liche Dorf zu erreichen, welches mix die Einwohner Tſchardagh 
neunten, beilen Nomen auf Hrn. Kicpert’s Karte Tihardatiy 
Inutet. Das Dorf befigt eine ziemlich anfehnliche Moſchee, in deren Bor- 
bof die Dorfjugend verfammelt war, um unisono und laut ſchreiend 
auf bie von einem Lehrer vorgelegten Fragen zu antworten. Au dem 
Cofe des Doufes ftillhaftend, wer ich überraſcht, vor bemfelben 
einen Kleinen Garten zu finden, ber ganz die Blumen und Sträucher 
enthielt, welche wir unter ähnlichen Umſtänden in Deutichland zu 
finden gewohnt find. Tagetes patula blühte focben üppig. Roſen, 
eine Syringa und mehrere Dahlien füllten außerdem ben beſchränk⸗ 
ten Raum. — Den Weg weiter verfolgend, boten ſich uns nur 
eintönige Stoppelfelber, felten ein am Wege ftehender, von ber Sonne 
gebösrter Baum dar. Eublich wurde bie einförmige Scene durch eine 
zahlreiche Heerde von einhöckerigen Kanieelen belebt, die nur mit leeren 
Packſatteln beiaden, offenbar nad, ber Heimath zurückkehrten, nach⸗ 
bem fie ihre Ladungen an das Meer befördert hatten. Man hatte 
fie von jedem Zwange befreit umb fie benugten dies, um ſich, vor⸗ 
warts jchreitend, über die leexen Felder auszubreiten und fpärlide 
Grachalme für fi zur Rehrung herauszufuchen. Aber auch hierbei 
folgten fie gebulbdig den von dem vorderften Thiere ausgehenden 
Ölodentönen. — Bei einer andern Gelegenheit fand ich am üft- 
lichen Buße des Katerlũ⸗Gebirges Abende fpät eine folche entfeffelte 
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Kameelheerde, die wahrſcheinlich dort übernachten feikte. Die Thleck 
Hatten ſich fünmmtlich eimer langen Dormengede genähert, um bie 
grünes Blätter aus biefer heraus zu holen. Die bumgrigen Thiere 
ließen fid) durch die unzähligen ſpitzen Dornen im ihrem Eifer wicht 
behindern; der bornartige Ueberzug ihrer Lippen kommt ihnen das 
bei trefflich zu Statten. Die ruhenden Kameele verfchränten ihrt 
Beine eigenthümlich, und ich bin geneigt, anzumehmen, daß die Zikw 
fen ihr Kauern auf den Ferſen den Kameelen abgelernt haben. — 
Das „Schiff der Wüſie“ zeigt zwar feine eleganten äußeren For» 
men; aber eine nähere Betrachtung feiner einzelnen Theile beweiſt, 
daß fie ſämmtlich höchſt paffend zuſammen geftellt find, um einem 
beitimmten allgemeinen Zwede gleihhmäßig zu dienen. Die unge 
Schlachten breiten fchweren Hufe find offenbar dazu gemacht, ber 
quemer über das Steingerölle oder den Sand ber Steppen und 
Wüſten binzufchreiten, ohne einzuſinken. Der Höder des Rüden; 
mehr noch der Doppel-Höder einer zweiten Species des Kameels, 
eigneu fih zur Befeftigung von Laften ganz befonders, unb es iſt 
bei diejer nur auf eine möglichit gleichartige Vertheilung des Ge 
wichtes der Ladung für beide Seiten zu adten. Die ungemeln 
ftarfen einzelnen Knochen des Steletts ſprechen Fejtigleit und Aue 
dauer aus. Der ſchlanke, lange, im Gehen rüdwärts gebeugte Hals 
Iheint von dem Thiere zu der Erhaltung des Gleichgewichtes mit⸗ 
benugt zu werden. ‘Das große Auge befitt zwar nicht den Glanz 
de8 Gazelfen- Auges; etwas Starres, was dem Blick anklebt, iſt 
gewiß der ewigen Plage des Lajttragens zuzufchreiben, zu weldem 
dad Thier von der früheften Lebenszeit an gezwungen wird. Aber 
ed ſpiegelt ſich Sanftmuth und Geduld in biefen Augen, und 
wenn ihr Beſitzer hartnädig widerjtrebt und nicht vorwärts zu 
bringen ift, fobald er fich überladen fühlt, jo ift er vollkommen 
in feinem echte und bedient ſich hierbei der einzigen Waffe gegen 
den Mißbrauch Seitens fühllofer Menfchen, vie ihm zu Gebote 
ſteht. Wenn der DBeridteritatter der Times, Hr. W. Ruſſel, 
jüngft aus Indien her eine Fluth von Schmähungen auf das nüfe 
lichſte Thier der aſiatiſchen und afrilanifchen Welt gehäuft hat, fo 
führte er dadurch nur den Beweis, daß in ihm auch nicht die Heinfte 
Aber eines Naturforfchers Iebendig ift. Mit dem Untergange des 
Lameels würden gleichzeitig auch die jetzt noch vorhandenen Nefte 
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bes einft fo hoch blühenden Handels und Verkehrs in Aften zu- 
fammenitürzen, und England möchte dann Indien den Rücken zuwenden. 

Inden unfer Weg :fid mehr und mehr dem Saume des zur 
rechten Hand ftreichenden Gebirgsfammes näherte, bot fi ein Vor⸗ 
hügel defjelben dar, welcher mit einer Tabalspflanzung bedeckt war, 
bie fih zum Theil noch in der Blüthe befand, und, trog einer lang 
anhaltenden Dürre nur kräftige Pflanzen zeigte Es war die bei 
uns in Europa cultivirte Spectes, Nicotiana Tabacum. — End» 
lich begann der Weg jich an dem erwähnten Gebirgsfamm hinauf 
zu ziehen. Wir behielten bier rechts und links etwa mannshohe 
Gefträude, unter welchen der dornigte Zizyphus australis vor, 
herrſcht. Die Coccuseiche, der Johannisbrodbaum, Pinus maritima 
und unfer gemeiner Wacholder fanımt dem Kreuzdorn, folgten. 
Ein Spartium wuderte auf dem Felsboden weit hin. Während 
des Hinauffteigens fanden wir nördlich vom Gipfel, eine halbe 
Stunde biefjeits, nur ein einziged Haus neben einer Bergauelle, 
welches als Halteplag für Neifende dient. Auf dem Gipfel des 
Berges Tiegt das Meine Dorf, welches mir von den Einwohnern 
Dimbofar genannt wurde. Auf der Karte ber europäifchen Türkei 
des Hrn. Kiepert heißt es Dimbos und auf der Karte v. Ham⸗ 
mer’s Timbos Es war Mittags 12 Uhr, als wir bei dem une 
gewöhnlich geräumigen Kaffehaufe des Dorfes anlangten. Wir 
hatten alfo, mit fehr kurzer Raſt, jechs Stunden gebraudt, um von 
Senifhehr hierher zu reiten. Kin fehr geräumiger hölzerner 
Altan lud zur Ruhe ein, die wir für eine Stunde uns und unfern 
Thieren gönnten. Das Thermometer zeigte im Schatten + 15° R. 
Die Höhe, welche wir erftiegen hatten, jchäßte ich auf 1000’ über 
der Ebene. In dem Kaffehaufe befand fich eine mit Tabakrauchen 
und Kaffetrinken befchäftigte, zahlreiche Gefellfhaft von Qürfen. 
Auffallend war es mir, daß fie in diefer wärmften Stunde bes 
Tages die mit einem ſchwülen Dunft erfüllte Atmofphäre bes in. 
neren Raumes dem luftigen Altan vorzogen. Auch in Eonftantinopel 
hatte ich mehrmals Gelegenheit, diefelbe Bemerktung zu machen. — 
Um 1 Uhr fingen wir an, den Berg hinabzufteigen. Auch bier 
wiederholte fich der bei dem Weberfchreiten des Gebirges zwiſchen 
Jeniſchehr und Nicda wahrgenommene Umftand, baß ber nörbfide 
Abhang fteiler ausläuft, ala der ſüdliche. Während bes allmäligen 
Hinabreitens öffneten ſich dem Blicke mehrere maleriſche Selten 
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thäler und Schluchten. Das geräumigfte unter diefen Thälern, 
welches fih in der Richtung von Norden nah Süden über eine 
Stunde hindehnt, blieb unjerm Wege zur rechten Hand. Den 
feuchten Thalgrund bedte eine üppige grüne Vegetation. Unfern 
des nördlichen Endes dieſes Thales zeigt fi ein Meiner See, der 
einen von Often herfommenden Gebirgsbach aufnimmt. An feinem 
füdfihen Ende bemerften wir 5 bie 6 Häufer, von hohen Bäumen 
umgeben. Mein Begleiter nannte mir den Heinen Ort Baſchi, 
und den See Baſchi-⸗Göl. Auf der Karte v. Hamnter’s heißt 
letzterer Cuſchkonmas, auf der des Hrn. Kiepert Kuſch-Göl. 
Die Einwohner des Ortes follen ſich vorzugsweiſe dem Gartenbane 
widmen, wozu fi) der Boden ganz befonders eignet. Die Früchte 
werden nah) Bruffa abgefett. — Wir Hatten 1", Stunde gebraudt, 
um von ber Spike bes Felsgebirges in die Ebene hinabzufteigen. 
Im legten Abfchnitte des Abhanges behielten wir fange noch zur 
Linken einen niedrigen Gehirgsfamm, der großentheils mit Eichen» 
gebüſch befett war. Rechts gewährte das angeführte ſchmale Thal 
durch fein frifches Grün in der vorgerüdten Jahreszeit dem Auge 
einen befonders freundlichen Ruhepunkt. In der Ebene angelommen, 
fand ich bei vollkommener Windftille die Sonnenftrahlen viel kräf⸗ 
tiger drückend, als es fich bei einer Lufttemperatur von 4 150 R. 
im Schatten hatte erwarten lajfen. — Es begegneten uns nun mehr 
md mehr Neiter und Laftthiere, zum Beweiſe, daß wir und einer 
größeren und gefchäftigeren Stadt näherten. Um 2 hr erreiche 
ten wir in der Ebene das Dorf Keftel. Unmittelbar vor dem 
Dorfe treibt ein kleiner Bach durch ſein klares Bergwaſſer eine 
Mühle. Er ergießt ſich von einem zur linken Hand ſtreichenden 
niedrigen Gebirgszuge herablommend in das Thal Das erite Haus 
it abermals ein geräumiges Kaffehans, welches ich wieder mit vielen 
Menfhen, zum Theil Neifenden, angefüllt fand. Neben dieſem 
Haufe zogen drei viefige, orientalifche Platanen meine Aufmerts 
ſamkeit auf fi; ich Hatte fie in folhen Dimenſionen nur zu Bö⸗ 
jüfdere gefehen. In dem Tangen feuchten Thale, welches fi von 
bier aus ununterbrochen bis Bruſſa hHinzieht, traten fie nun aber 
häufig auf. Leider Tagen nicht wenige diefer herrlichen Bäume umges 
ſtürzt am Boden, offenbar durch die Gewalt des Feuers gebrochen, 
weiche viehweidende Barbaren an ihren Stämmen abfitli ans 
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gegen boſe Witterung zu finden. Einige dieſer chloſſalen Stäume 
ſchlenen, ungenützt, ſeit Jahren der Dermitterung preißgegeben zu 
fein. Andere Platanen Hatte man durd) Abhauen fänmtlicher 
Hefte matleidslos verftümmelt. Allmälig traten neben den mächtig 
Vorherrſchenden echte Kaftanienhbäume auf, und zwiſchen 3 und 4 
Uhr gelangten wir in einen anfehnlichen Wald derfelben, defien 
einzelne Stämme an Umfang und Höhe den Platanen wenig nad» 
gaben. Beide Bäume bilden die Riefen der Vegetation Weftafiens, in 
welcher die Platane den erften, die Raftanie den zweiten Plaß ein 
nimmt. Sehr bekannt ift die Rieſen⸗-Kaſtanie am Aetna; aber aud) 
dieſer Baum zieht gleich der Platane feuchte Thäler vor, denn gefunder, 
kräftiger, höher und umfangreicher kann man ihn gewig nirgends 
finden al8 bier. Es war die Zeit der Kaftanien-Erndte, weshalb 
denn zahlreiche mit Säden beladene Efel herumftanden, um die Früchte 
aufzunehmen, welche Männer und Knaben von den hohen Bäumen 
berabholten, während Frauen fie aufhoben und verpadten. Die glüs 
henben Sonnenftrahlen bemühten fi) vergebens, das gewaltige Laub⸗ 
dach zu durchdringen. Das Alter diefer Bäume kann offenbar nur 
nah Sahrhunderten gefhätt werben; der von ihnen zu ziehende 
Nutzen ift zu überwiegend, al8 daß man ihr Holz hier nicht ſcho⸗ 
nen follte, und fo bilden fie einen erfreulichen Contraft mit den 
erbarmungslos verftümmelten Platanen. An den Felswänden ber 
erften Negion des Olymps ift ihre Ertragsfähigkeit wahrjcheinlich 
4 viel geringere, deshalb fällt mau fie dort unbarmherzig, um bie 
Jungen ſchlanken Stämme zu leichten Bauten und Pfählen zu benugen, 
wie man dies auch auf den Vorhügeln der Apenninen zu thun ger 
wohnt if. Die Vegetationgtraft diefer Kaftanie ift eine äußerſt 
anfehnfiche; ſchon nad) 6—7, höchſtens 10 Iahren find ihre Wurzel- 
ſchößlinge wieder ftark genug, um abermals zu ähnlichem Zwecke 
verwendet :u werben. Zahlreiche, von den Vorhügeln des Olymp 
berabfteömende Bäche durchziehen das lange Thal in der Richtung, 
von Nordoften nach Siüdweften, waren aber jest, Anfangs Oftober, 
großentheils ausgetrockuet. Als wir fübmärts weiter jchreitend, aus 
dem Kaftanienwalde. hervorgetreten waren, behielten wir ein Zlüßs 
hen zur Rechten, deifen Waller uns entgegen, allo norbwärts. 
ftrömte. Nach v. Prokeſch fall es fih in den Baſchi⸗Gol, en. 
gießen, Es ift mir indeflen viel wahrſcheinlicher, daß, wir une. Bier 
an ber, letzten nordlichen Srümmung deg Nilufer'a [bit befanpen, 
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dee, wie es 0. Hammer anf jener Spetiallartt von Benffai gany; 
richtig: gezeichnet hat, ſüdweſtlich vor Tfchelirghehoth im Gebirge 
eutſtront, um dem Thule zuzueiſen. In dieſem läuft er vor Bruſſa 
vorüber, im der Richtung nad Norden, um den Jok⸗Deſre und 
melere andere Bergſtrome aufzunehmen, fich hiernuf umzubiegen 
und, feinem früheren Lanfe euntgegengeſetzt, in der Nichtung nach! 
Wefter dem Rhyyndakus, dem Sufurly der Mualitſch-Tfthar 
(nad) Kiepert):der Türken, zuzueilen, der fich zwet Stunden unterhalb 
diefer Berenigung:in das Meer von Marntara ergießt. Dirch jenes 
ausgezeichnet günftige Flußſyftem würde das’ Thafdas ganze Jahr hin⸗ 
durch hiulunglich bewüſſert fein; wenn mun es zu benutzen verjtütibe: 
Dieſe Ebene heißt ber. den Dürken das Feld von Filahdar. Seine 
Flußufer erſchienen gegenwärtig in: weitem Umfange verfumpft; hohes" 
Rohr, Binſen und Typha bedeckten weſtwärts von unſerem Wege eine: 
ſeht ausgedehnte Bodenfläche. Es Tann nidjt fehten, daß dieſe, gewiß 
durch vernachlufſigte Uferbauten entftandenen Sümpfe bei großer Hitze: 
Dituſte entſender müſſen, die den Einwohnern des nahen Brufſa⸗ 
verdetblich werden, fo oft die Luſtſtromung dieſen zugewendet iſt. 
Daher herrfthen Wechſelfieber dort auch im Spätherbfte htiufig, 
deren: Bortomnen ſich ſonſt, ber der erhabenen und trockenen Lage‘ 
der Studt anf! Halktüff fan erflären laſſer würde Cine intetli⸗ 
gente Regierung: wide! wahrſcheinlich bald im Stande fein, dem: 
verfumpften" Boden veteber in: frudftbares Land umzuw amdeln: 
Nachdem das erwühnte Flußchen unjern Weg: verlaffen hatte; 
traten: wir in daB weite" reiche Thal’ von‘ Yruffe: felbfr ein. Die 
Pflanzungen von Mucbeerbtiumen, die wir bereits: von Jonik her⸗ 
in’ der Nüe: bemohnter Hünfer faſt alfenthatben getroffen hatten,’ 
wurben voht jet am umfanheeicher und deckten, beſondero in der 
Hide: der Stadt, einer anfehrflichen heit‘ des Feldes. Diefe Bäumt 
werben trefffich: gepflegt; für dewSehreand, fchneidet man' die jungen“ 
Zeige abı und verkauft fie bilidefweife mit dem Blättern. Schen‘ 
heran ı tönnte man ertennen,; daß. Seidenfabtifation und Handel die 
Suumtbefegiftigung der’ Hifigem' Indaſtriellen abgeben: Außerdem 
fenbem wer: noch viel Mais unb Hanf! anf“dem Felde. Unabſehbure 
Smppelfälder zeigen uno! awferbem; daß das Thal dem Getreidebau 
verpungpetveife'"dleies‘ In Deuntſchland würde man um diefe Jahreso⸗ 
it wen Schooß deir Erbe an'' vieleii Stellen‘ durch den Pflug ſchon 
wie ‚artfgeriffen gefunden haben, Hier war: davon Feine: Spur 
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zu entdecken; man begnügt ſich mit einer Sommererndte und diüngt 
nicht. Nächſtdem wird ver Weinbau nicht blos an der Anhöhe, 
fondern auch in der flachen Ebene ſchwunghaft betrieben. Ich fa 
weite Felder mit Reben bededt. Die Trauben fand ich hernach 
ungemein zuderhaltig, die Beeren dickhäutig, länglich ; von der 
Würze des Musfatellers ift in ihmen nichts bemerkbar. Der Wein 
von Bruffa ift feurig und gelinde zufammenziehend. Er ift zu Con⸗ 
ftantinopel fehr beliebt und wird dort in großen Ouantitäten con- 
fumirt. Der Delbaum gedeiht am Fuße des Olympo ſelbſt nicht; 
erft in der Nähe des Meerufers, am Golfe von Gemlik und 
Mupdania fieht man ihn üppig vegetiren. Noch viel weniger Tann 
bier eine Eitrone oder Orange im Freien ausdauern. Die Feigen⸗ 
bäume erreihen jedoch einen anfehnlichen Umfang und liefern gute 
Früchte. 

Schon von der Höhe des Gebirgszuges bei dem Dorfe Di m⸗ 
bofar hatte ich den bithynifchen Olymp vor mir gefehen; ich Hatte 
von dort aus zwölf Spiten deffelben gezählt. Aber erft von dem 
Austritte aus dem Dorfe Keftel an lag er in feiner ganzen Ma⸗ 
jeftät vor mir. Gegen das Thal von Bruffa Hin bildet das Ge⸗ 
birge einen fladyen Kreisabichnitt, deffen beide Endpunkte gegen die 
Ebene herabgebogen erfcheinen. Eine beide Endpunkte fchneidende 
gerade Linie ftreiht von Nordweſt nad Südoft, ober genauer von 
Weſtuordweſt nach Oſtſüdoſt. Zahlreiche VBorhügel treten aus ber 
Concavität des Kreisabfchnittes hervor; die einzelnen werden durch 
Schluchten von einander getrennt, mittelft welcher Heine Bergftröme 
dem Thale zueilen; in der gegenwärtigen Jahreszeit waren fie je 
doch, mit geringer Ausnahme, ausgetrodnet. Der erite jener Bor» 
hügel, der fi) dem von Nordweit herfommenden Wanderer bar- 
bietet, trägt an feinem Fuße das Dorf Keftel. Ein oberhalb 
diefes Dorfes, in kurzer Entfernung liegender Gebirgevorfprung 
zeigt die Ruinen eines feiten Schloſſes. Eine Vollsfage nimmt 
an, daß es diefes Schloß geweſen jet, welches Hannibal be 
wohnte, al8 der König Pruſias von Bithynien den Nömern ges 
ftattete, feinen Gaftfreunb und Heerführer dort wo möglich heraus» 
zuhofen. Diefe Sage wird jedoch durch feine hiftoriſche Thatſache 
beftätigt; der Umſtand, daß Hannibal in bem weit entfernten 
alten Ribyffa, da, wo heute Malfum, begraben liegt, madt fie 
fogar fehr unwahrſcheinlich. In ber Nähe des füböftlihen End⸗ 
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punltes des Kreisabfchnittes Liegen die berühmten heißen Duellen 
von Bruffa, eine! Halbe Stunde lang neben der großen Landſtraße 
fich Hinziehend. Sie entfpringen aus bemfelben Kalktuff neuer For» 
mation, der den anfehnlihen Vorhügel bildet, auf welchem die Stadt 
Bruſſa felbft liegt. Letzterer tritt aus der concaven Linie etwas 
hervor, jedoch bei weitem nicht in dem Grave, wie v. Hammer 
dies gezeichnet hat. Die Lage dieſes wichtigen Vorhügels Tann 
näher fo beftimmt werben, daß er den Punkt einnimmt, in welchen 
fi das mittlere Dritttheil der oben angenommenen Linie mit dem 
füdöftlihen Drittheil verbinde. Hr. v. Prokeſch, der fi der 
Stadt von Süden her näherte, ſpricht fich über den Eindruck, wel⸗ 
Ken der Anbli des Fußes des Olymp hervorbringt, fo aus: 
„Wenige Bergfetten find fo rein geſchwungen, als diefe; 
ih weiß ihnen nur den Abfall des Anhesmos an die 
Seite zu ſetzen“*). Mehrere Reifende haben die vorzügliche Lage 
von Bruffa nur mit der der beiden Städte Damaskus und Gras 
naba vergleichen zu dürfen geglaubt, worüber mir fein Urtheil zu- 
ſteht. Wohl aber darf ich nad) eigener Anficht den Ausſpruch ver- 
theidigen, daß wenige Städte ſich zur Aufnahme eines Herrſcher⸗ 
files mehr eignen möchten, als Pruffa, fofern man die unmittels 
barfte Nachbarfchaft des Meeres hierbei entbehren will. Die Ent- 
feenung deſſelben beträgt hier 5—7 Stunden, wie man fie heutigen 
Tages durch Eifenbahnen und Dampfkraft faft zum Verfchwinden 
bringen kann. Den ungefähr 8000’ Hohen riefigen Berg im Rüden 
ſchwebt der Fuß ihres Felſenbodens gerade hoch genug über der 
Ebene, um fi mit ihr nicht zu vermifchen, fie deutlicher alfo zu 
beherrihen. Der Felsabhang, welchen fie bededt, ift nur dort 
fteil, wo die jetzt durch Erdbeben in Ruinen geftürzte fefte Cita— 
delle Tiegt. Raum gibt e8 einen Punkt der Stadt, von welchem 
us man nicht die etwa ſechs Stunden lange uud zwei Stunden 
breite Ebene zu überfchauen vermöchte. Sie würde, etwa mit 
dentſchem Fleiße cultivirt, einen ununterbrochenen Garten daritellen, 
der dann der Stadt einen Vordergrund barbieten müßte, wie ihn 
die Bhantafie fich kaum reicher vorftellen könute. Einen Vorgefchmad 
erlangt man jchon durch die üppigen Maulbeer-Pflanzungen ber 
unmitteldaren Nachbarſchaft des Drtes, jo wie durch jeine colofjalen 


—— - ern 


°) Denfwürbigfeiten. ®b. II. S. 82 u. f. 





— 186, — 


aen und Cypreſſen. Der die Ebene der Länge. nach durdjftyö- 

e Nilufer würde, wenn feine Zuflüffe gehörig regulirt wür⸗ 

es jener Ebene ſelbſt im Heißeften Sommer nit an dem erfor 

hen Bewäfferungsmaterial fehlen laſſen. Das Katerlü:Ges 

ze, eine Fortjrgung des Arganthonios, welches bie weſtliche 
ite des Thales vom Meere ſcheidet, beſchützt bie Ebene nicht 
„8 gegen Sceftürme, fondern gibt der. von. Bruffa aus geichenen 
andſchaft durch feine malerijchen Linien aud) einen unvergleichlichen 
yintergraumd. 

Mir hatten bei der Annäherung. an Bruffa auf der any 
frraße eine Anzahl von ausgetrodneten Bergſtrömen überjchreik « 
müfjen, die jet mit Steingerölle ausgefüllt waren. Nur ciax 
derfelben fand ſich überbrücdt, vielleicht nur darum, weil fein Ste 
während des Schmelzen des olympifhen Schnee's zu heftig ij 
als daß er von Yaftthieren durchwatet werden könnte, Die anı 
handene Brüde beſtand aus. loder zufammengefügtem Holzer 
befjen obere Fläche man mit einem. möglichſt ſchlechten Steinpflaffe 
bedeckt Hatte. Es läßt fich nicht bezweifeln, daß hier während ter 
Winterzeit oder an finjteren Abenden zahlreihe Unglücsfülle var 
fommen müſſen. Erwägt man, daß wir eine der lebhafteften Han 
delöftragen Aliens vor und, haben, die außerdem der Haupiſtadt dep. 
Reiches nahe genug liegt, jo muß man über die barbariiche Rüde 
fichtslofigfeit der Negierung gegen die Staats-Angehörigen billiy 
erjtaunen. — Bon der Stadt felbft famen mir zunächſt einige grof 
Moſcheen des jüdlichften Endes derfelben zu Geficht. Wir war 
dem Orte bereits ziemlich. nahe, als er fi in feiner ganzen 4 
dehnung darftellte, Die zahlreichen Ziegeldächer, die vielen 9 
ſcheen, zuſammengeſtellt mit den Ruinen bes alten Schloffes auf 
Höhe, gewährten mir von der Ferne aus einen impofanten Ar 
Aber das „Meer von Minaret3”, defjen ältere Reiſende eriwi 
war verſchwunden. Das Erdbeben von 1855 hatte fie ſän 
umgejtürzt. Man jchien nicht gefonuen, ihre Spiten wichr 
zurichten; der Schaden, welchen fie im Sturze den Mofche 
Häufern zugefügt Hatten, war zu anſehnlich. Dieſe ſchlanke 
Bauwerke wichen den Erſchütterungen früher als alle ande 

Kurz vor 6 Uhr wendeten wir uns aus den dichte 
beerpflanzungen der Anhöhe zu, indem wir den Gafthof 
Giuſeppe Loſchi zu gewinnen trachteten, der damals al 
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lichſſe in Bruffa.gglt. Er liegt im Südtheile der Stadt auf 
7, Anhohe; bie. Ausfiht aus. den Fenſtern meines zwei Treppen 
r. gelegenen gerämmigen Zimmers auf die vou der allınälig unter 
mbder Sonne beleuchteten Gebäude.der Stadt und auf die ver mis 
gebehute Ebene war eine jo höchſt anziehende und überrafchende, 
. felbjt der Ruf zur Tafel mid nur ſchwer von ihr zu trennen 
mochte, obgleich. nach) jo langem Witte. die Natur ihr Aurecht 
„eine ſolche Einladung längft ſchon laut genug geltend gemacht 
te. Glücklicherweiſe bot der Tiſch meines italieniſchen Wirthes 
tichädigung für bie. unausgeſetzten Entbehrungen meines afiatir 
m Ausfluges dar. — Ein zweiter Gaſthof, der von eiuem Deut⸗ 
u. Hru. Stod, eingerichtet worden iſt, liegt weniger angeuehm; 
h. foll fein. Befiger zur Zeit fih mehr mit Weincultur bes. 
Üigen. 

Am 9. Oktober erftieg. ich vor allen Dingen die Ruinen des- 
alten feſten Schlofles. von Brujia, um von dieſem hochgelegenen 
mite aus. einen. vollftändigen Ueberblid über die Stadt und ihre, 
pgehung zu. erhalten. Der von Süden aus hinaufführende Weg: 
läuft etwas weniger: fteit als der nörblicye, zieht ſich aber länger: 
u — Auf dieſem Wege kam. ich au. eier großen Yilanda vor⸗ 
, in, welcher. Seidencocons abgehaspelt wurden; ich trat in bie, 
te, ftehende Thür ein. Es waren hier 56 in. zwei Reihen aufs 
tellte. Heise Räder in Bewegung, die durch Waſſerkraft vermittelt: 
ide. Au jedem biefer Räder. war ein junges Mädchen angeſtellt 
E wenige von. diefeg Arbeiterinnen hatten das Geſicht verhülll⸗ 
erwieſen fi) dadurch ale Türkinnen; die übrigen waren ber. 
hrzahl nach. Armenierinnen, in der Minderzahl Griechimen, Die. 
sen zeichneten ſich vor. dem letzteren durch etwas höhere Fräftigere. 
pergejtalt aus; ein gewiſſer Ernſt breitete ſich über die meiftens 
Hmäßigen Geſichtszüge der jungen Wejen aus, wie er in dieſem 
ensalter, ungewöhnlich: it; das große ſchwarze Auge und Die: 
ihe Gefichtefarbe erinuerten mi an die Veunetianerinuen, aber 
befebenbe: Glauz der. veuetianiichen Augen fehlte. Vielleicht ift 
in Dre. der. täglichen. mechaniſchen Arbeit bier zum Theil im 
viele, aber der. größere. Theil davon ijt über das gejammte arr 
uilhe Volk ausgebreitet. Eine-biefer Aruenierimen, deren jchlan« 
5 heher Wuchs uud die ftreng regelmäßige (Sejichtsbildung au den 
in, tayiafifchen Typus erinnerten, wäre ficher für: jeden Küuftler- 


Plotanen und Cypreſſen. Der die Ebene der Länge. nad) durchſtrö⸗ 
mende Nilufer würde, wenn feine Zuflüffe gehörig regulirt wiür- 
den, e8 jener Ebene felbft im heißeften Sommer nicht an dem erfor. 
derlichen Bemwäfjferungsmaterial fehlen laſſen. Das Katerlü-Ges 
birge, eine Fortſetzung des Arganthonios, welches bie wejtliche, 
Seite des. Thales vom Meere fcheidet, beihügt die Ebene nicht 
blos gegen Seeftürme, fondern gibt der. von Brufja aus geichenen 
Landſchaft durch feine maleriſchen Linien aud) einen unvergleichlichen 
Hintergrund. | 

Wir hatten, bei der Annäherung an Bruffa auf der. Rand, 
ſtraße eine. Anzahl von ausgetrockneten Bergſtrömen überſchreiten 
müſſen, die jetzt mit Steingerölle ausgefüllt waren. Nur einer, 
derfelben fand fich überbrückt, vielleicht nur darzım, weil fein Strom 
während des Schmelzens des olympiſchen Schnee's zu heftig ik, 
als daß er von, Laſtthieren durchwatet werden könnte. Die bore 
hbandene Brücke beftand aus. loder, zufammengefügtem Holzwerk, 
defjen obere Fläche man mit einem möglichſt ſchlechten Steinpflafter 
bedeckt hatte. Es läßt ſich nicht bezweifeln, daß Hier. während ver. 
Winterzeit oder an, finfteren Abenden zahlreiche Unglücksfälle vor⸗ 
fommen müſſen. Erwägt mon, daß wir eine. der Tebhaftejten Hans. 
delsitragen Aſiens vor und, haben, die. außerdem der, Hauptſtadt deg., 
Reiches nahe genug liegt,. fo muß man. über die barbariſche Rück— 
ſichtsloſigkeit der. Regierung. gegen die Stoate-Angenörigen billig, 
eritaunen. — Bon der Stadt ſelbſt kamen mir zunfichft einige, ‚große. 
Moſcheen des ſüdlichſten Endes derfelben zu Geficht, Wir waren. 
dem Orte bereits ziemlich, nahe, als er. fi in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung darftellte, Die zahfreihen Ziegeldäher, die vielen Mo⸗ 
ſcheen, zuſammengeſtellt mit den Ruinen des alten Schloſſes auf der 
Höhe, gewährten mix. von. der Ferne ans einen impoſanten Anblick. 
Aber das „Meer von Minarets“, deffen ältere Reifende erwähnen, 
war verichwunden. Das Erdbeben, von 1855. hatte fie ſämmtlich 
umgeſtürzt. Man fchien nicht gefonuen, ihre. Spiten wicher. aufe, 
zurichten; der Schaden, welchen. fie, im Sturze den. Mofcheen .uub, 
Däufgen, zugefügt. hatten, war, zu, anfehnli, Dieſe ſchlanken Hapen, 
Bauwerke wien den, Exſchütterungen früher als alle. andern. 

Kurz vor 6 Uhr wendeten, wir ung; aus, ben. dichten Maul» 
beerpflanzungen der Anhöhe zu, indem wir den Gafthof des Hrn. 
Giuſeppe Loſchi zu gewinnen ‚trachteten, ber damals al der vor⸗ 
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züglihfte in. Bruffa.gglt. Er Liegt. im Südtheile der Stadt auf 
einer, Anhohe; die. Ausſicht aus. den. Fenſtern meines zwei Zreppen 
body. gelegcuen geräumigen Zimmers auf die vou der allmälig unter⸗ 
gehenden Sonne beleuchteten Gebäude der Stadt und auf die ver mir 
ausgebehute Ebene war eine jo höchſt anziehende und überrafchende, 
dag felbft der Auf zur Tafel mid) nur ſchwer von ihr zu trennen 
vermochte, obgleich. nad fo langem Witte. die Natur ihr Anrecht 
auf. eine folche. Einladung längft fchon laut genug geltend gemacht. 
hatte. Glücklicherweiſe bot der Tiſch meines italieniſchen Wirthes 
Entſchädigung für die. .unausgefegten Entbehrungen meines afiatir- 
chen Ausfluges dar. — Ein zweiter Gaſthof, der vou eiuem Deut⸗ 
ſchen, Hrn. Stod, eingerichtet worden ift, liegt weniger angeuehm; 
auch. foll fein. Befiger zur Zeit fi mehr mit Weincultur ber 
\häftigen. 

Am 9. Oktober erſtieg ich. vor allen Dingen die Ruinen. des- 
uralten feſten Schlofjes. von Bruſſa, um von dieſem hochgelegenen 
Buntte aus. einen vollitändigen Weberblid über die Stadt und ihre. 
Umgebung zu: erhalten. Der von Eüden aus Hinaufjührende Weg: 
verläuft etwas weniger. teil als der nördliche, zieht ſich aber lärngex: 
hin — Auf dieſem Wege fam ih an einer großen Filanda Vox: 
über, im, welcher Seidencocons abgehgspelt wurden; ich trat in. die, 
offen: ftehende :Chür. ein. Es waren hier 56 in. zwei Reihen auf 
geftelite. kleine Räder: in Bewegung, die durch Waſſerkraft vermittelt 
wurde. Au jedem bdiefer Räder. war ein junges Mädchen augeſtellt. 
Nur wenige von. diefen Arbeiterinnen hatten das. Geſicht verhüllt, 
und. erwieſen fi dadurch als Türkinnen; dic übrigen waren bez, 
Mehrzahl nach. Armenierinnen, in der Deinderzahl Griechimen. Die. 
erfteren zeichneten ſich vor, dem letzteren durch etwas höhere fräftigere: 
Rörpergeitalt: aus; ein gewiſſer Ernft breitete ſich über die meiſtens 
regelmäßigen Geſichtszüge der jungen Weſen aus, wie er in dieſem 
Lebensalter, ungewöhnlich: ift; das große jchwarze Auge und bie. 
bieiche Gefichtsfarbe erinuerten mi an die Venetianerinnen, aber: 
der. belebenbe: Glauz der. venetianiichen Augen fehlte. Vielleicht ift 
ver. Drud: der. täglichen. mechaniſchen Arbeit bier zum Theil: im. 
Spiele, aber der. größere Theil davon ijt über das gejammte ar⸗ 
meniſche Voll ausgebreitet. Eine dieſer Aruienierinuen, deren ſchlan⸗ 
ler hoher Wuchs uud die ſtreng regelmäßige Geſichtebildung au den 
ve kaulaſiſchen Tyhus erinnerten, wäre ſicher für jeden Küuſtler 
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Hälfte der Schloßxruine hat man einen Garten augelegt, durch wer⸗ 
den. man auf. die äußerſte, gleichſam über die: Stadt hängende Spitzte 
derſelben hiugelangt. Bon dieſer aus ſieht man faſt ſenkrecht auf 
ben mittleren ſehr ſchmalen Theil der Stadt, zugleich aber auch auf 
die. breiteren und. volkreicheren beiden Seitenhälften: devielben hinab; 
endlich noch auf das gegenüberliegende SKtaterlü-Gebirge Für 
dem,. der nicht etwa den Olymp ſelbſt zu erfteigen gedentt, gibt e& 
mir dieſen einen Punkt, der da6 vollftändige Panorama von Bruffe. 
in allen feinen Theilen zugleich) überjehen läßt. Die Mineratbäder: 
ſchließen es weſtlich und einige. domartige Moſcheen öftfih ab. Keim 
Theil der etwa 2';,. Stuunden lang ſich hindehnenden Stadt: kann von 
hier aus. dem Blicke entgehen; mau muß die richtige Wahl deſſen, der 
das. Schloß zuerſt hier anlegte, preiſen; der Sage nad) war: es 
Hannibal. — Leider wird der. hohe Genuß, der ſich von hier aus- 
baxbietet, durch die Betrachtung getrübt, daß man auf- einer ſehr⸗ 
unficheren- Mauer⸗Hevorragung fteht, die. vor dem-übrigen Gemäuer 
durch einen wehrere. Fuß breiten Riß getrennt ift, den man- mit 
einigen wankenden ſchwaͤchen Brettern überdedt hat. Doch ſtethen 
auf jenem Vorſprunge neben einer Slaggenfignalitange zwei Dreipfülnder- 
auf. Laffetten, auch liegen außerdem nody etwa at eiferne Geſchütz 
rögren am Boden; bei der hier. allenthalben vorberrichenden: grän⸗ 
zenloſen Sorglofigkeit würde. man- indeffen aus ſolchen Dingen- fei=- 
neswegs auf irgend eine Sicherheit: des Standpunktes ſchließen 
dürfen. Es unterliegt faum einem Zweifel, daß der nächſte einiger⸗ 
maßen bedeutende Erditoß das bereits überhängende Gemäuer anf: 
die. tief unten liegenden, unglücklichen Häuſer hinabſtürzen wird. — 

Bei: weiterer Fortiegung meines. Weges nah Dften: gelangte: 
ich zu dem Hauptthore des alten Schloſſes, wahrſcheinlich dee: 
Porta triumphalis. Es iſt aus weißem Marmor im römischen. 
Rundbogenityle. erbaut und anſehnlich body: Den Türken erjchien 
es. für. ihre Yaftthiere und Keinen Karvanen-viel:zun erhaben usb fon 
haben fie es dena. für paſſend erachtet, innerhalb einen flach gewölbien 
Bogen herüber zu fchlagen und Ziegelgemäuer darauf: zu pflangem, 
wekher nun eine türkifche Infchrift- dem Beſchauer entgegen hält, 
die wahrſcheinlich die Stelle der urſprünglichen alten Infchrift- vewe- 
treten ſoll. Rechts und links neben den Thorpfeilern befiuden fidh, 
auſehnliche Marmorquadern, die ſich durch die letzten Erdbeben uicht 
im Goringſten verrückt haben. Dagegen hatte man unter rechtem 
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Winkel von dieſen heiden Thorſeiten zerhts und links zwei Mauern 
in ſpäterer Zeit ghgehen laſſen, deren Arbeit freilich traurig abſticht 
gegen den alten Maxmorbau. Beide ſind zufammengeftürzt und haben 
tiefer stehende Hänfer zerjchmettert. — Ein Eleiner nad) Weiten ge 
wendeter heil der Schloßruine zeigt noch heute eine aus viereckigen ge» 
brannten Ziegeln nach römiſcher Art angebrachte ſolide Mauerbekleidung. 

Will man fich indeſſen einen richtigen Begriff von der maſſen⸗ 
haften Zerftörung verichaffen, welche Bruffa durch die Erdbeben 
von 1855 erlitten hat, fo muß man die Moſcheen, die Beſeſtans und 
die großen Chans (türkifhen Wirthshäufer) beſuchen. 

Die mit Recht ihres rein arabiihen Bauftyls wegen berühmte 
Hauptmofchee Ulu⸗Diſchami, welhe der erſte türfifche Eroberer 
Orhan ſchon anfing zu bauen, hat ihre zwanzig ‘Dome, fowie bie 
Spigen der Minnrets verloren. Jene ſchienen, fo viel fich jeßt 
noch beurtbeilen läßt, in fich felbft zufammen gefunfen zu jein- 
Ulu⸗Dichami hatte 20 Dome, je fünf in vier Neihen Hinterein- 
ander, — nicht 25, wie Hr. v. Hammer irrthürnlich gezeichnet Hat. 
Die nördliche Umfaffungsmauer, mit dem Hauptthore, fowie bie 
jũdliche, trugen fünf, die öſtliche und die weſtliche jede vier Dome. 
Der Hauptdom lag alfo nicht in dev Mitte des Ganzen, fondern 
er war der mittlere in der zweiten Reihe von Norden her. Die 
äftlichen und weltlichen Dome find immer die Heinften, dann folgen 
etwas größere, der mittlere ift jtets der größte. — Die vier mächtigen 
Pfeiler der ſechs mittleren Dome, die auch zugleich den Hauptdom 
tragen und welche in Heinem Maaßſtabe denen der Petersfirche im 
Rom ähnlich find, blieben vom Erdbebeu unangetaftet. Das Ges 
böube bildet ein längliches Viereck. Der mittlere große Dom ber 
meiten Reihe von Norben ber, übertraf alle übrigen an Umfang 
und Höhe; er war nur mit Gitterwerl bededt und ließ aljo deu 
atmofphärifhen Niederſchlag durchdringen. Ihm eutiprehend war 
deshalb auf dem Boden der Moſchee ein Wafjerbehälter mit zier⸗ 
liger Umfaſſung angebracht; letztere war jett zerftört. Dieſe mäch⸗ 
then Gewölbe find fämmtlich jo zufammengeftürzt, daß man jegt 
von innen heraus ben blauen Horizont durd) eben fo viele runde 
Deodeu -Deffuungen gewahr wird. Dod ift man zur Zeit fleißig 
beichäftigt, das herrliche Gebäude wieder herizuftellen. ‘Drei Dome 
der jüdlichen Umfafjungsmauer find fogar ſchon wieder aufgebaut, 
einer derſelben auch bereits wieder mit Blei gedect. QOb und 
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welhe Riffe in den Umfaffungsmauern vorhanden geweſen find, 
täßt ſich jet, da die Reparatur vorjchreitet, nicht mehr beurtheilen. — 
Die Fenfter- und Thir-Deffnungen ftellen in ihren oberen Ab» 
ſchnitte Rundbogen dar, die in der Dlitte wenig bemerkbar nad) oben 
zugeſpitzt erjcheinen. — Diefe Meofchee Liegt im Innern der Stadt, 
nicht außerhalb, wie die meiften andern anfehnlicden Deofcheen. 

Die gewölbten Deden der Beſeſtane find allenthalben, wo fie 
aus Mauerwerk beftanden, zufammengeftürzt und haben zahlreiche 
Waarenlager mit niedergeriffen. Man ift jetzt befchäftigt, fie aus 
leichten Holzwerk wieber Herzuftellen. Die meilten Bazar - Buben, 
die immer aus Holz gebaut waren, find bereits wieder aufgerichtet; 
mehrere liegen jedoch aud) noch zerſtört. 

Der größte Chan von Bruffa ift in fich felbft zufammenge 
ftürzt. Man hatte noch feine Hand an ihn gelegt, obgleich feine 
Umfaffungsmauern großentheild fteyen geblieben find. Es ift dadurch 
Gelegenheit gegeben, die innere Einrichtung eines folchen Gebäudes 
genauer fennen zu lernen. Eine Treppe hoch lag an einem inner» 
lich rings herumlaufenden Corridor eine Anzahl Heiner Kammern, 
die zur Aufnahme von Reifenden beftinmt waren. Die Tage mitten 
zwifchen den frequenteften Bazar's deutet darauf Hin, daß wohl in 
der Regel nur Kaufleute davon Gebrauch machten. 

Eine beträdtliche Zahl umgeftürzter Privathäufer ift entiweder 
ſchon wieder hergeftellt, oder man tft im Begriff, fie wieder auf 
zubauen. Nur ihr Fundament, bis zu geringer Höhe über der Erbe, 
befteht aus Bruchfteinen ; der Dberbau, oft von zwei oder drei Stock⸗ 
werfen, wurde aus Holz hergeftellt, feine hölzernen Seitenwände mit 
Lehm verjtrichen und abgepugt. Dean liebt lebhafte Farben und fo fieht 
man viele Häufer karmin⸗ oder violettsroth, andere ultramarinblan, 
nod) andere orangegelb angeftrichen. Im Ganzen geben dieſe vielen 
neuen Häufer mit ihren vothen Ziegeldächern und Glasfenftern ber 
Stadt ein zierlihes Unfehen, welches fie in diefem Grabe vor bem 
Erdbeben gewiß nicht befaß. Wer Bruſſa einige Jahre fpäter follte 
befuchen wollen, wird ſchwerlich mehr im Stande fein, fi nod 
einen richtigen Begriff von der durch bafjelbe hervorgebrachten mafe 
fenhaften Zerftörung zu bilden. Nur die zahlreich eingeftürzten Mo⸗ 
ſcheen werden wahrfcheinlich noch am längften Zeugen ber über fie 
hereingebrochenen furchtbaren Kataftrophe bleiben. 

Ueber bie Zahl der durch die Erbbeben Umgelommenen lauten 
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die Angaben fehr verfchieden. Hr. Falkeyſen ſchlägt fie auf 500 
an. In der erften Beftürzung hatte man von 4—5000 Getöbteten 
gefabelt”). 

Zu meinem Erftaunen war man’ in einer Hauptftraße beſchäf⸗ 
tigt, fie neu zu pflaftern, freilich nach wefteuropätfchen Begriffen 
ſchlecht genug; fie führt durch das Viertel der Hebräer. Die Abs 
zugsrinne befindet fich bei hiefigen Straßen ftets in der Mitte. Ob⸗ 
gleich es ſehr lange nicht geregnet hatte, fo waren doch viele Stel⸗ 
fen der Art mit Koth gefüllt, — natürlich, weil Jeder ſich heraus 
nimmt, fein unreines Wafler auf die Straße zu giefen. Dean 
Ihladhtet außerdem in der Stadt; das Blut der Thiere läuft dem» 
nah mitten durch belebte Straßen. 

An der Polizei der Straßen, der Xebensmittel, der Wege, der 
Forften, der Arzneimittel, der Gewerbe u. ſ. w. — fehlt es gänzlich. 
Jeder mag es treiben, fo gut es eben geht. Waldbrände entftehen 
ungemein häufig und verzehren beträchtliche Streden der Forften. Ein 
folder Waldbrand griff vor nicht langer Zeit bis nahe an Bruſſa 
um fi), welches bereit davon Gefahr lief. Bon Gränzen ſetzen 
ift Hierbei feine Rede. Ift doch Allah groß! — Jedermann kann 
aber im Walde Feuer anzünden, wo es ihm beliebt, auch im Nadel» 
holze; die Viehhirten am Olymp ftehen fogar in Verdacht, ſolche 
Waldbraͤnde abfichtlidy zu erregen, damit ihre Heerden um fo freiere 
VWeidepläge gewinnen. Bei einer fo unverantwortlichen Wirthſchaft 
wird der Olymp alljährlich ärmer an Bäumen. Er muß aud) jekt 
den Bedarf zu den vielen Neubauten liefern; jeder holt fo viel 
davon, als er zu brauchen gedenft. Da man feine fehweren Balfen 
u den leichten Bauten benußt, fo find e8 die jungen fchlanfen 
Stämme, welche man vorzugsweiſe abhaut; man pflegt einfach ſechs 
bis acht dergleichen einem Laftthiere an jede Seite des Padfattels 
zu befeftigen, welche nun die Bänme, die großentheil® fchon im 
Groben behauen find, nachſchleppt. Dergleihen Zügen begegneten 
wir Häufig. Dean geht aljo gleihfam abfichtlih darauf aus, den 
jungen Nachwuchs gründlich zu zerftören. 

Am 10. Oktober ſuchte ih Hrn. Dr. Thirk auf, der bier 
feit zwölf Jahren als praftifcher Arzt wirkt. Aus Siebenbürgen 
gebürtig, hat er in Erlangen ftubirt und promopirt. Er ließ ſich 


°) S. Beilage zur Augsburger allg. Zeitung vom 28, März 1855. Nr. 27, 
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zanächſt in Conſtantinopel nieder, fiedelte für kurze Zeit nach Bruffe 
über, begab fih dann aber nad) Bukareſcht, wo er zum Mitgliede 
des aus fünf Perfonen befteheuden Mebicinalcomites ernannt wurde 
Der Widerwille gegen die dortige Bojarenwirthſchaft trieb ihn in» 
deſſen von bort wieder zurüd nad) Bruſſa Cr befigt jebt cin Haus 
mit Garten in der nordöftlichen Vorftabt des Ortes. Zugleich Hatte 
ey feit einem Jahre eine Keine Wpothele im Centrum der Stadt 
gelegt, weil er Urſache fand, mit den von den Apothefern gelie- 
ferten Droguen unzufrieden zu fein. Ich erfannte in ihm einen trefflich 
unterrichteten Arzt, dem ich für viele fchägenswerthe Mittheilungen 
über Brufja und deffen Einwohner ſtets dankbar verpflichtet bleiben 
werde. Die langjährige Kenntniß der Lokalität, der Einwohner und 
ihrer Spraden fette ihn hiezu bejondere in den Stand. 

Herr Dr. Thirk ift hinfichtlich des mehrfach erwähnten Erd⸗ 
bebens Berichterftatter für die allgemeine Augsburger Zeitung *) 
geweſen. Zu jenem ausführlichen Berichte dürfte ans feinen No— 
tizen hierüber noch Folgendes Hinzugefügt werden können. — Am 
28. Februar 1855 war Nachmittags ein Gewitter geweſen; es 
veguete heftig. Plößlich ertönte ein rollendes Geräuſch, welches 
bie Richtung von Süd-Weſt nad) Nord-Oft nahm. Sein Haus, 
in deſſen erſtem Stockwerke es. jish.-befand, wurde in berfelben Rich⸗ 
tung ſchwach bewegt. Bald.darauf kam ein zweiter heftigerer Stoß, 
der ihn und feine Familie. nöthigte, das Haus raſch zu verlaffen. 
Er glaubt, daß die Atmoſphäre hierbei etwas dunkler gewefen fei 
Ein Blid nad) abwärts, gegen Weften beichrte ihn, dag die Mina 
ret's der dortigen Moſchten bereits eingeftürzt waren. Ein an bas 
Haus anftogender folide aufgemauerter Thurm erwies fi fo bes 
fhädigt, daß er nachher abgetragen werden mußte — Viel zer 
ftörender wirkte aber das am 11. April wiederholte Erdbeben. Bei 
dieſem ließ fich feine waagrechte Bewegung nachweifen, vielmehr 
ſchien die unterivdifche Macht ſich vertical von unten nad) oben zu 
entladen. — Das Haus wurde hin und her gerüttelt. Deshalb 
fielen auch die Dome der Moſcheen ſenkrecht herunter, die vier Um⸗ 
fafjungsmauern vieler Chans ftürzten zu gleicher Zeit in ihren Innern 
Hof; die coloſſalen Mauern des alten Schloffes, welche fo vielen 
Erdftögen Jahrhunderte hindurch getrogt hatten, wurden fürmeltdg 
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auseinander geriffen. Von ihrem Felfengrunbe Löften fi) enorme Blocke 
108, die wahrjcheinlich auch fpätere Beiucher noch am Abhange zer 
ftreut vorfinden werben. In Eonftantinopel verfpärte man an demfelben 
Tage Nachmittags 3°, Uhr, 30 Sekunden lang Erdſtöße. Daffelbe 
geſchah am 1. März Nachmittags 5 Uhr, 10 Sekunden lang; don⸗ 
nerartiges Rollen war voran gegangen. Man kam indeffen hier 
mit dem bloßen Screden davon. Umgekehrt verhielt es ſich vor 
weunzig Jahren, wo die Hauptftadt bedeutend litt, die Einwohner 
von Bruffa aber, indem fie fih mehrere Tage im Freien unter 
Zelten aufgehalten Hatten, mit geringem Nachtheile ausgingen. “Das 
Erdbeben vom 28. Februar fcheint fi) von Caramanien bis Con⸗ 
ftentinopel fühlbar gemacht zu Haben. Auf Rhodus und in 
Gallipoli ftürzten zugleih Häufer ein; an letterem Orte kamen 
dabei zwei Menfchen um. In Mualitſch und Kirmafto fanden 
gleichfalls bedeutende Zeritörungen flat. Bedauernswerth ift bes 
ſenders der Sturz der alten Moſchee Dand⸗Monaſtir, welcher 
viele Türken das eigentliche Grab Osman's zufchreiben. Sie wear 
nämlich urſprũnglich eine 600 Jahre n. Chr. gebante, der HI. Jungfrau 
gewidmete griechiſche Kirche, welche bie fdhänite und größte nach der 
Sophia gewefen: ift. — Man hatte in Bruffa mitunter noch unter» 
irdiſches Rollen gehört, ale am 28. April 1855 des Morgens 
früh erſt ein Berizontaler und 20 Minuten fpäter ein heftiger ver» 
titaler Stoß folgte. Zwei Minuten vor dem erften heulten alle 
Hunde fürchterlich, — zur Betätigung ber alt befannten Wahr⸗ 
schmung, daß viele Thiere eine Art Vorgefühl hinfſichtlich der nahe 
brobenben geführliden Raturerfcheinung befigen. Aehnliches hat 
mon auch am Befund beobachtet und Hr. Bulmer hat darans 
Beraulaffung genommen, feinem Romane „the last days of Pom- 
peji“ bie intexeffante Epifode einzuflechten, gemäß welcher der zum 
Sampfe mit einem Löwen verurtheilte Held feiner Gefchichte dem 
fidern Tode nur dadurch entrinnt, daß der ihm gegenüber losge⸗ 
Laffene Löwe fich ängitlih an den Boben ſchmiegt und wenige Mi⸗ 
umter nachher der befannte Ausbruch bes Veſuv's erfolgte, welcher 
Pompeji unter glühender Afche begrub. — Ein beftigerer Erbftoß des 
Zagreb 1855 wurde zu Bruffa noch am 16. Mai.verfpürt. In die 
Zeit meines dortigen Aufenthaltes fiel das durch die öffentlichen Blätter 
belannt gemachte Erdbeben, welches in ber Nacht vom 11. zum 12. 
Dttober gegen 8 Uhr Morgens bie Inſel Rhodus ſtark heimfuchte. 
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Ih kann verfihern, daß in dem gar nicht fernen Bruſſa feine 
Spur davon bemerkt worden ift. Doc hatte man hier von Zeit zu 
Zeit während des Sommers noch ſchwache Stöße beobachtet, die 
den bis dahin in Bruſſa wohnenden Abd-el-Rader veranlaft 
hatten, jeine Refidenz nah Damaskus zu verlegen. Gleich ihm 
hatten viele Einwohner die Stadt verlaffen. Ein Augenzeuge bes 
Sreignifjes auf Rhodus berichtet *), daß dort die Schwankungen 
von Nord-Weit nah Süd⸗Oſt gingen, woraus fi denn ergibt, 
dag Bruffa außerhalb der Rängenare des erjchütterten Erdabfchnittes 
liegen bleiben mußte, wohingegen in Cairo um diejelbe Zeit deut» 
liche, weni auch nur mäßige Stöße wahrgenommen worden waren. 
Und doc blieb damals in der Hauptitadt der Infel faum ein Haus 
unbefchädigt, mehrere nahe Dörfer wurden total zerftört und 60 
Menfchenleben waren zu beflagen. — Im Herbſte 1856 fchägte 
Hr. Thirk die Zahl der Bevölkerung von Bruſſa wieder ans 
nähernd auf DO bis 60,000. Etwas Genaueres läßt ſich hierüber 
nicht augeben. Dr. Bernard **) gibt für das Jahr 1842 die 
Einwohner auf 100,000 Türken, 6000 Armenier, 3500 Griechen 
und 1200 Juden an; doch hält er die erjtere Zahl ſelbſt für 
übertrieben. 

Die große Mehrzahl der Einwohner wirb aud heute nod) 
durch Türken gebildet. Ihnen zunächft folgen an Zahl die Armes 
nier, damı die Griechen, endlich die Iuden. Die Zahl der euro» 
päifchen Ehriften iſt unbedeutend; doch befinden fi unter ihnen 
mehrere, die durch Wohlhabenheit hervorragen. i 

Am 12. Oktober bejuchte ich die Auinen des alten Schloffes. 
zum zweiten Male, um die Ueberbleibjel der ehemaligen griechiſchen 
Stathedrale zu betrachten. Der Eroberer Orchan hatte fie in ein mäch⸗ 
tiges Maufoleum für feinen Vater Osman, ber unmittelbar nad) 
dieſer Eroberung ftarb, fowie für die nachfolgende Dynaſtie um» 
wandeln lajjen. Die Türken Hatten fi) bie möglichjte Mühe ge- 
geben, die zahlreichen griechiſchen Infchriften und Kreuze wegzu- 
meißeln, Mauern und Säulen aber weiß zu übertündyen, wie es 
ihr Eultus fordert. Wie wenig ihnen das Unternehmen gelungen 
tit, erweift fich jet nach dem Erdbeben Kein Punkt Bruffe’s ift 


°) MWeftermann’3 illuſtrirte deutiche Monatshefte. April 1856. &. 35. 
. ®*) Les Bains de Brousse. Constantinople, 1842. pag. 67. 
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fo fehr geeignet, die furchtbare Wirkung des letzteren ermeflen zu 
Laffen, wie diefes Gebäude. Es fcheint volljtändig zufammengerüttelt 
worden zu fein. Die Fragmente der herrliditen Säulen von 
Borphyr, von Verde antico, weißem Marmor u. f. w. liegen 
am Boden herum; zahlreihe Marmortafeln mit dem griechifchen 
Kreuze find dabei neuerdings zum Vorſcheine gekommen, erregen 
aber die Aufmerkjamkeit der heutigen Zürfen nicht mehr. Mein 
Dolmeticher, der bald nad dem Erdbeben hier geweſen war, ver- 
ficherte, daß die anfehnlichften Säulenſchäfte jest ſchon verſchwunden 
fein. Das Gerüdt fagt, daß reifende Engläuder bei diefem Ver⸗ 
Idwinden nicht unbetheiligt geweſen jeien; Man foll dieje Toftbaren 
Ueberbleibjel an das Meer geführt und vom dort weiter gebracht 
haben. Seftini beſchreibt nod die drei Schiffe der Kirche, ben 
mit Moſaik trefflich gezierten Fußboden und‘ die Marmortafeln der 
inneren Wandfläche. | 
Die erwähnten Gräber der Begründer der osmaniſchen Dynaftie 
ſind durch das großartige Naturereignig vollftändig aufgedeckt und den 
Unbilden jeder Witterung preisgegeben. Das Grab Sultan Dsman’s 
hatte man in dem Schiffe der ehemaligen Katheftäe errichtet; es jteht 
noch heute allein, indem der Körper von außerhalb hierher gebradjt 
wurde, jeine Frauen und Kinder aber zurückhlieben. Gegenwärtig iſt 
der einfache Grabhügel nur äußerft dürftig mit einem fchlechten Zelte 
überdedt worden. Eine frühere Seitenfapelle der Kirche beherbergt noch 
ein anderes hervorragendes Grab, welches Rır Zeit völlig unbededt 
dalag. Das Grabnıal des zweiten Sult is, des Orhan, jieht man . 
in einem benachbarten Raume, gejondert von jenem; es ijt von einer 
Reihe Gräber feiner Familien⸗Mitglieder umgeben, theils von Er» 
wachſenen, theils von Kindern. Orchan's Ueberrejte fand ich nur 
durch übergelegte Bretter ungenügend gejhügt. Die unverfennbare 
Rüdfichtslofigkeit, mit der man bie Stifter der osmanischen Dy⸗ 
najtie hier no ein und ein halbes Jahr nad) dem Erdbeben be» 
handelt, ift ganz geeignet, in dem Beſchauer eine unheimliche Ahnung 
Hinfichtlich der ferneren Geſchicke diefer Dynaftie zu erweden. Sie 
bat die Ehrfurdt vor ihren tapfern und energiſchen Boreltern 
eingebügt, — denn ihr ſelbſt ift die Energie abhanden gelommen. 
In der Näbe Südthores des alten Schloffes fand id) no . 
einen geringen ft einer anfehnlihen Marmortafel an einer 
Hauptmauer befeftigg, welche das Basrelief eines Reiters zu Pferde . 
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getragen hat, unter deffen Füßen fich ein unfenntlich gewotbenes Thier 
zu: winben fdheint, — aljo wahrfcheinlich ein St. Georg mit dem 
Drachen. — Nach den fehr umfangreichen Umfafſungsmauern, welche 
jeßt noch ftehen, zu urtheilen, muß der innere Raum ein fehr 
anſehnlicher geweſen fein. Einer alten Sage nad) folfen hier hundert⸗ 
taufend Mann Platz gefunden haben. Wahrſcheinlich ift es, daß fich dieſe 
umverbürgte Sage auf den von den Stadtmauern zugleich eingefaßten 
Ruum beziehen fol, der zur Zeit bes Königs Pruſias allerbinge 
ein böchft anfehnlicher geweien fein mag. Viele diefer Manern 
laſſen durch ihre forgfältig behauenen Quadern feinen Zweifel au 
ihrer altgriechiihen Abkunft. Der füdöftlihe Theil diefer Mauer 
ſchutzt jett zum Theil einige Manlbeerpflanzungen. Bon ihnen au 
wenbete ich mich in derfelben Richtung auf weichem Thonboden einem 
am Fuße des Berges mit Stein umfaßten anfehnlichen Waſſerbecken zu, 
welches das trefflichfte Ouelhwaffer enthält. Ein offener Kanal Ieitet 
es den Schloßruinen und von dort der Stadt zu. Aber längs bes 
Kanals waren Frauen beichäftigt, ſchmutzige Leinwand zu wachen; 
daffelbe Waffer wird muthmaßlich in der Stadt zum Trinken bemt. 
Der anliegende feuchte Boden ernäßtte in biefer fpäten Jahreszeit 
meffenheft Brunnentreffe in üppigfter Fülle. — Bei dem Hinab⸗ 
fteigen in ſüdlicher Richtung paffirte ich einen tiefen Felseinſchnitt, 
offenbar ehebem durch einen ſtarken Bergſtrom ausgewaſchen. Im 
dieſem Augenblicke ſchlich nur ein ſchwacher Bach in ihm hin. 

Am 10. Oktober Befughte ih Hrn. Falkeyſen ans Baſel, 
der fi feit 20 Jahren Hier aufyält. Er beſchäftigt ſich gegenwättg 
alfein mit der Eultur des Wein's. Leider fand ich ihm ſchmerzhaft 
Ieidend. Seine Familie wohnt felt beit’ Erdbeben in Eonflantinopef, 
er felbft aber reiſte Hin und Ber. Gr. 9. war fo freundlich, 
mich durch feinen Kellermeiſter, einen Deutſchen, in: Vie weit 
laufigen Keller einführen zu laſſen, die er in dem Kalktuff bes 
Berges hatte aushohlen laſſen. Einer biefer Keller war durch dus 
Erdbeben zufammmengeftliezt und Hatte umter feinen Truͤmmetn 
20,000 Okla Wein begraben. Dieſe Keller ftrd: gerüumig genug, 
am fich aufreht darin bequem bewegen zu Tüntten. Gie find 
außerdem kuhl und ziemlich troden. Der Führer fagte mir, 
daß die bier verwendeten großen Stüdfäffer ang Ungarn über 
Beſth bezogen: würden, indem bite kein dazu taugliches Gob zu 
beſchaffen ſei; mun loune hier nur Heine Büffer fertigen. Der üftefte 
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bes bier lagernden Weines war vom Jahre 1846. Die mir am 
Ball: davon gereichten Proben waren alle reih an Weingeijt, an 
Geſchmack aber mehr ſcharf ala lieblich. Vom rothen Weine find 
zvei Sorten da, ein herber und ein füßer; der letztere ſchien mir 
vorzüglicher. Dean verficherte, dag die dunkelrothe Färbung feines» 
wegs erfünftelt fei. Der weiße Wein ift milder. Bei Hru. Dr. Thirk 
wurde mir jpäter ein jeit 20 Jahren lagernder Sect von gekochtem 
biejigen Weine vorgefegt, der mit dem Tokayer-Ausbruch viel Aehn⸗ 
Gchleit darbot. — Der Garten des Hrn. Falkeyſen erjtredt ſich an 
den Felſen Hi, auf welchem das Schloß ruht, bis zu einem Punkte 
in die Höhe, von dem aus man eine der ſchönſten Ausfichten in 
Bruffa genicht. Freilich darf man von hier aus nicht die Augen 
nad aufwärts, nad) dem überhaugenden Schloßfeljen werfen; uns 
wilfführlih würde die Erinnerung an die Erdſtöße rege und bie 
Poeſie vielleicht dur den Wuuſch verjagt werden, der entjlohenen 

samilie des Beſitzers folgen zu dürfen. 
Längſt jchon Hatten mich zwei bejonders in die Augen fallende 
Mojcheen am Jiordende der Stadt angezogen, die außerhalb der 
Häuſermaſſe um jo deutlicher hervorragen. Der nächte, zugleich 
auch der angenehmjte Weg dorthin zieht ſich längs des Fußes des 
Vorhügels im Thale, auf der Sehne des flachen Kreisabſchuittes 
bin, wenn man von dem Gaſthofe voſchi aus wandert. Ihm folgte 
1) Morgens früh. Er führte mich zunächſt durd zahlreiche Maul 
kerpflanzungen, dann über einen weitläufigen Kirchhof, auf deffen 
zahlreichen Hügeln unzählige gelbblühende Herbſt-Crocus, Stern- 
bergia lutea, im vollen Flore jtauden. Helianthus tuberogus 
kmertte ich bier und da cultivirt. Die weiße Weide erreicht im 
dieiem Thale, wenn mau fie dur Abhauen ihrer Zweige nicht 
verfrüppelt, eine Höhe von 40’ und darüber. Leider hatte die Sommer⸗ 
bige den größeren Theil der Vegetation bereits zum Abjterben gebracht ; 
biht belaubte Kaftanien- und Nußbäume batten jedoch hier und da 
widerſtanden. In deu Heden fand ſich beſonders Poterium spino- 
sam, Paliurus australis. Außerdem noch Jasminum fruticans, 
Rhamnus Frangula, Convallaria Polygonatum, Tamarix gallica. 
Der etwa anderthalb Stuuben lange Mari wurde Anfangs durch erfri- 
ſchende Morgeukühle fehr begänftigt; um jo drückender machte fich her⸗ 
nad) bie Mittagshige geltend, — e8 war ber 14. Oftober. Dem Ziele nahe 
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hatten wir das jet vollftändig ausgetrodnete, breite Flußbett des 
Goök⸗Dere zu überfteigen. Ein ganzes Meer von rumdlich abge» 
fchliffenem Felsgerölle dedt den Boden. Diefer Gök⸗Dere ift der 
anfehnlichfte unter den Bergitrömen des Abhanges von Brufſa. Er 
kann zur Zeit des Schmelzens des Schnee, oder, wenn ſtarke Ge 
witterregen im Olymp fallen, plöglid im Uebermaße anfchwellen 
und dann wüthend feine Wogen der Ebene und dem dort vorüber- 
ziehenden Nilufer zumälzen. Weiter oben trennt fein tief in den 
Fels eingefchnittenes Bett die Stadt von der nördlichen Vorſtadt, 
dic den Namen eines hi. Scheich8, der Hier begraben liegt, trägt. 
Dort war ber tiefe Felseinjchnitt ehedem durch eine fteinerne Brücke 
überdedt, deren Bögen aus griechiſcher Zeit herſtammten; Hr. 
v. Brofefc fand 1823 auf ihr noch Marftbuden. Bor wenigen 
Jahren riß der plößlid) angeſchwollene Bergftrom fie fort. Dan 
bat vor Kurzem eine leichte hölzerne Brücke an ihre Stelle geſetzt. 
Hr. Griſebach, der den Diymp Anfangs Mai beftieg, fah auf 
dein Berge die eiuzelnen Zuflüffe für den Göf-Dere cadcadenartig 
diefem zueilen; mir erjchienen fie, gegen die Mitte des Oktobers, 
wafferarm. Es hatte feit Monaten nicht geregnet. 

Die Mofchee Bajazid Yildirim liegt unfern des rechten 
Ufers des Gök⸗Dere auf einer mäßigen Anhöhe, der legten, welche 
nach abwärts das Thal beherrſcht. “Den Dügel erfteigend, gelangte 
id zuerſt zu der Ruine eines antiken griechifchen oder römiſchen 
Thores, dejjen beide Seitentheile, mit ihren Nifchen, zur Zeit noch 
aufrecht ſtehen; das Dedengewölbe iſt jedoch herabgeftürzt. Auch 
weiter oben fieht man eben fo einen Reſt römischen oder griechifchen 
Bauwerles. Hr. v. Prokeſch*) fand hier 30 Jahre früher od 
Reſte einer großen Wafferleitung; es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
bie erwähnten Ruinen ihr angehört haben mögen. Die Lage ber 
Möoſchee Bajazid’s ift eine fo ausgezeichnete, daß es ſich kaum 
denken läßt, fie follte während der Blüthe der Stadt nicht benugt 
geweſen fein. Wahrſcheinlich fanden die Türken hier irgend ein ausge: 
zeichnetes Gebäude, deſſen Material fie, nad) ihrer Gewohnheit, nur 
zu einer Moſchee umzuwandeln brauchten. Gegenwärtig liegt biefe 
Mofchee zwar vereinfamt, getrennt von der nachbarlichen Vorſtadt; 
aber es ift glaublich, daß ehedem die Stadt bis hieher reichte. — 


— — —** — — 
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Bon der Ebene aufftelgenb gelangt man zuerjt zu dem ſchmuckloſen, 
einen Heinen Dom darftellenden Grabmale Sultan Bajazid's, 
dem jeine Zeitgenoffen den Beinamen „Yildirim“ (Blig) beigelegt 
batten. Er war es, der in der Schlacht von Nikopolis im 
Sahre 1396 mit Aufopferung von 60,000 Dann feines Heeres 
die Ehriften ſchlug, nad) erfochtenem Siege aber 10,000 Gefangene 
umbringen ließ, um die Zahl der Gefallenen auf beiden Seiten 
auszugleichen, derjelbe, der hernach 1402 durch die Tartaren unter 
Tamerleng bei Angora (Anchrum) gefchlagen wurde und in 
der Gefangenſchaft ſtarb. Schon 3. G. Eichhorn *) fand 1804 
dieſes Grabmal verwahrloft. In der That ift zur forgfältigeren 
Unterhaltung diefes Monumentes wenig Veranlaffung vorhanden; 
Karaman, Sultan von Iconium, eroberte nämlid, 1414 Bruſſa, 
ließ die Gebeine Bajazid's herausnehmen und verbramunte te aus 
Rache, weil diefer feinem Vater hatte den Kopf abſchlagen lafjen. 
Das ihn ehemals umgebende unfcheinbare fteinerne Haus ift aber von 
den gewaltigen Erderfchütterungen verfchont geblicben, dahingegen die 
eiwas höher, nach Dften zu, von ihm erbaute anjehnliche Moſchee 
durch dag herabjtürzende Minaret eingefchlagen, auch das weſtlich 
daneben liegende Collegium für Geiftliche großentheild zerjtört und 
unbewohnbar gemacht worden. Zu den beiden Seiten des zeritörten 
Portifus find zwei prachtvolle Porphyrſäulen aufrecht ftehen geblieben, 
deren Herrlichkeit erit wieder offenbar geworden ift, feitbem das 
Erdbeben fie von dem türkischen Kalkbewurfe befreit hatte. Einige 
hochſt majejtätiiche Platanen zieren den Vorplatz. Zwiſchen diefem 
und dein erwähnten Mauſoleum zieht ſich ein Begräbnißplag hin, der 
mit herrlichen Cypreſſen ausgeftattet ift. In ihrem dichten Schatten 
fand ich einen zur Erholung im hohen Grade geeigneten Ruheplag, 
der mir im Rüden und zur Seite die Nichtigkeit aller Menſchenwerke, 
ju meinen Füſſen aber die ewige Jugend einer jo begünftigten 
Ratur aufihlop. Eine dem Orte und der Zeit ungemein anges 
meſſene Staffage belebte in dieſem Augenblide das vor mir liegende 
Landſchaftobild. Kin feſtlicher Hochzeitszug bewegte fid von der 
Stadt einem in der Ferne jichtbaren Dorfe zu; gepußte türkifche 
Reiter begleiteten zwei offene Wagen, auf weldyen verſchleierte Frauen 
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faßen, — ihre Heiterfeis bildete zu der mid) umgebenden Grabeoſtille 
einen begeichnenden Contraſt. — Das Portal der Moſchee wurbe mir 
durch einen Herbeigeholten Geiftlichen ohne Umſtand aufgefchloffen; un⸗ 
behindert trat id) in den Bau eines der grauſamſten Chriftenverfolger 
em. Die Moſchee befteht, wie die meijten größeren derjelben aus zwei 
hintereinander Tiegenden Domen, deren hinterer etwas höher und ums 
fangreicher als der vordere ift. Im letzteren befindet fich der in 
arabiſchem Style zierlid” errichtete Mihrab. Die vier ſtarken 
Eckpfeiler der Umfaſſungsmauer, weldye den Dom feithalten, er- 
fcheinen in den vier Eden des inneren Raumes treppenförmig, nad 
innen concad. Man zeigte mir die geräumige Tribüne zur Lin» 
ten, auf welder der Sultan Abdul-Medſchid bei jeiner An- 
wefenheit das Gebet verrichtete. Das höchſt einfache Gebäude weift 
feinerlei Zierrathen auf. Nur beftehen die die Fenſteröffnungen ver- 
ſchließenden Gitter aus koſtbar damascirtem Cifen, welches jedoch 
feit langen Jahren nicht mehr gepugt gewejen zu fein fchien. — 
Das ruinenhaft daliegende Collegium der Geijtlichen läßt zahlreiche 
Broifchenwände, um einzelne Kammern zu bilden, erbliden. Wenn 
fie ſämmtlich befegt waren, fo läßt es fich leicht erklären, wie von 
dem Fundations:- Vermögen jo wenig für die Erhaltung der Gebäude 
übrig blieb. 

Indem ih) von hier aus weiter die Anhöhe hinauf ftieg, ftieß 
ich auf einen edlen Lorbeer, der reife Ichwarze Beeren und Knospen 
für die zweite Blüthe zugleid trug Die Eultur bes Lorbeere 
würde Hier gewiß eine lohnende fein; man ſcheint ihn jcboch nicht 
gu achteu. 

Denfelben Hügel oftwärts, weiter nad) oben, erfteigend, gelangt 
man in die nördliche Vorſtadt, welche den Namen Emir-Sultan 
fahrt, nad) einen für heilig gehaltenen Verfünder bes Propheten 
aus der erjten Periode bes osmaniſchen Reiches, der hier eiwe Fleine 
Droichee erbaut Hat und ein Grabmal bejigt. Ju dieſer liegt bie 
Deoidhee Sultan Mohammed J. (Mohammed Tidelebi) Sie 
hat nicht den Umfang der oben erwähnten Mofchee; aber fie befitzt 
einen im reinſten arabiſchen Style aufgefühtten zierlichen Portikus, 
wie ich ihn bis dehin mic erblicdt Hatte. Zwei fchlanfe Säulen von 
weißem Marmor mit paffender Bafis und Kapitäl tragen einen 
Deinen marmornen Baldachin, wie man ihn font in ser Moſchee 
anı Hochaltare nur zu finden gewohnt ift, mit vielen treppenartigen 
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Abſtufungen. An der äußern Seite beider Sänlen folgt eine bie 
ganze Länge berieiben einnehmende ſchmale Marniorplatte mit In⸗ 
ſchriften, — chen ihr weiter nach außen eime breitere Längenplatte 
ni Avabesten, fodann endlich anf jeder Seite am weitejten nad 
außen eine doppelt fobreite, die von oben nach unten verlaufend 
wit tärkiichen Inſchriften in größeren Buchftaben bedeckt iſt. Das 
Ganze macht einen angenehmen Eindrud. Ueber diefen Portikus 
twitt oben zu feinem Schuge ein breiter Ballon hervor. — Ihr 
Borplap enthält eine fprudelnde Fontäne mit Marmorbeden, in 
deren Umsfange ſehr alte Platanen, ungewöhnlicher Weife auch eine 
alte Linde ſtehen. — Die Mofchee ſelbſt hat durd) das Erdbeben 
bedauerliche Yiffe befommen, die ſchwerlich wieder jemals ausge 
glihen werden dürften; fie ftelit eines der fchönften arabifchen Baur 
denkmale aus der Zeit ihres Erbauers dar. Noch mehr zerjtört 
it das etwas höher liegende, eben fo zierliche Grabmal des Letzteren, 
welches ſich dich weiße perſiſche Schriftzüge auf blauem Grunde in 
gebrammtem Thon auszeichnete, die Sprüd)e aus den Sunna oder 
den mündlichen Weberlicferungen des Propheten darftellten. Moham⸗ 
nd hatte auch ein Deufterbild arabiicher Baukunſt in einer von 
innen und außen met gefchliffenem vielfarbigen Marmor überdecdten 
Armenküche, aufgeführt. — Diefer Mohammed l., der jüngfte Sohn 
Bajayid’s, ſchaffte den ad) des Legteren Gefangeunehmung lange 
geftöre gebliebemen Frieden wieder herbei. Er exhielt den Beinamen 
‚Tichelebi”, der Edelmann, wegen feiner Humanität und eines ger 
bildeten Geſchmackes, den er leider nur zu kurze Zeit dem Aufblühen 
ber Künfte und Wiffenichaften zuzumenden vermochte. Es mag noch 
erwähut werden, dat Mohammed I. durch feinen Arzt Scheichi 
von eimer Gemüthäfrankheit zu Angora geheilt worden war; diefer 
Arzt war zugleih Dichter und Weberjeger aus dem Perfiſchen. 
Die auf der emtgegengefehten, der füdlichen Seite der Stadt 
liegende VBorftabt führt den Namen Sultan Murad IL, weil vieler 
bier eine großartige Moſchee erbaut Hat Mein Gafthof befand ſich 
in derſelben Borftadt, nicht fern von diefer Moſchee, etwas mehr 
dem minleren heile ber Stabt zugewendet. — Die Moſchee 
MRurad Il. bildet einen arabiſchen Prachtbau, der, wie gewöhnlich, 
ans zwei hinter einander kiegenden Domen befteht, bie Durch einen 
offeren Berbindungermm, der einen großen Theil der Breite ein⸗ 
nunmt, zuſammenhängen. Der voxbere Dom, de Vorhalle bil 
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dend, erfcheint weniger hoch und geräumig; ber hintere aber impo- 
nirt durch feine gewaltige Maſſe in hohem Grade. Die vordere 
Seite des Gebäudes ift durch einen Portikus geſchmückt, deſſen 
oberes Gebälfe durch zwei mächtige Säulen aus grauem Granit ger 
ftügt wird, deren Pracht gleichfalls exit jüngft wieder durch das Erd⸗ 
beben zu Tage gelommen ift, welches den barbarifchen Kalkbewurf auch 
hier großentheils abgefchüttelt hat. — Die Arditeftur beider Dome 
ift eine großartige, die des vorderen jedoch einfacher, ſchmuckloſer. 
Der hintere erfcheint dagegen ungleich mehr ausgeſchmückt, ale es 
bei den aus einer fpäteren Periode herrührenden Moſcheen, na» 
mentlich in Konftantinopel, fi findet. Die innere Seite der Kuppel 
beider zeigt Yaubwerf, welches von einem gemeinfchaftlichen Centrum 
des Rreifes nad) der Peripherie hin fi) ausbreitet; der Botaniker 
würde diefe Blätter breit lancettförmig nennen. Sie find hell⸗ und 
dunfelbraun, mit ſchwarzer Schattirung gefärbt. Cigenthümlicher 
find aber die vier Eden des Gebäudes da verziert, wo fich die 
Kuppel des Dom's auf die vier Imfafjungsmauern, welche ein 
rechtfeitiges Viereck darftellen, ftügt. Sie haben offenbar den Zweck, 
die Unterftügungsbalfen der Kuppel zu bededen. Die Figur einer 
jeden diefer vier Ed-Verzierungen mußte aljo einen bedeutenden 
Umfang haben. Ich weiß fie nicht fchickficher, als mit einem Füll⸗ 
horn zu vergleichen, welches mit feinem breiteren Durchmeffer oben 
in die Koncavität der Kuppel hineinreicht, mit feinem geradlinigten 
(nicht gewundenen) zugefpigten unteren Ende aber die entfprechende 
Ede der Umfaffungsmauern einnimmt, fo jedoh, daß das letzte 
Ende vom Boden etwa noch 30° entfernt bleibt. Die dem Innern 
des Gebäudes zugewendete Seite jener füllhbornartigen Maſſen ift 
mit zierlihen Schuppen und Blättern geſchmückt, die in der Art 
des oberften Schlufjes der Kuppel gefärbt find. Säulen oder Bis 
fafter zur Ilnterftüßung des Gemölbes fieht man von innen nit 
gende; fie find außerhalb an dem Gebäude angebradt. Indem 
auf diefe Weife der innere Raum des ganzen Gebäudes frei von 
jeder Maſſe geblieben ift, die ihn hätte verringern oder beichränfen 
fünnen, wird eine gewiffe Nahahmung des nirgends, unterftüßten 
Himmelsdomes herbeigeführt, deren Wirkung auf den Beſchauer 
überrafchend und großartig iſt. Auffallend ift e& hierbei noch, daß 
das Erdbeben an dieſem Dome nicht den geringften Schaden ans 
gerichtet Hat, da boch viele andere, durch ftarfe Säulen unterftüge, 
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zuſammengeſtürzt ſind. — Der vordere Dom derſelben Moſchee 
hat genau dieſelbe Architektur in etwas kleinerem Maßſtabe. Die 
vier Eckenträger des Domes ſind daher auch minder maſſenhaft; 
ebenfo find ihre dein Beſchauer zugewendeten Seiten weniger zier⸗ 
lich ausgearbeitet und colorirt. Der innere Raum beider ‘Dome 
fteht duch einen breiten. Eingang in unmittelbarer Verbindung, 
durch welchen die Tragkraft der !hier unterbrochenen Unfaffungss 
mauern noch vermindert werden mußte.; 

Während ich meine Rundfchau in dem Gebäude ohne Führer 
bielt, faßen acht oder neun junge Zürfen auf. dem mit Pinfen- 
matten bedeckten Boden des hinteren ‘Domes und wurden, wie e8 
ſchien, von einem vor ihnen figenden jungen Marne katechiſirt. 
Dieſer nämlich frug, die Anderen antworteten einſtimmig. Von meiner 
fremdartigen Erſcheinung ließen fie ſich nicht im Geringſten ftören; 
ih war, ohne Jemand zu fragen, hineingetreten. 

Auf dem geräumigen Vorplage der oben erwähnten Moſchee 
hatte ich Gelegenheit, den Worbereitunge- Feierlichkeiten zu einer 
Beihneidung beizumwohnen, die bei den Knaben zwifchen dem 10. 
md 12. Jahre vorgenommen zu werden pflegt. Auf jenem Vor⸗ 
plate Hatte fi) viel Voll, Männer wie Weiber, verfammelt. Ein 
Knabe von etwa 10 bis 11 Jahren faß auf einem Pferde, welches 
von einem Manne geführt wurde. Der Knabe hatte Teierfleider 
in lebhaften Farben an; ein rothbuntes Tuch war um den Kopf 
pemunden; von diefen Zuche hingen zwei lange Stränge von Gold» 
geflechte, vielleicht auch mit eingeflochtenen Goldmünzen, wie fie 
junge Mädchen häufiger um den Kopf zu fchlingen pflegen, längs des 
Rückens herab. Dem reitenden Knaben folgten zwei bärtige Türken, 
deren einer, mit einem fcharladhrothen Talar umhüllt, auf einer 
Schalmeie wahrhaft ohrzerreigend bließ. Kin anderer, weniger 
auffallend gefleidet, bearbeitete ein Zambourin dazu. Dies erinnerte 
mid daran, daß ſchon Seftini die Mufit von Bruſſa wahrhaft 
„ecorchante“ fand. Den beiden Männern folgte ein junger Menſch, 
der eine Flaſche mit Getränk trug, von welchem zu trinken er "eine 
Reihe von etwa fech8 anderen jungen Burschen aufmunterte, die 
die Arme ineinander gejchlungen hatten und ber Mehrzahl nad 
fhon taumelten. Jenes Getränt war nämlich nichts anderes ale 
Branntwein, Rali. Dem unanftändig jauchzenden und taumelnden 
Zuge folgte ferner eine altmobifche Kleine vergoldete Kutjche, von 
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zivei Bferben gezogen, in welcher, wie man mir fagte, bie weiblichen 
Berwandten des Knaben ſaßen. Die Vorhänge dieſes Wagens 
waren zugezogen. in zweiter weniger gefhmücterr Wagen mit 
Frauen hielt zur Seite. Der Knabe verſchwand endlich in ber 
Moschee. Die Scene außerhalb aber dauerte fort und war für 
mich fo widerlich, daß ich mid) nach Haufe begab. Bald bdar- 
auf kam ein Zug von drei foldhen reitenden Knaben, aus der Ges 
gend jener Mofchee, an meiner Wohnung vorüber, ſich der Stabt 
zumendend. Die jungen Burſchen waren jest mit Gewehren ver: 
fehen und fchoffen damit nach alfen Seiten. Offenbar war der 
Hauptact der Feier noch nicht erfolgt, weil die Knaben noch zu 
Pferde jagen. 

Die lebte der von mir befuchten Mofcheen ift die in dem 
nahen Dorfe Tſchekirghe von Sultan Murad I. erbaute. Sie 
ftellt ein fehr anfehnliches Gebäude mit einem Portitus dar, der 
Bauart nad) jener von Murad II. ähnlich, aber merflid höher 
und umfangreicher. Es war Niemand zu finden, der mid) Hätte 
hineinführen Können; doch ergab fid) endlich, dak die große Thüre 
nur angelehnt war. Ich trat daher ohne Weiteres ein und fand 
den anfehnlihen Dom völlig menfchenleerr. Auch hie: befindet ſich 
im Mittelpunfte der inneren Fläche der Kuppel eine Verzierung 
von DBlattwerl. In den vier oberen Eden der Umfaſſungsmauer 
fehlen aber die ſchönen Verzierungen der Miofchee Sultan Murad II. 
Die urfprüngliche Stiftung foll zugleih ein Seminar zur Ausbil 
dung junger Geiftlicher enthalten haben. Das Gebäude war der 
Moschee jo angefügt, daß die Schüler unmitielbar aus ihren Zellen 
in die legtere hineingehen Tonnten. Die Gitter vor den Fenſter⸗ 
Öffnungen find aud) hier, wie bei der Mofchee Bajazid’s, aus 
forgfältig damascirtem Fiſen gefertigt. 

Klima und geographifche Lage. — Brufia Tiegt 40° 9° 
30 nördlicher Breite und 46° 50° öftlicher Länge von Ferro oder 
öftfiher Ränge von Paris 26° 4%. Sein Klima wird durch die 
unmittelbare Nachbarfchaft des riefigen Olymp, und durch den Um⸗ 
fand, daß ber Gipfel deſſelben während eines Theiles des Jahres mit 
Sthee bedeckt ift, Tobann vermdge feiner Bodenerhebung von 800 par. 
Fußüber dem Meere, rauher als die geographifche Tage vermuthen 
faffen ſollte. Dennoch ift die Lufttemperatur bircchichnittlich eine 
mgleich mitbere, als die von Conſtantinopel, obyfeich bie mittlere 
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Ahrettempevatur von Bruſſa doch mm + 12° 1’ R. beträgt. 
Die mach Weiten fortgeſetzte Iſotherme fällt zwiſchen Piſa und 
Storeng, bie cine Tahrestemperatur haben von 12° 2° einevfeits, und 
Berone mit 12° andererfeite. Trapesunt mb Bendome zeigen 
wit Bronſſa die nämliche Zahrestemperatur. Aber des lebteren nad 
Oſten vorgerückte Inge und die vorerwähnten Local⸗Verhältaiſſe 
würden die Vegetation mehr herab, als man anßerdem erwarten 
folite. Die im Frühjahr bei dem Schmeken des Schnees vom 
Olmp herabſtürzenden Gießbuche tragen dazu bei, daß die Vegetation 
Anfonge Mai wo wenig eutwickelt iſt, während fie bald darauf, 
vermöge der raſch geiteigerten wittleren ZTagestemperatur auffalleab: 
ſchnoll vorrikkt. Bis zum 15. Olteber batte ich in Bruffa nur 
heitege ſonnige Tage gehabt. 

Shen in eimer vorhiftoxifcher Zeit jcheint dieſer ungewöhnlich 
vortheilhaft gelegesse Punkt der Erde die Menſchen zur Bildung einer 
Stebt angegogen zu haben, welche Bebrizia hieß. Die Bithynier 
oberen indeffen dieſe und ihre Gebiet; fie wurde fortan 
ſtonigoſitz mer Erobever, und fcheiut während ber Regierung des 
Rings Brufias ihren hödjiten Glanz erreicht zu Haben. Dieſer 
durfte es wagen, den Bunbeögenofien der Müömer, den Kömig 
Enmenes non Pergamos anzugreifen; mac) gelang es ihm mi 
Bülfe Hanunibal's, ihn zu ſchlagen. Nach dem Zeugniffe bes 
Peintus fol das die ganze Stadt dominirenve feite Schloß unter 
dem Könige Pruſias⸗Hilas nad dem Plane von Hannibal 
engelegt worben fen. Won ba ab erhielt die Stadt auch den Ra» 
men des Könige, hieß jedoch, mit Bezug auf feine Lage am Berge 
Prusias ad Olympum im Gegenfage zu Prusias ad Mare, 
dem Gemlik der Türken, dem Kios der AlteGriechen oder Chio 
der Neu⸗Griechen. Plinius *) fagt: „Mox oppida Placia, 
Ariacos, Scylace, quorum a tergo mons Olympus, 
Moesius dietus: civitas Olympena. Amnes Horisius 
et Rhyndacus, ante Lycus vocatus.“ Jene vorzugsweije 
„Olympena“ genannte Stadt kann kaum eine andere fein, als 
unfer Bruffa, ba am Olymp feine Spur irgend eines Or 
tes übrig geblieben ift, bie anf eine folde Bevorzugung Anſpruch 


*) Historia naturalis. Libr. V. Osp. XXXII. Golonise Allobrogum, 
1616. peg. 87. 
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gehabt haben fonnte. Auch theilen noch heutigen Tages die erwähnten 
Felseinſchnitte Bruffa in drei große Abtheilungen, von denen die 
an beiden Flügeln liegenden jet Vorftänte heißen. Nachdem Mithri«- 
dates, der fpätere Beherricher von Prufa, bei Cyzikus von den 
Nömern gefchlagen werden war, eroberten diefe Bruffa, ihr Pros 
conful nahm fortan bier feinen Sit. Welden großen Werth die 
griechifchen Kaifer auf die Stadt legten, bemweifen ſchon die noch 
aus ihrer Zeit vorhandenen gewaltigen Mauerreſte. Sogleih ned 
der Eroberung dur die Osmanen, 1325, wurde fie zur Hauptitabt 
ihres aufjtrebenden Reiches gemacht und noch heute ift fie dem 
Range nach die dritte Stadt in der Türkei. — Leider bat fi 
Bruſſa nah der Eroberung durch das Tartarenheer des Tamer—⸗ 
leng (Zamerlan) von Jahre 1402 nie wieder erholt. Die Plün⸗ 
derung war allgemein, darenf wurde die Stadt niedergebraunt, Schu- 
len und Mofcheen wurden in Viehſtälle verwandelt. Ganz ebenfo 
wurden auch Nicda und Gemlik um diefelbe Zeit barbarifch entvöls 
fert und zerftört. — Ihre heutigen Tebhaften Einwohner find gewerb⸗ 
thätig und arbeitsfam; felbft die Frauen arbeiten in den Maulbeer⸗ 
pflanzungen, den Seidenfpinnereien n. f. w. unverbroffen. Doch erwer- 
ben die Armenier und Griechen hierin vor den Türken bei Weitem 
ben Vorrang. Wie wenig die letteren geeignet find, da wo fid 
Handels-Intereffen berühren, erfteren die Waage zu halten, erfuhr 
ich mährend meiner Anwefenheit gelegentlid) an folgenden Beifpielen. 
— Mein Tiſchnachbar, ein griehiiher Kaufmann aus Eonftantinopel, 
theilte mir geſprächsweiſe mit, daß er fich hier befinde, um den 
Transport großer Maſſen von chromhaltigem Erz an das Meer zu 
leiten, welches ein franzöſiſcher Reifender weiterhin im Innern des 
Landes entdedt hatte. Die türfifchen Kameeltreiber hatten ſich ge 
weigert, ihren Thieren die drüdenden Erzmaſſen aufzuladen. Der 
liſtige Grieche hatte es aber durch allerhand Vorſpiegelungen bei 
den Paſcha's der einzelnen Provinzen dahin zu bringen gemußt, 
daß die Zreiber zur Aufnahme der nachtheiligen Fracht gezwungen 
wurden. — In der Kajüte des Dampffchiffes, auf welchem ich die 
Rückfahrt nad) Conftantinopel machte, erzählte ein junger Grieche 
dem Schiffs⸗Capitän, daß er fo eben ein glüdlihes Geſchäft mit 
einer engliſchen Geſellſchaft abgefchloffen habe, welche in Weftafien 
Schiffs-Bauholz zufammen kauf. Da nun bie Türfen ber Ebene 
den Gebrauch haben, cinige große Bäume in ihren [Dörfern zu 
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pflegen, fo fei er von Dorf zu Dorf gewandert, um ihnen diefe 
Bäume abzufaufen, bies fei um einen wahren Spottpreis gejchehen, 
weil die Türken gar feinen Begriff davon hatten, welder Werth 
in fo ftarfem Bauholze liege. Auf dieſe Weife eriparte der flug 
berechnende Grieche die Transportloften des Holzes von den Bergen 
herab, entfleidete aber freilich zugleich auch die an fich fchon baum— 
leere Ebene noch immer mehr vom Baumwuchſe. 

Namik-⸗Paſcha, der 1856 Gouverneur von Brufja war, hat 
fi} in den größeren Haupt » Städten Europas bei den dortigen 
Gefandtichaften lange genug aufgehalten, um zu wiſſen, was zur 
Erhebung einer ſolchen Stadt Noth thut. Er ift außerdem ein 
durch Intelligenz und Humanität hervorragender Mann. Ich fand 
ihn in ber Mofchee Ulu-Dfihami beſchäftigt, die dortigen Ar- 
beiter zu infpiciren. Wahrſcheinlich wird man es ihm aber an 
Fonds fehlen laſſen. Wäre es anders, fo würde die Vernachläfft- 
gung ber Wiege der osmanischen Dynaftie unbegreiflicd) fein. Man 
ihmeichelte fi bei meiner Anweſenheit mit dem bevorjtehenden 
Beiuche des Sultans Abdul Medſchid; diejer ift jedoch nicht zur - 
Wirklichleit geworden. 

Barme Bäder von Bruffa und Tſchekirghe*). — Die 
Verehrung, welche die Thermen in Weſtaſien genießen, läßt ſich ge- 
Hichtlich Bi8 zum trojanifchen Kriege hinauf verfolgen. Blinius**) 
Ipriht zwar feine Verwunderung darüber aus, daß Homer ber 
warmen Bäder nicht erwähne; er vermuthet jogar, daß die damalige 
Medicin zu ihnen feine Zuflud;t genommen habe. Philoftratusr) 
verjichert dagegen ausdrüdfich, den bei Troja verwundeten Achvern 
feien durch Orakelſpruch die jonifchen Thermen als heilfam bezeichnet 
worden, weldhe 40 Stadien von Smyrna entfernt liegen und 
welche hernach die „agameinnonifchen“ genannt wurden FF), So 
wäre denn bereits in dem grauen Alterthum befannt gewejen, was 
ich perfönlid in den Iahren 1813 zu Warınbrunn und Randed 
in Schlefien, 1814 zu Burtfcheid bei Nahen beftätigt gefunden 


) Ucber diefe Bäder ift vorläufig eine furze Mittheilung gegeben worden 
in den „Berhandlungen des naturhiftoriichen Vereines der preußifchen 
Rheinlande und Weſtphalens“. 14. Jahrgang. Bonn, 1857. ©. LVII. 

*°) Historia nat. Lib. XXV. Cap. IV. 

+) Heroie. Protesil. p. m. 150, edit. Venet. 

+1) Sergl. J. H. Schvlzii Historia medicinae. Lipsiae, 1728. pag. 167. 
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habe, — daß nämlich, zwedinäßig gewählte warine Ninerntäber 
zur Heilung von mancherlei nad; Verwundungen übrig geblicherien 
Uebeln, z. B. Gelenffteifheit, langwierige Anfchwellungen, Schnierz 
in Narben u. dergl. in hohem Grade heilſam werden können — 
Zur Zeit dev griechifchen Kaifer würden die Bäder von zeit 
aus Conftantinopel häufig befucht. Sultan Suleiman der Gro 
wurde hier vom Podagra geheilt, und Tieß zum Danke bie Bäder 
von Jeni⸗Kaplidſcha durch feinen Großweſir Ruſtem prachtvolf 
neu aufbauen. Noch heute ftehen fie bei dem Volke in dem Ye 
fehen wunderthätiger Wirkung. Von vielen werden fie deshalb ohne 
ärztlihen Rath, bei den verfchiedenften Gebrechen, jo berust, daß 
fie mitunter nothwendig Unheil ftiften müfjen. Weſentlich Mag 
hierzu beitragen, daß die meiften Türken ber Meinung find, Je 
heißer das Bad genommen werben könne, je wohlthätiger müſſe ed 
werden. Doc alle diefe und ähnliche Thorheiten haben ben welt 
ausgebreiteten Ruf diefer Bäder nicht zu beichränten vermochte — 
Sie liegen außerhalb der Stadt, an der Sildweilfeite derſelben, 
theil® neben dem Wege, welcher nach dem eine halbe Stunde ent- 
fernten Dorfe Tſchekirghe führt, theils in bem letzteren felbft 
Bon jenen ift das der Stadt zunächſt liegende: 
Jeni-Raplidfha (Meubad), zugleich das anfehnfichjte von 
Allen. Dean nennt es auch Eifenbad, weil feine Quelle in der That 
erwas mehr kohlenſaures Eifenoridul zu enthalten fcheint, als bie 
übrigen. Seine Einrichtung hat mit der des in Conftantinopel 
befchriebenen Bades (S. 27) große Aehnlichkeit. Zwei domartige 
Quppeln erheben ſich in der Richtung nad) Norden, hintereinander 
über zwei zufammenhängenden großen vieredigen Sälen; dieſe 
find nahe unter der Dede mit Fenſtern ausgeftattet, die Außenfeite 
der Kuppeln mir Blei gededt. Mehrere au der Dftjeite jener an- 
gebaute Heinere Räume, welche ein Baffin, fowie einzelne Babe: 
kabinette enthalten, empfangen dagegen ihr Licht durch Feine glas- 
gedeckte Deffnungen ihrer Kuppeln. Die Badewannen, ebenſo 
die Umfaffungswand und die Bänke des großen Baſſins, auch der 
Fußboden find von weißem Marmor. Diefer foll von Cyzikus her⸗ 
kommen. — Indem ich von der Landftraße aus auf dem fich nord 
wärts abjentenden Boden zu dem nahen Bade hinabftieg , gelangte 
ih in der Nähe deifelden zu feinem Haupt⸗Reſervoir; der ans ihm 
auffteigende heiße Wafferdampf feitete mich zu ihm Hin. IH fand 
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den Behalter mie ungehligend mit Brettern gedeckt, fo, bat ich die 
Wafferfläche mitt der Band und dem Thermometer zu erreichen 
bermochte. Es etgab ſich Hier eine Temperatur don + 59% 8. 
Dr. Thirt dus Bruffa amd Prof. Grüſevach aus Göttingen 
echielten indeifen früher In einem damals tiefer gelegenen Reſervolr 
+ 66? 8. Das Erdbeben von 1855 hatte ein gänzfiches Bee 
Regen der Quelle bewirkt, während die zahlreithen Quellen zu 
Tſchekirghe zugleich Aberfprubeiten, den Ort überfchemmten 1b 
Aliges Anlegen von Abzugskanäten nöthig machten. Durch tiefere® 
Nachgraben Hat man indeffen die Duelle von Jeni⸗Kaplidſcho 
wieder gefünden; doch Liegt ihr Refervoir jett frei an der Oberfiütge 
und einiger Temperaturunterſchied ließe fich fchon hierans erklären. Den 
Geſchmack des aus dem Behlllter genommenen Waffers fand ich ſchwech 
Täuerlih und gelind zuſammenziehend. — Die von mir gefimdene 
Temperatur tft alfo ganz die des Sprudels der Hygea⸗Quelle zu 
Carlobad oder des oberften Baſſins zu Burtſcheid. Der Geruch 
des hieftgen Wafferbampfes erinnerte mich Iebhaft an den des heitden 
Baffers von Burtſcheid. Bei dem Hervorftrömen des kiaten 
Waſſers ans der Rohre entwickelten fich Hier aus ihm fo ſtarke Gas- 
blafen, daB es zu kochen fchien. Die Abzngeröfren zeigten chen 
ſchwachen Anflug von rothbraunem Eifenoxyd; auch dieſer ſoll nicht 
mer vorhanden ſein. Bon Schwefelwaſſerſtoffgas bemerkte ich 
fine Spur; Br. Dr. Thirk will jedoch dergleichen wahrgenommen 
haben. — Die durth das letzte Erdbeben herbeigeführte Erfcheinung, 
deren fo eben gedacht wurde, küßt kaum irgend einen Zweifel daran zit, 
daß ſämmtliche Quellen tief unter der Oberfläche: einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Zufammenfluß haben. Demnach wird der Gehalt des Yer- 
vortretenden Waſſers nur weniger bedeutende Varianten bdardteten 
können, die ſich nad) den Schichten richten müffen, durch welche fie 
den Ausflug gewinnen. Die Bäder liegen auf einem weit andge- 
breiteten Nager von Kalktuff jüngerer Formation, deffen Pflanzenab⸗ 
drüde auf nahe Beziehung zu der nod) gegenwärtig dort vorhandenen 
Vegetation hindeuten (vergl. S. 194). Als ich mid) in das Gebäude 
felpft begab, trat ich burch den Haupteingang unmittelbar in einen 
Hirhenartig großen, länglich⸗viereckigen Raum ein, in deſſen Mittel⸗ 
punkt ein dort aufgeftelites Marmorbeden einen Wafferftrahl hervor⸗ 
fpringen Tief. Zum Abfluffe des Waffers ans dem Becken dienten 
in ihm angebrachte Seitenöffuungen. Ueber dem fo ausgeftatteten 
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Mittelpunfte wölbt fi) der erwähnte Dom. Rings an den Win 
den herum erheben fich zwei Fuß hohe, breite hölzerne Bänke mit 
Binfenmatten und Teppichen bededt. Mean reichte mir indeflen 
noch eine dünne Matratze und überdedte dieſelbe mit einer weißen 
baumwollenen Dede. Auf diefem Sitze wurde die Entfleidung langjam 
vorgenommen. Die Lufttemperatur fand ic hier + 17° R., indem 
fie außerhalb + 15° R. gezeigt Hatte. Hiermit war alfo eine 
ziemlich) pafjende Vorbereitung zum Bade jelbft gegeben. Mit einem 
um die Hüften gewundenen Tuche und Holzpantoffeln an den Füßen 
wurde ich dann in den zweiten großen, gleichfalls mit einer Kuppel 
überwölbten Raum geführt, der volllommen vieredig ift ind bei einer 
Zemperatur von + 21? R. ala Tepidarium zur weiteren Vorbereitung 
für eine noch höhere Temperatur dient. Hierauf erft wird man 
in einen dritten, gleichfalls vierediigen, aber beſchränkteren Raum, 
das Lalidarium, geführt, der ein großes fteinernes Baſſin enthält, 
defien dampfendes Mineralwaſſer eine Temperatur von + 328. 
ergab. Im Innern des Baffin’8 laufe: an dem Rande rings herum 
fteinerne Bänfe unter der Wafferfläche; der Raum würde hier für 
vierzig gleichzeitig Badende genügen. Ic fand jedoch bei meine 
Anweſenheit Keinen in diefem Bade. An den Seitenwänden be 
Saales befinden ſich marmorne Wafferbeden, aus denen man law 
warmes Waſſer zum Abſpülen heroorfpringen laffen kaun. Aut 
jenen beiden größeren Räumen enthalten nun Meinere, befondet 
überwölbte Zimmer, große fteinerne Badewannen für einzelne BE 
jonen. Ic fand die Temperatur des Wafjers in einer folhen Wa V 
+ 29° R., und als id) dem Wärter begreiflih madte, dag =? 
dies zu Heiß fei, drehte er einen Hahn herum, um faltes Van “' 
hinzuftrömen zu laffen; id) erfuhr bald, daß dies reines Quellvam- | 
war. Als ic) bei — 27° R. hineingejtiegen war, erfhien 2 
dies, indem zu gleicher Zeit heiße Wafferdämpfe den ganzen RA 
erfüllten, io erhitend und beffemmend, daß ic) nicht über zehn — 
nuten darin auszuhalten vermochte. Das allmälige Abkühlen 
erhigten Körpers und Zurückführen in den Befleidungsraum 
dicht hier mit lobenswerther Vorſicht. Nachdem id im legt T 
die Transpivation gehörig abgewart:t hatte, fand ich die nad f 
gende Wirkung fehr wohlthuend. Der Pächter des Bades, | 
Zürfe, jaß auf einem Comptoir, innerhalb des Einganges, hin 
indefjen nur um das Rechnungsweſen zu kümmern. 
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Wir befigen zwei öffentlich befannt gemachte Analyfen des 
Waſſers von Jeni⸗Kaplidſcha. Die eine ift das Nefultat der 
Arbeit des Hrn. Dr. Himly in Göttingen, welcher da® von 
Hru. Brof. Grifebah aus Bruffa mitgebrahte Waſſer dort 
Bierzu benugte. Die zweite Analyfe rührt von Hrn. Nos her, 
weicher theils in Bruffa, theils in Conftantinopel gearbeitet zu 
haben fcheint. Erftere Analyfe ift von Hrm. Prof. Grifebad, 
legtere durch die Hrn. Dr. Bernard”) und NRigler**) bekannt ge 
macht worden. Beide Analyjen ergeben jedoch bedeutende Differenzen, 
jo, daß eine abermalige entjcheidende, anf die neueften Fortſchritte 
der Chemie gegründete Unterfuchung bringend wünſchenswerth er- 
Ideint. Die erwähnten Analyfen mögen zur Bergleichung hier 
neben einander geftellt werben. 


Herr Dr. Himly. Herr Noö. 


In 1000 Theilen. 
Kohlenfaures Natron . 0,739 | Doppellohlenfanres Nat- 


Schwefelfaures Natron . 0,389] ron. . 0,721 
Kohlenfaurer Kalt . . O, 220 Schwefelſaures Natron . . 2,395 
Shlormattium. . - . 0, 193" 
Kohlenfaure Kalkerde 0,118 | Salzjaures Natron . . 0,945 
Riefelfäure. . . 0,085 | Doppeffohlenfaure Kalk⸗ 
Beigemengtes Eiſenorhd Jerde...... 3,352 
mit kohlenſaurem Ei⸗ Silicim.... 0,003 
nom . . . . 0,087. 
1,831 


| 
| Schwefelfaure Magnefia 1,494 
Schwefelſaure Thonerde 0,918 
Freie Hydrothionfäure . 0,552 
Freie Kohlenfäure . . 1,5241 
Das fpecifiihe Gewicht beträgt 1,0121. 
Bemerkungen. Der in der Analyje des Hrn. No& fehlende 
Eiſengehalt 'ergibt fih, wie oben bemerkt, ſchon aus dem Nieder- 
Thlage von rothbraunem Eiſenoxyd an den Abzugsröhren, obgleich 
dieſe erft nad) dem Erdbeben neu gelegt worden waren. Der Name 


4a. O. S. 52. ’ 
”*) Die Türkei und deren Bewohner. I. Bd. Wien, 1852. ©. 15. 
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‚„Eiienbab”, weichen diefe Quelle von alter Seit her führe, wäre 
ſomit gevodgtfertigt, obgleih das Quantum bes Glfengohaltes fehe 
geringfügig tft. Der ſchwache Gehalt am freier Kohlenſäure fonnte 
von Sen. Himly wohl nid gefunden werden, inbem er entweder 
Hei der Füllung ober währen des werten Tyransportes verlosen 
gegangen war. Hinfichtlich des fehlenden Schwefetwaſſerſtoſfs 
kmme ih Hm Himiy bi.“ Den Geſchmack fand Hr. Rob 
Hepatifch und gefalzen; ich fand feines von Beiden. Dad Quauum 
wer feſten Beſtandtheile, welches nach Gen. Himily 14,0654 Grm 
tn einem Giollpfande Waſſers Derrügt, ftelt 08 in die Reihe ber 
zahlveichen Thermen, die durch ihre feſten DBeftaubigeile allein, ober 
auith we zum größeren Schelle, ihve eigenthümliche Wirkung gewiß 
nicht hervorbringen. Wenn num einige Jahrhundertee laug fortgeſchte 
Erfahrung feinen Zweifel übrig läßt, daß die lettere bes hieſigen 
Mineralbades von der des gewöhnlichen Waſſerbades untericheidet, 
fo müfjen wir von den Yortfchritten der analytifchen Chemie fpäter- 
bin hierüber Aufllärumg erwarten. — Zum Trinken wird dad Moffer 
kon Jeni-Kaplidſcha eben fo wenig, als irgend ein asberes 
Hiefiges Ditneralwaffer benutt. 

Den Namen feines Erbauers Sara-Muftafa, eines Gm 
weſirs, trägt ein, wenige hundert Schritte von Jeni⸗Kaplid ſcha 
entfernt, etwas weiter abwärts nahe am Alluvium der Ebene Tiegeudes 
Keineres Bad. Der hemifche Gehalt feines Waſſers ift dem des ſchon 
beſchriebenen ähnlich, doc quantitativ merklich geringer, feine Tem⸗ 
peratur nur 4 36 R. Man benugt es hefonders zum Baden bei 
foihen Krankheiten, die durch Gefunfenfein der Energie des Nerven 
ſyſtems entitanden find. Zu ſolchem Zwede hatte es Hr. Dr. Thirt 
bei einem befannten englifchen Diplomaten furz vor meinem Ein 
treffen in Bruffa nicht ohne Nuten in Anwendung gebradt. In 
diefer Hinicht will & Hr. Dr. Rigler mit Gaftein auf eine 
Stufe geitellt wiſſen. Doc ift Hierbei nicht ernvogen worden, daß 
Gaſtein zugleih durch feine erfrifchende Alpenluft nervenſtärkend 
wird, da hingegen die hiefige Luft, befonders für den nicht Acclima⸗ 
tifirten erichlaffend wirken kann. 

Auf gleicher Höhe mit dem von Jeni⸗-Kaplidſcha, aber meiter 
füdmweltlidy, Liegt das fogenannte Schwefelbad, Kökürdli. Es befin- 
den ſich gegenwärtig hier zwei dicht aneinander gebaute Badchäufer, 
deren eines gelb das andere grün angejtrichen iſt; nach dieſer Fär⸗ 
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bung pflest man fe in ber Rede von einander zu wmterfcheiben. 
Bis zum Yahdre 1844 ſoll hier nur ein Badehaus vorhanden ge- 
weien fein. Damals fprang aber bei dem Wegräumen eines Fels 
fens eine zweite Helge Qnelle hervor, bie zum Erbauen eines zwei 
ten Badehanfes Veranlaffung gab. Nach der durch das fette Erd⸗ 
beben hervorgebrachten evolution iſt es wieder eine gemeinfhaft- 
fiche Duelle geworben, weiche zwifchen beiden Häufern liegend ihnen 
nach beiden Seiten hin Waffer zutheilt. Das gelbe und zugleich 
üftere von beiden Gebäuden tft dhnlich wie Jeni-Kaplidſcha mit 
gewölbter Dede über den Eülen u. |. m. ausgeftattet und heißt 
jest auch das größere. Doch ift das Ganze in Meinerem Maf- 
ſtabe angelegt als das vorermähnte, obgleich doch das Waſſer diefer 
Schwefelquells von Allen am berühmteften ift. Das zweite, grüne 
Haus, Hat eime einfache platte Decke über feinen Räumen, und wird 
beshatb auch das kleinere genannt, läßt jedoch im Uebrigen feine 
der ſchon bejchriebenen Einrichtungen vermiffen. Dieſes letztere wird 
von einem Armenier, das erftere von einem Türken gehalten. Sc 
begab mich zu dem Armenier, um von ihm mit einem Bade bedient 
m werden. In dem gelben Haufe fand ich zum erften Male außer 
den großen Marmorbadewannen aud eine Anzahl höflzerner Wannen, 
in welche man des Abends das Heike Waffer einläßt, um es bi8 
zur Stunde des Gebrauchs am 'nächſten Morgen abfühlen zu laffen. 
Mile übrigen Bäder fühlen das heiße Mineralwaſſer einfach durch 
Zufluß von kaltem Duellwaffer ab, welches vom Olymp herab⸗ 
geleitet wird. — Die Reiſenden, welche diefe Onelle vor dem Erd» 
beben 1855 beſucht haben, verfichern ſämmtlich, einen Geruch nad 
Schwefelwaſſerſtoffgas deutlich wahrgenommen zu haben; nur Hr. 
Örifebah meint, der Gehalt an diefem Gafe könne unmögiih 
bedeutend fein. Hr. NoE*) gibt in feiner Analyje diefes Schwefel- 
waffers in 10,000 Grammen, Hhdrothionfäure 3,321 an, nenm 
auch den Geſchmack pikant und ſchwefelig. Hiernach erſchien es mir 
auffallend, weder während meines Aufenthaltes im Bade, noch in 
den Räumen, welche der Waſſerdampf füllt, irgend eine Spur von 
Geruch nad) Schwefelmafjerftoffgas wahrnehmen zu konnen. I 
mar alſo begierig, die Duelle dort aufzufuchen, wo fie unmittelbies 
aus dem Geftein hervorbricht. Dean führte mich bereitwillig dorthin. 
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*) ©. Rigler A. a. D. 1.8. S. 14, 


Hrr. Griſebach hatte Hier die Duelle in ber Dide eines Men⸗ 
fhenarmes 1", hoch in die Höhe getrieben hervorbrechen gefchen, 
ohne jedoch Gasentwicklung zu bemerken. Ich fah einen etwa 1,” 
im Durchmeſſer Haltenden Waſſerſtrahl ziemlid) lebhaft aus einer 
Spalte bes Kalktuffs hervorſprudeln, ohne daß fie jedoch in bie 
Höhe getrieben wurde. Da die Quelle nahe unter der Oberfläche 
des Bodens liegt, fo wurde es mir leicht, das Geficht dem Waſſer 
fo weit zu nähern, als e8 der heiße Waflerdampf erlaubte. Aber 
vergebens bejtrebte ich mich, Schwefelwaſſerſtoffgas durch den Geruch 
wahrzunehmen. Es mag nicht überflüffig erfcheinen, zu bemerken, 
baß mein Geruchsorgan damals volffommen normal fungirte. Das 
in die Quelle ſelbſt gefenfte Thermometer zeigte eine Temperatur 
von + 56° R. Hr. Dr. Thirk verfidherte jedoch, noch nach dem 
Erdbeben hier + 67 R. gefunden zu haben; antere Beobachter 
nahmen + 66° R. wahr. Während meiner Unterfudung der 
offen ftehenden, durch einen Behälter von geringem Umfange abs 
flicenden Quells vetrug die Qufttemperatur im Schatten + 15° 
R. Wenn ich auch anerfenne, daß gewiffe Gasentwidelungen mehr 
oder weniger von atmofphärifchen Veränderungen abhängig fein 
können, fo müffen fie hier mwenigftens quantitativ fehr gering fein 
und dürfen ſich jedenfalls mit denen des Waflers zu Aachen nicht 
entfernt meſſen. Da ih früher Gelegenheit gehabt hatte, in ben 
Abzugsröhren des Mineralwaſſers zu Nahen einen Anflug von 
Schwefel wahrzunehmen, fo forjchte ich auch in den hiefigen Leitun- 
gen darnach, — jedoch vergebens. In dem Geruche des Wafler- 
dampfes fand ich eine auffallende Achnlichkeit mit oem des Spru- 
dels zu Cartsbad. Doch möchte id nicht Hrn. Griſebach bei- 
ftimmen, welcher eine Solche Aechnlichfeit mit Carlsbad auf das 
Waffer felbft ausdehnt, denn Carlsbad enthält 41 Gran, YBruffa 
nur 14 Gran fefter Beitandtheile in einem Pfunde Waſſers geldft, 
tohlenfaures Natron nah No& ger nicht, ſchwefelſaures und kohlen⸗ 
faures Natron auch nad) Himly nur in fehr geringem Quantum. 
Aus letzteren Verbältniffen läßt fi einigermaßen erklären, warum man 
in Brufja nicht anf den Gedanfen gefommeu ift, das Waffer kurmäßig 
zu trinken. In dem Gefchmade des aus der Duelle genommenen 
Waſſers fand ich nichts Bilantes, nichts Schweſeliges; nur eine ſchwache 
Andeutung von Salzigem mochte herrortreten Das Waffer fand id 
übrigens an der Quelle vollkommen Har. Dichtigkeit beträgt nad) 
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Ros 1,0111. — Einer befonderen Erwähnung verdient noch ein 
Anflug von Kalffinter, der ftalaftitenförmig von einem Gefimfe 
herabhängt, welches flach hervorfpringend nahe unter der Dede des 
Salons herumläuft, in dem die meiften warmen Bäder bereitet 
werden. Der Aufieher des Bades, der ungern mein Mißtrauen 
Binfichtlich des Schwefelgehaltes feines Deineralwaljers wahrgenommen 
Batte, holte gern etwas von biefem Anfluge herab, fügte auch Kalts 
finter aus einer Abzugsröhre hinzu; Beides werde brennen, wenn 
ih e8 der Flamme einer Kerze nähern wolle. Daß Lebteres nicht 
der Fall war, brauche id) Sachverftändigen kaum zu bemerken. Der 
Anflug von der Dede bejtand aus einen Aggregat von zarten Na⸗ 
deln, weldjes, aus der Ferne betrachtet, ein baumwollenartig loderes 
Anfehen ergab. Mehrerer Sicherheit wegen bewahrte ic) einen Theil 
deffelben forgfältig auf, und übergab ihn fpäter in Bonn meinem 
verehrten Freunde, Hrn. G.⸗R. Guſtav Bifchof, welcher die 
Maffe für kohlenfauren Kalk erklärte. Diefelbe Erſcheinung wird 
befanntli an manden feuchten Mauern öfter wahrgenommen; fo 
fand ich fie z. B. im Juni 1859 an der inneren Seite eines 
maffiven runden Thurmes der Schloß-Ruine von Blantenberg 
an der Sieg, hier aber freilich in derber Geftalt. 

Eski-Kaplidſcha oder Altbad heißt ein unmittelbar an 
dein Eingange in das Dorf Tſchekirghe zur redhten Hand lie- 
gendes anfehnliches Badehaus. Der Name rührt davon her, daß 
es zu den Zeiten der Griechen bereits beſtand; dod) hat Sultan 
Murad |]. den gegenwärtigen Dom darauf fegen lafjen, der zwar 
an Umfang den von Jeni⸗Kaplidſcha nicht erreicht, doch aber 
bei feiner hervorragenden Lage eine impojante Wirkung hervorbringt. 
Unterhalb des Gefimfes der domartigen Kuppel fand ich einen Frieß 
von blauen Arabesfen auf weißem Grunde angebradt. Die innere 
Einrichtung des Bades ift einfacher als die, welde man in den 
neueren Bädern vorfindet, und wird hauptfähhlid von der ärmeren 
Volksklaſſe benugt. Das hier zur Anwendung kommende Mineral- 
wafjer entjtrömt derfelben Duelle, welche gemeinſchaftlich die fänmt- 
fihen Badeanftalten des Dorfes Tichelirghe, etwa 11 bis 12 
an der Zahl, fpeifet. Der Hier in der Abzugsröhre maflenhaft 
angelagerte Kalkfinter befitt eine marmorartige Härte und nimmt 
Bolitur an. 
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Da mir hauptfächlicd, daran lag, die erwähnte gemeinſchaftliche 
Quelle der Bäder von Tſchekirghe an ihrem Urfprunge zu 
nhterfuchen, fo Tieß ich mi vor Allem zu ihr hinführen. Ste findet 
ſich an einer mäßigen Anhöhe in einem kleinen, mit einigen Bäns- 
men ausgeftatteten Garten. Sie tritt etwa zehn Fuß unter der Ober» 
fläche hervor, welche mit zwei Deffnungen verfehen tft, einer ſenkrech⸗ 
ten und einer ſchräg ausmündenden. Die lettere diente mir dazu, auf 
durdjfeuchtetem Thonboden den Eingang bis zur Wafferfläche zu 
Anden. Das mehrmals eingetauchte Thermometer zeigte + 340 R. 
Das Waffer jelbft erfchien vollkommen Har und ergab weder mir 
noch meinem Dragoman einen irgenb hervorragenden Geſchmack; 
es dürfte alfo qualitativ dem von Kara-Muftafa nicht fehr fern 
ftehen. — Die Badhäufer des ſüdweſtlichen Endes des Dorfes 
entfernen fih von den bisher genannten durch eine der mweft-euro- 
päiſchen ähnlichere Einrichtung. Namentlich befindet fich dort am 
weftlihen Ende der Hauptftraße zur rechten Hand ein cafernenartig 
aufgeführtes langes Gebäude mit zahlreichen Zimmern zur Aufnahme 
von Badegäften, an feiner Außenfeite mit langen hölzernen Altanen 
zwedmäßig ansgeftattet. Die Hauptfronte des Gebäudes ift nad) 
Süd-Weſt, die fchmalere nad) Nord-Weft gewendet. Seine das nahe 
Thal beherrichende Lage auf einer Anhöhe zeichnet ſich fehr vor» 
theilhaft aus. Sie gewährt zugleich eine überraſchend ſchöne Aus» 
fiht über das reihe Thal hinaus auf das gegenüber liegende Ka— 
terlü-Gebirge, in der Richtung anf Mudania. Mehrere andere 
zur linken Hand der Houptitraße gelegene Anftalten der Art zeigen 
geringeren Umfang und weniger zahlreihe Wohnungen, deren fpär- 
liche Ausftattung freilih von dem Luxus der weft-eutropätfchen Bäder 
fehr entfernt bleibt. 

Auch letztere Quellen werden bis jetzt nicht zum Trinken, fondern 
alfein zum Baden beuutt. — Die verhältnigmäßig hohe Temperatur, 
in welcher die Bäder hier genommen zu werden pflegen, der Waffer- 
dampf, in welchem der Badende während der ganzen Operation 
eingeyüfft bleibt, ftempeln fie zu wahren Dampfbädern, die vor 
zugsweiſe durch eine bedeutende Erhöhung der Haut⸗Ausdünfteng 
wirffam werben. Anf die an und für fich nicht anſehnlichen mine 
raliſchen Beftandtheile dürfte es Hierbei um jo weniger ankommen, 
als man fie in der Negel noch durch den Zufag von kaltem Quell⸗ 
waſſer ftart verdünnt. Mit Rüdficht auf das weſt⸗aſiatiſche Klima, 


ſowie bei der mufterhaften Vorſicht, welche die dort angeftellten 
Badewärter entwideln, müſſen fie deſſen ungeachtet als höchſt 
ihägenswerthe Hülfsmittel bei zahlreichen fieberlofen Körperleiden 
betrachtet werden, wein dieſe ſich überhaupt für eine fo kräftige 
Einwirkung eignen. Der ©. 181 angeführte Umftand, daß das Erdbe- 
ben von 1855 die Quellen von Tſchekirghe zum Leberfluthen, die von 
Brafja aber zum Stoden bradte, Icgt freilid die Vermuthung fehr 
nahe, daß alle dieſe Mineralwaſſer in den tiefen Kluften des Kafktuffes, 
aus welchen fie hervoriprudeln, einen gemeinfchaftlihen Zufammenhang 
haben, der jie ihrer chemischen Conſtitution nad) einander nähren 
muß, wie dies jich in der That auch durch Die Analyſe bewährt hat. 
Es ift jogar nicht unwahrſcheinlich, daß fie urfprünglic) aus dem gre- 
nitiſchen Gebirgsſtock des Olymp den Urfprung nehme, um hernad) den 
anfgelagerten Kalktuff zu durchdringen. Die Aehnlichfeit mit den 
berühmten Duellen von Teplig in Böhmen, auf welde Hr. Dr. 
Rigler ſchon Hingedeutet hat, ift allerdings vorhanden. Gicht, 
veraltete fieberlofe Rheumatisinen, laugwierige Hautfranfheiten wer⸗ 
den fich vorzugsweife zur Behandlung durch diefe Bäder eignen. 
Die an feften DBejtandtheilen ärmeren Quellen dürften in ähn-» 
liher Weile wie Pfäffers und Gaſtein zur Anregung gelunfener 
Rervenkraft benugt werden können, mithin aud) auf lähmungsartige 
Buitände vortheilhaft einwirken, die mit folchen Nervenübeln vere 
bunden find. Für legtere wird indeſſen die heißere Zeit des Som⸗ 
mers zu vermeiden, und der beginnende Herbſt oder der Frühling 
zu benugen fein. Im Innern des Körperd bereits eingetretene 
Zerſtbrungen ſchließen ben Gebrauch diefer warmen Bäder au; 
doch würde zu unterſuchen fein, eb unter jolchen Umftänden nicht 
das furmäßige Trinlen biefer Mineralwaſſer Nugen ſchaffen könnte. 
— Belanutlid) haben manche Aerzte das enbemifche Vorkommen 
des Kropfes einiger Gegenden aus dem Stalkboden derjelben ableiten 
wollen; ich bemerke dazu, dag ganz Bruffa auf Kalktuff Liegt, mir 
deiten ungeachtet keine Kröpfe hier aufgefallen find. 

Asklepiades von Bithynien. — Sowie die höchſte ſtaatliche 
und poliifche Blüthe der Völker jeder Zeit durch die Erhebung der 
Künste und Wiſſenſchaften erlenubar geworben ift, fo war dies auch 
mit Bruſſa der Fall, als die Könige von Bithynien dert ihre Re⸗ 
ſidenz aufgeſchlagen hatten. Des Anſehen und die Macht dieſes 
lurighums läßt fi ſchon daraus einigermaßen entnehmen, daß 
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Hannibal, als ihn die Römer allenthaiben verfolgten, dorthin 
zulegt feine Zufluht nahm. Unter den dortigen Männern der 
Wiffenfchaft damaliger Zeit ift es befonder® Einer geweſen, deſſen 
Zhätigfeit mit den Gegenftänden, welde diefe Schrift berührt, im 
nüherem Zufammenhange ftand. Es ift Asklepiades von Bi 
thynien, der Gründer einer berühmten mediciniſchen Schule zu 
Rom. Bon ihren Lehrfägen iſt wenigftens fo viel bis auf uns 
getonmen, daß wir ihre Refultate noch heute dankbar anerkennen 
mäffen. — Asklepiades lebte in Rom zu Ende des zweiten 
und im Laufe des crften Jahrhunderts v. Che. Cr war der 
Schöpfer eines mechaniſchen Syſtem's der Heilfunde, gegründet auf 
die Gorpuscularphilofophie Epifurs. Sein Schiller Themifon 
bildete es fpäter zu dem fogenannten methodifchen Syſteme aus, 
weldem die meiften wiifenjchaftlichen Aerzte der damaligen Zeit drei 
Jahrhunderte lang huldigten. Er gelangte durch zahlreiche glückliche 
Kuren, durch hinreißende Beredtjamleit und liebenswürdiges Be⸗ 
nehmen in Rom zu dem hödjften Anfehen. Bon erjteren ift une 
der intereffante Fall aufbewahrt worden, daß er eine Scheintobdte 
mieder zu erweden verſprach, die bereits auf dem Scheiterhaufen 
lag, und hierin Wort hielt. ‘Daß wir eines folden den Einfluß 
auf Jahrhunderte erftredenden Arztes Bildungsgefchichte nicht näher 
tennen, muß wahrhaft bedauert werden. Jedenfalls läßt fi) aber annch- 
men, daß die medicinifche Schule feiner Vaterftadt einigen Einfluß auf 
ihn werde geübt haben, obgleid) ihm Athen und Alerandrien die hir 
heren Wehen gaben. Wahrfcheinlich darf fi} aber Brufja einen Theil 
des Ruhmes feines Schülers zufchreiben, defjen Lehren heutigen Tages 
bei den Aerzten um fo mchr Aufmerkſamkeit erregen mögen, ale 
ihre Grundlagen mit denen der gegenwärtig geltenden eracten Me⸗ 
dien manche Aehnlichkeit nachweiſen. Seine Atome nennt man zur 
Zeit Molecüle, und wenn er diefe Atome aus bloßer Naturnoth- 
wendigfeit fich durch unfichtbare Kanäle bewegen, aud) von der 
wigehinderten, freien Strömung jener in Dielen den gejunden 
Zuftand abhängig fein läßt, jo darf man ihm folchen Berftoß gegen 
die feinere Anatomie doc) wohl jegt nicht zu hoch aurechnen. Läßt 
doh ein Maun, der fid) zu einem der Führer heutiger eracter 
Naturforſchung aufzumwerfen ftrebte, unjere Gedanken und Bor- 
ftellungen dur Hirnorgane fecerniren, die noch Fein. Unbefan⸗ 
gener gefehen, und fie durch Kanäle wirkfam werden, die noch kein 
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Mikroſtop nachzuweiſen vermodt hat. Wenn aber Astlepiades 
fehr weife den Wuſt fpecififcher und abergläubifcher Heilmittel, 
welche die damalige alexandriniſche Schule anpries, verurtbeilte, 
jo wußte er doch fehr wohl die einfachen und durch vorurtheilsfreie 
Beobachtung erprobten Mittel zur Erreichung feiner Heilzwede zu 
benugen. Er war der erfte, der ein zweckmäßiges diätetiiches Ver⸗ 
halten in der Krankenbehandlung obenan ftellte, der durch kalte 
oder warme Bäder, durch geordnete tägliche Körperbewegung, durch 
Reiben der Haut, richtige Wahl der Speifen und Getränfe, fowie 
der Beihhäftigungen, Krankheiten zu befeitigen wußte. Dabei ſpannte 
er feine Phantafie keineswegs big zu der Viſion, daß es für den menſch⸗ 
lichen Körper einerlei jei, ob man ihm Blut entziehe, ihm Brech⸗ 
mittel reiche, oder gar nichts thue, wie es eine gewiffe Schule 
jüngft lehrte, die jo das Princip mephiftopheliicher Verneinung auf 
die Spite trieb und nothwendig Schüler fchaffen mußte, die her- 
nad, von einem ſolchen Princip durchdrungen, rathlo8 am Kranken⸗ 
bette ftehen. 

Wie überhaupt die Wiffenfchaften dort gern gedeihen, wo fie 
mädtigen Schuß finden, jo fcheint die höhere Ausbildung des 
Asklepiades mit der höchſten Blüthe des alten Pruſa der Zeit 
nad) zufammen zu fallen. Denn damals war die Stabt nicht blos 
die Refidenz der Könige von Bithynien, jondern ihr König Pru⸗ 
jias hatte ed auch gewagt, den Todtfeind Rom's, den Hanni: 
bal, an die Spige feines Heeres zu Stellen. 

Dem ojtrömifchen Reiche wurde Pruſa fchon im Jahre 941 
n. Chr. durh Seifed-demwlet, nad) einjähriger Belagerung 
abgenommen, und von jener Zeit ab folgten ſich barbarifche Zer- 
ftörungen, die nicht jelten noch durch Erderfhütterungen begleitet 
wurden, dergeitalt auf einander, daß man die Zähigleit des Bo⸗ 
dens billig bewundern muß, der noch heute eine fo bedeutende 
Stadt trägt. 

Der bithynifche Olymp. — Der bithynifche oder myſiſche 
Olymp, welden die Türken Keſchiſch-Dagh oder Mönchsberg 
nennen, iſt nad den Meſſungen des Marſchall's Marmont 6920 
hoch, mit denen die ſpäterhin von Hrn. Moritz Wagner unter⸗ 
nommenen, zu 7000‘, nahezu übereinſtimmen. Hr. C. Ritter“) 


—— — —— — — — — - 


*) Die Erdkunde. 18. xb. oder; Vergleichende Erdkunde des Halbinſel⸗ 
landes Klein-Aſien. 1. Th. Berlin, 1858. S. 658. 
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hält eine Höhe von 7800° für die richtiger Hr. J. Emslie) 
gibt ihın neuerdings eine Höhe von 9100 engl. Fuß Es ift dabei 
zu bemerken, daß uach ihm der engliihe Fuß — 135,1 pariſer 
Linien, ber preußiſche Fuß — 139,1 par. Linien beträgt. dr. 
Kiepert hat auf feiner Sarte der afintifchen Türkei die Ziſſer 
auf 8000° für bie Höhe des Olymp angegeben und diefe dürfte 
nahezu das richtige Mittel halten, fo Lange, bis eine trigonome⸗ 
triſche Meffung dereinjt die Höhe biefes wichtigen Punktes ſicher 
bejtimmt haben wird. — Die Hauptmaſſe des weſtlichen Aſiens it 
ein Plateau von 3000 bis 6000° Höhe über dem Meere. „it 
biefem fteht der Olyınp durd einige Mittelglieder in Berbindung, 
von welchen der fih an ihn nah Süd-Oſt zu auſchließende Du⸗ 
manptjh-Dagh das nächſte und maſſeunhafteſte ift, obgleich ed 
ben Olymp an Höhe bei weitem nicht erreicht. 

Ungeachtet feiner auſehulichen Höhe fann man den Scheiul 
des Olymp Teineswegs deu Träger ewigen Schnee's nennen, wie 
es von einigen poetifchen Reifebefchreibern, z.B. de Yamartine*”) 
geſchehen ift. v. Hammer***) ſchenkt bem Berge ein Haupt, „melde? 
die Stirnbinde einigen Schnee's ſchmückt.“ Als ich ihn am 15. Dltobet 
auan letzten Male in der Nähe ſah, befand er ſich noch volllommes 
frei von ſolchem Schuude Daß dies in einzelnen Jahren ass* 
nahmsweiſe ſich auders verhalten mag, veriteht fih won jelbit. — 
iſt Übrigens alljährlich lange genug mit Eis bedeckt, um fat vg 
tation3los zu fein und Conftantinopel zugleih als Haupt-Lieferas- 
von Eis und Echuee zu dienen. Die Schiffsherren von Bofto } 
weiche feit 1802 fo fhwunghaften Eishandel mit China und O fl 
indien treiben, werden deshalb freilich mit Conſtantinopel nieme I⸗ 
derartige Geſchäfte zu machen haben, obgleich fie dod 1847 ſchon 
ehr wie 300 Schiffe damit befchäftigten. Hr. Griſebach fan 
ben Olhmp Anfangs Mai noch mit Schnee bededt, und ritt um 
diefelbe Zeit in der Ebene von Bruſſa durd) eine vom Nilufer 
Aberſchwemuite Niederung, zugleid durcch eine Sumpf @trede. Dem 


| [nn u 


*) Neberſichts Mtdfile Über das Melief der Continente and deren Erhebung 
über des Mücereöipiegel. Nach dem Plane non Humhelbt und Ritter 
Suuttgart und Leipzig, 1868. 

*®) L. c. pag. 230. 


20) Meile nad Bauſſa und ben Olymp. 1818 ©. 5. 
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Biichge Wiarmour®) verſtcherren die Kisten, wolche won My 
aben angetcuflen wurden, daß vor Eichnee vuschiämittlih am 10. 
Zuni von dem Berge fertgehe: Hochſtens bann dann Im den tiefen 
Edpalten des nördlichen Wbhenges des Berges fid noch einiger Breft 
buoon schalten. Im maunchen Wintern füllt a Gonftantinopel fo 
Biel Schnee, deßz mem gar wicht nöchig hat, ihr ven ‚außerhalb 
herbei zu Golen. Im anderen um der Olymp fueilih den Hof 
des Sultune wurzuperurife damit verpflegen. Es bezieht fich darauf 
eine geſchichtliche Rotiz, bie fo bezeichnend für Pie türftidhe Regie 
zung Mirthſchaft ift, daß ihr hier ein Weiner Raum nicht verfagt 
werden funn. inter dem wetterwendiſchen und graufamen Sultan 
Ib ratzim, gegen 1647, bemäßte fih Fdris-Efendi, der Richter 
von Brufta, To eifrig, dieſer Pflicht zu gemigen, daß er bei einer 
perſonlichen Befteigung des Olymp fig einft verirrte und man ihn 
tereits für amgefommen hielt. Ws er endlich nach Bruſſa zurüd- 
kbrte, fand er fein Amt befet durch einen Scchutzling ber Wä⸗ 
ſcherin des Harems des Sultans! 

Der 11. OMober wurde von mir dazu ‚gewählt, die Spike 
des Dügmp zu befteigen. Gin heiterer, fonniger, wellentofer Hori⸗ 
out veripruch die dazu erforderlide Witterimg. Drei Teäftige 
Naulthiere trugen außer wir meinen Dragoman und einen mit 
dem Berge wohlbefaumten italtenifchen "Diener, der feit Iahren in 
Beufie lebte. Wir machten uns um 6 Uhr Morgene, als es eben 

Dofflewimen bel geworden war, auf den Weg, und durchtitten ben 
Sampttheil der Stadt, feiner Llinge nad, in der Richtung von 
MWiaſten nad Often. An vielen Orten hatten ſich bereits die LAr⸗ 
eiter an ven zahlreichen Bauten, namentlich an der Moſchee Ulu- 
Achami, verſanmelt; do fehlte es auch jet ſchon naht an tabuf- 
rgeihenden Muſſiggängern. Bor ber Dftfeite der Stabt altmälig 
usfteigend, bemerkte ich einen ziemlich breiten Erdriß, wahrſcheinlich 
ei Folge des leuten Erdbebens. Wir 'paffirten dann über einer 
AZiealich ſchlechten hölzernen Brücke den jetzt vollftäindig ausgetrock⸗ 
zuttn Got⸗Dere, der ſich hier ein anſehnlich tiefes Felſenbett 
andhohlt hat. In diefem fand Hr. Griſebacher) Anfangs Mai 
zwei Pflanzen, die bis dahin dort mirgenb anderswo vorgekommen 

*) Voyage du Marechal Duc de Ragure. V. II. pag. 156. 
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Hält eine Höhe von 7800° für die-rihligere ce ur 45 
gibt ihm neuerdiugs eine Höhe von BLOO ya 5 hs 
au bemerfen, daß nad ihm der £ er 
Linien, der preußiſche Buß — —* * 
Kiepert hat auf feiner Karte f£ Bar 


auj 8000° für bie Höhe bes — PT, 
nahezu das richtige Mittel Halyy/z fj £ eh 
triſche Meſſung dereinſt — pa 2 
beftinunt haben wird ’H Hi „unten ) 
ein Plateau von TAHs uote dere Hutıt I 
Biefen: fteht der — dlich den Bochägel 
von welchen ber, ⸗ welchen ſich Bruſſa aulchm. 
es Vorhuͤgels wird durch Lalluſ 
den Olyınp au adet, welcher häufige Blatiabdruct en 
„ad nameutlich in den 1855 durch das Erd ⸗ 
‚au enormen Blöden des Kalltuffs zu Tage ge 
es von einig” zere von mir dem Muſeum zu Poppelöborf übergebent 
oeſchehen ig, Ye enthalten deutlich, erfennbare Abdrucke der Blätter 
— Frangula, einer Prunus»Art (wahrſcheinlich 
aven In. mehreren Weiden⸗Arten u. f. w., von Lanter folden 
Bi ve wie fie der untere Abfchnitt bes Olymp noch heute 
Diefe Region des. Kalktuff’s läßt fi von dem Alluvium 
W Apne Bruſſa's bis oberhalb der Ruinen feines alten Schloſſes 
F Hgihecheit verfolgen. Die vielgeftalteten Llüftungen und röhren 
u Pi Höhlen laſſen nicht zweifeln, daß hier eine maffenhafte 
gegrration zu Grumde gegangen ;ift, indem jie durch einen Süß 
Afer· Niederſchlag überbedt wurde. Die Machtigleit des letzteren 
aßt ſich ungefähr ermeſſen, wenn man weiß, daß die Höhe der 
Echloß ⸗Ruine über der Ebene mindeftens 500° beträgt. Da nım 
die Stadt 800° hoch über dem Meere .liegt, fo darf man annehmen, 
daß der durch den Kalktuff begründete Vorhügel des Diymp bis 
zu einer Höhe von etwas über 1000 hoch über dem Meere an den 
Fuß defielben hinauf reicht. Injofern es aber zweckmäßig erſcheint, die 
Kegionen des Berges felbit oberhalb der Stadt beginnen zu laſſen, 
ſowie es auch von Seiten meiner Vorgänger in der Beidreibung 
deffelben gefchehen ift, fo würde die Eintheilung dem Maße von 
7000’ angepaßt werden müſſen. Hiernach find bie folgenden Be- 
ftunmungen zu beurtheilen. 
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X 
4 IV. m ftanien-Region. — Gubftrat des Bodens: 


ar die Saumthiere gebahnte Pfad, welcher von 


74 Deo Göol⸗Dere aus fchräg Über den Vorhügel 
u: "nanfteigt, wird ſchon bald etwas unbequem 
ve \ -niger Kalk tritt allenthalben zu Tage, 
EN J en und zerbröckelten Bruchſtücken rechts 
v einzelne humusloſe Abſätze an vielen 
* su nt an dem Wbhange jelbft ziemlich 


* 4 d des Schmelzens des Schnee's 
N a ywaffern herrühren mag, welche von 
N r ‚ Steles nad) abwärts herunter ſchwemmen. 
» ‚sıer Region des Kalkes läßt fich ohne Ueber⸗ 
‚ine Höhe von 2000 feftitellen. Hr. Grifebad hat 

eigen Stellen einen ber künftlerifhen Bearbeitung voll 

„.amen voürdigen Marmor gejehen. u der zweiten Region ift es 
ein Gürtel von Gneiß, der den Granit umgibt. — Die Begeta 
tion biefer Region des Kalles ift ungemein üppig, und erjchien 
gen die Mitte des Dftobers noch in frifcheften Grün. Im 
unterften Abjage berifchen die echten Kaſtanien bei Weitem vor, 
meiftens jedoch junger Ausfchlag, da man den Bäumen feine Zeit 
gönnt, fich zu mächtigeren Stämmen zu entwideln, deren verhältniß- 
mäßig nm wenige da, wo fie von der Stadt nicht zu fern liegen, 
übrig geblieben find. Es mag hinzulommen, daß die Kaſtanie in 
der feuchten Ebene ungleich üppiger gedeiht, und daß der ſchon 
befchriebene Kaſtanienwald Früchte in folder Menge liefert, daß 
Bruffa das ganze Yand weit und breit damit verjorgen kann. Ober- 
halb der Kaftanien treten dann vorherrfchend Weißbuchen, darauf 
Linden, Eichen, Hafelnuß-, Cornelkirſchen, und Kreuzdorufträucher 
in buntem Gemenge hervor. Bei Abdalla Murad finden fich 
Styrax officinalis und Periploca graeca. Unjer gemeiner 
Wachholder läßt fih Hier nur jelten jehen, dahingegen in der 
folgenden ‚Region, bis zu dem Fuße des höchſten Kegels hin Ju- 
niperus Oxycedrus unb nana weite Flächen bededt. Sejtini*) 
wolfte deshalb eine Wachholderregion am Olymp feftftellen. Er 
und Gibthorp fanden auch Juniperus Sabina, weldes Hr. 
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°) Voyage dans lu Grece asiatique. Traduit de l'Italien. Londres 
et Paris, 1789. pag. 144. sq. 
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‚jein follen, Aubrietia :purpurea Doc, Lamium veronicaefolium 
Benth. — Oberhalb des öftlidhen Theiles ber Stadt dehnen fid 
am Bergabhange zahlreiche türkiſche Begräbnißpläte hin, die mit 
zahlreichen riefenhaften Cypreſſen geſchmückt find, unter denen hier 
und da eine umfangreiche orientalifche Platane fich erhebt, melde 
die Cypreſſen überragt. Man erlennt au diefen Bäumen deutlich, 
welche Vegetation anf dem Kallboden unter diefem Simmel durch 
einen zwedmäßig geleiteten anhaltenden Fleiß beichafft werden fünute- 
— Wir behielten die Vorſtadt Emir Sultan zur Linken und ver 
folgten den Weg fchräg nad) aufwärts, den Gök⸗Dere hinter un 
laſſend. Auf diefe Weife hatten wir endlich den Vorhügel ode 
Fuß des Diymp überjchrüten, an welchen fih Bruſſa anlehnt. 

Die feite Grundlage diefes Vorhügels wird durch Kalltuf— 
neuer Bormation gebildet, welder häufige Blattabdrüde ent - 
hätt. Die letteren find namentlid in den 1855 durch das Erd — 
beben abgefprengten enormen Blöcken tes Kalktuffs zu Tage ge 
fommen. Mehrere von mir dem Muſeum zu PBoppelsdorf übergeben — 
Stüde deffelben enthalten deutlich erfennbare Abdrüde der Blätte— 
von Rhamnus Frangula, einer Prunus-Art (wahrſcheinlic— 
P. Padus), mehreren Weiden-Arten u. f. w., von lauter ſolche — 
Gewächſen, wie fie der untere Abfchuitt des Olymp noch heut 
trägt. Dieje Region des Kalktuff’s läßt fi von dem Alluviurwı 
ber Ebene Brufja’s bis oberhalb der Ruinen feines alten Schloffe S 
mit Sicherheit verfolgen. Die vielgeftalteten Klüftungen und röhrerr- 
artigen Höhlen laſſen nicht zweifeln, daß hier eine maffenhafte 
Vegetation zu Grunde gegangen iſt, indem ſie durch einen Säß- 
wajfer-Wiederfchlag überdedt wurde. Die Mächtigkeit des legteren 
läßt ſich ungefähr ermeflen, wenn man weiß, daß die Höhe der 
Schloß⸗Ruine über der Ebene mindeftens 500° beträgt. Da nım 
die Stadt 800° body über dem Meere ‚liegt, jo darf man annehmen, 
daß der durch den Kalktuff begründete Vorhügel des Olymp bis 
zu einer Höhe von etwas Über 1000’ hody über dem Meere an den 
Fuß defjelben hinauf reicht. Injofern e8 aber zweckmäßig erfcheint, bie 
Hegionen des Berges jelbft oberhalb der Stadt beginnen zu laffen, 
fowie es auch von Seiten meiner Vorgänger in der Belchreibung 
deſſelben gefchehen ift, fo würde die Eintheilung dem Maße von 
7000 angepaßt werden müffen. Hiernad find die folgenden Be⸗ 
ſtimmungen zu beurtheilen. 
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Erfte oder Kaftanien-Region. — Subſtrat bes Bodens: 
dichter Kal. Der für die Saumthiere gebahnte Pfad, welcher von 
dem rechten Ufer des Göl-Dere aus fchräg über den Vorhügel 
zur erften Region hinanfteigt, wird fchon bald. etwas unbequem 
fteil.. Ein derber körniger Kalk tritt allenthalben zu Tage, 
und bededt in abgeiprengten und zerbrödelten Bruchſtücken rechts 

und Links neben dem Pfade einzelne humusloſe Abſätze an vielen 
Stellen. Die Oumusdede ſcheint an dem Wbhange felbft ziemlich 
Dunn zu fein, was von den während des Schmelzen des Schnee's 
mit Macht herabftürzenden Bergwaffern herrühren mag, welche von 
Dieſer Erdkruſte alljährlich Vieles nad) abwärts herunter jchiweinmen. 
Die Mächtigleit diefer Region des Kalles läßt ſich ohne Ueber- 
Treibung auf eine Höhe von 2000” feitftellen. Hr. Griſebach hat 
Hier an einigen Stellen einen der künftlerifchen Bearbeitung voll 
Eoumen würdigen Marmor gejehen. In der zweiten Region ift es 
ein Gürtel von Gneiß, der den Granit umgibt. — Die Begeta- 
tion diefer Region des Kalles ift ungemein üppig, uud erfchien 
gruen die Mitte des Oktobers noch in friiheftem Grün. Im 
wuterften Abfage herrfchen die echten Kaſtanien bei Weitem vor, 
neiſtens jedoch junger Ausfchlag, da man den Bäumen feine Zeit 
gönnt, ſich zu mächtigeren Stämmen zu entwideln, deren verhältniß- 
mäßig nur wenige da, wo fic von der Stadt nicht zu fern Liegen, 
Übrig geblieben jind. Es mag hinzulommen, daß die Kaftanie in 
der feuchten Ebene ungleich üppiger gebeiht, und daß der ſchon 
beichriebene staftanienwald Früchte in folcher Menge liefert, daß 
Brufſa das ganze Yand weit und breit damit verforgen kann. Ober- 
Halb der Kaftanien treten dann vorherrfchend Weißbucen, darauf 
Linden, Eichen, Haſelnuß⸗, Eorneltirichen-, und Kreuzdorufträucer 
in buntem Gemenge hervor. Bei Abdalla Murad finden ſich 
Styrax officinalis und Periploca graeca. Unfer gemeiner 
Vachholder läßt ſich bier nur jelten jehen, bahingegen in ber 
folgenden Region, bis zu dem Fuße des höchften Kegels Hin Ju- 
niperus Oxycedrus und nana weite Flächen bededt. Seftini*) 
wollte deshalb eine Wachhofderregion am Olymp feftftellen. Er 
und Sibthorp fanden auch Juniperus Sabina, welches Hr. 
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*) Voyage dans la Grece asiatique. Traduit de l’Italien. Londres 
et Paris, 1789. pag. 144. sy. 
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Hält eine Höhe von 7800° für die richtiger. Hr. 3. Emslie®) 
gibt ihm neuerdiugs eine Höhe von 9100 engl. Buß Es ift dabei 
zu bemerken, daß uach ihm der engliihe Fuß — 135,1 parifer 
Linien, ber preußlihe Fuß — 139,1 par. Linien beiträgt. Hr. 
Kiepert hat auf feiner Karte der afintiichen Zürfei die Ziffer 
auf 8000’ für die Höhe des Olymp angegeben und dieſe dürfte 
nahezu das richtige Mittel halten, fo lange, bis eine trigonontes 
triſche Meſſung dereinjt die Höhe dieſes wichtigen Punktes ficher 
beftimmt haben wird. — Die Hanptmajje des weſtlichen Afiens ift 
ein Plateau von 3000 bis 6000° Höhe über dem Deere. _uit 
biefem fteht der Olymp durd) einige Mittelglieder in Verbindung, 
von welden der fih an ihn nah Süd-Oſt zu auſchließende Du⸗ 
manytſch-Dagh das nächte und maſſeuhafteſte ift, obgleich es 
ben Olymp an Höhe bei weiten nicht erreicht. 

Ungeachtet feiner aufchuliden Höhe kann man den Scheitel 
des Diymp keineswegs deu Träger ewigen Schnee's nennen, wie 
es von einigen poctifchen Reifebefchreibern, 3.3. deXamgriine**) 
geichehen ift. v. Hammer***) fchenkt dem Berge ein Haupt, „welches 
bieStirnbinde ewigen Schnee's ſchmückt.“ Als ich ihn am 15. Oltober 
zuan legten Male in der Nähe ſah, befand er ſich noch vollkommen 
frei von foldem Schuude. Daß dies in einzelnen Jahren aus 
nahmsweiſe fich anders verhalten mag, veriteht fich won ſelbſt. Er 
ift Übrigens alljährlid, lange genug mit is bedeckt, um fait vege 
tation3los zu fein und Conſtantinopel zugleich als Haupt⸗Lieferant 
von Eis und Schuee zu dienen. Die Shiffäherren von Boiton, 
weile jet 1802 fe ſchwunghaften Eishandel mit China und Oft 
indien treiben, werben deshalb freilich mit Conſtantinopel niemals 
derartige Geſchäfte zu manchen haben, obgleich fie doch 1847 fon 
iuehr wie 300 Schiffe damit befchäftigten. Hr. Brifebad fand 
ben Olymp Anfangs Mai noch mit Schnee bedeckt, und vitt um 
diefelbe Zeit in der Ebene von Bruffa durch eine vom Wilufer 
Öberjchwenimte Niederung, zugleich durch eine Gumppätresis. Dem 

*) Nœoerfichts Mevfile über das Melief ber Continente anb deren Gıpebung 
über den Miremößpiegel. Nach hem Biene nom Gumkeldt un) Ritter 

Stuttgart und Leipgig, 1808. 

**) L. c. pag. 280. 
9, Meile nach Baufla und kan Olymp. 1818 6. 5. 
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Wuckgeii Wıucmourt) verfitherten die: Hirten, : welche von My 
ben wngetroffen wenden, daß ber Sechnet durchſchnittlich am 10. 
'Iuni bon den Berge Fertgehe: Hochſten Tann dem Im Den - tiefen 
Epalten des möcdlichen Wbhanges des Berges fi noch ainiger Reft 
dewon erhatten. Im manchen Winsen füllt za Gonftentinopel fo 
A Schnee, deß man gar mit nöchig hat, ihn von auechalb 
herbei gu Golen. In andeven neu der Oiymp ſpeilich den Hof 
ns Sultuns voozugewrtſe damit verpflegen. Es bericht ſich darauf 
eine geſchichtliche Notiz, die To bezeichnen Für Pie turktſche Negie⸗ 
ung Wirthichaft ift, daß ihr hier ein Meiner Raum nicht verfagt 
werden kann. inter dein wetterwendiſchen und grauſamen Sultan 
Ihragim, gegen 1647, bemäte fih Idris-Efendi, der Richter 
von Bruſſa, jo eifrig, dieſer Pflicht zu gemiigen, daR ur bei einer 
verfönlichen Befteigung des Olymp fi) einſt verirrte und man ihr 
bereits fülr mingefommen Hielt. Als er endlich nach Bruſſa zurüd- 
körte, fand er fein Amt beſetzt vurch binen Saäyling der Wü- 
ſcherin des Harems des Sulbans 
Der 11. OMober wurde ‚von mir dazu gewählt, die Spike 
bes Olymp zu befteigen: Gin Heiterer, ſonniger, wolkentoſet Hori⸗ 
jout verſprach die dazu erforderliche Witterimg. Drei teäftige 
Maulthiere trugen außer mir meinen Dragomem hd einen mit 
dem Berge wohlbekaunten taltenifchen “Diener, der ſeit Jahren in 
Bruſſa lebte. Wir machten uns um 6 Uhr Morgens, als es eben 
voklewmen bei geworden war, auf den Weg, und Durchtitten ben 
Haupitheil der Stadt, feiner Pinge nah, in Ber Richtung von 
Beten nach Dften. An vielen Orten Hatten Ad bereitö die Ar⸗ 
beiter an ven zahlreichen Bauten, numentlich an der Moſchee Ulu⸗ 
Diſchaui, verſanmelt; doch fehlte es auch jetzi ſchon micht an tabul⸗ 
werchenden Müſſiggängern. Bor der Oſtſeite der Stabt allmälig 
amfteigend, bemerbte ich einen ziemlich Breiten Erdriß, wahrfcheinlich 
eine Folge des letzten Erbbebens. Wir paſſirten dann ber einer 
zeralich ſchlechten ‚hölzernen Brilcke den jetzt vollftändig ausgetrock⸗ 
weten EObb⸗Dere, der ſich Hier din anſehtnlich tiefes Felſenbett 
ausgehöhlt hat. In dieſem fatid Hr. Griſebache) Anfang Mai 
zwei Pflanzen, die bis dahin dort irgend anderswo uegelommen 
*) Voyage du Maréchal Duc de Raguse. V. II. Pag. 168. 
“4100.16. 59. 
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in ſollen, Aubrietia purpurea Dec, Lamium veronicasfolium 
enth. — Oberhalb des öftlihen Theiles ber Stabt dehnen fi 
ım Bergabhange zahlreiche türfiche Begräbnißplätze Hin, bie mit 
jahlreichen riefenhaften Cypreſſen gejchmüct find, unter denen bier 
und da eine umfangreihe orientaliiche Platane ſich erhebt, weldye 
die Cypreſſen überragt. Man erkennt au biefen Bäumen deutlich, 
welche Vegetation auf dem Kallboden unter dieſem Himmel durd) 
einen zweckmäßig geleiteten anhaltenden Fleiß befchafft werden Fünnte. 
— Wir behielten die Vorſtadt Emir Sultan zur Linken und ver- 
folgten ven Weg ſchräg nad) aufwärts, den Gök⸗Dere hinter uns 
laifend. Auf diefe Weile hatten wir endlih den Vorhügel ober 
Fuß des Olymp überſchritten, an welchen fi Bruſſa anlehnt. 
Die feite Grundlage dieſes Vorhügels wird durch Kalktuff 
neuer Formation gebildet, welcher häufige Blattabdrüde ent- 
hält. Die letteren find namentlich in den 1855 durd) dag Erb- 
beben abgefprengten enormen Blöcken tes Kalktuffe zu Tage ge- 
fommen. Mehrere von mir dem Deufeum zu PBoppelsdorf übergebene 
Stüde defjelben enthalten deutlich erfennbare Abdrüde der Blätter 
von Rhamnus Frangula, einer Prunus-Art (wahrſcheinlich 
P. Padus), mehreren Weiden-Arten u. ſ. w., von lauter ſolchen 
Gewächſen, wie fie der untere Abfchuitt des Olymp noch heute 
trägt. Diefe Region des Kalktuff's läßt fih von dem Alluvium 
ber Ebene Bruſſa's bis oberhalb der Ruinen feines alten Schloffes 
mit Sicherheit verfolgen. Die vielgeftalteten Klüftungen und röhren- 
artigen Höhlen lafjen nicht zweifeln, daß hier eine maffenhafte 
Vegetation zu Grunde gegangen ift, indem jie durch einen Süß 
waſſer⸗Niederſchlag überdedt wurde. Die Mächtigkeit des legteren 
läßt fid ungefähr ermeflen, wenn man weiß, daß die Höhe der 
Schloß⸗Ruine über der Ebene mindeftens 500° beträgt. Da nım 
die Stadt 800° body Über dem Meere .liegt, fo darf man annehmen, 
dak der durch den Kalktuff begründete Vorhügel des Olymp bis 
zu einer Höhe von etwas über 10000 hoch über dem Meere an den 
Fuß deffelben hinauf reicht. Injofern e8 aber zweckmäßig erfcheint, bie 
Regionen des Berges felbjt oberhalb der Stadt beginnen zu lafien, 
fowie e8 auch von Seiten meiner Vorgänger in der Beichreibung 
deſſelben gefchehen ift, jo würde die Eintheilung dem Maße von 
7000’ angepaßt werben müffen. Hiernad find die folgenden Be⸗ 
ftimmungen zu beurtheilen. 
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Erfte oder Raftanien-Region. — Subſtrat bes Bodens: 
dichter Koll. Der für die Saumthiere gebahnte Pfad, welcher von 
dem rechten Ufer des Göl-Dere aus fchräg über. den Vorhügel 
zur eriten Region hHinanfteigt, wird fchon bald. etwas unbequem 
teil.” Ein derber körniger Kalk tritt allenthalben zu Tage, 
und bededt in abgeiprengten und zerbrödelten Bruchftüden rechts 
und lints neben dem Pfade einzelne humusloſe Abfäge an vielen 
Stellen. Die Humusdede fcheint an dem Abhange felbft ziemlich) 
dünn zu jein, was von den während des Schmelzens des Schnee’6 
mit Macht herabftürzenden Bergwaffern herrühren mag, welche von 
diefer Erdkruſte alljährlid) Vieles nad) abwärts herunter ſchwemmen. 
Die Mächtigkeit diefer Region des Kallkes läßt ſich ohne Ueber⸗ 
treibung auf eine Höhe von 2000’ feftftellen. Hr. Grifebad hat 
bier an einigen Stellen einen der künftlerifchen Bearbeitung voll 
foınmen würdigen Marmor gefehen. In der zweiten Region :ift. e6 
ein Gürtel von Gneiß, der ben Granit umgibt. — Die Vegeta- 
tion dieſer Region des Kalles ift ungemein üppig, und erfchien 
gegen die Mitte des Dftobers noch in frifcheftem Grün. Im 
unterften Abſatze herrichen die echten Kaftanien bei Weiten vor, 
meilten® jedoch junger Ausichlag, da man den Bäumen feine Zeit 
gönnt, fi) zu mächtigeren Stämmen zu entwideln, deren verhältniß- 
mäßig nur wenige da, wo fie von der Stadt nicht zu fern liegen, 
übrig geblieben jind. Es mag hinzulommen, daß die Rajtanie in 
der feuchten Ebene ungleich üppiger gedeiht, und daß der fchon 
beichriebene Saftanienwald Früchte in folder Menge liefert, daß 
Bruffa das ganze Land weit und breit damit verjorgen kann. Ober⸗ 
balb der Kajtanien treten dann vorherrfchend Weißbuchen, darauf 
Linden, Eichen, Hafelnuß-, Cornelkirfchen-, und Kreuzdornfträucher 
in buntem Gemenge hervor. Bei Abdalla Murad finden ſich 
Styrax officinalis und Periploca graeca. Unfer gemeiner 
Wachholder läßt fi bier nur jelten jehen, dahingegen in der 
folgenden Region, bis zu dem Fuße des höchften Kegels Hin Ju- 
niperus Oxycedrus und nana weite Flächen bededt. Sejtini*) 
wollte deshalb eine MWachholderregion am Olymp feititellen. Er 
und Sibthorp fanden auh Juniperus Sabina, weldes Hr. 
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*) Voyage dans la Grece asiatique. Traduit de l'Italien. Londres 
et Paris, 1789. pag. 144. sq. 
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aber eigentlides Knieholz trifft man nirgends an. Auffallend bleibt 
es immer, daß hier ımter dem 40. Grade nörblicher Breite fchon 
mit einer Höhe von 6500’ jede Baum⸗ und Strauch⸗Vegetation 
aufhört. Der gänzlihe Mangel einer Humus-‘Dede auf dem berben 
Sandftein fcheint Hierbei beachtet werden zu müſſen. — Die dem 
äußeren Rande der Ebene zunächſt liegenden Granitblöde zeigen hier 
und da fo barode Formen, daß die rege Phantafie eines Märchen⸗ 
fhreibers hier reichen Stoff zu neuen Dichtungen finden Tönnte. 
Einen Verſuch der Art hat Hr. v. Hammer*) bereits geliefert. 
Man kann diefe Region des vorherrichenden Granit’8 auf 2500’ 
Höhe ſchätzen. Sie erhebt ſich fehr langfam bis zu dem Fuße des 
letzten Kegels. Dieſer bildet demnach die vierte Negion oder 
die Bergſpitze. Sie ift faft vegetationslos; Seftini fand hier oben 
außer Steinflechten nur noch Nardus stricta und andere verküm⸗ 
merte Gramineen. 

Als wir in diefer Höhe angelommen waren, fant die Luft⸗ 
Temperatur, welche in der Ebene um 6 Uhr Morgens + 8 R 
betragen hatte, bis auf + 2? R. herunter. An diefem höchften 
Rande der Granit-Regton hatte ih mit einem frugalen Frühftücke 
die legte Vorbereitung zur Erfteigung ber Spike bes Berges ge 
macht, als diefe ſich unerwartet mit einer dunkeln runden Wolle 
hutförmig bedeckte. Diefe Nebellappe überzog den vor uns Tiegenden 
Kegel in raſchem Fortichreiten bis zum Fuße, und widelte ums 
endlich in einen zwar feinen aber dichten Regen ein. Da diefer es 
unmöglich machte, umher zu fehen, fo blieb uns nichts weiter 
übrig, als die erfehnte Erfteigung der Bergipige aufzugeben. Doch 
war fo viel Zeit vorhanden, die Ueberzeugung zu gewinnen, daß der 
noch vor ung liegende leßte Kegel aus dichtem Sandftein nınd aus 
Quarz befteht. Xetterer foll, wie Hr. Dr. Thirk verficherte, hier 
und da Golbadern zeigen. Es wird fomit fehr wahrfcheinlich, daß 
in einer frühern Bildungs-Pertode vullanifche Gewalten die coloffale 
Granitmaffe des Olymp's in die Höhe getrieben, mit ihr aber zu⸗ 
bleih auf ihrem Scheitel eine 1500° hohe Sandfteinmaffe gleich 
einer Krone nach oben gehoben habe. Auf diefe Welle läßt 'ſich 
andy die Umhüllung der erften Region mit emem Mantel von 
bichtem Kalk genligend erklären. — Der Regen begleitete uns nach 
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abwärts bis in den obern Abfchnitt der erften Region. Bon dort 
ab trafen wir wieder diefelbe heitere Atmofphäre, welche uns am 
Morgen nach oben geleitet hatte. Doc; behielt die von der Ebene 
aus betrachtete Bergfpige den größeren Theil des übrigen Tages 
hindurch ihre ſchwarze Kappe, und ließ es alfo "nicht bedauern, daß 
wir oben nicht im Regen ausgeharrt hatten, um eine etwaige Luft. 
Bärung abzuwarten. — Proben ber erwähnten Sefteine find in dem 
mineralogifchen Muſeum der Univerfität zu Bonn von mir nieder 
gelegt worden. 

Bon der Spike des Olymp fagt v. Hammejſr, daß dort die 
Auinen eines ehemaligen griechiichen Kloſters fichtbar feien; neuere 
Reifende wollen dergleichen nirgends bemerkt haben. Der titrkifche 
Name „Mönchsberg“ würde fich leichter erflären laſſen, wenn fie 
auf feiner Spige ein ſolches Gebäude etwa Igefunden haben follten. 
Nun ift es aber hiſtoriſch gewiß, daß ein Klofter auf dem Ofymp 
vorhanden war; nicht fo gewiß ift fein ehemaliger Standpuntft. 
Kaiſer Eonftantin IL. befuchte es und der Abt des dem Märtyrer 
Athenogenes geweihten Klofters zeigte ihm ein Diplom des Kaiſers 
Leo, feines Vaters, vor, welchem vorausgefagt worben, daß fein 
Sohn bald nad feinem Beſuche des Diymp fterben werde. Letzterer 
Umftand trug vielleicht dazu bei, daß IConſtantin IL. wirklich bald 
baranf ſtarb. Der oberfte Abſatz des Berges läuft in zwei Spiken 
aus, zwifchen denen fich eine fattelfürmige Vertiefung vorfindet. 
Einige Türken behaupten, daß fich hier oben das Grab eines Mön- 
des vorfinde. — Den Nilufer, welcher während: feines Laufes 
durch die Ebene von Bruffa die Waller des Olymp aufnimmt, Täßt 
v. Hammer niht aus dem Olymp felbit, fondern aus dem Ger 
birge Bofaghan entfpringen, welches durch das Thal von Adra⸗ 
nos vom Olympfgetrennt ift. Letteres trägt feinen Namen davon, 
dag Kaifer Hadrian Hier eine Stadt anlegte, welche feinen t-Na- 
men trug. 

Einwohnerzahl der in Weſtaſien durcpreiften Provinzen. 
— Der Boden der Ebene und feine Erzengniffe. — Ein in 
ver Ebene durch Erdbeben !zerikörted Dorf. — Ritt nad 
Gemlit, — Das Katerlü-Gebirge — Die durch Feuer 
brunft in Aſche gelegte Stadt. — Rückkehr nah Stambul. 

Den 15. Oktober Hatte ih zur Rückreiſe von Bruffa nad 
Conftantinopel beftimmt, indem ich mich des an biefem Tage 
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von Gonlik ahuhenden- Dempfichifke® zu bedienen beabſichigie 
Borken veranlaßte mich. ein Umblick auf die durchwanderten Gegen 
ber Weſt⸗ Aſten's die im Verhältniffe zu früheren befisren Zeiten 
&smliche Benöllerung: derſelben näher in’a Auge zu ſaſſen. Die 
türkiſche Regierung Hatte ins Laufe des Rhres 1886 eine elle» 
zahlung im Staate angeordnet. Einen Theil der Reſultate derſellen 
bat ſpäterhin Hr. Dr. Mordtmann) veröffentlicht. Hiernach 
zählt: 1. Dem Diftriet Bruſſa in 128 Gemeinden 153,907 
Einwohner. 2. Die Brovinz Bruffa im General-&auvernement 
Chudavendigiqr (Chodawendlar nach pv. Hammer), deſſen Haupt- 
ſtadt Bruſſa iſt, enthält in 868 Gemeinden 395,925 Einwohner. 
3. Dee Diſtriet Iskimid (Jamid, Izuikmid, Nikomedien) 
umfaßt in 80 Gemeinden 35,400 Einwohner: 4. Der Diſtriet 
Isnit (Niria) in der Provinz Bruſſa wird dur 34 Gemeinhen 
mit: 13,889 Einwohnern zuſammengeſetzt. Vergleiht man jewe dirrf⸗ 
tigen Ziffern mit dem Reichthum des Bodens und der Gunft des 
Klima’s, wisft man zum Meberfluſſe auch) wohl noch einen Huf 
auf die geichichtlidgen Ueberlleferuugen über Mefin früher Zeit Bier 
zahlreich blühenden Seädts weit ihren maflenhaften Einwohnerzahlen, 
fo muß man zu dem nieberfälagenden Meinltase gelangen, daß das 
harrliche Land unter deu Hexrrſchaft der Tirken entvöllert und ie 
einen Zuſtand von Marasmus verſeizt worken ift. — Die gegenwur⸗ 
tiges Bewohner farb durchſchuitilich milde gefinnt, lommen ben 
Framden freundlich enigegen, und ich habe der Schutwaffen hies 
nirgends beburft, ohne welche ich in der europäilchen Türkei zu 
reifen nicht wagen durfte — Die Atmoſphäre von Bruffa fend 
ih in der dort verlebten exften Gilfte des Oltobers ausgezeichnet 
rein, eleftiih und milde Sonnen⸗Auf⸗ und Niebergang warfen 
täglich eine ſolche zauberiiche Beleuchtung auf die vandſchaft, ba 
ich, im ihr Auſchauen verſenkt, oft jede audere Heſchäftigung darüber 
vergaß. Auch Hr. Dr. Thirk erklärt den Herbit für dee gennß⸗ 
eichfteu. Aahreis Wüilpeits. Aber Br. Book Writer") hatte 
das; Mick, in der :uften Hälfte: den Dies dorch gang Milihniert eine 
Muucchfirhitgleit der Anoſphat ud Mer des Yiuuuela. zu Unden, 
weirhe; die Foitures ferner: Were ſcherf arſcheinen ließen, ub 
wohehreine nilide liebilche friſche Aufle den: ganzen ag gleſchie 


®) PetermanB geogeapfäfche Mithelluugen. Nahegamg IE , EM. 
“Yan. 6. 8, 
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in einen fortgeſetzten Sanneuanfgang verwandelte. Aus dem dunklen 
elaftiſchen Lese blüenher Sträucher jchlugen zahlloſe Nochtigallen, 
Auf dem Alp fingen damals die Kaſtanien freilich erſt an ande 
zuſchlagen. Seftini traf Ende Mai's und Anfangs Iumi abwech⸗ 
fen Reßengüſſe und unmiberitchlie Hige an, auch neunt er bie Puft 
beüdlenb und ſchwül; er mohnte aber in einem tirfüchen Chanu 
mitten in ber Stadt. — Die zum Lebensunterhalte unentbehrfichen 
Materialien taun mon fih mit geringem Aufwande leicht verichaffen. 
Das Fleiſch der auf dem Olymp geweideten Thiere iſt beſondex4 
foftig. Forellen Kiefern die Bäche des Olymp im Menge; die der 
ĩogenaunten vierzig Queſlen ſollen die ausgezeichnetſten fein. Hechte 
und Sarpfen ernährt ber anſehnliche See von Mualitſch reichlich. 
Die von dieſem See aus ſich na Bruſſa hindehnende Schöne Ebeng 
hat in der Richtung von Süd nad) Mord ſechs Stunden Länge 
unb oft eben ſo viel Breite; fie geht unmittelbar in die von 
Bruffa über, 

Die Türe nennen bie Ebene von Bruſſa das Felb won 
Sisahbar. Ich durchritt dieſe Ebene auf dem Wege no) Gem⸗ 
uf, zum Theil im Trabe, bis an das Gebirge innerhalb zwei 
Stunden; zum Ueberiteigen des Katerlü⸗Gebirges, des Arganthps 
ni os der rischen, welches etwa 1000’ hoch ift, brauchte ih drei 
Stunden; wührend biejer wax zwanzig Minuten geraſtet worden. 
Bir haben es hier mit einem Uebergangs⸗Gebirge zu thun, welcht⸗ 
ons Grauwace beiteht, bie an vielen Stellen von Thonſchiefer über⸗ 
lagert wiedb. Es iſt ein Ausläufer des höheren Sſamanlü⸗Ge⸗ 
birges, deſſen Höhe Hr. Griſebach, der es zwiſchen Jalova und 
Baſardſchyl überfteg, auf 2500 ſchätzt. Es umkränzt das nord 
wehtlishe Ufer des Ser’s von Nicäa und bildet auf diefem Wege 
mehrere Nebenketten. Dieſer Hauptitod des Gebirges ſcheint hei 
ben Griechen vorgugsmeife den Namen des Argauthouios ge 
tragen u Yaben. 

Die Landſtraße von Bruſſa nah Gemlik ift über eine halbe 
Stunde lang, rechts und links buch Bäume und Herden augenehm 
cingeſaßt. Von dort aus windet fie ſich aber ohne irgend einen 
Schuß von Seiten einer Vegetation über die Ebene bin. Nicht blos 
Stoppelfelder, Die Getreide getragen hatten, fanden wir, ſondern 
auch weit ausgedehnte Weingärten. Den Nilufer, welcher in dieſem 
Augenblide molljtäindig ausgetrocknet wer, überſtiegen wir auf einer 
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ſchlechten hölzernen Brüde Hr. Griſebach fand Anfangs Mai 
die Ufer diefes Fluſſes weithin überſchwemmt und mußte auf dem⸗ 
felben Wege eine verfumpfte Strede burchreiten. — Das ungefähr 
in der Mitte der Ebene liegende Dorf Demirtafch fanden wir 
vom borjährigen Erdbeben noch ſtärker heimgefucht als Bruffa ſelbſt. 
Raum eines feiner hölzernen Häuſer war ftehen geblieben und erft 
jest hatte man fi) To weit ermannt, zum Wiederaufban zu fchreiten. 
Andere Häufer lagen nod) in Trümmern. — Die Landftraße über 
den Berg fanden wir gut unterhalten; auch begegneten wir meh⸗ 
reren Zügen von beladenen Laftthieren, die die Erhaftung der Rand» 
ftraße um fo nothwendiger erfcheinen laſſen. Zu beiden Seiten 
derfelben treten anfehnliche Streden bloßliegenden Geſtein's hervor, 
denen eine Humusdecke gänzlich fehlt. Der nach Bruffa hinfchauende 
füdweftfiche Abhang des Berges ift weniger fteil als der nordweſt⸗ 
fiche. Auf der Höhe bes Berges findet fich eine Mühle, mit einigen 
Nebenhäufern angebaut. Ungefähr in der Mitte des nörblichen 
Abhanges folgt dann ein Derwend mit einem Militärpoften, der 
zugleic, als Kaffehaus dient. Während des Raſtens in demfelben 
ftelen mir einige Marmor-Fragmente auf, die man zu häuslidyen 
Zweden benugte, weil fie das griechiſche Kreuz fo eingegraben trugen, 
daß die gute Arbeit einer vortürkifchen Zeit angehören mußte. Biels 
leicht hatten fie einer jet verſchwundenen griechifchen Kirche unge 
hört. Am Ufer des Meeres angekommen, fanden wir das erwartete 
Dampffchiff bereits unfern eines großen Hofes mit mehreren &e- 
bäuden vor Anker liegen. Der Gedanke lag nahe, fih direct 
in eine der vorhandenen Barken einzufchiffen, um den Dampfer 
in wenigen Deinuten zu erreihen. Ein hier ftationirter alter Po⸗ 
fizei-Soldat machte ung jedoch begreiflih, daR wir durchaus nad) 
dem eine Heine halbe Stunde von hier entfernten Gemlik reiten 
müßten, um dort unfere Päſſe vorzuzeigen. Dort überzeugten wir ung 
freilich, daß es fi) nur darum gehandelt hatte, auf dem Paß-Bureau 
eine Abgabe zu zahlen, die wir in dem erwähnten Haufe gern doppelt 
entrichtet haben würden, wenn man uns den anfehnlicdyen Umweg 
erfpart hätte. Dennod) gewährte diefer Umftand den Vortheil, daß 
die Seeküfte in genaueren Augenſchein genommen werden ſtonnte. 
Ihre ganze Aufenfeite deutete darauf hin, daß das Hiefige Klima 
ein merklich milderes, ale das von Bruffa fein muß. Herrliche 
fräftige Delbäume deden ben "unteren Saum des Bergabhanges 


allenthalben; fte erinnerten mich an ähnliche ſchöne Bäume, die id 
chedem bei San Remo, zwifhen Rizza und Savona gefehen 
hatte. Bekanntlich entwidelt der Delbaum das Bild der Kraft 
mr felten an folhen Stellen, die feinem Gedeihen ganz befonders 
mfogen. Unter ben Delbäumen grünt hier Piftaziengebüfch behaglich. 
Die von der Cultur nicht eingenommenen Streden werden von ber 
graziöfen Pinus maritima eingenommen, zwifchen deren Stämmen 
ih aber auch der dornige Paliurus australis hervordrängt; Pyrus 
salicifolia gewährt dazwifchen eine angenehme Abwechfelung, auch 
zeigt ſich Quercus coccifera mitunter. Die alfenthalben fichtbar 
werdende fleißige Garten-Cultur veranlaßte mich, nad) den Eins 
wohnern zu forichen, die diefen Fleiß entwideln und erfuhr, daß 
fie vorherrſchend Griechen jeien. Das Städtchen Gemlik, welches 
etwa 8000 Einwohner zählt, die von Schiffahrt und Hanbel leben, 
ift faft nur von Griechen bewohnt. Es lehnt ſich maleriſch gegen 
die Berghöhe des imnerften gejchloffenen Endes des Golfes von 
Mudania oder Gemlik. Diefe Griechen nennen e8 Rios, bei 
den Kreuzfahrern hieß es Kibotos; es foll zur Zeit der Blüthe 
Bruſſa's eine anfehnliche Handelsftadt gewefen fein. König Prus 
ſias hatte e8 nämlich wieder aufgebaut, als es dur die Perſer 
zur Zeit des Darius zerftört worden war. Auch war der Ort fo 
ftark befeftigt, daß er nach dem Falle von Bruffa den Türken noch 
drei Jahre widerftand. Er liegt, wie oben bemerft, 7000 Schritte von 
dem jüdlichen Ende des See’8 von Nicäa entfernt. Leider fand ich 
ihn durch eine Feuersbrunft, die vor wenigen Monaten hier gewüthet 
hatte, dem größeren Theile nach in Aſche verwandelt. Der Anblid 
diefer Zerftörung war ein höchſt trauriger; nur eine geringere Ans 
zahl der dem Meere nahe gelegenen Häufer war bereits aus der 
Aſche wieder erjtanden. Unter diejen hob ſich ein zweiſtöckiger Gaſt⸗ 
bof bejonders hervor, der durch die Tebhaften Farben feines Ans 
ftrihes, weiß und blau, weithin leuchtete. Die meiften Einwohner 
lebten jedod) noch unter Zelten oder Baraken, die man vor der 
Stadt aufgefchlagen fah. — Die Sonne janf bereits hinter das 
Gebirge, als wir endlich, mit einer anfehnlichen Gefellichaft zu⸗ 
ſammen, die Barfe befteigen durften, welche uns dem fernfiegenden 
Dampfihiffe zuführen ſollte. Auf diefem trafen wir bereits eine 
jegr lebhafte Bewegung; doc) lichtete es die Anker erft ſpät. Nach 
Mitternacht hielt e8 bei Mudania, dem alten Apamaia, an. 


Die Dunfelggit verhinderte, etwas Han ihm gewahr zu werben; 
bach ‚fol. die Umgegend fleißig rultivirt fein. Da der Weg yon 
Vruſſa sah Mudania um ewa eine Stunde kürzer iſt, als ber 
nach Gemlil, fo Suchen die dortigen Pferdeverleiher bie Reifenden 

ya diefeme Hirzeren Mitte zu veranlaflen. Hiermit ift indeffen der 
*8* verbunden, während ber Nacht entweber am Meeresufer 
des Dampfichiffes harren zu unljjen, oder Unterlommen zu fuchen 
in einem ſchlechten, theuern Wirthshauſe, welches van Iufecten aller 
Art ſchon Hinlänglich bevölkert iſt. Im der erſten Kante Ars 
Schiffes ging dagegen die Nacht ganz erträglich, und nicht ohne 
lebhafte Unterhaltung, Hin. Das Meer blieb. eben fo ruhig, als 
es ſich früher, bei ber Ueberfahrt nach der aſiatiſchen Hüfte, gezeigt 
hatte. Bei dem Herannahen an Conſtautinopel entwidelte die Stadt 
abermals mit ihren herrlichen Umgebungen deu Glanz, weicher fie 
gu einem der hexporragendſten Punkte der bewohnten Erbe macht. 


MV. 


möhfe, welche entweder berporragenden Einfluß auf Die Vegeta 
ısanfichten üben, gder die von den Einwohnern vorzugsweife cul- 
tipirt werden. — Beiträge zur herbſtlichen Aora. 


B. Sem Gebiete der herbitlihen Flora entnommenen fol⸗ 
den turen Notizen können nur infofern auf einige Beachtung 
bpruch maden, als fie ſich auf felbft Geſehenes beziehen. Die 
tarforſcher, welche die üppige Fülle der Vegetation des Orients 
zen lernen wollen, miüffen dazu den Frühling und Anfang des 
nnasers wählen; auch ift dies in der Pegel gefchehen, und ſol⸗ 
n Beobachtungen verbanten wir u. U. daB trefflihe Wert des 
n. Brof. Griſebach. Die herbftlicge Flora zieht ſich vor den fengen- 
ı Strahlen der Sonne des hohen Sommers entweder in den Schu 
' wenigen Walbungen zuräd, die der zerftürenden Hand ber 
esihen bisher entgangen find, oder fie fuchen feushte Gründe 
den Ufern der Ställe, die Infeln der Donau u. f. m. anf 
it mählam, und bietet in der Regel nur fpärlidden Lohn, ihr 
thin zu folgen. Nur in dieſer Hinſicht dürfen an und für fi 
ingfügige Beobachtungen der Art vielleicht auf Nachſicht red 
. — Einige Gewächſe, die auf die Phyſiognomie der bereiten 
ider weſentlichen Einfluß ausüben, konnten wicht übergangen 
cden, obgleich ihre Blüthe in eine andere Jahreszeit fällt, alſo 
hſteus ihre Früchte beobachtet werden mochten. Die Beachtung aw- 
er wurde duch ihren allgemeinen Gebrauch wünſchenswerth und 
t ihnen wird bier der Aufang gemacht werden. 

Die wilde Rebe. — Nah dem einftimmigen Urtheile der 
stanifer, welche die Hochebenen Armeniens durchwandert haben, 
det fi) die wilde Rebe dort am weitverbreitetften und üppig⸗ 
n vor, um fih über Grufien, Kachetien und Lesgbien auszu⸗ 
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breiten. Tournefort, Süldenftedt, Biberftein und Parrot 
fanden fie zwiichen dem Ararat, dem Kaufafus und Taurus. Von 
dort aus fcheint die Rebe ohne menjchlihe Beihülfe den Weg über 
die füdlichen Ufer des fchwarzen Meeres hinaus, über den Bos⸗ 
porus, an die Ufer der Donau hingefunden zu haben. Der nörd⸗ 
lichfte Punkt, an welchem ich die wilde Rebe vorfand, boten bie 
Gebirge in der Umgebung von Mehadia dar, wo ihrer bereitö er» 
wähnt wurde (Bd. I, ©. 59). Ebenfo fah ich fie dann in dem Walde von 
Belgrad und an den Ufern des Bosporus, wo ihr irgend Schuß ges 
währt wird, häufig. Diefe wilde Nebe bringt faftlofe, für Men⸗ 
fchen ungenießbare Trauben. Die untere Seite ihrer Blätter ift 
mit einem grauen weichen Filz überzogen. Durch die Eultur kann 
diefe Filz-Bedeckung vermindert, oder zulegt auch bis auf einen 
unmerflihen Reſt vertilgt werden. Die durch forgfältige Cultur 
bervorgebracdhten edleren Sorten der Rebe ermangeln jenes Filzes. 
Hr. Brof. Koh *) fand eine große Achnlichleit zwiſchen diefer wil⸗ 
den Rebe des Orients und der nordamerifaniichen Vitis Labrusca L. 
Ihre Ranken find kurz, befähigen fie aber dennod, an den Bäu⸗ 
men hoch aufzufteigen und malerifche, lianenartige Gehänge zu bil« 
den. Hr. Kolenati **) zählt 1400 Spielarten von Reben auf 
der Erde. Unter diefen befinden fih 48 kaukaſiſche und grufifche. 
Er befchreibt die feit uralter Zeit dort gebräuchliche Art der Wein- 
Bereitung, führt aud die Vorzüge auf, melde die aus Büf- 
fel- oder Ziegenfell bereiteten Schläudye vor den Tonnen voraus 
haben. Die araratifhen oder armenifchen Weine find pomeranzen- 
gelb, jüß=balfamifh, von durchdringendem Geruche. Die edelfte 
kachetiſche Rebe, sapiranica praecox und major, liefert in den 
Gärten von Tiflis einen dunfeln Saft, mit dem die Damen dort 
zu fchreiben pflegen. Die SHerrfchaft des Korans, welcher den 
Wein: Genuß den Gläubigen verbietet, hat die Cultur der Rebe 
allenthalben, wohin jene ſich ausbreitete, entweder vertilgt oder doch 
auf eine niedere Stufe hinabgedrüdt. Daß der Prophet volle Ur- 
fache hatte, feinen Anhängern den Weingenuß zu verbieten, wirb 
Niemand leugnen wollen, der die damals allgemein vorherrfchende 


®) Reife in den Orient. ©. 76. 


°*) Bereifung Hoch:Armeniend und Glifabethopols. Dresden, 1858. Mit 
10 Holzſchn. ©. 122 u. f. 
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Unmäßigkeit in demſelben kennt. Petrarca*) bat ung u. A. ein 
kurzes, aber ſprechendes Bild der Wirkungen des Weins hinter⸗ 
(affen, wie fie ſich bei einem hohen Geiſtlichen feiner Zeit Aufer- 
ten, der zu dem Entitehen des Sprichwortes Veranlaffung gab: 
„bibamus papaliter!*“ Von biefem fagt er: „Vino madidus, 
aevo gravis, ac soporifero rore perfusus, jamjam nutitat, dor- 
mitat, jam somno praeceps, atque (utinam solus) ruit“. — — — 
Den riftlihen Bewohnern des Landes, welche bis heute fortfah- 
ren, jih mit der Cultur der Rebe zu befafjen, fehlt es an Abſatz⸗ 
Wegen, um ihr Product zu verwerthen, dem fie deshalb geringe Sorg⸗ 
falt zuwenden. Diefer Sorglofigkeit zum Zrog liefert die Rebe 
dennoch in der Nähe ihres urfprünglichen Waterlandes fehr aner- 
kennenswerthe Product. Da die Schläuche, in welchen man den 
Rebenſaft aufbewahrt, inmendig in der Regel geharzt find, jo Löft 
der Wein einen Theil diefes Harzes auf. Der echte Cypern⸗Wein 
wird an feinem Harzgefhmad erkannt. Dean fagte mir, daß die- 
fer Harzgehalt bei den Griechen nicht felten die Bright'ſche Nies 
renkrankheit hervorbringe. — Was beutjcher Fleiß bier aus der 
Rebe zu machen verjteht, beweiſt in der jegigen Zeit bejonders der 
Wein von Bruſſa. 


Tabak, Opium und Hadfchifch. — Der unter den Türken 
jegt bis zum höchſten Exceß ausgedehnte Gebrauch des Tabakrau⸗ 
chens hat erft im 17. Jahrhundert unter ihnen begonnen. Noch 
1633 verbot Sultan Amurad ihn bei ZTodesitrafe, mit eben fo 
geringem Erfolge, als dies früher fchon in Perfien gejchehen war. 
Nur die Sihls, eine religiöfe Secte in Lahore, verachten den Ta⸗ 
bak als verunreinigend. Ebenſo die Wahabiten. — Der etwas 
wohlhabende Türke legt feinen Tſchibuk vom frühen Morgen bie 
zum Abende nur während des vorgefchriebenen Gebetes, oder bei 
unabwendbaren Abhaltungen zur Seite. Schon um 7 Uhr Mor- 
gens fah ich die Muſelmänner häufig vor oder in den Saffehäu- 
jeen figend, den Rauch von fi blafen, indem der dämmernde 
Blick in eine unbeftimmte Ferne hinausſchweift. Auch ift dies 
allenthalben ebenfo, wohin fich die Türken ausgebreitet haben. Hr. 


— — — — _ 


®) Sadé, Mömoires sur la Vie de Petrarque. T. L pag. 259, II. not, 
XV, pag. 13—16, 
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Kubert-Nahe*) ſchreiht: „le ma harnami,. saulamank d di 
ana fuer at prendee du safe, oſk aussi indiepensable yemm 
lo habitgut de la mer onga,. qua manger ot dermir.“ Mi 
unherechenharer Beriuft an Beit und Arkeits-Bepital. wird uf Diele 
Weile geſchaffen und man übartrgibt gewiß nicht, awam men Weie 
allgemein nerbueiteie Manie fir das Rauchen als rin Deu badertu⸗ 
deren Urſachen des Sinkens des zürliſchen Reiches hatrachtet. 

Wo ih in Kleingſien anf Labels - Pilanzuagen fr, war es 
immer nur Nicotiana Tahacum, melches man hier, mie im eis 
großen Theile Curopa's, angepflanzt base, Die beſte Sorte Deiiele 
Bau ſoll von Ladalieh, dem alten Saohissa, hexkhemmen. Diele tip 
liſche Tabak, Tutun, kann indeſſen für das Narghild nicht gebrauch 
werden. Man bedient ſich dazu des perſiſchen Tababs, der med 
kindley von der Niqotiana persica gewonnen wir "*), den 
gründlich weiße Mlüthe ein feineg Aroma augduftet. Die Perjc 
find aber auch bie Feinſchmeder unter den Tabaksrauchern. Koi 
pflegen ihren Zabgt vor dem Gebrquche mit Raienwahler arzufeuth⸗ 
gen, permengen ihm nuch wohl wit Speeszeien pbex aromatiſchen 
Kaüytern. Ebenſo ſind fie es, welche hie Waflerpfeife, das Narghilo 
(Nargil, Nardschili, Galyoun, Khalioun) zuerſt in Gebrquch brach⸗ 
ten; von ihr ift die Hucka der Hindu's, Gurgorri oder Gurguru, 
wenig verfchieden. Den Perſern iſt der Label noch weniger ent» 
behrlih geworden, al& den Türken. Jacques Morier **) bil- 
bet einen reitenden Perjer ab, neben deſſen Pferd ein das Narghild 
fragender Diener Her läuft, Indem der Reiter, mit Hülfe eines lan⸗ 
gen biegfamen Rohres, ununterbrochen fortfährt, den Rauch durd 
das Waſſer des dazu beftimmten Gefüßes nad) aufwärts zu ziehen. 
Die Eimichtung einer folchen Wafferpfeife ift fo häufig befchrieben 
und abgebildet worden, daß dies hier nicht wiederholt zu werden 
braucht. Jedenfalls gewährt fie den Vortheil, daß der Tabals⸗ 
dampf nicht blos abgekühlt, fondern auch mit etwas Feuchtigkeit bes 








®) Essai sur l’acclimatement des Europeens dans les pays chauds. Paris, 
1854. pag. 97. 

”) G. Edwards botanical Register. New Series. Vol. VL Piets 
1592, 

„se, Voyage en Perse, en Armönie, en Asie-mineure etc. à Constan- 


tinople. Enrichi de XXIV planches. Traduit de l’Anglais par — 


M. E,.. Paris, 18138. Tab. I, 
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ben, dem Munde zugeführt wird. Hierin mag eg Tiegen, daß bie 
eiſten Europaer im Drieat das Narghila dem Tſchibul verziehen. 
Kir iſt indbeffen daß qurgelnde Geräuſch ſtets widermärtig aufge 
Ben, welches die durch das Waller auffteigenden Dampf⸗Blaſen 
zuigen. — Die Species des Tabaks, welche das meiſte Micotin 
tHält, ſoll übrigens nach Batſch Nicotiana glutinosa fein. 
wa Schnupfen wird der Tahaf nur von Wenigen gebraucht, — 
n ber Regel bringt das übermäßige Tabakrauchen zuletzt Mangel 
ı Eluft, Trägheit der Darmoerrichtungen, einen hohen Grad von 
feichgilltigleit, Wihermwillen gegen körperliche und geiftige Anjtreu- 
mgen hervor. 
Der Gebrauch des Dpium’s, der ehedem zu Gonftantinopel 
erichregesiver Weife überhand genommen hatte, iſt durch die ftren- 
an Dloßregeln der Regierung jetzt wenigitens fo weit beſchränlkt 
wben, daß man in den üffeutlichen Caféè's uichts mehr davon 
wahr wird. Doc joll es noch Schlupfivinfel für diejen im höch— 
u Grabe entuervenden Genuß geben, die der ſchwachen Polizei 
entgehen willen. Immerhin iſt es erfreulich, zu fehen, dan es 
3 Zürlen gelungen ift, zu derfelben Zeit den depotenzirenden Ge⸗ 
iñ des Opiums zu beichränfen, in welcher die Engländer China 
uch Waffengewalt zwangen, ihnen die Einfuhr des berauſcheuden 
Kftes zu geftatten, damit englifcher Handel das Uebergewicht über 
denſchenwohl havontragen möge. Sind es doch nur Barbaren, 
zen Bergiftung man auf jolche Weife begünftigte. — Erwährens⸗ 
eth ſcheint es noch, daß man im Orient DBetrübten die Mohu⸗ 
lanze als ein Sinnbild der Theilnahme darbietet, welche den 
chmerz ähulich dem Opium liudere. Hr. Dr. Rigler;*) hat ſich 
8 Verdienſt erworben, den Stand des Opiumgenuſſes in Con⸗ 
utinspel, wie er fi um die Mitte des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
⁊s gejtaltet hatte, genauer darzuftelleu Cs gibt immer nad 
verbefjerlide Opiumraucher, bie entweder ein veined Stüd einge⸗ 
kten Mohnuſaftes auf ihren glimmenden Tabaf Kegen, oder ihm 
we Unterlage von Ambra, Moſchus, Mojenöl und Gummiſchleim 
vor geben, die mınn Kurs nennt. Andere bringen das Opium 
ter Billenform in den Magen; man uenut fie Firaki. Wenn 
ce Menschen durch fartgefegten mehr und mehr gefisigerten Ge⸗ 
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noch nicht fo weit zum Erceß getrieben zu. —— 
len Theilen des übrigen Europa's ne ich — 
& 





' 
außer dem eben (S. 175) erwähnten. Falle, 5 * 
auf der Straße angetroffen zu haben 5 Ti f 
wird für Männer der wohlhahenberen ! Z 28% 
Liqueur hinzugeſetzt. Der Sa 4 sr 
kommen, — Man genieft den Raki J u 
mac der Mahlzeit. {FRE 
Salep. — Betonitlii] vl, 242% 
Orchis, wird der Salem ir” Br # ; a 
ches Häufig zum WS /AAREE ur 
Starlemehl bedingten teäftir/ — f — * — BER in os 
— ut 4 # „eg gegen ihm führt, nah 
Sulante Sie der) uf „riangen. Sollte nid die her 
Strafe aus, auf her, A . Geber eine ähnliche Berädfihtigmg 
2 
a A — Die kräftigen Oelbäume, welche ih af 
grauen nur am Meerbufen von Gemlik gefunden hatt, 


wahrichtimich daran, daß die Alten in ihnen die Symbole der 
a — der Wohlhabenheit, des Friedens und bee Glüces w 
und dieſe Somit iſt es charatteriſtiſch, daß fie gegenwärtig in 
Heute Ne. * Gegenden deo türtiſchen Reiches verſchwunden find, wo ſit 
ſich d cultivirt wurden. Es war mir ſchon auffallend gewe⸗ 
med Er id) weder bei Nicomedien, nod) bei Nicäa eines Oelbau⸗ 
iſt #gfihtig geworden war; wahrſcheinlich fordert er an dieſcrn 
FA etwas forgfältigere Pflege. — Schon im 52. Blalız? 
er des auf die Gräber gepflanzten Delbaumes als eines Jir * 
Erwähnung, daß der hier ruhende Menſch nad, dem Will 
* gelebt habe. Im ſüdlichen Frankreich ſoll man noch gegen 
rariig die Weihwedel hier und da aus Oelbaumzweigen bereittr 
gen bei der Einfegmmmg der Todten gebraucht zu werden. — De 
@ebraud) der Romer, ihre Gränzmarken durd herum gerflanz —! 
Selbäume zu bezeichnen, erinnere ich mid) nicht, in Italien irgen 
mo aufrecht erhalten geiehen zu haben. Das „extra oleas vagaria 





) Eine qharalieriſtiſche Wobildung in Meinem Mafflabe, f. bei Thom = 
Milner the Gallery of Nature. New edit. London, 1849. pag. 5. 
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"\ —XE Jemand verſtehen. Sorgfültig gepflegte 
Alıf Sicilien und in Neapel häufig mit hohen 


4 Nnd geſchützt. — Einer Landſchaft gereicht das 
a \ ne meines Erachtens nicht zur Zierde; nur 
* er 2 'aubholze angepflanzt vermögen fie dem 
a bieten. — Hr. Aubren de Vere*) 
* "4, * e Färbung der Landſchaft, welche 
ug 2 . um einen ernſten, nüchternen 
. * 4 4a ı der ganzen übrigen Scene 
u, Be öglich, die dort jo aus— 
a Pi 2, * * e „atten beſſer zu würdigen. 
er > „“anbteit Baumgruppen ftet3 ale 
— 3 „u, dergleichen dei Auge mohlthuende 
>“ In der Regel kommt dieſem hierbei 


.s der grünen Färbung verfchiedenartig geforinter 
„ulfe, die den Olivenpflanzungen völlig abgeht. End⸗ 
‚en viele gealterte Delbäume eine früppelhafte Norm dar, 
che die Phantajie unangenchm anipridyt. — Für den Naturforſcher 
außerdem der Oelbaum die weſentliche Bedeutung, daß, wo er 
it gedeiht, ficher ein mildes Klima anzunehmen it. Wenn er 
ter der Herrichaft der Osmanen weiter füdwärte getrieben wor—⸗ 
aift, jo läßt ſich daraus freilich noch nicht entnehmen, daß das 
img dort feit einem halben Iahrtaufend rauher geworden jei; der 
tum ijt vielleicht gegen den Verluſt „des Friedens und des 
ückes“ ebenjo empfindlich, als gegen den Nordwind. 
Granuatbäume. — Wenn die Granatbäume am Golf von 
omedien jo ausgezeichnet gedeihen, und der Granatapfel jchon in 
Iter Zeit als ein Symbol der Liebe und der Fruchtbarkeit galt, 
möchte man fid) geneigt fühlen, hiernad) zu vermuthen, daß Ich- 
an dem herrlichen Golfe ihren Lieblingsſitz aufgeſchlagen haben 
fte. Mit Unrecht; auch hier ift fie vor barbariihen Madıtha= 
ı geflohen. Indem in diejer Hinficht die Alten mit der „Liebe“ 
leich die „Fruchtbarkeit“ zufammen jtellten, verwieſen fie die er- 
e zugleich in die materielle Sphäre. In der That ift des Gra—⸗ 
apfels äußere Seite, mit ihren rothen Wangen, auziehender ale 








*) Picturesque sketchen of Greece and Turkey, Vol. I. London, 
1860. pag. 9, 
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der ftärkften Aefte verloren. Ihr ungemein dichtes Nadellaub be 
günftigt ſolche Unfälle *). Sollte vielleicht der unheimathlige Bo⸗ 
den dem edlen Baume die inftinctartige Kraft geraubt haben, die 
Aftftellung ‘gegen den Winter hin zweckmäßiger einzurichten? Die 
phantafiereihen Araber erbliden in diefem Vorgange eine Art von 
Borgefühl, fogar von Intelligenz, des Baumes. — Jedenfalls würde 
es die gefchichtlich wie naturhiftorifch wichtige Geber verdienen, daß 
eine humanere Regierung fie auf dem Libanon fortan befdüge 
Den Riefen unter den Nadelhölzern, die Wellingtonia, beilt 
man fich gegenwärtig, über Europa auszubreiten, um jie vor dem 
Untergange durch die Barbaren ihrer Heimath zu bewahren, dem 
fie bereits nahe war. Um ben heilfräftigen Chinabaum hat ſich 
die holländifche Negierung das große Verdienſt erworben, ihn aus 
Siüd-Amerifa, wo man einen Vertilgungsfrieg gegen ihn führt, nad 
Java auf geficherten Boden zu verpflanzen. Sollte nicht die herr⸗ 
liche und zugleich hoch nugbare Ceder eine ähnliche Berücfichtigung 
verdienen ? 

Der Delbaum. — Die kräftigen Oelbäume, welde id auf 
diefer Reife allein nur am Meerbufen von Gemlik gefunden hatte, 
erinnerten mich daran, daß die Alten in ihnen die Symbole der 
Fruchtbarkeit, der Wohlhabenheit, des Friedens und des Glüdes ver 
ehrt haben. Somit ift es charafteriftiih, daß fie gegenwärtig in 
fo vielen Gegenden des türkiſchen Reiches verſchwunden find, wo fie 
ſonſt fleißig cultivirt wurden. Es war mir fchon ‚auffallend gewe* 
fen, daß id) weder bei Nicomedien, nod) bei Nicäa eines Delbass” 
nes anfichtig geworden war; wahrſcheinlich fordert er an dieie* 
Orten eine etwas forgfältigere Pflege. — Schon im 52. Pfalr 
neichieht des auf die Gräber gepflanzten Delbaumes als eines Zei 
chens Erwähnung, daß der hier ruhende Menſch nah den Willst 
Kottes gelebt Habe. Im füdlichen Frankreich foll man noch gegen= 
wärtig die Weihwedel hier und da aus Oelbaumzweigen bereiten. 
um bei der Einfegnung der Zodten gebraudt zu werden. — Te 
Gebrauch der Römer, ihre Gränzmarken durd) herum gepflanzte? 
Oelbäume zu bezeichnen, erinnere ich mich nicht, in Italien irgend: 
wo aufrecht erhalten gefehen zu haben. Das „extra oleas vagarı'“ 


*) Eine charakteriftifcde Abbildung in Meinem Maßſtabe, f. bri Thoma 
Milner the Gallery of Nature. New edit. London, 1849. pag. 55F= 
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ide dort heute kaum Jemand verftehen. Sorgfältig gepflegte 
elbäume fah ih auf Sicilien und in Neapel häufig mit hohen 
'tauern ummfchloffen und geichügt. — Einer Yandfchaft gereicht das 
aue Laub der Oelbäume meines Erachtens nicht zur Zierde; nur 
echſelsweiſe mit grünem Laubholze angepflanzt vermögen fie dem 
uge angenehme Gegenfäge darzubieten. — Hr. Aubreny de Bere *) 
det dagegen die einförmige graue Färbung der Yandfchaft, welche 
r Olivenbäume zeigt, ganz paffend, um einen ernften, nüchternen 
egenſatz zu der glänzenden Beleuchtung der ganzen übrigen Scene 
liefern; dem Auge werde es dadurch möglidy, die dort jo aus⸗ 
jichneten Abjtufungen von Licht und Schatten beffer zu würdigen. 
ir find hingegen die dunkelgrün belaubten Baumgruppen ſtets ale 
gleid mehr geeignet erichienen, dergleichen dem Auge wohlthuende 
ftufungen zu liefern. In der Regel fommt dieſem hierbei 
: Mannichfaltigfeit der grünen Färbung verfchiedenartig geforniter 
lätter zu Hülfe, die den Olivenpflanzungen völlig abgeht. Eud⸗ 
h bieten viele gealterte Delbäume eine krüppelhafte Form dar, 
ice die Phantajie unangenchm auſpricht. — Für den Naturforicher 
t außerdem der Delbaum die wejentliche Bedeutung, daß, wo er 
t gedeiht, ficher ein ımildes Klima anzunchmen it. Wenn er 
ter der Herrichaft der Osmanen weiter jüdwärts getrieben wor⸗ 
niit, jo läßt ji daraus freilich noch nicht entnehmen, daß das 
ima dort feit einem halben Jahrtauſend rauher geworden jei; der 
wm ift vielleicht gegen den Verluſt „des Friedens und des 
üdes‘’ ebenfo empfindlich, ala gegen den Nordwind. 
Granatbaäͤume. — Wenn die Sranatbäume am Golf von 
‘omedien jo ausgezeichnet gedeihen, und der Granatapfel jchon in 
Iter Zeit ale ein Symbol der Xiebe und der Fruchtbarkeit galt, 
möchte man fid) geneigt fühlen, hiernad) zu vermuthen, daß leg» 
an dem herrlichen Golfe ihren Yieblingefig aufgeichlagen haben 
fte. Mit Unrecht; auch hier iſt fie vor barbarifchen Machtha⸗ 
a geflohen. Indem in diefer Hinficht die Alten mit der „Liebe“ 
(eich) die „Fruchtbarkeit“ zujammen jtellten, verwieſen fie die er- 
e zugleich in die materielle Sphäre. In der That ift des Öra- 
apfels äußere Seite, mit ihren vothen Wangen, anziehender als 


— 


*) Picturesque sketchen of Greece and Turkey. Vol. I. London, 
1850. pag. 9. 
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Kubert-Rahe*) ſchreiht: nie ma haraami, sanulamamk & Are, 
aaa fumar. at prendre du gafe, ek aussi indispensable ppm 
le habitgnt de la mer vouga, qua manger at dermir.“ fin 
unherechenharer Beruf an Beit und Arbeiss-Repital wird uf Dieie 
Weißa geſchaffen und may übepirsiht gewiß nit, awam zu Diele 
ollgemein merbueikete Manie fir das Rauchen als eine dee Babeuiese 
deren Urſachen des Sinkens des küxkiichem Reiches betrachtet. 

Wo ih in Rleinafien anf Tabals-Pflanzungen Hark, war es 
immer nur Nicotiana Tahacum, meldes man hier, mie ie ein 
ragen Theile Europa's, amgepflanzt hatage, Die beite Sorte deſſel⸗ 
bay ſoll von Pabalieh, dem alten Saohiren, herkommen, Dielex titr⸗ 
liſche Tabak, Tutun, kann indeſſen für das Narghile nicht gebraucht 
werden. Wan bedient. ſich dazu des perſiſchen Tabals, der nad 
kindley von der Niootians persioa gewonnen wigder), Amen 
arünlich weiße Mlüthe ein feineg Aroma nugbufte, Die Perſer 
find aber auch die Feinſchmecker unter den Tabaksrauchern. hie 
pflegen ihren Zabef vor dem Gehrauche mit Roſenwaſſer aujufeude 
ten, vermengen im auch wohl wit Speegzeien odax aromatiſchen 
Kräutern. Ebenjo ſind fie es, welche hie Wafferpfeife, das Nargbil6 
(Nargil, Nardschili, Galyoun, Khalioun) zuerft in Gebrquch brach⸗ 
ten; von ihr ift die Hucka der Hindu’s, Gurgorri oder Gurguru, 
wenig verfchieden. Den Perfern tft ber Tabal nech weniger ent- 
behrlih geworden, al& den Turken. Jacques Morier *®) Bil 
det einen reitenden Perjer ab, neben beffen Pferd ein das Narghils 
fragender Diener her Täuft, indem der Reiter, mit Hülfe eines lan⸗ 
gen biegfamen Rohres, ununterbrochen fortfährt, den Rauch durch 
das Waffer des dazu beftimmten Gefüßes nad) aufwärts zu ziehen. 
Die Einrichtung einer folchen Wafferpfeife iſt fo häufig beichrichen 
und abgebildet worden, daß bies hier nicht wiederholt zu werden 
braucht. Jedenfalls gewährt fie den Vortheil, daß der ITabale- 
dampf nicht blos abgekühlt, fondern auch mit etwas Feuchtigkeit ber 


®) Essai sur Pacclimatement des Europeens dans les pays chauds. Paris, 
1854. pag. 97. 

”) & Edwards botanical Register. New Series. Wol. VL Piete 
1592, 

*ee\, Voyage en Perse, en Arme£nie, en Asie-mineure etc. à Constan- 
tinople. Enrichi de XXIV planches, Traduit de l’Anglais par 
M. E... Paris, 1818. Tab. I. 
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laden, dem Munde zugeführt wird. Hierin mag et liegen, daß bie 
meiſten Europäer im wisst das Narghils dem Tſchibulk varziehen. 
Mir iſt indeffen, daß qurgelude Geräuſch Fiets widerwärtig aufge— 
fallen, weldes bie urch das Waſſer aufſieigenden Dpmpf-Bipjen 
erzangen. — Die Species bes. Tabaks, welche das meiſte Micotin 
enthält, ſoll übrigens nach Batſch Nicotiana glutinosa fein. 
Zum Schnupfen wird der Tabak nur von Wenigen gebraucht. — 
In der Hegel bringt das. übermäßige Tabakrauchen zuletzt Mangel 
an Eßluſt, Trägheit der Darmnerrichtungen, einen hohen Grad von 
Stleihgültigkeit, Wiberwillen gegen Körperliche und geiftige Anſtren⸗ 
gungen hervor. 
Der Gebrauch des Dpium’s', der ehedem zu Conftantinopel 
im erſchreckender Weile überhaud genommen Batte, ift durch die ſtreu⸗ 
gen Maßregeln der Regierung jetzt wenigftens fo weit beſchränkt 
worben, daß man ‚in den üffeutlichen Café's uichts mehr davon 
gewahr wird. Doch foll es noch Schlupfwinkel für diefen im höch— 
fteu Grade entuervenden Genuß geben, die der ſchwachen Polizei 
zu entgehen willen. Immerhiu ift es erfveulih, zu fchen, daß es 
den Türken gelungen ift, zu derjelben Zeit dep depptenzirenden (es 
muß des Opiums zu bejchränfen, in welcher die Engländer China 
durch Waffengewalt zwangen, ihnen die Ginfuhr bes berauſcheuden 
Giftes zu geftatten, damit englifcher Handel das Uabergewicht über 
Menſchenwohl davontragen möge. Sind es de nur Barbaren, 
deren Bergiftung man auf ſolche Weile begünftigte. — Erwähnens⸗ 
werth ſcheint es noch, daß man im Drient Betrübten die Diobu- 
pflanze als ein Sinnbild der Theilnahme darbietet, welche ben 
Schmerz ähulih dem Opium lindere, Hr. Dr. Rigler;*) Hat fih 
das Verdienſt erworben, deu Stand des Opiuungenuffes in Con⸗ 
ſtantinopel, wie er fich sum die Mitte des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts geftaltet Bette, genauer darzuftellen. Es gibt immer nad 
unperbeflerlihe Opiumraucher, die entweder ein reines Stück einge 
dickten Mohrſaftes auf ihren glimmenben Tahof Hegen, oder ihm 
eine Unterlage von Ambra, Moſchus, Mofenöl und Gummiſchhaim 
zuvor geben, die man Kurs nennt. Andere bringen das Opium 
unter Billenform in den Magen; man zent. fig Piragi, , Wenn 
diejt Menschen durch fortgefegten mehr und mahr geſteigerten Ge⸗ 
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nuß in einen Zuftand tiefer Erfchlaffung gefallen find, fo haſchen 
fie nach neuen Neizmitteln, welche die Wirkungen des Opinms noch 
höher treiben follen. Wir erfahren durch Hrn. Dr. Rigler, daß bazu 
fogar der Quedfilber-Sublimat benutt wird. Man läßt ihn mit dem 
Opium entweder zu Pillen formiren, oder verfchlingt beide Sub- 
ftanzen von einander gejondert. Der Magen ann fich nad) und 
nah aud an die Wirkung bes ätenden Giftes gewöhnen. Man 
weiß ja, daß es in Steyermarf Menfchen gibt, welche Arfenit vers 
fhluden, — um fett zu werden oder das jugendliche Anfehen zu 
verlängern! Dies Tann Jahre lang ertragen werden; das lebte 
Ende eines folden das innerfte Mark des Lebens untermwühlenden 
Gebrauches ift aber endlich die höchſte Apathie und unheilbare Waſ⸗ 
ferfuht. Daß der Gebrauch des Opiums unter allen Schichten der 
Geſellſchaft bekannt ift, bemweift der Umftand, daß mehrere Solda- 
ten invalidifirt werden mußten, bie fi) dadurch zu Grunde gerichtet 
hatten. 

Bon dem Gebrauche des Hanfs als Beraufchungsmittel, dem 
Hadſchiſch, ift mirkin der Türkei Teine Kımde zugelommen. Auch 
vermochte Hr. Dr. Rigler*), als er fich des Harzes des Hanfes 
als Heilmittel bedienen wollte, es dort nicht aufzufinden. Doch 
verfichert er, daß es zu feiner Zeit drei Kaffehäufer gegeben habe, 
in welchen Hadfchifch geraucht wurde. DBelanntlich Tiefert nur die 
in Indien und Arabien wachſende Cannabis indica das berau- 
fhende Harz. Sie ift höchft wahrfcheinlich nichts als eine Barietät 
unferes gemeinen Hanfes, ber Cannabis sativa, welche im heißen 
Klima jenes Harz ausfhwigt. Der Nachtheil, welcher von dem 
Gebrauche diefes Berauſchungsmittels ausgeht, ift leichter vorüber- 
gehend als der des Opiums, äußert auch Feine verftopfende Wirkung 
und foll fogar die Eßluſt ſteigern. Es giebt Betrüger, welche dem 
Bolke vorfpiegeln, das Geheimniß (Esrar) zu befigen, durch wel 
ches ihnen die Freuden des Paradiefes ſchon hier auf Erden für 
24 Stunden verfchafft werden könnten. Den Kern dieſes Geheim- 
niffes bildet ftets der Habjchifch, der auch ſchon zu den Zeiten des 
Herodot demfelben Zwecke gedient zu haben fcheint. 

Kaffee, Branntwein. — Der Raffe tft den Orientalen ein 
eden fo großes Bedürfniß geworben, als der Tabal. Kaum kann 


*) Die Türkei und deren Bewohner. VBd. 1. Wien, 1852, ©. 217 uf.. ' 
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eine freundſchaftliche Begegnung ftattfinden, ohne daß fie durch eine 
Taſſe Kaffe gefeiert würbe. Bei Beſuchen wird den Fremden als 
Zeichen der Gaftfreundfhaft unabänderlih eine Taſſe Kaffe und 
der Tſchibuk dargeboten. Es wäre beleidigend und unvorfichtig, ein 
folches Anerbieten ablehnen zu wollen. Es ift daher nichts Selte- 
nes, daß in einem Tage 20—30 Taffen Kaffe genoffen werden, 
aber dieſe Taſſen find freilich nur Halb fo groß, als die im übri⸗ 
gen Europa gebräuchlichen. — Das Material zu diefem Getränfe 
ift im der Regel dem, welches man im übrigen Europa benutt, 
weit vorzuziehen. Der Iava-Kaffe fcheint feinen Weg hierher bis 
jest noch felten gefunden zu haben. Der zerftoßene arabifche Kaffe 
wird einfach gekocht und, ohne durchgefeihet zu werden, in die Taſſe 
gefchüttet, welche gewöhnlich aus Metall, häufig von Silber, verfer- 
tigt ift und auf einem Meinen Geftelle ruht. Zucker wird zu dem 
Raife nicht gereicht; er muß in den Kaffehäuſern befonders begehrt wer- 
den, ift auch meiſtens ſchlechter Qualität. Milch findet man nirgends, 
Mir ift der Genuß der zerftoßenen Bohnen mit dem Aufguffe feldft 
ftets zuwider geblieben; andere Europäer gewöhnen fi) daran, ihn 
wie die Türken mitzufchlürfen, vermehren aber auch dadurch bie 
aufregende Wirkung des Kaffe's. Auf Reifen darf man hoffen, 
felbft in den elenbeiten Chans, die fein genießbares Brod darbieten 
fönnen, wenigftens mit einer Taſſe Kaffe gelabt zu werden. 

Der durh den Koran befanntlid, verbotene Genuß des Weis 
nes wird von den heutigen Türken in der Regel auch jet noch) 
vermieden. In den höchſten Schichten der Gefellfehaft hat er hier 
und da Eingang gefunden, befonders bei den mit den Sitten des 
Decident’3 belannt gewordenen Männern. Dagegen konnte der 
Branntwein von dem Propheten nicht verboten werden, weil man 
ihn als Genußmittel eben fo wenig als ben Tabak und ben Kaffe 
zu feiner Zeit kannte. Daher wird er aucd ziemlich weit verbrei- 
tet, unter mancherlei Formen getrunfen. Der Gebrauch der Kar⸗ 
toffel zu feiner Bereitung ift indeflen hier noch unbelannt; daher 
tommt auch die nachtheilige Vermiſchung mit Solanin nicht vor, 
wie man fie alfenthalben dort zu befürchten hat, wo man fich ge- 
feimter Kartoffeln zum Brennen bedient. Mean brennt ihn hier 
aus Getreide, Trauben, Pflaumen und Birnen. Mit manderlei 
eromatifchen Stoffen verjegt, wird er dann ımter dem Namen 
Raki verfauft. Glücklicherweiſe fcheint fein Genuß indeſſen immer 


noch nicht fa meit zum Exceh getrieben zu. werben, ala dies in vie⸗ 
fen Theilen des ührigen Curona's geſchieht; ich erinnere mich migt, 
außer. dem aben (S. 175) ‚prwähnten Folle tauuylnde Menſchen 
auf der Straße angetroffen zu haben Dem beliebten Schecheih 
wird für Männer der wohlhabenderen Klaſſen auch wahl ein feiner 
Liqueur hinzugelegt Der Süyferwahnfinn ſoll kaum jemals vor⸗ 
fommen, — Man genießt den Raki gewöhnlich nicht vor, ſondern 
nach her Mahlzeit. 

Salep. — Bekanntlich die Wurzel verſchiedener Arten ügn 
Orchis, wird der Salep in nielen Theilen des türkiſchen Rei⸗ 
ches häufig zum Frühſtück benutzt, ebenforpahl um feines durch 
Stärkemehl bedingten Träftigeren pegetabilifchen Nahrungeftoffes wil⸗ 
fen, als auch um die durch Mißbrauch geiunkene männliche Lraft 
anzuregen. Mon focht das Saleppulper mit etmas Ingwer; am⸗ 
bulante Küche der Art rufen den Drei ſchon ganz früh auf ber 
Straße aus, auf der Kohlenpfanne ihn warm haltend. In Lariſſa 
und ganz Thefiglien fand Hr. Fallmerayer den Gebrauch allge 
mein verbreitet. Dieſer ſchreibt fich indeſſen im Drient aus den. 
grauen Altertfume ber; das Satyrion des Dioscorides mar 
wahrſcheinlich nichts als Salep. Man pflegte die gepulverte Wur⸗ 
zel mit Ambra, Moſchus, Zimmet und Gewürznelken zu verbinden 
und dieſe Zuſätze find es, welche ihr die. ſtimulirende Wirkung nor 
heute verleihen, In der Pharmacopoea Wirtenbergica *) befindet 
fi die Vorſchrift zu einem Flectnarium diasatyrium Nicolgj, 
welchem außer jenen Gewürzen noch der Stincus marinus zugefegt 
ift, Noch jest jteht das „Knabenkraut“ in Dentichland bei man⸗ 
hen Landfeuten in Anjehen; auffallend bieibt die Mittheilung Lip 
né's **), daß man in Dalekarlien wattgewordene Zuchtachien weit 
den Wurzeln der Orchis bifolig zu füttern pflegt, um ihrer geſun⸗ 
fenen Kraft aufzunelfen Die geſchätzteſten Wurzefn kommen ans 
Perfien, namentfi) ven Orchis ruhra und panilionaces; her 
Salep von Kaſchmir wirt na Royle aus einer Enlophia ger 
wonnen. 

Cupreſſen und Cedern. — Die herrlichen, im Oriente hei⸗ 
miſchen Cypreſſen, würden dort durch die vermälienbe Hand hey 





*) Layaannae, 1786. T. DL, pag. 50 
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Menſchen wahrftheinlich Yängft vertilgt worden ſein, J wein ſie ſich 
nicht unter dem Schilde frommen Glaubens hätten zu den Gräbern 
Der Türken flüchten bütfen. Die Bügel, welche die Bucht von 
Balta-Liman (chebem Phidalia) Im Norden umgeben, waren 
vor Zeiten mit dichten Eypreffenhainen bedeckt, und hießen deshalb 
RNyparodes. Ihre Spuren find verweht. — Das büftere Grin 
und bie ſturre, tegungsloſe Form der Cypreſſennadeln mag die erfte 
Verunlaſſung gegeben Haben, fie zum Sinnbilde des Todes zu ſtem⸗ 
peln. Kite edlere Poeſie erblict in der trauernden Freundin der 
Gräber das Symbol der Freiheit, mit weldjer der vom Körper ge 
trennte Geift zum ewigen Lichte aufftrebt. Die tadellos ſchlanke 
&ejtalt, weldje die Cypreſſe dort ftets behauptet, wo fie einen Ihr 
zufagenden Boden fand, hat den Orientalen häufig Gelegenheit dar- 
geboten, ſchlanke Jungfrauen poetiſch mit ihr zu verglelchen. We⸗ 
niger einlenchtend erſcheint der Gebrauch der alten Griechen, unnütze 
Schwatzer mit Cypreſſen zu vergleichen, deren Früchte ungenießbar 
ſind; letztere Eigenſchaft theilen ja tauſend audere Gewächſe mit der 
Cypreſſe. 

Leider darf fich die edle Ceder eines Ahnlläyen Schutzes bei 
den Mufehnännern nicht rühmen. Die Ceder, melde fid) außer 
dem Libanon noch nirgends einheimiſch vorgefunden hat, fchreitet 
dort, ımter der Sorglöjigkeit der Menſchen, ihrem Ansfterben ent- 
gegen. Seitdem Salomo das Holz zu feinen Tempelbaue im Ie- 
rnfolent vom Libandn holen ließ, find ſich im Kaufe der Jahrhum⸗ 
derte Ghnlihe Ceberzerftörungen häüufig genug gefolgt. Weppige Ve: 
netiuner ließen Cedetn vom Libanon herbeifühten, um fie ih ben 
Sumpf ihrer Lagunen zu verfenten, damit ihre Dearmorpafäfte einen 
ſicheren und zugleith foftbaren Boden bekämen. Ballonius fand 
im Jahre 1550 noth 28 Cedern auf dem Libanon, Pococke 1738 
deren fünfzehn, Zamartine 1832 noch fieben. — Im freinden 
Vaterlande habe ich die mächtigften Cedern in England gefehen, na= 
mentlich im Garten von Kew, md in Ealing- Bart bei Rid- 
mond. Auch im botanifchen Gurten bei Bonn gedeihen zwei jün- 
gere Exemplare in etwas geſchützter Stellung gut. Aber die von 
der Eeder gerühmte Eigenichaft, daß fie vor dem Schneefalle die 
Hefte in die Höhe richte, genügt in England nicht, die legteren vor 
dem Zuſammenbrechen unter ber Wucht des Schnee's zu bewahren; 
m Ealmg⸗Park Hatte eine majeſtätiſche Ceder auf diefe Weife einige 


der ftärkften Wefte verloren. Ihr ungemein dichtes Nadellaub be- 
günftigt ſolche Unfälle *). Soltte vielleicht der unheimathliche Bo- 
den dem edlen Baume bie inftinctartige Kraft geraubt haben, die 
Aftftellung !gegen den Winter hin zweckmäßiger einzurichten? Die 
phantafiereichen Araber erbliden in diefem VBorgange eine Art von 
Vorgefühl, fogar von Intelligenz, des Baumes. — Jedenfalls würde 
e& die gefchichtlich wie naturhiſtoriſch wichtige Ceder verdienen, daß 
eine humanere Regierung fie auf dem Libanon fortan beſchütze. 
Den Rieſen unter den Nadelhölzern, die Wellingtonia, beeilt 
man fid) gegenwärtig, über Europa auszubreiten, um fie vor dem 
Untergange durch die Barbaren ihrer Heimath zu bewahren, dem 
fie bereits nahe war. Um den heilfräftigen Chinabaum Hat fich 
die holländifche Regierung das große Verdienft erworben, ihn aus 
Süd-Amerika, wo man einen Vertilgungsfrieg gegen ihn führt, nad) 
Java auf geficherten Boden zu verpflanzen. Sollte nicht die herr⸗ 
liche und zugleich hoch nugbare Ceder eine ähnliche Berüdfichtigung 
verdienen? 

Der Delbaum. — Die kräftigen Oelbäume, welche ich auf 
diefer Reife allein nur am Meerbufen von Gemlik gefunden hatte, 
erinnerten mid) daran, daß die Alten in ihnen die Symbole der 
Fruchtbarkeit, der Wohlhabenheit, des Friedens und des Glüdes ver: 
ehrt haben. Somii ift es charakteriftifch, daß fie gegenwärtig in 
fo vielen Gegenden des türfifchen Reiches verfchwunden find, wo fie 
jonft fleißig cultivirt wurden. Es war mir fchon auffallend gewe- 
fen, daß ich weder bei Nicomedien, nocd bei Nicäa eines Delbaus 
mes anſichtig geworden war; wahrſcheinlich fordert er an dieſen 
Orten eine etwas forgfältigere Pflege. — Schon im 52. Pfalm 
geſchieht des auf die Gräber gepflanzten Delbaumes als eines Zei- 
diens Erwähnung, daß der hier ruhende Menſch nad) dem Willen 
Gottes gelebt habe. Im ſüdlichen Frankreich foll man noch gegen= 
wärtig die Weihmwedel hier und da aus Oelbaumzweigen bereiten, 
um bet der Einfegnung der Todten gebraucht zu werden. — Den 
Gebrauch der Römer, ihre Gränzmarken durch herum gepflanzte 
Telbäume zu bezeichnen, erinnere ich mich nicht, in Italien irgend 
wo aufrecht erhalten gefehen zu haben. Das „extra oleas vagarı“ 


*) Eine charakteriſtiſche Abbildung in kleinem Maßftabe, ſ. bei Thomas 
Milner the Gallery uf Nature. New edit. London, 1849. pag. 559. 
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würde dort heute kaum Jemand verftehen. Sorgfältig gepflegte 
Delbäume fah ih auf Sicilien und in Neapel häufig mit hohen 
Diauern umfchloffen und geihügt. — Einer Landichaft gereicht das 
graue Laub der Delbäume meines Erachtens nicht zur Zierde; nur 
wechſelsweiſe mit grünem Laubholze angepflanzt vermögen fie dem 
Auge angenehme Gegenfäge darzubieten. — Hr. Aubrey de Bere *) 
findet dagegen die einförmige graue Färbung der Landſchaft, welche 
nur Olivenbäume zeigt, ganz pafjend, um einen ernften, nüchternen 
Gegenſatz zu der glänzenden Beleuchtung der ganzen übrigen Scene 
zu liefern; dem Auge werde es dadurd) möglid, die dort fo aus» 
gezeichneten Abftufungen von Licht und Schatten befjer zu würdigen. 
Meir find hingegen die dunkelgrün belaubten Baumgruppen jtets ale 
ungleich mehr geeignet erfchienen, dergleichen den Auge wohlthuende 
Abftufungen zu liefen. In der Regel fommt diefem hierbei 
die Mannichfaltigfeit der grünen Färbung verfchiedenartig geformter 
Blätter zu Hülfe, die den Dlivenpflanzungen völlig abgeht. End» 
(ich bieten viele gealterte Delbäume eine früppelhafte Form dar, 
welche die Phantajie unangenehm anjpricht. — Für den Naturforfcher 
hat außerdem der Delbaum die wejentlidhe Bedeutung, daß, wo er 
gut gedeiht, ficher ein mildes Klima anzunehmen it. Wenn er 
unter der Herrihaft der Osmanen weiter füdwärts getrieben wor⸗ 
deu iſt, jo läßt fid) daraus freilich noch nicht entnehmen, daß das 
Klima dort feit einem halben Jahrtauſend rauher geworden jei; der 
Baum ift vielleicht gegen den Berluft „des Friedens und bes 
Glückes“ ebenfo empfindlich, als gegen den Nordwind. 
Sranatbäume. — Wenn die Granatbäume am Golf von 
Nicomedien jo ausgezeichnet gedeihen, und der Granatapfel ſchon in 
wralter Zeit als ein Symbol der Liebe und der Fruchtbarkeit galt, 
jo möchte man fid) geneigt fühlen, hiernad) zu vermuthen, daß leg» 
tere an dem herrlichen Golfe ihren Lieblingsfig aufgefchlagen haben 
dürfte. Mit Unrecht; auch hier ift fie vor barbarifchen Machtha⸗ 
bern geflohen. Inden in diefer Hinficht die Alten mit der „Liebe“ 
zugleich die „Fruchtbarkeit“ zufammen jtellten, verwiefen fie die er- 
ftere zugleich in die materielle Sphäre. In ber That ift des Gra- 
natapfels äußere Seite, mit ihren rothen Wangen, anziehender ale 


*) Picturesque sketchen of Greece and Turkey. Vol. I, London, 
1850. pag. 9. 
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dis innere Mart. Auch habe ich im Drient, wie tn Stalien, den 
Granatapfel wohl ats Schaugericht, ſelten abet zum wirklichen Ge⸗ 
ituſſe, auf bie Tafel fetzen ſehen. Auffallend iſt es mie dicher ge⸗ 
weſen, daß die Moſaiſten den Srammtapfet‘ zum Symbol bes Wor⸗ 
es Gottes gemacht Haben. Gleichwir die, Granatfrucht der Apfel 
der Aepfel iſt, jo foll auch das, Wort Gottes das Wort ver Worte 
‚fein. Der Höhepriefter trug deshalb am feiner Amtsttadht eine Ein- 
fuſſnng don Granatäypfeln. 

Die Linde, — Bor bem Portal der Profihe ‘fand ich neben 
der orientalifchen Platane, welche die geſammte Ihngegend beherricht, 
and die Yinde gepflanzt. Ste ift bei den Orientalen, wie bei den 
germaniſchen Völkern, ein Sinubild bes Heiligen und Erhabenen. 
Bei den Säaddeutſchen finden noch heute öffentfiche Feierlichkeiten 
häufig „unter der Side” Stat. Der noch öfters vorkommende 
Dresname „Heiligelinde“ fpricht noch mehr für die Bebeutung des 
Banmes, den ich feldft in Rorddeutſchland, an geeigneten Stand- 
orte, die Eichen zwar nicht an Höhe erreihen, an Umfang aber 
überragen gejehen Habe. Rir bei den Norddeutſchen ımd den Dä- 
ten ſcheint die Eiche ſymboliſch von je un bas uebergewicht gehabt 
zu haben. 

Tamariske. — Bon den Egyptern wurde die Tamariske 
als Lebensbaum verehrt; ſie veſchattete dus Grab des Dſiris. Die 
Auguren hielten bei ihren Amteverrichtumgen einen Tamarisken⸗ 
Zweig in der Hand; daher famı re aberFauch, daß ber ſchöne Baum 
endlih zum Symbol des Betruges heräbgewärbigt wurde. Sein 
keichtes, zartes Laub, welches mit ben langen, ſchlutuken Zweigen durch 
die leiſeſte Luftftrbmung in zierlihe Schwankungen verfegt wird, 
macht der Banm zu einer höchſt anziehenden Erfcheimung, die im 
Frühling durch zahliofe Heine Blüthen verherrlicht wird, welche 
dann gleich einem leichien Dufte über das Ganze wusgegoffen ſind. 
Die libcmotifche Art der Tamariske, welche fir) von der gewöhnli⸗ 
dien (Tamarix gallica) auszeichnet und am Rhein gut pebeihet, 
wird bereits hier mb da bei uns am die Gtliber gepflanzt, ohne 
daß man ſich dabei des egyptiſchen Vorbildes bewußt ſein Wirrfte. 

Agnos castus. — Das keuſche Lamm mar ehedem ein Sinn⸗ 
bild der Keufchheit, die man zu fördern glaubte, wenn man junge 
Leute auf Kiffen fchlafen ließ, die mit ihrem Laube gefüllt waren. 
Das Bild des Aeskulap foll in einem Tempel von Ralonten aus 
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feisrem Solge:.beuwbeitet geweſen fein, — geitn nicht ohnr Beziehung 
auf jene Bedeutung. Den wild wachſenden Agnus ckttus habe 
ich übrigens in Wejt-Afien nie anders als in Strmäfform gefimbden, 
hachftens 10 12 hoch. 

Burbaum. — Der mimnergrüne Burbaum wird als ein 
Sinnbild des: vebens und Ber Freude betrachtet. Iefates nennt den 
Bur unter den Bäumen, welche der Herr für die Kinder Ifrael 
in der Wüfte rolle wachfen laſſen. Noch Heute pflanzen bie Orien⸗ 
taten ihn gern an Heilige Derter, bebienen ſich ſeiner auch, um an 
ſeine Zweige Botivzeichen anzudeften, meiſtens freilich in ſehr unzarter 
‚Fer (vergl. oben &.93). In manchen Gegenden Deutfchlands bedeckt 
man die Särge von Kindern oder unverehelicht geſtorbenen jungen 
Leuten wit Burbaum :» Zweigen, als Symbol des durch den Tod 
sröffneten neuen Xebens. 

Aerebinthe. — Wegen ihrer mächtigen, erhabenen Geftalt und 
bes inımergrünen Laubes hat ınan fie als ein Strmbild bes Göttlichen, 
fowie des menſchlichen Glückes angefehen. Den Propheten war fie 
heitig, weil der Engel des Herm zu Gideon aus ihren Zweigen 
geſprochen haben follte. Hierin finden ſich die Anhaltspmelte für 
den im osmanischen Neiche jo weit verbreiteten Gebraud) der Ehriften, 
die Terebinthe auf ihre Gräber zu pflanzen, nachdem ihnen die 
Eyprefje von den Zürfen verboten worden ift. Beide Bäume bil- 
ben auch in ihrer äußeren Geſtalt fo auffaliende Gegenfäge, daf die 
tiefe: Kluft, weiche zwiſchen Lebenden Türken und Chrijten bis heute 
beiteße, - buech Fre amch noch nach dem Tode verewigt wird. 

Als blühende Kepräfentanten der Herbftlichen Flota wurden 

felgende von mir an: Ort und Stelle geſammelt. 


1. In Bulgarien. 


A. Auf der Hochebene füdlih von Rufhtihnt. 
:Verbasctim pllomoides. — Chondrilig juricea — 
Alien eanumbns. — Ononis spinosa. — Salvla pra- 
teni. CGobntaurea "Moe. — galvia sylvesfrls. — 
Phi —— — Ballota mgru. — Ceiitaurea 
ABER: Bamk. — Chymas Calamuthu. 
B. Bei Schumla. 
Helleborus officinalis (üppig wuchernd, ohne Blüthe). — 
10 


— 218 — 


Marrubium peregrinum. — Nigella arvensis. — Sam- 
bucus Ebulus. 
C. Bei Ieni-Bazar. 
Teucrium Chamaedrys. — Salvia Sclarea. — Eryngium 
campestre. — Datura Stramonium, in der Nähe vieler 
bulgarifher Dörfer auf Schutthaufen ungemein häufig und 


üppig. 
D. Am Ufer des Dewna⸗(Dewnos⸗) See's. 
Cerinthe minor. — Lotus corniculatus. — Daucus 


Carota. — Eupatorium syriacum. — Agrimonia Eupatoria. 
— Chenopodium ficifolium. — Stachys recta. — Ajuga 
Chamaepitys. — Echium italicum. — Conyza squarrosa. 
L. — Anthemis Corula. — Sisymbrium Columnae — 
Senecio Jacobaeaa — Anthemis tinctoria. — Mentha 
sylvestris. — Xeranthemum annuum. — Teucrium Polium 
(angustifolium. Benth.). — Atriplex roseum. L., nahe an 
dem Ausfluffe des Demna-See’s bei Varna. 

Ulva Lactuca, aus dem fchwarzen Meere in der Bucht 
von Varna. 


2. In der Dobrudfche. 


A. Im Walde füdlih von Baſardſchyk. 
Quercus Cerris,. — Lavatera Thuringiaca.. — Sca- 
biosa transsylvanica. — Chrysanthemum Leucanthemum. 
— Pyrethrum inodorum. 
B. Auf der Ebene zwifhen Baſardſchyk und Raſſowa. 

Centaurea solstitialis. — Linum perenne. — Senecio 
Jacobaea. 

C. Im Walde zwiſchen Kol⸗Punar und Adam-Kelffi, 
füblih von Raffoma. 

Asparagus verticillaris. — Centaurea Scabiosa. — 
Evonymus latifolius. — Rubus caesius. — Aster Amel- 
lus. — Hieracium foliosum. — Euphrasia lutea — 
Viburnum Lantana. — Dianthus Carthusianorum. — 
Campanula rapunculoides. — Berteroa orbicularis Dc. 
— Seseli annuum. 


— 2119 — 


D. Südlich von Raſſowa. 

Artemisia Absinthium. — Convolvulus arvensis. — 
Veronica longifolia. — Nonnea ventricosa Griseb. — 
Delphinium Consolida. — Euphorbia Gerardiana.. — 
Ajuga Chamaepitys. 

E. Auf einer Donanuinfel ſüdweſtlich von Braila. 


Polygonum Persicaria. — Sonchus arvensis. — Vicia 
polyphylla. 
Salıx fragilis, am linfen Donauufer gegenüber Hirfomwa. 
3. Weſt⸗Afien. 


A. Am Riefenberge. 

Marrubium peregrinum. — Crataegus Pyracantha — 
Mentha sylvestris. — Buxus sempervirens, auf der Spike 
de3 Berges in der Nähe des Niefengrabes. Ebendaſelbſt: 
Zizyphus spina Christi und Laurus nobilis. 

B. In der Gegend von Nicomedien und Nicda. 

Osyris alba und Salvia pratensis, am Ufer des Golfs 
von Nicomedien. — Momordica Elaterium, um Nicomedien 
und häufig in den Ruinen von Nicäa. — Glaucium luteum 
und Vitex Agnus castus, am Ufer des See's von Nicia. — 

0. Am Gök⸗-Dagh. 

Lepidium graminifolium, an ber Nordſeite. — Seseli mon- 
tanum und Lactuca Scariola, auf den VBorhügeln. — Artemisia 
annua, in den untern Regionen. — Quercus Toza Bosc. 
Strauchartig an der Oftjeite von 100—500° Höhe des Ber» 
ges. — Plumbago europaea, an der Norbfeite bei 200— 1200’ 
Höhe. — Epilobium grandiflorum, bei 600— 800° Höhe. — 
Leontodon Taraxacum, bi8 zu 1000° Höhe. — Crataegus 
Oxyacantha, fteigt von der Ebene bis zu 1800° Höhe hin⸗ 
auf. — Rhamnus Alaternus, an der Nordfeite bis zu 2000’ 
Höhe; ale 6—10° Hoher Straud. — Arbutus Unedo, bei 
2—3000° Höhe fehr Häufig In berfelben Höhe Celtis 
australis und Hypericum calycinum, welches den Gebirgszug 
an baumleeren Stellen in Millionen von Exemplaren bededt. 
Die großen gelben Blüthen, deren Anfangs Oktober nur noch 
wenige vorhanden waren, dienen ber Gegend zur währen 
Zierde. Die Pflanze wird hier 1',—2° body. — Diospyros 

10*® 
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Lotus, — Staphylea pinnate, — Ruscus Hypoglossum und 
Irytarasa Contaurium 3000’ Hoch‘ über dem Weere. Ebenfo 
Quercus pubesoens in 35—35° Hafen Bäumen. — Helle- 
berus officiaalis Sakisb. uns Daphne pontica, m einer 
Höhe von 3—4000°. — Rhododendron ponticum, im 
Schatten der Weißbuchen und Eichen bei 4000’ Höhe unge 
mein Gäufig. 

. In der Ebene von Jenifchehr. 

Salvia vertiallata. — Senecio erraticus, Anfangs Of 
tober reichlich blühenod. — Cirsium lanceolatum, bier fehr 
häufig, feltener bei Bruſſa. 

. $n der Ebene bei Bruffa. 

Salıx alba, hier und da in Bäumen von 30—40' Höhe. 
Daneben eine ftraucdjartige Salıx mit ungewöhnlich breiter 
Blattform. — Celtis australis, die Blätter find etwas breiter 
und ihr weicher Filz weniger ſtark als auf der Höhe 
bes Göl-Daghd. — Salix fragilis, ein bis zu 30' hoher 
Baum. — Clematis Vitalba, häufig. — Smilax excelsa, 
durchzieht die meiſten Heden, ſteigt bis zur Höhe von 6— 8° an 
ihnen Hinauf und kann durch ihre kurzen aber jtarfeı Dornen fehr 
unangenehm werben. — Polygonum Persicaria, — Ballota 
nigra. —Paliurus vulgaris Rhamnus Paliurus L.). — Inula 
dysenterica. — Physalis Alkekengi. — Solidago Virgaurea. 
— Mentha sylvestrs, in feuchten Boden - Einfchnitten 
Bruſſa's noch im Oftober blühend. — Heliotropium euro- 
pseum. — Erigeron canadense. — Solanum nigrum. — 
Althaeca pellida — Oxalis corniculat« — Thymus 
Nepete, — Plumbage europaea. — Platanus orientalis. 
— Sternbergia lutea, auf beu Kirchhöfen vom Bruſſa be 
fonder& is deu Ebenen. Anfangs Oftober allgemein blühend. 
— Cymanchum erectum, in. der Ebene uud af den Hügeln. 
non Hruſſe Bis zu 200° Höge. 2 — 3° hohe Staude. Ziert 
ben Rand der Wege. — Imparateria (Angelien) sylvestris. 
— Laurus nobilis, außerhalb ber Garten Bruſſa's felten 
Trug. Anfangs Oftober reife: Berren: unb Bluͤthenlasspen zu⸗ 
gleih. — Antirzkinum majus, ia ben Ruinen bes: Schloſſes 
von Brufle. 
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F. Am Olymp. 

Digitalis ferrugines, am Fuße des Berges. — Salvia 
grandiflora, Achillea nobilis und Juniperus communis 
in der untern Waldregion, Tetterer felten. — Hypericum 
calycinum, auf freien Plägen ber Waldregion im mittleren 
und unteren Abſchnitte. — Cistus laurifolius, 2—3000’ 
hoch. — Pinus Laricio, (forma olympica Grisebach) 
4—5000° hoch. — Pinus Picea, 5—7000° hoch. — Juni- 
perus nana und Oxyoedrus, fehr hänftg bei einer Hbhe won 
5—6500°. 


XV. 


Kücreife von Conſtantinopel nach Marſeille, und über Paris in die 

Yeimath. — Ballipsli. — Bie Bardanellm. — Piräus. — Coron. 

— Modon und Bavarin. — Meſſina. — Bie liparifchen Infeln. — 
Corſica. — Ber Bafın von Marfeille. 


Kun vor der bereits befchloffenen Abreife gewährte mir bie 
Stadt noch eines jener traurigen Schaufpiele, von welden fie 
durch die maaflofe Sleichgültigkeit der Türken fo häufig heim- 
gefuht wird. Um 9 Uhr Abends am 18. Oktober erſcholl Feuer» 
lärm, den man dadurch erzeugt, daß Polizeimänner mit eijen- 
befchlagenen ftarfen mitteln das Strafienpflafter bearbeiten. Gleich⸗ 
zeitig dröhnten Kanonenſchüſſe von der Feuerwache des Thurm's 
des Serasfiers aus Eonftantinopel herüber. Es gelang diesmal, 
durd) zeitiges Eingreifen des Teuers Herr zu werden. Am andern 
Morgen aber erfuhr ic, daß an fünf verfchiedenen Orten zugleich 
Teuer ausgebrochen war, — ein Umitand, den man, gewiß nicht 
mit Unrecht, der Böswilligkeit Unzufriedener zufchreiben zu müſſen 
glaubte. Dies wurde um fo mehr noch dadurch beftätigt, daß biefe 
Beuersbrünfte, raſch einander folgend, fich wiederholten. Am 21. 
entftand fogar Feuer in einem am Bosporus gelegenen Palafte des 
Sultans. Schon im nächſten Winter erhielt ich die briefliche Nach⸗ 
rit aus Pera, daß dort 600 Häufer abgebrannt feien. Dieſe ſich 
fortwährend wiederholenden Zerftörungen laffen der Stadt kaum Ruhe 
zu einem ftetig fortfchreitenden Aufblühen. 

Ich hatte befchlofjen, die Rückreiſe zu Wafler durch die Fahrt 
von Eonftantinopel nad) Marfeille einzuleiten. Higrzu wählte id) das 
franzöſiſche Dampfichiff „le Danube”, deſſen Capitän Dir. Bar 
lance, mir wegen feiner Umſichtigkeit befonders gerühmt worden 
wor. Die Dimenfionen des Schiffes luden außerdem zu feiner 
Denugung ein; das Schiff Hat nämlih 75 Dieter Länge bei 
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15 Meter Breite, wodurch wenigftens einige Garantie gegen bie 
heftigen Schwankungen auf dem Meere dargeboten wird. Bei der 
Ankunft im Hafen von Mearfeille überzeugte ich mich hernach, daß 
jene Dimenfionen die von zwanzig anderen Dampfichiffen, welche hier 
vor Anker lagen, Hinlänglich übertrafen, um neben ihnen nicht Raum 
finden zu Können; unfer Schiff mußte ſich queer vor ihnen lagern. 
Auch genieken die Schiffe der Messageries imperiales im mittel- 
ländifgen Meere wegen ihrer ausgezeichneten Einrichtung und Ord⸗ 
nung eines vorzüglich guten Rufes, den ich unterwegs volllommen 
beftätigt fand. Der Capitän diefer Schiffe muß jedesmal ein Lieu⸗ 
tenant ber faiferlichen Marine fein, zu welcher Bedingung die Ges 
jeltlichaft vom Staate durch eine jährliche Subvention von drei Mil- 
lionen France verpflitet worden tft, wobei®fie zugleih im Falle 
des Krieges ihre Schiffe dem Staate darbieten muß. — Am 20. 
Dftober des Nachmittags 4 Uhr befand ich mich am Bord des 
Danube. Mein Platz der erften Kajüte war, mit Einſchluß der 
DBeköftigung, mit 472 France bezahlt worden. Die Küche des 
Schiffes fand ich vollfommen zufrieden ftellend und auch die für die 
Ueberfahrt nad) Marſeille feitgefette Zeit von 6 bi8 7 Tagen hielt 
das Schiff ziemlich inne, indem wir am 28. Oktober Morgens 
5 Uhr am Beitimmungsorte anlangten; am 20. Oftober um 7 Uhr 
Abends waren im goldenen Horn die Anker gelichtet worden — 
Die mir angewiefene Kajüte Hatte ich mit einen jungen Engländer 
zu theilen, deffen ruhiges und gemeflenes Verhalten ich nur rühmend 
anerkennen konnte. Dagegen fordert es fchon einige Gewöhnung 
an das Geräufch, welches die die! Schraube des anfehnlihen Scif- 
fd in Bewegung ſetzende Mafchine hervorbringt, um ruhig fchla« 
fen zu können. ‘Diefes Geräuſch weiß ich nicht beffer zu verglei- 
den, als "mit dem, welches von einer Holzfäge- Mühle ausgeht. — 
Da wir das Marmara-Meer während der Dunkelheit durechfchifften, 
jo ging die Anficht der Infeln deffelben und feiner beiden Ufer für 
ung verloren. Kin gimftiger Nordweftwind hatte unfere Fahrt 
jo raſch gefördert, daß wir am 21. ſchon um 7 Uhr Morgens vor 
Gallipoli die Anker fallen laſſen konnten. Man hatte, wie dies 
bei günftigem Winde immer gefchieht, einige Segel aufgefegt und 
das Schiff ftöhnte und ächzte aus allen feinen Fugen nun derge- 
alt, daß der Schlaf oft unterbrochen wurde, indem zugleich das 
erwähnte Süge-Geränfch bisweilen dicht hinter. meinem Ohre her⸗ 


Tayaıg don Wranatapgeu. 

Die Linde, — Bor ben Bortal der Mofchen fand 
der orientaliſchen Platane, welche die geſammte Yhngegend 
anch die Yinde gepflanzt. Ste ift bei den Orientalen, w 
gerinanlfchen Bölkern, ein Smmbild des Heiligen und 6 
Bei den Säaddeutſchen finden nod heute öffentliche Fei 
häufig „unter der Linde“ Statt. Der noch Hfter® vor 
Ortsname „Heiligelinde“ fpricht noch mehr für die Bede 
Banmes, den ich ſelbſt in Rorddeutſchland, au yeetgnete 
orte, die Eichen zwar nicht am Höhe erreihen, an Um 
überragen gejehen habe. Nur bei ben Norddeutſchen imd 
nem ſcheint die Eiche ſymboliſch von je an das Uebergewi 
zn haben. 

Zantariste. — Von den Egyptern wurde die To 
als Lebensbanm verehrt; ſie beichartete dus Grab des Oft 
Augaren hielten bei ihren Amteverrichtumgen einen Ta 
Zweig in der Hand; daher kam es aberzamh, baf ber fch 
endlich) zum Symbol des Betruges herabgemärbigt wur! 
keichtes, zartes Laub, welches mit ben tangen, fcykenten Zwe 
dire Felfefte Lufefrimmg in zierliche Schwankungen vet‘ 
mucht der Banm zu einer höchſt anziehenden Erfcherming 
Fecchling durch zahlloſe kleine Bluthen verherrlicht wir 
dann gleich einem leichien Duifte über das Ganze wusgeg: 
Die libanotiſche Art der Tamariste, welche ſich von der 
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in Holge-‚beuwbeitet geweſen fein, — gewiß nicht ohne Beziehung 
uf jene Bedeutung. Den wild wachſenden Agnas c&stus habe 
h übrigens in Weit-Ajien nie anders als in Stumdiform gefimben, 
ichſtens 10—-12° Goch. 

Burbaum. — Der imtmergrüne Burbaum wird als ein 
imnbiid des debens und der Freude betrachtet. Jeſaias mennt den 
hr unter den Bäumen, welde der Herr für die Kinder Ifrael 
der Wüfte wolle wachfen laſſen. Noch Beute pflanzen bie Driens 
ken ihn gern an heilige Derter, bedienen ſich ſeiner auch, um an 
ne. Zweige Botivzeichen anzuheften, meiſtens freilich in jehr unzarter 
wa (vergk. oben &.93). In manchen Gegenden Deutfchlande bedeckt 
m die Särge von Kindern oder unverehelicht geitorbemen juugen 
uten wit Burbaums Zweigen, als Symbol ded dura Deu Tod 
öffneten neuen Lebens. 

erebinthe. — Wegen ihrer mächtigen, erhabenen Geftalt und 
zimmergrünen Yaubes hat ınan fie als ein Simbild des Eöttlichen, 
wie des menfchlichen Stückes angefehen. Den Propheten war fie 
fig, weil der Engel des Herrn zu @ideon aus ihren Zweigen 
prohen haben follte. Hierin finden fich die Anhaltspunkte für 
im osmaniſchen Reiche fo weit verbreiteten Gebrauch der Ehriften, 
Zerebinthe auf ihre Gräber zu pflanzen, nachdem ihnen Die 
prefie von den Türken verboten worden ift. Beide Bäume bil» 
auch in ihrer äußeren Geſtalt fo auffallende Gegenfäge, daß bie 
eKluft, welche zwiichen Lebenden Türken und Chrijten bis heute 
eht, duech fie amch noch nad) dem Tode verewigt wird. 

Als blühende Repräſentanten der herbftiihen Flora wurden 
ſende von mir an Ort und Stelle gefammelt. 


1. In Yulgarien. 


k. Auf der Hochebene füdlih von Rufhtfhaf. 
-Verbascum phlomoides. — Chondrille juncea — 
‚Alien cannabins. — Ononis spinosa. — Salvia pra- 
tornis. Centaurea Rcea. — Salvia sylvestris. — 
— ——— — Ballota gru. — Centaurea 
fake: Lamx. — Chymas Calamintha. 
B. Bei Schumla. 
Helleborus officinalis (üppig wuchernd, ohne Blüthe). — 
10 
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vorzutreten ſchien. Ih hegab mich bakey Morgens, ſobald es heil 
winde, auf has alas Vexhed, de ich dem Tag chem mit Sehnfache 
eigenen geſehen hatte. Dieſes das Schiff überragendt hohe Verdeck iſt 
rings mit einer Gallexie umgeben, und trefflich geeignet, nach allen Nich⸗ 
tunqon in die Ferne zu Ichanen. Da wir nor Gallipoli drei Stunden 
liegen blieben, um Waaren au Bord zu aehmen, fo ergab ſich hinlänglich 
Gelegenheit, hiefen hurch feinen Jebhaften Handelsverkehr belanmen 
Ort näher zu betrachten. Die Stadt gewährte durchaus nicht das 
äußere Anjehen, welches ihre- Bebentung in der Handelswelt vers 
muthen läßt; ſelbſt ihr Umfanug ift ein fehr mäßiger. Ihre am⸗ 
phitheatraliſche Lage an einem Bergahhange, zu welchem fie fich vom 
Ufer aus erhebt, ſodann die unmittelbare Nachbarichaft des Eiuganges 
in die Dardanellen, müfjen jedenfalls als ſehr begimftigende Umftände 
angejehen werden. Einige dein Meere näher gelegene weiß ange 
ftrichene Häufer, die rothen Siegelbärher der Gebäude, die ſchlauken 
Minaxret's einer Anzahl von Moicheen, ein Leuchthurm in der Nähe, 
geben den Bilde faſt allein Lebhaftigkeit. An grüner Begetation 
fehlt e8 in der Umgegend fait ganz; ber grane Boden, auf weichen 
der Ort ruht, gewährt ihm keine malerifche Unterlage. — Die Zahl 
der hier vor Anker liegenden Segelichiffe erfchien auffallend befchräntt. 
— Die Marmara⸗Inſel lag hei Anbruc des Tages fchom fo weit. 
hinter uns, daß ich fie nicht zu Geficht befommen habe. Kine träbe 
folte Atmofphäre, fowie ein mit Wolfen bevedter Himmel waren 
nicht geeignet, uns in die Beitere Stimmung zu verjegen, die ben Woll- 
genuß paſſend eingeleitet haben würde, welchen uns Die herannahende 
Betrachtung der Ufer her Dardanellen⸗-Meerenge perſprach. Dieſe 
nahm von der grauen Vorzeit her bis heute hiſtoriſch wie maleriſch 
die geſpannteſte Aufmerkſamkeit der Wanderer in Anſpruch, welche 
das Glück hatten, die Windungen des ſchmalen Meerarmes zu durch⸗ 
kreuzen, der die Propontis wit dem ägeiſchen Moeere verbindet. 
Freilich Hat ſich die Hand ängstlich beforgter Menfchen bemüht, die 
majeftätiiche Schönheit dieſer Felſenufer Euroha's und Afien's durch 
ſtarre Feſtungsmauern zu verdunkeln, heren hervorlugende Geſchätz⸗ 
mündungen dem Hindurchfahrenden Tod und Verderben zu drohen 
ſcheinen. Im Oftober 1856, we die Kritgäſchiffe der beiden vor» 
herrſchenden Seemächte Guropa's fo eben don Schutz der Türkei 
verfochten hatten, welchem dieſe kriegeriſchen Porhereitungen gewidmet 
find, war von der Armirung der Dardanellanſchlöffer nur wenig zu 
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ſehen. Anders mag es fich im Juni 1859 verhalten, wo uns der 
Moniteur de la Flotte au® Paris her verfündigt, dag die Armirung 
diefer Schföffer erneut und faft um das Doppelte vermehrt werben 
fe. Wer diefe enge Strafe durchſchifft hat, muß es erkennen, daß 
für Kriegsſchiffe jeder Art unmdglich fein werde, in einer Ränge von 
13 Kilometer dem Kreuzfeuer diefer zahlreihen Batterien zu wider 
ſtehen, bie großentheils im Niveau des Mieeresipiegels angebracht 
find, — fofern nicht die Arme der Bedienungsmannfchaft durch 
ſchlafmachenden Mohn oder durch biendendes (Bold gelähmt worden 
waren. Nur von der Qandfeite her wilrden dieje feuerſpeienden Fels⸗ 
neſter, mittelſt ausgefchiffter Truppen, angegriffen werden können. 
Doch iuuch gegen einen ſolchen Angriff find kräftige Werke errichtet 
werben, namentlich Durch die den Tinken zu Theil gewordenen Hülfe 
eines ausgezeichneten, leider zu früh verjtorbenen preußifchen Inge⸗ 
neurs, des Generals Fiſcher. Gelegentlihe Auffchlüße, die der 
viel erfahrene Mann, al9 er ſich fpäter zwei Iahre lang in Bonn 
anfgielt, hier über jene Befeftigungswerke ertheilte, die von der Natur 
des ſeſtungsartig geſtalteten z Felobodens ſchon Jäußerſt zweckmäßig 
eingeleitet und vorbeveitet worden find, ließen fie bei energiſcher und 
intelligenter Vertheidigung, den am ſchwerſten zu überwindenden der 
gegenwärtigen Zeit zuzählen. 

Eine Halbe Stunde nad der Abfahrt von Gallipoli hatte 
unfer „ Danube” die Einfahrt der Dardenellen cerreiht. Trotz der 
machtigen Strömung von Nord nad) Süd bewegte ih das Schiff 
jo ruhig, ale befinde es fi auf einem Strome des Continents. 
Bon diefer Seite her würde ſich alfo nicht das geringfte Hinderniß 
dargeboten haben, jeden Punft der beiden Ufer auf das Genauefte 
is betradyten; leider Märte ſich aber die Luft auch Nachmittags nicht 
anf. Bergebene ſchaute ich mic, hier nad) dem rieftgen Olymp um; 
jeine Scheitel waren tn tiefes Dunkel gehülllt. Daſſelbe war, als 
wir den Ausgang erreicht Hatten, mit dem Ida der Ball; unficherer 
ſttienen una, felbft durch gute Fernrohre, Troja’s Ebene, des Achill 
und des Patroklus Grabhügel, undeutlic auch die ſchmale Schlucht, 
durch welche ſich der Scamander in das Meer ergießt. Klar 
traten dagegen bie Mferlinien mit den Hinter ihnen liegenden Höhen⸗ 
fügen hervor. Die afiatiihe Küfte zeigt auch Hier anztehendere, 
um Theil in der That liebliche Kandfchaftsbilder, in welchen häufige 
Thalgründe durch eine lebhaft grime Vegetation wohlthuend einwirken, 
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aus der fih Platanen, Cypreſſen, Bappeln, Feigen, Syromoren, 
ZTerebinthen und Piftazien beherrfchend hervorheben. Grau belaubte 
Delbäume, gruppenmweife geftellt, bringen Abwechfelungen in das 
Bild. Reben befränzen in der Nähe armer griehifcher ‘Dörfer 
hier und da die Hügel; aber dem aus der Ferne Hinblidlenden er- 
fcheinen fie unmalerifch und geringfügig. Kleine Flüßchen, gegenwärtig 
ziemlich wafferleer, drängen fid) durch Felsſchluchten zu dem fie 
verichlingenden Meere, unter ihnen der Simois der bedeutendfte, 
der Rhodius zumächit folgend. Graue oder rothbraune Felſen 
treten nadt aus dem Ufer hervor. Anftatt grüner Bewaldung, 
die fie in der Urzeit getragen haben mögen, wo die vermwüftende 
Betriebfamleit der Menjchen fie noch nicht vertilgt haben mochte, 
ziehen jet Seeadler, über den Felszacken Kreife befchreibend, 
den Blick auf fid. Noch vegetationslofer, Fahler und jchroffer 
erfcheint das europäifche Ufer. Faſt könnte das vom ſchwarzem 
Meer her offenbar bevorzugte afiatifche Uferland auf den Gedanten 
bringen, als fei das hervorragende Wohlwollen der fchaffenden Na- 
tur für die Wiege des Menjchenlebens heute noch nicht erfchöpft. 

Schon drängte fih unfer Schiff durd die fchmalere Furth 
zwifchen dem afiatiichen Aby do 8 und dein europäifchen Seſtos, deffen 
Stellung wir mit Hrn. v. Prokeſch*) in die Bucht von Zemenik 
fegen. Die Betrachtung der fo gegenüber liegenden Punkte macht die 
gegenfeitige Entfernung beider von 875 Schritten, die Stra bo hier 
feftiteltt, wahrfcheinlid. Hier alfo hätten Phönizier und Egypter 
auf den Wink des Xerres dem Meere das Joch der Brüde aufgelegt, 
iiber welche die 1,700,000 Fußgänger und 80,000 Reiter während 
fieben Tage nad) Europa hinzogen, um das Feine Häuflein der 
Griechen zu jchlagen. Hier auch würde der befiegte Xerxes, auf 
einfamer Barke flüchtend, den Rüdweg gefunden haben. Auf dem 
aflatifhen Ufer am Vorgebirge Nagara erhebt ſich der Felſen, auf 
welchem Xerres den Sig nahm, um fein Heer, die Schiffe, das 
herbeigeftrömte Volk und da8 Meer gleichzeitig zu überjehen. Nur 
da8 heutige Maltepeh gewährt allein die Möglichkeit einer fo um- 
faffenden Veberfiht und muß daher als ehemaliger Königsfig be 
zeichnet werden. Wie ärmlich erfchienen die gegenwärtig menfchen- 
leeren Ufer, denen gegenüber, welche in jener frühen Zeit von 


*) Deutwürbigleiten. Tb. 1. ©. 1828, 
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einem jo unerhörten Menfchengewimmel bedeckt wurden. Ein Jahr» 
hundert nach Xerres dürfte Alerander, perfifhen Webermuth 
fteafend, in umgelehrter Richtung mit feinen Macedoniern den- 
felben Weg genommen haben. In der That erihien der Mangel 
an Verkehr zwifchen den beiden Ufern, hervorgehend aus der Schwäche 
ihrer Bevölkerung, der Anblick winziger Barken, die fi) hier und 
da in den Buchten bemerken ließen, wohl gecignet, diefe malerischen 
Ufer zu bedauern, denen man als Erjak für ihre große Vorzeit, 
von Seiten der Osmanen nichts zu geben gewußt hat, als ftarre 
Teftungsmauern. Einige vorüberziehende größere Schiffe trugen 
meiſtens die Ylagge fremder Nationen; der Halbmond war wenig 
vertreten. — Unfer Schiff folgte den Krümmungen des Kanals, durd) 
die Strömung fübwärts getragen, mit großer Leidhtigfeit und 
ihwanfungslos. Erſt ale wir ihn verlaffen hatten, hoben die 
mächtigen Wellen des hägeifchen oder weißen Meeres, wie es die 
Türken nennen, das Schiff; wir durdhfchnitten fie raſcher, als unfer 
Sapitäin am Bejan- und Hauptmafte vieredige Segel („la mizaine 
quarree“) hatte auffpannen laſſen. Von jet an wurde ange 
ftrengtere Aufmerkfamfeit nöthig, um auf der afiatifchen Seite die 
Ebene Troja’s zu erfpähen. Die Befchreibung, welde Hr. 
v. Prokeſch“), der einft in einer griechiſchen Barke längs des 
Ufers hinfuhr, von diefen Geftaden gibt, ift jedem deifenden, der 
fi) über fie zu belehren wünſcht, zu empfehlen. Durch fie geleitet, 
vermochte ich das fellige höhere Ufer des Gebictes Troja’s von 
der fandigen Ebene (Kum-burun) zu unterfcheiden, die füdlich da= 
rauf folgt. Die Strahlen einer bleihen Abendfonne beleuchteten 
die weißen Feftungsmauern des füdlichiten der Dardanellenfchlöffer 
auf der afiatifchen Seite. Aber ein frifcher, unangenehm falter 
Nordwind ftrich über das Verded und die von ihm aus unbeweglic) 
Schauenden hin, und ließ nichts von der ſüdlichen Gluth erkennen, 
welche diefe Gegend fo häufig bezeichnet. Sie bereitet den feurigen 
Dein der Infel Tenedos, die wir bereits zu unferer Linfen als 
einen hochragenden grauen Felſen gewahrten. Die Geftalt derjelben, 
wie fie fi) dem den Hellespont Verlaſſenden darftellt, möchte ich 
mit der der Infel Capri vergleichen, wenn man diefe von Cap 
Sampanella aus betrachtet. Zwei höher anfteigende Endpunfte 


— 


) A. a. O. S. 116 u f. 


— 228 — 


werden durch eine ſattelförmige, flache Vertiefung, mit einander ver⸗ 
bunden; doch erſchien mir ihre Maſſe viel bedeutender. Der Cours 
unſeres Schiffes, der ſich zur Rechten nah Süd-Weſten wendete, 
entfernte uns indeſſen von der Injel fo fchnell, daß wir nichts von 
ihrem Städtchen, ebenfo wenig non ihren grünen Schluchten zu fehen 
vermochten. Bald zwang uns aud) die trübe Abendluft im Vereine mit 
dem fcharfen Nord, das Verdeck zu verlajfen. Unfer Capitän war 
graufam genug, uns an den malerischen Injeln und Küften Griechen« 
lands in dunkler Nacht vorüber zu führen. Inzwiſchen fchaufelten 
die hohen Wellen unfer großes Schiff gleich einem Spielballe, als 
defien laufe vom ftarfen Winde gefaßt worden war. Dennoch 
muß ich dankbar erkennen, daß das „weiße Meer” gnädiger mit 
mir umgegangen ift, als das „ſchwarze“. Als ih um 8", Uhr 
Morgens das Verdeck wieder beftieg, wurde ich gewahr, daß das 
Schiff fi beeilt hatte, uns ſchon bis an den Eingang des Piräus 
zu fördern. Der erſte Blick flel fogleich in nordweſtlicher Richtung auf 
die von einer Fegelfürmigen Anhöhe getragene Akropolis Athen ’s. 
Die Mare Morgenluft erlaubte mir, die edlen Linien wieder zu er- 
fennen, welche ic; ehedem im Muſeum zu London an dem dort aufe 
geftellten umfangreichen Modelle bewundert hatte. Damit verband 
ſich noch der Vortheil, daR ich aus der Ferne feine Spur von dem 
freuelnden Raube gewahr werden Tonnte, dur den bie „Elgin 
marbles“ nad) dem Mufeum von London bingeichafft worden find, 
wo ich fie freilich iu der unmittelbarften Nähe zu betrachten Ge- 
legenheit gefunden hatte. Dankbar erfannte ich hier die dunftfreie 
Hare Atmofphäre, die mir geftattete, mit Hülfe eines mäßig 
fcharfen Glaſes, das hervorrageubfte architektoniſche Monument in 
einer Entfernung von vier Stunden zu betrachten, welches uns aus 
dem Haffiichen Zeitalter der Kunft übrig geblieben if. Ihm fo 
nahe zu fein, und es nicht erreichen zu follen, war freilich ungemein 
hart. Aber die griehifche Regierung hatte für alle aus der Türkei 
anfommenden Reifenden eine Duarantäne von vier Tagen angeordnet, 
weil fid) dort die Cholera irgendwo gezeigt haben follte, von der 
man jedoch in Conftantinopel nicht? wußte. Hier war id von einem 
Heren, der in Athen unter Verhäftniffen gelebt hatte, die ihm erlaub- 
ten, es gründlich kennen zu lernen, dringend gewarnt worden, jemals 
eine griechijche Quarantäne zu betreten, welche nur dazu gemacht fei, 
Krankgeiten zu erzeugen, nicht aber fie abzuwenden. Mit bedauern: 
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der Theilnahme fah ich much deshalb bald darauf eine junge Griechin 
mit ihrem dryeijährigin Kinde ausfteigen, welche unſer Schiff hierher 
geführt hatte. Sie wurde in einem Nachen dem Ufer des Piräus 
zugeführt, welches der gleichnamigen Stadt gegenüber liegt und einen 
ziemlich fterilen Anblick darbietet. Sie verſchwand bald darauf in 
eines der Heinen einftödigen Häufer, die man zu biefem Zwecke 
bier gegen die Anhöhe erbaut bat. Die einzelnen Gebäude find 
zweckmäßig durch einige Entfernung von einander gefondert. Die 
Cholera hatte vor einem Jahre die Einwohner Athen’s hart decis 
mirt und die Regierung mochte fi) wohl dadurd veraulaft gejehen 
haben, den beforgten Gemüthern eine Coneeffion zu machen. Daß 
man indeſſen durch eine folhe Maßregel jene Krankheit wirkſam 
zurüdgewiefen haben würde, im alle fie fich gemeldet hätte, ſteht 
bilfig zu bezweifeln, nachdem die Cholera bereits jo vieler Quaran⸗ 
tänen gefpottet hat. Hr. Dubrey de Bere*), der früher hier eine 
Quarantäne überftand, äußerte fi) über fie in ziemlich milden, 
zum Theile fcherzhaften Tone, inden er ſich mit philofophifcher 
Ruhe in das Unabmwendbare zu finden wußte, Und in der That 
mag die griehifche Duaratäne vor einer vuffishen einige Huma— 
nität voraus haben; aber ein Unheil bleibt fie für den barin Ein- 
gefperrten deshalb nicht minder. 

Um 9 Uhr rafjelte unfere Ankerkette in dem ausgezeichneten 
Hafen des Piräus, deilen Mitte wir ungefähr einnahmen. An 
Muße, die gegenüber liegende Hafenftadt genau zu betrachten, fehlte 
es nicht. Nah jo langer Entbehrung des Anblides einer regel— 
mäßig gebauten europäiichen Stadt machte fie eine um jo ange⸗ 
nehmere Wirkung. Die vom Hafen aus fichtbaren Häufer zeigen 
regelmäßige Fenſter, flache Dächer, find reinlich abgepugt und laſſen 
Wohlſtand ihrer Bewohner vermuthen. Aus der Stabt tönten die 
Hörner des damals hier garnifonirenden franzöfiichen Militärs her— 
vor. Ein Quarantäne-Boot mit der griechifchen Flagge legte ſich 
und zur Seite und verließ uns nicht eher, als bis in dieſer Hin— 
fiht Alles geordnet war. Die griechifchen Ruderer figen in der 
Mite ihres Bootes, wohingegen die meijten andern Nationen das 
Vorder- oder Hintertheil dejjelben einnehmen. Es fiel mir auf, daß 
die griechiſchen Bootöführer, ungeachtet ihrer großen Lebendigkeit, bei 
Weiten nicht fo betäubendes Gefchrei erheben, als die ernfthaften 
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Türken im Hafen des goldenen Horn's. Dod mag der hier viel 
weniger lebhafte Verkehr, der den Zufammenftoß der einzelnen 
Barken nicht Teicht fürchten läßt, hierzu wefentlic) beitragen. Wir 
blieben bi8 4 Uhr Nachmittags bier liegen; aber der 22. Oftober 
führte hier eine jo durchdringend Falte Luft herbei, wie ich es unter 
einer nördlichen Breite von 37° 50° in ſolcher Jahreszeit nicht erwartet 
hatte — Wenn man dem gegenwärtigen Zuftand der Piräus mit 
dem vergleicht, weldhen v. Prokeſch*) unmittelbar nad) dem Kampfe 
zwifchen den Türken und Griechen im Juli 1827 hier vorfand, fo 
muß man befennen, daß die Stadt feitdem ſchnell genug aus ihrer 
Aſche wieder emporgeftiegen ift. Wreili wird fie den Glanz, den 
einft Sylla hier zerjtörte, jchwerlich jemals wieder erreichen. Aber 
der Umftand, daß fie das Haupt ftetS wieder erhebt, jo oft es 
auch nicdergedrüdt worden war, fpricht dafür, daß eine Art von 
Natur-Nothwendigkeit die Völfer auf die Benutzung des feinem 
Zwede in fo hohem Maaße entjprechenden Hafens Hinweifet. 
Sollte Athen in der Folge einen Theil feines alten Ruhmes 
wieder erobern, fo würde auch fein naher Hafen in gleihem Maße 
an Bedeutung fteigen müffen. Noch heute würde fein Eingang 
durch eine Kette gefperrt werden können, wie e8 zur Zeit der alten 
Griechen gefchehen fein fol. 

So bald wir bei der Fortfegung der Fahrt das hohe Meer 
erreicht hatten, wurde es“ von den hohen Wellen zu mächtig ge 
peitfcht, als daß ich das Verded hätte halten können. Erſt als es 
am folgenden Tage zwifchen einigen zu Griechenland gehörenden 
kleineren Felſeninſeln und dem Feſtlande ein ruhigeres Fahrwaſſer 
gefunden hatte, wurden die Schwanfungen mäßiger. Am Nad)- 
mittage des 23. wurde mir, als wir nahe an der Küfte des Feſt—⸗ 
landes hinfuhren, der Genuß zu Theil, die Feſtung Modon und 
bald nachher Navarın aus der Nähe zu betrachten, deffen Namen 
durd die in neuerer Zeit dort ftattgehabte Zerftörung der türkifchen 
Flotte ein mwelthiftorifcher geworden ift. Damals hatten fich diedrei 
ftärfjten europäifhen Seemädjte mit einander vereinigt, um den Halb» 
mond zu demüthigen, diefelben, welche nun unlängft im blutigen 
Streite gegen einander entbrannten. Ich fah die ziemlich breit ſich hin⸗ 
ſtreckende Yelsinfel vor mir, auf welcher damals der ruffifhe Ad» 


*) A. a. DO. IU. Th. &. 508 u. f. 
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miral, Gr. Heyden, einen Theil feiner Geſchütze aufpflanzte, um 
das Zerftörungswert bequemer vollenden zu helfen. Im richtiger 
Vorausſicht deffen, was fünftighin folgen möchte, tadelte Georg IV. 
in feiner nächſten Parlamentsrede den braven Admiral Codrington 
wegen feiner Theilnahme an dem „untowerd event“. Das eine 
Griechenland war aber von hier aus dem fihern Verderben ent- 
riffen, welches Ibrahim Paſcha gedrohet hatte. Gegenwärtig 
möchte England vielleicht gern die zerftörte türfifch-egyptifche Flotte 
wieder befeben, damit fie mächtig genug wäre, Rußland und Frank⸗ 
reich zugleich zu widerftehen. — Im Hintergrunde der Bai lehnt 
ih die Heine Stadt Navarin, von einer hohen Mauer umgeben, 
gegen die Anhöhe. Hinter diefer Mauer hatten fi) damals die 
Griechen ungemein tapfer gegen die Uebermacht Ibrahim Paſcha's 
vertheidigt. Tiefer Frieden fehwebte über das am 13. Mat 1825 
mit fo vielem Blute gedüngten Gefilde. Von der Citadelle fällt 
jest wenig in bie Augen. Die ganze Strede zwiihen Modon 
und Navarin, die wir hinter ung hatten, erichien baumlos und 
öde. — Die Feltungswerfe von Modon, welche die Venetier er- 
baut haben, verkünden durch ihre große Solidität und gute Erhal- 
tung den Ruhm ihrer Erbauer. Noch jetzt zeigten fie an vielen 
Stellen ein neues, faft zierlihes Anjehen, ungeachtet der großen 
Sorglofigfeit, mit welcher eben jo wenig die Zürfen als die Griechen 
für ihre Unterhaltung etwas gethan haben. Das Mauerwerf, wel⸗ 
ches die Türken hier und da angeklebt hatten, erſcheint zerbrödelnden 
Schwalbenneftern ähnlich. Der befeftigten jchmalen Erdzunge, welche 
fi) weit ins Meer hinaus erftredt, fteigt unfern gegenüber die Fels 
fine Infel Sapienza aus dem Meere; zwifchen diejer und dem 
Seftlande fuhr unfer Schiff hin. Der oftwärts gelegene Hafen ift 
nicht fehr geräumig, ſcheint aber jehr jicher zu fein. Der Hafen 
von Navarin ift dagegen fo geräumig, daß er 1825 die vier 
derfchiedenen flotten bequem aufzunehmen vermodte. Hr. v. 
Brofefch fah am Ende Juni's 1825 die gejchwärzten Leichname 
der dort Erſchlagenen, unvollkommen von Wellen oder Sand gedeckt, 
jerftreut am Geftade herumliegen. Die Egypter hatten ſelbſt ihren 
Rampfgenoffen fein Grab zubereitet und in dem unglücklichen Na— 
bein war die Pet ausgebrochen. 

Ein anr Bord befindlicher gebildeter Grieche, mit dem Bande 
des Erlöfer-Ordens im Knopfloche, ſchien mit dem vor ung liegen» 
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den Teltlande fehr vertraut zu fein Er war fo freundlich, ung 
die einzelnen Punkte deffelben, mit ihrem Hinterlande, näher zu deu- 
ten. Das rauhe Lakonien mit dem chemaligen Sparta, jo auch 
das reich cultivirte Artadien, hatten wir nach Norden zu im Hin⸗ 
tergrunde wechfelsweile ugr ung. — Bald jedoch verließen wir ben 
ſchützenden Canal, weſtwärts uns Sicilien zuwendend, wo der 
Danube in Meſſina anlegen follte. Die Inſel Zante blieb 
uns fchon fehr fern; bald umfing uns das hohe Meer. 

Am 26. Oktober fiel ſchon Morgens 1 Uhr der Anker im 
Hafen von Meſſina. Sein erfehntee Geräuſch trieb mich raſch 
aus der engen Kajüte auf das Verded, Cine wohlthuende, reine, 
laue Luft empfing mich fchwmeichelnd. Längs des Ufers dehnte ſich 
vor der Stadt eine anſehnliche Reihe von Gasflammen bin, mas 
giſche Streiflichter theils über die ſeewärts gemendete ſchönere Seite 
der Stadt, theils über den Hafen und feine Sciffe hinjendend. 
Derfelbe azurne Himmel, den ich bereits hier 1843 bewundert 
hatte, begrüßte mich von Neuem; unzählige Sterne funfelten au 
ihm glühender, als an dem bleichen uordiihen Himmel. Fiſcher⸗ 
barfen, mit brennenden Kienfadeln an Bord, durchſchwärmten bie 
Meerenge, gleih Leuchtwürmern die ruhige See helebend. Das 
gegenüber liegende Reggio hob ſich gleichfalls durch eine Helle Bes 
leuchtung, wahrfcheinlich von Gas, aus der Dunfelheit hervor. Die 
Auderfchläge der Barten entlodten, durch Reizung unzähliger Weiche 
thiere, dem Meerwaſſer das befannte Leuchten, — freilich nicht in 
fo großartigem Maßſtabe, als ich es in der warmen Jahreszeit bed 
August einſt an den Schaufelrädern des Dampficiffes Peloro hier 
bewundert hatte. Der zauberifche Anblick entichädigte mit einem 
Schlage für taufenderlei von der Reife unzertreunliches Ungemach. 
Erft der fühlere Morgenwind, welcher die herauf fteigende Morgens 
fonne anfündigte, vermochte mich von dem unvergleichlichen, großar- 
tigen Bilde fortzureißen. 

Um 9 Uhr Morgens ließ fi eine Kleine Gefellichaft Reifen- 
der au das einladende Ufer ſetzen; Hr. Dr. Berthet, unfer hu 
maner Schiffsarzt, regulirte am Lande die Paß-Formalitäten, und 
führte und, der Stadt fundig, zuerft nad) der beherrfchenden An⸗ 
höhe, welche die Kirhe S. Gregorio Papa trägt. Bei dem 
Heranfteigen erinnerte ich mich, irgendwo gelefen zu haben, bag hier 
die mit goldenen Früchten beladenen Orangenbäume, welde zur 
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regen Hand einen tieferen Felaeinſchnitt ausfühen, em Gothe 
zur Dichtung des befanuten herrlichen Liebes ber „Mignon“ emt⸗ 
flammt haben fallen. Sa malerifh nun au 346 dunkelglanzende 
Grün der Blätter von den umgebenden Wauern|und Felſen abſticht, jo 
beigräufen die letztexen jedoch bie freie Anficht bey herrlichen Baume 
zu jehr. Als mehr geeigmet, poetiſche Begeifterung berworzuleden, 
möchte ich die. Drangengärten von Sorrent bezeichnen. Dort 
fand ich 1843 einen tglentonlien deutichen Maler, Hrn. Vogel, 
beihäftigt, unter einem fruchtbeladenen mächtigen Orangenbaum 
eine jugendliche Schönheit aus Sorrent zu malen. Nie habe 
ih eine der Beiteren Kunſt würdigere Situation gefehen, als 
diefe; man denfe ſich das ſchmeichelnde Plätſchern der Wogen 
bes. nahen Meeres, die die ganze Scene umbüllende balfamifche 
Luft Hinze. Damals wurde mir Mar, wie Torquato Taſſo's 
ennfängliches Gemüth in diefen Opangenhainen unfterblihe Dich⸗ 
tungen hatte vorbereiten können. Wie viel leichter mag es der 
Haffifchen Kunſt unter folgen Umgebungen in Griechenland gewor⸗ 
ben fein, ſich zu einer nicht wieder erreichten Höhe empor zu ſchwin⸗ 
gen. — Oben angelangt, überlieh ich einem ſchwatzhaften Meſſine⸗ 
ſen die Gefährten, denen ber vielfarbige reihe Marmor des Innern 
der Kirche augepriefen wurde, während ih auf die Höhe des Vor⸗ 
pages hinaustrat, um mir das zauberhgfte Bild möglichſt dauernd 
einzuprägen, welches die zu unjern Süßen fich hindehnende auſehn⸗ 
ide Stadt, der Meeresarm, welcher fo eben in der Sonne fein 
prachtvollſtes Feierkleid angethan zu haben jchien, auf die mannich⸗ 
füh beflaggten Schiffe des Hafens, auf das bunte Menſchengewim⸗ 
mei in ihm, endlich auf den gegemüber fich Hinftverfenden Saum 
des calabriſchen Feſtlandes mit feinen Städten vor mir ausbreis 
tete, — Hinnbgeftiegen zur Ebene ver Stadt, bewunderte ich Dig 
mit dem Ufer parallel laufenden Straßen megen ihres vorzüglichen. 
Steinpflafters und der vielen fchänen Häuſer, die fih an ihren 
Siten erhoben. Ich hatte gefürchtet, noch Spuren des Bombarde⸗ 
meta der Eitadelle zu finden, welches durch die Reuplution von 1848 
veraulaßt worden war. Sie waren glücklich verwiſcht; aber Stra⸗ 
Benbettelei, die Plage der meiſten ſiciliſchen Städte, war nach wis 
dor zudringlieh gehlteben. Der xeiche Handel des Ortes hat ben 
Sqhutt zerſtorter Gebäude zwar bald befeitigen laſſen; die Verſun⸗ 
kenheit der unteren Volksklaſſen würde jedoch nur eine energiſchere, 
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wohlmeinendere Regierung zu beſeitigen im Stande ſein. — Wir 
ftatteten der merkwürdigen Kathedrale, der Reiterſtatue des Don 
Juan d'Auſtria, endlich dem am nördlichen Ende der Stadt liegen⸗ 
den öffentlichen Garten unfern Beſuch ab. Die Pfeiler der Gitter- 
Umgebung des letzteren find mit Craffifolien mander Art gekrönt, 
wie man dies auc häufig in Neapel fieht; zahlreiche andere Res 
präfentanten der Vegetation eines füdlihen Klima's konnten in dem 
Garten nur eines flüchtigen Blickes gewürdigt werben, denn wir 
follten uns nod) Vormittags wieder am Bord einfinden. 

Die Witterung blieb uns den ganzen Tag über ungemein 
günftig; vollſtändige Winditille herrſchte, kaum Träufelte fich hier 
und da die Meeresfläche. Dabei erhielt die Atmofphäre fich fo 
durhfichtig, dag wir jeden Punkt der uns zur Seite bleibenden 
Küften mit Hülfe der Gläfer Har überfchauen fonnten. Der runde 
Wachthurm am nördlihen Ende einer flachen fandigen Landzunge, 
den ich einft von Meſſina aus befucht hatte, erinnerte mich an die 
zu feinen Füßen wirbeinde Charybdis, die jetzt faum noch ein uns 
vorsichtiger Barfenführer zu fürdhten hat. Gegenüber am Feftlande 
bezeichnete man mir den Punkt, wo die zur Zeit der Kindheit der 
Schifffahrt eben fo gefährliche Scylla liegt. Meffina und Reg- 
gio, dann das nördlicher auf dem Feſtlande heroortretende Heine 
©. Giovanni Hatten wir bald hinter uns. Unſer Schiff wen- 
bete fih um das Cap Peloro herum den lipariſchen Infeln zu, 
zwifchen welchen es fo hindurch fuhr, daß uns die nördlichite der- 
felben, Stromboli, nahe zur rechten Hand blieb. Der fegelför- 
mige Gipfel dieſer Infel ftieß, wie immer, graue Dampfwolken aus. 
Aber die fenrige Gluth diefes Dampfes, die ich früher in dunkler 
Nacht vorüber fahrend gejehen hatte, wurde heute durch die Straß: 
fen der Sonne verſcheucht. Dagegen vermochte ich heute aus uns 
mittelbarer Nähe mich davon zu überzeugen, daß nur wenige gegen 
das Meer hinab laufende vertiefte Streifen des Felſens eine mit 
ſchwacher Vegetation ausgeftattete Humusbede trägt. Wohl gehört 
bie ganze gemüthliche Heimathsliebe der Liparioten, wie fie Spa- 
lanzani mit lebhaften Farben fchildert, dazu, um hier zufrieden 
leben zu können. “Die fchräg gegenüber fich erhebende Inſel Vac⸗ 
heluce zeigt etwas breitere grüne Thäler. Die Infel Strom- 
boli wird, nah Spalanzani*), durch einen Porphyrkegel gebil- 





*) Voyage dans les deux Siciles. T. U. Berne, 1795. pag. 56. 
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det, deſſen Außenſeite jedoch allenthalben dicht mit vullkaniſchen Aus⸗ 
würfen, nämlich Schlacken, Laven, Tuff, Bimsftein und Eiſenglanz 
bedeckt iſt. Die Thätigkeit des Bullans von Stromboli iſt ſeit 
undenklichen Zeiten dieſelbe geblieben. Seine Dämpfe führen un⸗ 
unterbrochen ſchweflichte Säure ſo maſſenhaft mit ſich, daß ſie für 
Menſchen und Thiere leicht gefährlich werden können. Aſchenregen 
fällt mitunter auf die ſpärlichen Häuſer herab. Die Einwohner 
vermögen nach der verſchiedenen Stellung, Schwäche oder Heftig⸗ 
leit der Dampfwolle, welche die Spitze ihres Berges einnimmt, Wind 
und Wetter ziemlich genau vorher zu beſtimmen. Daß dies in den 
älteſten Zeiten ſchon ebenſo geweſen ſein mag, ſcheint daraus her⸗ 
vorzugehen, daß die Alten den Wohnſitz des Gottes der Winde 
hierher verlegt hatten. — Schwefel ſcheint hier nie geſammelt wor⸗ 
den zu fein. Dagegen iſt dies Jahrhunderte lang auf Volcano, 
der füdlichften der Iiparifchen Infeln, gefchehen. Dieſe Infel bringt 
periodiiche Ausbrüche ihres Vulkans von glühender Aſche, Steinen 
und Lava. Die Einwohner der nachbarlichen Hauptinfel Lipari 
beuteten ehedem den Erwerbszweig des Einſammelns von Schwefel 
auf ihr aus, fcheinen ihn aber in der neueren Zeit, wegen mancher 
mit dem Einſammeln verbundener Bedenken, aufgegeben zu haben. 
Dagegen hat der Name bes feurigen Weins von Lipari durch 
ganz Italien einen guten Klang. 

Glücklich Hatten wir die Inſelgruppe durchſchifft, und immer 
noch dauerte die Windftille an. Die Luft aber war ſchwül und 
hatte die gefammte Sciffsgejellihaft auf das DVerded getrieben. 
Man erfreute fich eines fat ununterbrochenen Wetterleuchtens, wel- 
hes das feuchte Element oft jo Kar beleuchtete, daß wir, troß der 
eingetretenen Dunkelheit und des Mangels an Sternenlicht einzelne 
auftauchende Delphine gewahr werden konnten. Nicht fo ruhig, 
als die PBaflagiere, zeigte fi die Schiffsmannfchaft, wie wir aus 
mancher von ihr getroffenen Vorrichtung entnehmen konnten. Und 
in der That, bald nad) 10 Uhr erfuhren wir, weshalb die eben 
verlaffenen Infeln von den Alten die „äoliſchen“ genannt worden 
find. Urplöglich ſchien das tyrrheniſche Meer zu kochen; bald wühl⸗ 
ten baushohe Wellen unter uns, die mit dem „Danube“ ein Teich 
tes Spiel trieben. Wer vom Dienfte nicht oben feitgehalten wurde, 
flüchtete in die unteren Räume. Aber auch hier verwandelte fich 
die horizontale oft faft in eine verticale Rage, indem das gepeitichte 


Schhiff fh amf die. Suite legte; mir ſchien bie Zeit wiedergekom⸗ 
men, wo ver ſpielende Knabe fi wohl. einmei auf den Kopf ge- 
ſtellt Hatte, Die ganze Nacht hindurch fuhr der Sturm fort: zu 
toben; erſt am andern Bormittege, nachdem wir die Meerenge von 
&, Bonifazio durchmeſſen hatten, hörte feine Wuth anf. Nach- 
mittags hegegneten ſich endlich bie bleichen, leidenden Phyſiognomieen 
der Reiſenden auf dem Verdecke wirder, das harte nächtliche Aben⸗ 
teuer deutlich ankllagend. Aber unſerm Yaufe war der Sturm fürs 
derlich geweſen. Schon lag uns die Südweſtſeite ber Infel Eor- 
ſica mit ihren fchroff anfteigenden Kelfenhäuptern gegenüber. ‘Mit 
dappeltem Intereſſe betrachtete ich dieſe Wiege des Geſchlechtes der 
Napeleoniden. Und wenn ſich wicht läugnen läßt, daß die Boden⸗ 
aberfläche eines Laudes beſſimmend auf den Charakter feiner Bewoh⸗ 
ner wirft, — und wenn die Bergbewahner im Allgemeinen feſier, 
härter, thatkräftiger, energiſcher zu ſein pflegen, als die ber @bene, 
fp wirb man ſich mandye Sharakterzüge Napoleons L ungezwun« 
gener erflären können, nachdem man die gewaltige Felsmaſſe mit 
ihren tiefen dunfelu Schluchten: Windungen vor ſich hat auffteigen fehen. 
Gerade die Bucht von Ajaccio war e6, der gegenüher nahe ges 
nug unfer Schiff binfuhr, um bie Stadt gleichen Namend im Hin⸗ 
terasunde gewahr zu werben; vielleicht ſchweifte unfer Blick unbe 
wußt über das Geburtshaus Napsleons hin. — Der ben bei 
weiten größeren heil der Inſel einnehmende Höhenzug läßt es 
nicht auffallend erfrheinen, daß hier auf 178 Duadentmeilen kaum 
200,000 Menſchen Ichen. Die beiben heruorragendften Spitzen, 
welche mit 8 bis 9000’ Höge die Schneelinie erreichen, erichienen 
mir von Mitgliebern derſelben Seljenfamilie jo nahe umgeben, daß 
bie dort Binauf fruchtbare Thäler nicht hinreichen innen. Dage⸗ 
gen dürften viele beivaldete Höhen dadurch, daß fie ſchwer zugäng⸗ 
(ich find, bes Glückes theilhaftig geworben fein, daß Pie gewinn⸗ 
füchtigen Menſchen ihr Holz big jetzt nicht wertilgen konnten. Wir 
genoffen alſo hier nach des erfreulichen Anblickes wirklicher Wälder. 
Corſica ift feinem Umfnnge nad die dritte unten den Infeln Reliens 
und feine italieniſch redenden Einwohner mare ſteds freiheitduür⸗ 
ſtand. — Obgleich nun Corſica ſeit 1811 ein Departement Frank⸗ 
reicha bildet, jo lͤnnta man doch jetzt (1859), wo Napoleon IEL fo 
maſſenhaft franzoſiſches Blut vergieht, um — wie er jagt — RMa⸗ 
Ben feine Freiheit mieder zu veriaffen, wohl fragen, eb ax nit 
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mit der Befreiung Corſica's vom franzöfiihen Ioche anfangen 
wolle? Kine andere Trage it es, ob den Corficanern mit dem 
Berlufte des franzöfiihen Schuges gedient fein könnte. Sie follen 
der franzöfifchen Regierung mehr koſten als einbringen. — Wir 
behielten die Injel den größeren Theil des Nachmittags im Gefichte, 
und e8 wurde fpät, ehe wir Frankreichs Südküſte als einen fernen 
Nebelftreifen erblidten. Es war am frühen Morgen des 28. Dftobers, 
als wir im innern Hafen von Marfeille Anker warfen. Indeſſen 
wurde es 8 Uhr, ehe ich nach Erflllung der nöthigen Formalitäten 
in den ruhigeren Hafen bes Hötel de l’Empereur, Rue Canne- 
biöre, einflef, um nad) einigen wohlverdienten Nafttagen den Weg 
Mer Paris in die Heimath anzutreten. Den äußert zwedmäßig 
angelegten innern Hafen des reichen Marjeille kann ich jedoch 
nicht verfaffen, ohte mein Befremden darüber auszudrüden, daß 
Hm damals, am Erde des Spätfommers, faule Dünfte maaslos 
genug entftiegen, um das Geſundheitswohl der zahlreich dort ange- 
dänften Schiffsmannſchaften, ſo wie der Anwohner der Duales, in 
Frage zu ſtellen. Die enorme Maffe der Ausmwurfsftoffe, welche 
ins Hunderten von SHiffen alltäglich dem Wafjer übergeben wer- 
den, — im Verein mit der bier Tange andauernden Sommerhite, 
laſſen das Entftehen ver Mephitis "leicht erklären. Aber folite es 
nicht möglich‘ fein, vermöge eines von Zeit zu Zeit hindurchzulei⸗ 
tenderr Wäfferftromes der Hafen ſtewärts außzufchwenımen? Der 
heutigen Wafferbaufunft iſt nichts der Art unmöglich. 
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Iebensfrtfäeren Sclavin im Orient. Rom wurde zus 
un unterkodht, dann unterdrücdt, zuletzt verlaffen; die 
Barbaren fanden endlih dort Hit viel mehr zu zer- 
ſtören.“ 

Aber detmochte Br. Ampere fo zr ſchreiben, ohne ſich zu 
erinnern, dag er mit Biefen Worten zugfeiid em ſtrenges Urrheil 
Über das eigne Vaterland ſprach? im Land, deſſen Deänner, ber 
großen Mehrzahl nach, ſich im Durſt nach Gold und Ehrenzeichen 
verzehren, iſt unfähtg, den ungemeſſenen Egoismus der Einzelnen 
auf dem Altur des Baterlandes zu opfern. Was auch eine Heine 
Schaar von Braufefüpfen dagegen thun mag, — eine Republik ift 
dort unmöglich. Starter Despotismus ift dort zur Ratur- Noth- 
wendigkeit geworben; von ſeiner Herrfchaft befreit, würden die Par⸗ 
teien fich jo lange gegenfeitig zerfleifchen, bis fie zu ihm abermals 
zurückgekehrt, fein Joch ſchmiegſamer zır ertragen gelernt haben würden. 
Die ſpätere Conſequenz von einem ſolchen Zuſtande hat Hr. Am⸗ 
pore ſo richtig gezeichnet, daß es unnütz erfcheinen dürfte, das 
Bild hier weiter ausmalen zu wollen. Einzehne treffliche Munner, 
an dewen es auch Men nicht fehlte, find unftthig geweſen, das Ver⸗ 
hängniß zu beſchwören, welches die Suünden Einzelner durch Be⸗ 
ſtrufung ganzer Völker ſühnt, fobald dieſe ſich zum Fußſchemel Je⸗ 
ner herabgewürdigt hatten. Dem Beiſpiele des alten folgte das 
neue öftlihe Rom willentos. 

Geſchichte. — Die Volkerſtämme, welche abs die Urväter 
ber heutigen Osmanen betrachtet werden müſſen, bewohnten eine 
rauhe, Hochebene Aſiens, das heutige Zurfiften. Die alten Ber- 
fer, Sie Bewohner von Iran, nannten jene Landſchuft Turan 
mit. ihre Bewohner „Turanier“, db. h. Türken. Als Geſantnit⸗ 
mumne bedeutete er zugleich fo vieh, als bei Herr Romern nnd’ Grlechen 
det Wucht 7% ie“, d.h: durch Rohheit und Barbured kenntſtehe 
Menſchen. Auffallend iſt es, daß ſelbſt den OSmemnen anſeret Zeit 
das Wer „Ziele“ ungefähr fo viel dis Barbat“ gift. — Jene 
TInvantet waren durch die Rauhheit and die Unbiſden ihres El⸗ 
nis abgehtirtete Menſchen, die durch den ſtarken Wwerſtand gegen 
Hinderniſſe; welchte die Natur felbſt ihnen berritete, eine ungewöhn⸗ 
liche, zugleich freilich auch wilde, unbändige Thatkraft erlangt hat⸗ 
ten. — Aus Turkiſtan ſtammen gleichfalls die Tusfomwanen, 
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bewolmens; ihre Siye bezeichnen denn und badFeigentliche ;, Turk⸗ 
manestland‘‘. Doc belegen Viele: auch das türkiſche Arntenien: mit 
den Namen „Tarkmanien“. — Zwiſchen dem Jarartes und dem 
Oxus herrfihten in jenes frühen Zeit zugleich die Oghufen. 
Beide nahmen: einhundert und fünfzig Jahre nach Mohammed ven 
Islam an und hießen ſeitdem „gläubige” Türken. Aus: dem Bolbe 
der Oghuſen ging: aber der mächtige Stamm. der Seldfchuken 
hervor. Diefe bewohnten am Ende des zehnten Jahrhunderts das 
Land von Budara, vor wo ſie jpäter ihr Herrfcher. Mohammed 
über den Orus nah Chorafan führte Hier hatte fi fein Va⸗ 
ter Sebeftegin nämlich zum Könige erhoben, nachdem es ihm 
zuvor gelungen war, ſich von der Stelle eines türkiſchen Sclaven 
in der perjifchen Leibwache zum Statthalter von Ghasıra empar⸗ 
wihwingen. Mohammed war der Erſte, der den Titel „Köe 
nig“ mit dem eines „Sultan“ vertaufchtee — Der lettte Khalife 
aus diefem Stamme }tarb im Jahre 1063 n. Chr. Ihm folgte 
kin Neffe Alparstau, der Seldſchuke, der im Auguft 1071 den 
griechiichen Kaiſer Romanıs Diogenes in der Schlacht bejiegte, 
gefangen nahm und tributpflichtig machte. Sen Sohn Melek— 
Schah, der größte und berühmteite alter feldichufifchen Fürſten, 
beherrfchte ein Reich, weldyes ſich vom caspiſchen bie zum mittel- 
ländiichen Deeere und vom Yande der Chafaren bis zur Spike Je⸗ 
men's erftredte Cr errichtete in den Dauptitädten Schulen und 
Atademien, von denen die berühmtefte die zu Bagdad war; dadurch 
erwarb er ſich den Namen eines Beſchützers der Gelehrten, befon- 
derdö der Dichter. Auch war er der Begründer eimer verbeffer- 
ten Zeitrechnuug. — So ftellt v. Hammer *) den Hergang bei 
der Gründung des Seldſchuken⸗-Reiches dar, zu deffen Hauptfik fpäter 
Yonium, Kouiah der Türken, erhoben wurde. Etwas abwei⸗ 
hend erzählt den Verlauf diefes für die Begründung, der Herrichaft 
der Osmanen in Aſien jo wichtigen Geſchichts⸗Abſchnittes Wil⸗ 
fen**), Nach ihm hätte Melef-Schah, welder m Bagdad 
rejibirte,. den Suleiman, den Sohn des Kutulmiſch, des Kmt- 
lumus der römiſchen⸗ Schriftſteller, nach Kleinafien gefchict, um 
den Mord des. griechiſchen Kaiſers Romamıa Diogenes zu väthen. 
Geſchichte der Simanm. I. ©. 17. 
u Geſchichte der: Mirugzuge. Tr I. Lipzig, 180%. & 272, 
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Dies geſchah wahrſcheinlich 1073 n. Chr. Suleiman bekriegte und 
vertrieb die verrätheriſchen Griechen, nachdem er ihnen Ikonium 
abgenommen hatte. Da aber jener Kutulmifch ein Sohn bes 
Arslan, ein Enkel des Seldſchuk war, fo wurde das von Su⸗ 
leiman in Afien geftiftete jelbftitändige Reich das Reid) der Seld- 
ſchuken genannt. Letzteres erloſch im Jahre 1307, indem der lebte 
Fürſt diefer Dynajtie, Aladdin IL, fammt feinem Sohne von 
Ghaſan, dem Chan der Mongolen, im Treffen überwunden und 
getödtet wurde. — Eine nicht unwichtige Rolle fpielten während 
diefer kriegerifchen Umwälzungen die Hadſchiſchi, weldhe von den 
Abendländern Affafjinen genannt wurden. Die Mitglieder diejer 
Rotte Ismaeld verbanden ſich durch Gelübde zu jedem Meuchel⸗ 
morde, ber ihnen von ihrem Scheich aufgegeben werden würde. 
Diefer Scheich, welder um die Zeit der Annäherung der erften 
Kreuzfahrer an Serufalem im Juni 1099, Haffan hieß, wußte feine 
Anhänger durch den Gebrauch des Hadſchiſch (vergl. oben S. 210) ſtets 
in künftlicher Aufregung und Begeifterung zu erhalten, indem er ihnen 
zugleich vorjpiegelte, daß die in feinem Dienfte Umgelommenen aus 
den von ihm jchon hier gejchaffenen paradiefifchen Freuden nad) dem 
Zode dirert zu jenen des ewigen Paradiefes übergehen würden. 
Auch wurden fie von den Weberlebenden als Märtyrer und Heilige 
verehrt. Diefe mit islamitifhem NReligionshaffe verbundene dämo⸗ 
nifche Macht hat ſich durch ihre Fünftlichen Getriebe geramme Zeit 
zu erhalten gewußt. 

Bei diefem Punkte der Gefchichte angekommen, kann der vor- 
urtheilsfreie Beobachter faum mehr daran zweifeln, daß die wilden 
barbarifchen Söhne der rauhen Hochebene von Turan im Kampfe 
mit den durch Despotie, Sclaverei und Luxus bereits tief gefunfe- 
nen Griechen jchließlih das Uebergewicht behalten würden. — 
Ziemlich allgemein wird angenommen, daß es Strabo geweſen, 
welcher den Sag zuerit wiffenfchaftlicy begründete, daß es haupt- 
jähli das Klima fei, dem der wicdhtigfte Einfluß auf die Ver⸗ 
jhhiedenheit der entfernt von einander wohnenden Menſchen in phy⸗ 
fifcher und moralifcher Hinfiht eingeräumt werden müſſe. Indeſſen 
war dies ſchon vierdundert und fiebzig Yahre vor Strabo durch 
Hippokrates weit ausführlicher und gründlicher dargejtellt wor- 
den. Seine höchſt ausgezeichnete Schrift „von der Luft, den Waf- 
fern und den Gegenden“ kann den fpäteren Schriftftelleen unmög- 
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lich unbekannt geblieben fein; durch ihn find fie wahrſcheinlich 
zu ähnlichen Unterfuchungen angeregt worden. Hippokrates 
drückt ſich in diefer Hinfiht fo aus *): „Diejenigen nämlich, 
die eine bergigte, unebene, hohe und an Wafjer arme 
Gegend bewohnen und große Abwechſelungen der Jah: 
reszeiten erleiden, find große, jehr arbeitfame, muth- 
volle Menihen und pflegen zugleih ſehr wilde und 
raue Sitten zu haben.” — „Diejenigen dagegen, bie 
in tiefen, grasreihen und beißen Thälern leben, die 
mehr warmen als falten Wintern ausgefegt find und 
ji warmer Waffer zum Getränke bedienen, find we» 
der groß, nod ſchlank, jondern vielmehr did und flei- 
ſchhig.“ „Bon Natur find fie weder muthig, nod are 
beitfam, obgleich fie beides werden könnten, wenn fie 
durch Geſetze dazu gebildet würden.” Für den Zweck der 
gegenwärtigen Schrift ijt bejonders wichtig, was Hippofrates 
über den Unterjchied zwifchen Europäern und Afiaten feiner Zeit 
fagt **). Die Exrfteren. hält er für muthiger und kriegeriſcher, 
räumt aber ihrer korperlichen Conjtitution dabei den gebührenden 
Einfluß ein. In legterer Hinficht heißt e8 von den damaligen 
Afiaten bei ihm: „Bei einer fclaviihen Denfungsart 
jegt man jein Leben nicht gern für die Vergrößerung 
der Macht eines Dritten in Gefahr.” — Sodann hatte 
Bolybius***) ſchon zwei Sahrhunderte vor Strabo aus ähn- 
lihen Urſachen ähnlihe Wirkungen abgeleitet. In Arkadien, 
einer an trefflihen Viehweiden in wellenföormigen Thälern reichen 
Hochebene geboren, fand er ein rauhes Klima hier vor. Den Uns» 
bilden eines häufigen Wechjels der Lufttemperatur ausgejegt, herrich- 
ten durch die die Ebene ringe ungebenden jchroffen und zerflüfteten 
Gebirge dort augerdem jcharfe Winde und heftige Regengüffe. Diefen 
Umftänden fchreibt Polybius es zu, daß jeine Landsleute dem 
verfeinerten Sitten und Gebräuhen des hellcnifchen Lebens wenig 
zugänglich waren. — ‘Der wefentliche Charakter⸗Unterſchied zwiſchen 
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den Bewohnern der Gebirge und der Ebene in den “Donat- Fir 
ftenthämern iſt früher (Bd. I. &. 186) bereits‘ erwähnt worden. 

Ertoghrul, Schah eines Stammes ber Oghuſen, war durd) 
den Mongslenführer Dſchengis-Chan aus Choraſſan nad 
Armenien vertrieben worden; er wendete fich Hierauf mit 400 
Familien nad) Weften, zu dem Eeldfchufen- Kirsten Aladdin L, 
am Schutz bittend. Dieſem ſtand er, tapfer kuimpfend, wider die 
mongoliſchen Zartaren, forte gegen die Griechen, bei.“ Dafür 
wurde ihm der Diftriet Sultan» öni, noch heute ein Sandſchak 
gleichen Namens, zum Lehen angemiefer und ihm fortan die Grenz 
bewachung gegen die Griechen anvertraut. Ertoghrul’s äftejter 
Sohn, Dsman, wurde 1258 n. Ehr., im Jahre 657 der Hed- 
ira, geboren; er erhob fid) zum Stammoater der heutigen os⸗ 
manifchen Hertfcher. 

Osman, mit dem Beinamen Kara, der Schwarze, durch 
den legten Sultan der Seldſchuken mit der Fürſtenwürde belehnt, 
wurde durd) den im Jahre 1307 (707 der Hedichra, richtiger 
Hidſchret) erfolgten Umſturz des Seldfchufen - Reiches felbftjtändig. 
Das feldſchukiſche Reich war in zehn unabhängige Theile zerralfen, 
die erft nad 150 Jahren ter einem Scepter wieder vereinigt 
wurden, um jest eine Statthalterfchaft des osmaniſchen Neiches zu 
bilden, Anatoli nämlih, Kleinafien. Jene zehn unabhängigen 
Staaten wurden von islamitifchen Häuptern regiert. Unter ihnen 
wer e8 jener Osman, der m Galatien und Bithhnien bie 
an den Diyinp herridte. Er überwinterte mit ferien Völkern in 
Städten, überjommerte aber auf Berghöhen und Alpen, um feine 
zahlreichen Heerden zu meiden. Diefe ans Turkiſtan mitgebrachte 
Sitte ijt in den von. dort her ausgewanderten Bolkaftiiimnen fo 
tief eingewurzelt, daß fie noch heute von den Zurfmanen alfenthal- 
ben, namentlich an dem bithynifchen Olymp, geübt wird. Schon 
vorher hatte Osman mehrere griechifche Schlöffer in ber Nähe 
des bithyniichen Olymp erobert. Yet machte er fh zum undb⸗ 
hängigen Fürften der Umgegend des Olymp und fchlug ale folder 
feine Refidenz zu Jeniſchehr (Neuſtadt), zwilden Nicda und 
Bruſſa, auf. Die unter den griechiſchen DBefchlöhabern der wm» 
liegenden feiten Puukte hexrſcheude Zmietracht Begünftigte die Er⸗ 
oberung derſelben. Es kam hinzu, daß ber: Kuifer Michael, der 
Paläologe, nad der Zurüderoberung Conftantinopels von ven 
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Frauken, ben Grenzbefchlshabern nicht ur ben bisher genofferer 
Sold. entzog, ſondern fie jogar noch mit Auflagen plagte mıd das 
durch thörichter Weife in ihnen die Neigung zur Verteidigung der 
ihnen anvertrauten Veſten ablühlte. So konnte es fchon 1301 in 
der Nähe von Niesmedien (bei Bapheum), alſo gleichſam im Am 
gefichte von Konjtantinopel, zu einem Zreffen zwiſchen Osmanı 
und beu byzantiniſchen Leibwachen kommen, im. welchem erfterer: 
Sieger blieb. Dann fiegte er 1307 fogar in offener Feldſchlacht 
gegen den Befehlshaber von Braffa und gelangte dadurd in ben 
Bejig der letztere wichtige Stadt ſchützenden nachbarlichen Schlöffer, 
wagte auch Hierauf die vor dem Eingange in den Meerbuſen von 
Mudania (dem Fianischen) liegende reiche Infel Kalolimne, das 
heutige Galios, wegzunehmen. | " 

Die Osmanen legen großen Werth auf die prophetiiche Her 
deutung von machtweiſfagenden Träumen Ertoghrul’s und O8» 
man’s. Dies ‚beruht auf einer im Morgenlande: allgemein ver» 
breiteten Sitte, der deshalb hier ein Raum gegönnt werden mag. — 
Nah dem. Worte Mohammed's des Propheten fommen „bie gu⸗ 
ten Träume vom Herrn”. Der Morgenschlaf iſt der der wahren 
Zeit prophetiſcher Traumerjcheinungen. Die romantiſche Sage be-- 
mädtigt ſich bald der patriarchaliſchen Ueberlieferung; dichteriſche 
Runjt ſchmückt fie weiterhin aus. — Die Träume Exrtoghrul's 
und Osman's, ſcheinen dem bekanuten Traume Jakobs nachge⸗ 
bildet zu ſein, mie. dies auch mit den Träumen bes Großvaters 
des Cyrus, der Mutter des. Dihengis-Chan u. |. w. ber 
Tall gewejen fein mag. Sie thun dar, daß der Sinn für Pror 
phezeiungen, der die Morgenländer feit der grauen Voyzeit her be⸗ 
herricht,, nicht untergegangen üt im Laufe der Iahrhunderte. Dft- 
ſtützen fie ſich auf geichichtliche Begebenheiten, oder jtehen mit die⸗ 
ien. in Zujammenhang, Der dort durd) eine lebhafte Phantafie 
leichter entflanımte Enthufissmus, der an und für fich Schon die Klare 
heit ruhigen, verftändigen Nachdenkens ſtönt, fpornt, auf ein ſol⸗ 
ches Gewebe von. Wahrheit und Dichtung weiter bauend, zu großen 
und leidenſchaftlichen Unternehmungen an, welche die Geſchichte 
morgenländiſcher Völfer ungleich häufiger. durchziehen, als bie der 
Abendläuder, . Ob und was der. Traum Osman's, von einem aus 
feinen enden emporftrebenden Baume, der die leere, Berge und 
Flüſſe der Erbe überſchattete, wie ihn die meiften Werkg über bie Ge⸗ 
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fhichte der Osmanen wiebererzählen *), dazu beigetragen haben 
mag, feinen Enthufiasmus zu entflammen, würde fi freilich kaum 
durch Zeitgenoffen haben nachweifen laffen. 

Eine in der eigenen Familie verübte Mordthat Osman's 
wirft ein biutiges Streiflict auf das in ihm lodernde wildbarba- 
rifche Teuer, durch welches angejtachelt er jeden ſich ihm entgegen- 
ſetzenden Widerſtandsverſuch augenblicklich niederzumerfen vermocht 
wurde. Sein beinahe neunzig Jahre alter Oheim Dindar rieth 
nämlich einft im Kriegsrathe, welchem Dsman einen Plan zur Er⸗ 
oberung des dicht vor feiner Refidenz (Jeniſchehr) Tiegenden Schlof- 
ſes Köpri-Hiffar vorgelegt hatte, zum DVerfchieben der Ausfüh- 
rung. Wüthend über ſolche Durchfreuzung feines Lieblingsplanes, 
ſchoß Osman den Eugen Alten auf: der Stelle mit einem Pfeile 
nieder. Als Alerander der Macedonier fi) dur die an dem 
Sohne eines feiner Gefährten verübte ähnliche Morbthat befudelte, 
war er durch Wein beraufht. Osman aber war es durch unge» 
bändigten Stolz und grenzenlofes Selbftvertrauen, vor welchem jede 
Regung der PBietät verftummen mußte. Sehr bezeichnend für die in 
den Osmanen vorherrfchenden Sefinnungen hierüber erfcheint es, 
dag osmanifche Gefchichtsichreiber, unter ihnen beſonders ber be 
rühmte Edris, jenen Familienmord zw den rühmlidhen Thaten 
Osman's rechnen. So fteht denn wirklich jene gefchichtlidh con» 
ftatirte Gräuelthat als biutiges Wahrzeichen an ber Pforte des 
Eingauges zur Geſchichte der osmanischen Dünaftie; Bruder- 
und PVatermord find ſeitdem in ihr an der Tagesordnung ge- 
weien. — 

Dem Naturforfger mag es auffallen, wie die Drientalen 
es dem Dsman als einen Förperlichen Borzug anrechnen konnten, 
daß er lange, mit den Händen bi8 über die Kniee hinabreichende 
Arme hatte, obgleich diefe eine Eigenthümlichkeit des Affengeſchlech⸗ 
te6 bilden. Doc fchon lange vor ihm war aus einer ſolchen Kör- 
pereigenfchaft dem perfiichen Artarerre® Longimanus Ruhm 
und Beiname erwachſen. Die in dieſer Weife erreichte Verkorpe⸗ 
rung der altrömifchen Behauptung: Regibus longas esse manus 
— durfte freilih nicht allenthalben eine gleich bereitwillige Aner⸗ 
fennung finden. Doc bei Osman galt fogar bie arabifche Wort. 
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bedeutung der Wurzel feines Namens: „Beinbredher” — als gün- 
fiige Vorbebeutung *). 

Osman nahm die beiden vornehmften Souverainetätsrechte 
bes Islam, die Erwähnung feines Namens im Kanzelgebete am 
Freitage und das Münzrecht, bei dem Tode Aladdin’s II. des 
Seldſchuken, an. — Die Ablunft der Osmanen von den Selb» 
ſchuken, ihren Vorgängern, fteht nicht blos durch jene hiftorifchen 
Data, fondern auch durch Gleichheit der Sprache feſt. Die Sprache 
der heutigen Osmanen ift nämlich die neu⸗türkiſche oder ſeld⸗ 
ſchukiſche, im Gegenfage zu ber alt⸗türkiſchen oder tſcha— 
gataiſchen, d. 5. der Sprache der Uiguren oder Usbegen, welche 
noch heute das öftlihe Turkiftan bewohnen. 

Orhan, oder Urchan, der ältefte Sohn Osman's, trat 
ſchon früh in die Fußtapfen des Vaters, dem er noch furz vor ſei⸗ 
nem Tode die Genugthuung verichaffte, im Jahre 1326 n. Chr. 
das lange vergeblich belagerte Brufja durch friedliches Weberein- 
fommen mit dem Befehlshaber der wichtigen Stadt einzunehmen. 
Diefer zahlte für die Erlaubniß, frei nah Gemlik an das Meer 
abziehen zu dürfen, noch außerdem breißigtaufend Ducaten. Die 
uralte Hauptftadt der Könige Bithyniens wurde von jekt an bie 
Refidenz der Osmanen; fie blieb es bis zur Verlegung des Thron- 
figes nach Adrianopel, mit weldhem fie fortan jenen Vorzug 
theilte. 

Orhan, der blonde und blauäugige Sohn des ſchwarzen 
Osman, von der fhönen Maldaten, war von hoher Statur 
und Stirn, mit breiter Bruft und fräftiger Yauft ausgeftattet. Er 
war mit einem angebornen Muttermale unter dem rechten Ohre 
gezeichnet, was nach morgenländiſchem Schönheitsbegriffe als gro- 
Ker Borzug gilt. Er fcheint mit etwas milderen Gefinnungen bie 
Herrſchaft angetreten zu haben, als fein Water. Nachdem fein jün. 
gerer Bruder Aladdin die ihm angebotene Hälfte der vom Vater 
zurüdgelafjenen Heerden befcheiden ausgefchlagen hatte, erhob ihn 
Orhan zu feinem Beier. — Diefer erwarb fih durch Einfüh- 
rung einer geregelten Gefeßgebung und feiter Heeres - Einrichtung 
großes Verbierft um das Aufblühen des türkifchen Reiches. Bes 
fonders bemerkenswerth bleibt aber die unter Orhan ftattgehabte 
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Begründung des erftaisfiehenden MHeeres im Miiktekälter Gar VL. 
von Frankreich folgte damit erft um ein ganzes Sahrhundert fpli⸗ 
‚ter. Neben den tırlomeniichen Reitern, den VNennern oder" Strei» 
sern,: Mbindahi, die nur ‚zur Zeit kriegeriſchen Bedürfiiffes eim- 
berufen wurden, foratitte man fett guecft ftehenb befolbete Fuß⸗ 
truppen, Piade ober Inja, denen bald die Janitfcharen 
(Beni - Tieri, d. h. neue Truppe) folgten, bie zu charalteriftiſch 
fr das Türkenthum erſcheinen, als daß fie nicht an .viefem Orte 
etwas näher in's Auge gefaßt werden jollten. 

Nur aſiatiſche deufliſche Grauſamkeit konnte mit kalter Beroch⸗ 
“nung den furchtbaren Plan entwerfen, ben beſiegten und zu Sela⸗ 
ven herabgewürdigten Chriften ihre nahen gewalnſam zu entreißen, 
ſdieſen fchon fruh mit Den Eltern zugleich Religion und Baterlanb 
zu rauben, fie dan zer Annahıne des Jslam zü zwingen und end⸗ 
lich zu Soldaten, ale ſolche auch zu den wildeſten Widerſachern 
tes Chriſtenthums heranzuziehen. Was Tiek. fich nicht ven Men⸗ 
ſchen erwarten, deren Vrnft durch das fie Gefühl der Liebe zu 
den Eltern, der Kamilie, dem Vaterlande nicht erwärmt, denen 
‚atigerdem: ber wüthendfte Religionshaß gegen Ander&denfeude vom 
‚jarteiten Lebendalter ‚her methodifch, mit eiſerner Conſequenz, ein⸗ 
geprägt worden war. Man verſäumte dabei micht; fie mit: all⸗ 
mälig ſteigendem Solde ımd mit ausgezeichneter Verpflegung aus⸗ 
zuſtatten. — Indeſſen wurden die geraubten Chriſtenkinder nicht 
bloß zu Soldaten erzogen, ſondern die Kegabteren unter ihnen auch 
in den Cipil-, ſogar in ben Kirchendienſt entlaſſen. Dieſelbe ka⸗ 
Ferliche Hand jedoch, welche dieje gläfernen Standbilder — eo 
mermt ſie ein türfifches Sprichwort — erhoben hatte, Tommte fie 
auch, Fobakd fie mißfällig wurden, zerbrechen. — Den in der Er⸗ 
Fehrung fich Stets bewährenden Grundſatz, daß, wer gut fechtende 
Soldaten haben wolle, vor allen Dingen für ihren Magen ſorgen 
mitffe, erfannte man dort fchon früh ix folchem Grade an, daß 
De Offiziere der Janitſcharen ſogar ihre Namen nad Verpflegungs⸗ 
MBeditrfniffen führten. Der Dberite des Regiments (der „Ramis 
mer‘) hieß 3.:8. Tſcharbadſchi, d. bh. der. Suppenmacher, "bie 
nach ihm folgenden Dberofftziere „der oberfte Koch”, „der Waſſer⸗ 
sräger/‘ u. |. mw. Der: Fleiſchkeſſel diente nicht :blaß. zum Mittel» 
punkte der Verſammlung während des Eſſens, fondern aud wäh- 
vend der Berathung. Unſer cipiliſixtes Zeitalter auag über folche 
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Gehrändye "Karte. Heiterkeit: empfinden; daß ſie aber ſehr geeignet 
wesen, für rohe Menſchen ein kräftiges argumentum ad homi- 
nern abzugeben, läßt ſich dennoch nicht in Abrede ftellen. Im dem: 
türkifchen Ogrsname (der Büter Worte) findet fih der Spruch: 
„Den, der mit dem Löffel Speife austheilt, fttch mit dem Löffel‘ 
die Augen. nicht aus. Hatten doch auch fchon die Roͤmer ihr: 
„Bovi trituranti os ne clauseris.‘“ — Erwägt man ferner, baf- 
der gemeine Janitſchar nicht bloß wohlbegründete Ausficht hatte, 
tur Tapferkeit zu den höchften Ehrenftellen aufzuſteigen, in ipäter 
ren. Zeiten fogar Einfluß auf bie Thronfolge und die oberjten Res . 
gierumgsbeamten auszuüben, fo erfiheint es erflärlich, wie hier duvch 
klug Beredinete Zufammenfügung mädtig. auf die Menichen wirfen- 
der Motive die großen Erfolge der türfifchen Heere, äußerſt zweck⸗ 
mäßig vorbereitet, die Söldner des altersſchwachen Europa’8 dagegen 
mehrere Jahrhnnderte lang durch die jngendlich wilde Kraft jenen 
in Erftnımen gefegt und erſchüttert werden: konnten. — Die Zahl 
der alljährlich zu ſolchem Zweck ausgehobenen Ehriftentnaben betrug 
anfänglich tanferd, unter Mohammed Il, den Eroberer Conſtan⸗ 
tinopels, zwöfftanfend, unter Mohammed. IV. vierzigtaufend. Uns 
ter bes: Letzteren Rogiernung fing man an, die eigenen. Kinder der 
Jaunitſcharen zu: Hillfe zu nehmen, und von biefer Zeit an. datirt 
der Verfall: der fonft fo mächtigen Inftitution, der von da ab die 
frühere ununterbrochene Berjüngung durch eltern- uud heimathloſe 
Menſchen fehlte. In demſelben Maße, ala ihre Energie nad) au⸗ 
gen Hin abnahm, ſteigerte fidr die nach innen gerichtete Thätigkeit 
und’ ihr Uebermuth. — Nach Art der römifchen Prätorianer maß - 
ten fie ſich allmülig die Herrfchaft tiber das Staatsoberhaupt am, 
ſegten Sultane ab und wählten Andere an ihre Stelle. So un. 
erträglich wer endlich Ihre Anmaßung gemorben, daß Sultan Mah⸗ 
mud endlich 1986 ihre Vernichtung. beſchloß. Mangel an Discir 
plar und zahlloſe Beeinträchtigungen der ruhigen Einwohner in ih» 
vem rechtlichen Erwerbe hatten ihnen längft jchon den allgemeinen 
Haß zugezogen, als fie ſich endlich in der Nacht nom 15. auf den 
16. Juni 1826 auf den At-Meidan (dem alten Hippodrom) ver- 
fammelten, um von dem Sultan die Befeitigung der ihnen fert drei 
Tagen zugeſchickten eghptiſchen Inſtructions⸗Offiziere zu verlaugen. 
Gütliche Aufforderungen, zum Gehorfam zurüdzufehren, blieben 
ohne Erfolg; als Antwort darauf zerjtörten fie den$Palaft des 
11 
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Großveziers. Da ließ man die auf fie gerichteten Geſchütze wirken; 
ein Theil von ihnen fuchte fih nun vergebens in die Kafernen zu 
retten, die man anzlindete. Man berechnet, daß 5» bis 6000 Sanit- 
fharen an dieſem und dem nädhftfolgenden Tage theils niederge- 
ſchoſſen, theils verbrannt, theils Bingerichtet worden find; 15,000 
wurben nach Afien ezilirt. Sultan Mahmud lieh fih vom Zom 
gegen fie fo weit fortreißen, daß auf feinen Befehl den Grabfteinen 
der Ianitfcharen auf dem großen Begräbnißplage zu Scutari ber 
mit dem Turban gezterte Kopf abgejchlagen wurbe; noch heute be 
zeugen die verftümmelten und herumliegenden Steine dort, daß der 
Grundfag, von den Todten nur Gutes zu fpredhen, dem Sultan 
fremd war, obgleich doch die Osmanen bie Gräber ihrer Vorfahren 
heiltg zu halten pflegen. 

Jouannin und van Gaver geben eine gedrängte aber ge- 
nügende Ueberficht jenes geſchichtlich bedeutenden Ereigniffes*). 

Bis zu dem tragiſchen Ende der Yanitfcharen hin überboten 
fi die osmanischen Geſchichteſchreiber einftimmig in anerfennenben 
Ausſprüchen über die Weisheit jener Inſtitution. Nah ihrer blu⸗ 
tigen Vertilgung wagt kaum noch einer von ihnen zu fprechen; 
aber die orthodoxen Türken, welchen die Gefchichte ihres Stammes 
nicht ganz fremd iſt, werfen fehnfüchtige Rückblicke auf jene Zeiten, 
in denen die Ianitfcharen ihre fiegreihen Waffen bis nah Wien 
tragen durften und das Abendland vor ihnen zitterte. 

Die oben erwähnten Piade wurden noch unter Orhan mit 
Landgütern belehnt und übernahmen damit die Verpflichtung, wäh- 
rend des Krieges dem Heere die Straßen und Brüden zu bauen, 
auch bei Belagerungen dienftbar zu fein. Sie gaben alfo fdhon 
ein Vorbild für unfere Pioniere. Auch diefe Imftitution verfiel 
fpäter; mit den frei gewordenen Gütern belehnte man verdiente 
Sanitfharen-Offiziere. — Eine entfernte Aechnlichleit mit ihnen 
haben die ruffifhen Militär-Colonien unferer Tage gehabt. Doc 
auch fie fcheinen befanntlich den von ihnen gehegten Erwartungen 
nicht entiprochen zu haben. 

Der einzige Verſuch, den griechiſcher Seite der Kaifer An- 
dronifus der Yüngere im Jahre 1330 machte, fih den Osmanen 
entgegen zu ſtellen und namentlih das längſt bedrängte hochwichtige 


9 Turquie, Paris, 1840. pag. 402. sq. 
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Nicäa zu retten, Tief traurig ab. Das Gefecht bei Pelekanon 
(dem heutigen Maltepeh) endete mit einem Rüdzuge; auf diefem 
wurden die verwirrt ziehenden Griechen bei Philokrene (Tam- 
ſchandſchiſ) von den Reitern Orchans ereilt und mit bebeutendem 
Verluſte gefchlagen. Bald hernach fiel das durch Hunger und Peft 
erfchöpfte Nicäa zum dritten Male mittelft Vertrages in die Hände 
der Türken. Seine feften hohen Mauern hatten aber früher, von 
diefen vertheidigt, dem großen Deere der Kreuzfahrer unb den be- 
rähmteften chriſtlichen Führern der damaligen Zeit fieben Wochen 
lang widerftanden. Nah jmen Borfällen verhielt ſich Orhan 
ruhig. Außer den erwähnten Staatseinrichtungen befchäftigten ihn 
die Gründung von Schulen, Mofcheen, Klöftern und Armenfüchen, 
zuerft 1327 zu Atdos nad deſſen Eroberung, dann brei Jahre 
fpäter zu Nicäa, endlih 1335 zu Bruffa. — Als er 60 Jahre 
alt war, warb er um die Tochter des Kaifers Kantakuzeno; er 
fcheint durch die 1346 wirklich erfolgte feierlihe VBermählung mit 
der Brinzeffin Theodora von weiteren Unternehmungen gegen die 
Chriften perfönfih abgehalten worden zu fein. Doc war er nicht 
im Stande, den räuberifhen Weberfällen feiner wilden Osmanen 
genägenb zu wehren, die ſchon 1348, fortan aber immer häufiger 
die gewohnten Webergänge über den SHellepont nad Europa fort 
fetten und mit Beute beladen zurücdzufehren pflegten. | 

Für die Gefhichte der Dobrudſcha ift es wichtig, daß der 
erfte türkifche Verſuch, fih in Europa anzufiebeln, biefer Landſchaft 
fich zuwendete, die im legten Kriege durch Unvorfichtigkeit franzöfl- 
icher, nicht minder auch vuffifcher Führer, einen fo unheilvollen 
klimatiſchen Einfluß auf die dorthin geführten Heeresſäulen aus- 
geübt hat. Zehn- bis zwölftaufend Turkmanen festen fih 1263 
a. Chr. unter Anführung von Saltufdede am weltlichen Ufer 
des ſchwarzen Meeres feit. Mit ihrer Hülfe fteeifte hernach Ber⸗ 
kechan, ber Beherrſcher der Tartaren der Krim, bis unter bie 
Manern Eonftantinopels, führte aber fpäter die ganze Colonie mit 
ih nach der Krim zuräd, — wie 1855 umgelfehrt die Türen 
eine tartarifche Colonie aus der Krim nad) der Dobrudſcha über- 
gefiedelt haben. — Jener „heilige Saru Saltukdede“ hat zu- 
gleich eine Geſchichte der Seldfchufen verfaßt, die einen Theil des 
ülteften, unter dem Namen „Dgusrame“ berühmten türkiſchen 


Sitten und: Geſchichtsbuches ausmacht*). ,— ;Erit 1307 folgte ein. 
zweiter Mekergang, Diesmal waren, es die, durch.den griechiichen 
Kaifer bedräugten Katalanen (Ahmoggpaxen. Mpgabaren), welche 
dep. aus ben Trümmeru des Seldſchuken⸗Reiches in Ähulichen Art wie 
Dramas heruorgegangenen Herrſcher yon. Aidiu um Hülfe erſuchten. 
Dreitoufend Turkmanen gingen nahg..bei Konftantinopel. uad) ECuropa 
über; fie, und der Verrath den Turkopolen, d. 5. zum Chriften- 
thum hekehrten Türen, im Heere des. Kaifers, bewirkten für dieſen 
den Verluſt der Schlacht von Kypſella (iekk Ipſala), nad 
welcher die Türlen Thracien, von Rodpfto bie Bifa am 
ſchwarzen Meere durchſtreiften. Der Kalle, Andronikus wußte 
fich. ihrer nicht anders zu. erwehren, als daß er eine Mauer. von 
Gebirge bis. an's Meer zog. Beffer. gelang dies den Katalanen, die . 
die, Führer ber Türken hinvichteten, — fg nie dem König der Serben, 
Milutin Uroſch, der 1500 in feier Sold übergetretene, fpäter 
füh, wider ihn empörende Türken großentheils niederhauen ließ und 
dig. Uehriggebliebenen zwang, nad) Kleinafien, aurüdzufehren, Ä 
.‚. Der erfte Zug osmanifcher. Türken füllt. in das Jahr 1321; 
fig. jegten nad der thraciichen yad macedonifchen Küfte. über und 
bragpten brennend und verheerend Städte und Layd achtzehn Monte. 
fang in ſchweren Berluff, Als aber der Spifer Andronikus der 
Heltere ſich nicht Ihente, gegen feinen empörten Eufel Andronikug.- 
den Yüngeren im Jahre 1327 bie Qsmanen. zu Hülfe zu vufen 
digfer dagegen in Folge deſſen ſich ‚mit den turlmaniſchen Beherr⸗ 
ſchern Joniens und Lydiens nerhjlnbete, da erſchien ihr Eindringen 
in Europa durch die chriſtlichen Herrſcher ſelbſt genügend gerecht⸗ 
fertigt. Fortan kann es wicht mehr, befremden, dag die Osmanen 
aus der heillojen Verwirrung des tief bemgralifirten griechiſchen 
Kaiſerreicheb Nutzen zu ziehen. fteebten. Es muß vielmehr Ver: 
wunderung erregen, daß die Refte def. zuſammenbrechenden Staates 
fish noch über ein Jahrhundert laug nach der etzterwäͤhnten unheil⸗ 
pplien Kataſtrophe aufrecht zu exhulten vermochten, wenugleich uux 
in der Metropole concentrirt. 
Ein ſolches Hüffsbegehren Santatuzeno' g. mar es au, bem 
Orhan 1349 Falge leiftete,. als er | Göwicgerunk Hulfs⸗ 








2) Bergl. Eichhorn, Geſchichte der erraten, HB, 3 U. Göttingen, 
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truppen gegen. Die Serben unter feines: Sohnes Suleiman Befehf:: 
ſeundete. Die Sexben wurben befiegt. Dies binderte indeflen nicht, . 
daß Orchan ſchan 1363, durch genueſiſches Gold gewonnen, hen; 
Genueſen gegen den Kaiſer, in der Vorſtadt der: kaiſerlichen Reſi⸗ 
denz zu Galata thätig beiſtand. Von da ab leiſtete ex bald feinem . 
Schwager Ioannes dem Paläologen, dem Mitregenten Rantas 
kuzeno's, bald diejem, feinem Schwiegervater, Hülfe. Diefe zmei- 

dentige Politik Ouchan's macht es jehr wahrjcheinlich, daß er den : 
Plan feines Sohnes Suleiman, auf europäiſchem Boden fejten : 
Fuß zu falten, gusgeheißen und befördert habe. Diefer fette nüm⸗ 
ich im Jahre 1356 von Cyzikus aus über den Hellespont, über 

rumpelte das feſte Schlog Tzympe oberhalb Gallipoli und Sieh. 

von dort aus, durch ein heftiges Erdbeben unterftüßt, feine Ge . 
führten durch die fe bef der nachbarliden Städte in 







dieje einbringen uud fie b , “ Außer Gallipeli- fielen Rodoſto, 
Iplala, Konur und Bulair noch während des nämlichen Jahres in . 
ihre Hände, Indem Kantakuzeno und fein Münbel Joannes um 
die griechische Herzichaft jtritten, ſtrömten jtet8 neue Horden von 
Zürfen und Arabern über den Hellespont, oft nır um im Soinmer 
zu rauben und zu zerjtören und dann im Winter mit ihrer Beute 
na. Afien zurüdzyfehren. Suleiman aber ftürzte 1358 auf der 
Jagd jo, dab er zur Stelle. todt blieb. Diefem Sohne hatte. 
Orhan, fowie früher feinem Bruder Aladdin, die Würde eines 
Paſcha verliehen, Das perfiihe Pai Schah, aus welchem das 
Wort zufammengezogen entſtanden, heißt Fuß des Schah’s*). Nach 
altperfifcher Sitte hatte man nämlich dort die hohen. Staatsbeamten 
Buße, Hände, Augen und Ohren des Herrſchers genannt. 
Orchan ſelbſt ſtarb, 75 Jahre alt, im Jahre 1359. Ihm 
folgte fein zweiter Sohn Murad L (Amurat L). Als Krieger 
hat er ſich durch weitausgedehnte Croberungen in Europa bekaunt 
gemacht, die ihm durch die Feigheit und Zwietracht der gefunfenen 
Griechen. Teicht wurden. Un humaner Bildung erreichte er aber 
weder den Vater, noch die meiſten feiner Nachfolger. Er ſcheint 
zuerst die in rote Dinte getauchte Hand anftatt des Namenszuges 
unter amtlide Actenſtücke gedrucdk zu haben; die Gelehrten. wau⸗ 
derten unter ihm aus feinem ‚Reiche aus. Doch baute er nad 


*) Bergl. v. Hammer. I, ©. 157. 


garn fein Leben nur kümmmerlich gerettet hatte. Lalaſchahin hatte 
indeffen PBhilippopolis (Filibe) beſetzt und fidh von dort aus der 
Bergpäfle des Balkan (Haemns, Orbelos, Soardins der Alten, 
— Schardagh, Egrifiudagh der Türken) bemädtigt. Die damals 
widtige Stadt Ginstendil (ehedem Ulpiana) wurde 1371 von 
einem bulgarifchen Fürften gegen Erlaffung des Zributs übergeben, 
das ſehr feſte Naiffos, das heutige Niſſa, der Geburtsort Con⸗ 
ftantin L, durch 25-tägige Belagerung genommen; das noch feitere 
Sofia folgte 1382 durch Lift nah mehrtägiger Einſchließung. 
Schon vehnte fih des Eunltans Macht vom fchwarzen Meere bis 
zum ägeiſchen, über den größten Theil Bulgariens und Thraciens, 
aus, ale die tirkiſche Macht eine neue Gewähr erhielt durch die 
1389 gegen den Kral der Serben, Lazar und deſſen Bundes⸗ 
genoffen, die Bosnier und Bulgaren, auf dem Felde von Koſſowa 
gewonnene enticheidende Schlacht. Mit ihr fchloß jedoch zugleich die 
Lanfbahn Murad's ab, der hier durch die kühne That bes fich 
opfernden Serben Miloſch Kobilovich fiel, der in ferbifchen Rational» 


7% gefeiert wird. 
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Bajazid Yilderim (d. h. der Wetterſtrahl), der älteſte 
Sohn Murad's, beſiegelte die Thronbeſteigung ſogleich durch den 
Mord feines Bruders Jacub, obgleich dieſer neben ihm ſoeben in 
der Schlacht gefiegt Hatte. Diefe barbarifhe Sitte des Bruder 
morbes wurde durch osmanifche Gefeges- Gelehrte fogar mittelft 
des fophiftifhen Grundes vertheidigt, daß „Gottes Schatten auf 
Erden, der Herricher der Gläubigen, ebenjo ohne Nebenbuhler, ein» 
zig, auf dem Throne figen müſſe, als Gott felbft, denn „Unruhe 
fei ärger als Hinrichtung.“ Eine Jahrhunderte lang fortge- 
fpormene Reihe von Brudermorden ift jenem gefolgt; es deutete 
schon auf ungleich humanere Geſinnungen Hin, wenn bei der Thron. 
befteigung die Brüder des Negenten blos eingefperrt ober exilirt 
wurden, z. B. nad den Prinzen-Infeln. 

Ein wahres Iammerbild felapifcher Verworfenheit bot fih dem 
Bajazid von Seiten der griehifchen Herricherfamilie bald nach jener 
biutigen That dar. Der Kaifer Joannes der Paläologe hatte 
feinen rebellifhen Sohn Andronikus, fowie deffn Sohn (feinen 
Entel) Joannes, nad dem Rathe von Murad, bienden laſſen, 
weil beide mit bes letzteren Sohn Saudſchi ein Complot zur 
Thronentfegung der Väter gefchloffen hatten. Die durch heißen 
Eifig nur unvollkommen geblendeten Rebellen wendeten fi an Ba- 
jazid um Hülfe. Diefer begab fi, um Nuten aus dem Zwift zu 
ziehen, mit 10,000 Kriegern nad Eonftantinopel, fing den Kaifer 
fammt feinem Sohne Manuel, feste den Andronilus auf den 
Thron, der nun feinerfeits den Bater wieder mit dem Bruder ein- 
lerkern ließ, auch dem Bajazid einen jährlichen Tribut von vielen 
Zentnern Silbere und Goldes entrichtet. Der Vater entlam in» 
deffen mit Manuel aus dem Kerker, floh zu Bajazid und verfprad) 
diefem nicht bloß denfelben jährlichen Zribut an Silber und Gold, 
welchen Andronikus bereits zahlte, fondern auch außerdem in jedem 
Frühjahre mit 12,000 Kriegern fidh vor dem o8manifchen Herricher 
zu deſſen Dienfte zu ftellen. Diefer Vertrag wurde befchworen, 
worauf dann der alte Kaifer wieder auf den Thron gefekt, neben 
ihm aber auch fein Sohn Manuel zugleich gekrönt wurde. An⸗ 
dronilus aber erhielt zur Abfindung den Heinen Neft des griechi⸗ 
fhen Staates, der außerhalb Eonftantinopel noch übrig war. — 
Doc die Schande follte bald noch gehäuft werden. Bajazid befchloß, 
die einzige damals in Aſien noch übrige griechiſche Beſitzung, bie 
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feſte. Stadt Philadelphia, jetzt Alsi chehr, durd- feiue neuen 

Dupbesgenoffen. einzunehinen.. Der griechiſche Befehlshaber, ehren- 
hafter ala ſein ſclaviſcher Kaiſer, verjiherte, die Stadt nicht an⸗⸗ 
barbariſche Türken übergeben zu wollen. Da eritüsmten Griechen. : 
unter des Kaiſers Befehl die, griedifche Stadt und lieferten fie. - 
darauf den Barbaren aus. Mit jenen Schandthaten war nun das 
Map griechifcher Verwarfenheit überfüllt, die faule ruht war zum 
Abfallen längſt reif. Kaum verlohnt es ſich der Mühe, von da 
ab: das widrige Schauſpiel der Iekten Zudungen des hinfterbenden 
Leichnam's des griechiſchen Kaiferreiches noch zu verfolgen. 

Nachdem Bajazid fortgefahren hatte, feine Beſitzungen in Aſien 
weithin auszudehnen, auch ſelbſt Konia, die ehemalige Reſidenz 
der ſeldſchukiſchen Khalifen, in ſeine Hände gefallen war, ſammelte 
er ein großes Heer, um nach Europa überzugehen und dort die 
Eroherungen fortzuſetzen. Zu ſpät ſchien es dem Kaiſer Joaunes 
an der Zeit zu fein, die Befeſtigungen Conſtantinopel's zu. vers 
ftärfen; ev baute zwei neue ftarfe Thürme aus drei zu. dem Zwecke 
niedengeriffenen Kirchen. Als Bajazid Hiervon Kunde befam, befahl 
er, ihm, die. Thürme wieder zu ſchleifen, widrigenfalls er ihm feinen 
Sohn. Manuel, der fih in Bruſſa aufhielt, mit ausgeſtochenen 
Augen zurückſchicken würde. Joannes gehordhte, ftarb aber 1391 
aus Sram. Manuel entfloh den Türken und gelangte nach Eon» 
ftantinopel, welches Lierauf von dem Heere Bajazid's ſieben Iahre 
lang. eingefchloffen wurde. In demfelben. Jahre wurde aud, bie . 
Walachei den Türken zuerft. tributpflichtig. 

Noch einmal flammte Bajazid's Glüdsftern hoch auf, als der 
König Sigismund. von Ungarn, dem ihm drohenden Ungemitter 
zuvorzufeinmen, ein großes Heer zujammen gebracht Hatte. Der 
König. von Frankreich fendete die Blüthe franzöſiſcher Nitterfchaft 
unter erfahrenen. uud tapferen Führern zu Hülfe Ihnen fchloffen 
ſich Fricdrih Graf zw Hohenzollern mit deutſchen Heeren, der Groß 
meifter der Iohanniter von Rhodos her, bairifche Ritter unter An⸗ 
führung des Kurfürften von der Pfalz u. |. w. an. Bei Nico 
polis erfolgte 1396 der blutige Zuſammenſtoß. Sechzigtauſend 
Türlen bededten das Echladhtfeld, und denuoc wurde das hriftliche 
Heer in wilde Flucht aufgelöft. 

Dur fein Glüd übermüthig gemacht, fchmelgte hierauf, Ba⸗ 
jazid zu Bruſſa .in einem .bei den Osmanen bis. dahin unerhört 
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geweſenen Luxus; auch dem Wein fröhnte er, feinen Gläubigen zum 
Aerger. Da zog in Timur (Tawerleng, Tamerlan) ein drohendes 
Ungemitter gegen ihn heran; verblendet, wie er war, ſchätzte er «6 


gering. Im Jahre 1402 kam es bei Angora zwiſchen den Tar- 


taren und ben Osmauen zur Schlacht. Die letzteren wurden ger 


ſchlagen und Bajazid geriet) mit feinem Sohne Muſa und ben 
sornehmften Dffizieren feines Hofes in Gefangenschaft, in ber er 
1403 ſtarb. | Ä Ä 
Dem Tode Bajazid's folgte ein zehnjähriges Interregnum, 
während welches die aus der Schlacht bei Angora entlommenen 
zier Söhne deffelben, Suleiman, Ifa, Mufa und Mohammed 
um die Herrſchaft in Afien und Europa kämpften, bie endlich der 
kegtere den Sieg über die Brüder davon trug. Hierbei wurde er von 
den hriftlichen Serben unter ihrem tapferen Kral Stephan. unter- 
ftügt, dem auch fchon bei Angora die Rettung der Reſte des osma⸗ 
niichen Heeres großentheild zu danken war. Selbit nad) feinem 
über Muſſa, den legten der Brüder, bei Zihamurli im Jahre 
1413 erfocdhtenen Siege hatte Mohammed, während jeiner nad. 
folgenden achtjährigen Alleinherrkhaft, hauptfächlih gegen Empös 
zungen zu kämpfen. Der Kaifer Manuel, der zehn Jahre lang im 
wetlichen Europa berumgereifet war, um Unterftügung gegen bie 
Osmanen gu erbitten, deren er fich fe unwürdig gezeigt hatte, war 
nah Conftantinopel zurückgekehrt. Mit reicher Lebenserfahrung 
ausgeitattet, würde er jet den bintigen Bruderzwiſt zur Wieder 
eroberung ‚der verlorenen Macht vortheilhaft haben benutzen können. 
Großte Entfhlüffe unfähig, fuhr er jtatt defjen fort, die biaher 
befolgte perfide gricchiiche Bolitif beizubehalten. Er verband und ver- 
ſchwägerte fih mit Suleiman, den er in feine Reſidenz aufnahm, 
rief aber, nach des legtexen Ball, Mohammed aus Bruſſa gegen 
Muſa nah Kurapa zu Hülfe, — zur Selbjterhebung zu pohn⸗ 
mächtig. Auch die abendländifchen Chriften ließen ſich durch Kir- 
qhenſpaltungen und innere Streitigkeiten abhalten, gegen die Wie- 
dernereinigugg der feindlichen Brüder aufzutreten. Hätten fie 
bie Meerenge: von Sallipoli mit einer verbündeten Flotte he 
fat, fo würden die Osmanen, wenigftens in Europa, bald ner- 
tilgt geweſen fein. Uber fie genpfien der augenblicklichen Nuhr, 
Ar au die Zukunft as denken. Glücklich für ben Schwachen Kai⸗ 
er we Mobammer I, Tſchelebi, ebenfo an humaner gei 
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ſtiger Bildung, wie an körperlicher Kraft und Wohlgeſtalt ausge 
zeichnet; er zeigte fich ftets als Freund der Griechen und hielt feine 
° Blndniffe mit Treue aufrecht. Das Kaiſerreich athmete noch ein» 
mal freier auf. Als aber Mohammed IL geftorben war und fein 
Sohn Murad L. im Jahre 1421 den Thron beftiegen hatte, ex 
ſchien e8 der griechifchen Politit geeignet, ihm den Thronanmaßer 
Muftapha, der fi den bei Angora verloren gegangenen älteren 
Bruder Murad's nannte, entgegen zu ftellen. Muftapha aber 
wırde mit Hilfe der Genuefer, welhe Murad und fein Heer auf 
fieben Gnleeren, von ihrer afiatifhen Colonie zu Phocaea aus, 
nad) Europa überjetten, gefchlagen und aufgehängt. Zweitaufend 
Italiener begleiteten ihn fogar zur Eroberung von Adrianopel. Zur 
Vergeltung wurde bald darauf Phocaen von den Türken zerftört. 
— Schon 1422 belagerte Murad I. Conftantinopel zwei Mo- 
nate lang, um den Kaifer Manuel für feine Aufwiegelung zu 
ftrafen. Doch wurde er durch die für ihr Leben ftreitenden Ein» 
wohner damals noch zurüdgetrieben, obgleich die Türken fich hierbei 
zum ersten Male des Gefchüges bedienten, welches Genuefer ihnen 
zugeführt hatten. Manuel, dem Tode nahe, tbeilte aber nun 
thörichter Weife fein Neih unter fieben Söhne, deren älteſter 
Soannes, Konftantinopel erhielt. — In diefer Zerfplitterung 
wurden die Griechen nur noch durch die Angriffe aufrecht erhalten, 
welche die Ungarn, Bolen, Serben, Walachen und deutfche Kreup 
fahrer gegen die Türken richteten. Unter dee tapfern Hunyad 
Leitung überſtiegen fie gegen Weihnachten 1443 den durch Ei® und 
Schnee verfperrten fteilen Statina-Baß des Hämus und fdhlugen 
die Türken auf den Feldern von Ialovaz, Der König Wla- 
dielaus war hierbei zugegen; diefer ſchloß im folgenden Sabre, 
nachdem Murad eine Gefandtichaft zu ihm nad Szegedin geſchickt 
hatte, einen für Ungarn vortheilhaften Frieden ab, der von beiden 
Seiten feierlich befhworen wurde. Schon zehn Tage nachher wußte 
aber der päpftliche Legat, Eardinal Iulian Ceſarini, den König 
zum Brude des Friedens zu bewegen, indem er dieſem vorftellte, 
daß ein ohne Zuftimmung der apoftolifden Kirche mit Unglänbigen 
geichloffener Friede ungültig und rechtlos fei. Die wahre Urſache 
der Aufwiegelung zum neuen Kriege lag aber in der durch ben 
Kaiſer Johann dem Paldäologen eingefendeten Nachricht von Auf 
ftänden in Aſien, mit deren Belämpfung der Sultan binlänglid 
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beichäftigt fei, fowie die Ankunft eines Haufens von Krenzfahrern 
an ber Donau und der päpftlichen Flotte im Hellespont. So gab 
denn ein in Folge beffen unternommener unfluger Zug des chrift- 
Eichen Heeres längs der Donau dur Bulgarien bis nach Varna 
dem Sultan Gelegenheit, die bei Jalovaz erlittene Schmach zu 
rähen. Das chriſtliche Heer war nämlich ſchwach an Zahl der 
Etreiter, aber reih an vornehmen Geiftlihen, unter denen ein Car⸗ 
dinal und zwei Biſchöfe. Murad fchlug im Yuli 1444 dieſes Heer 
bei Varna; der König Wladislaus und die Geiftlichen fielen unter 
dem türfifhen Schwerte, Hunyades entlam. 

Unter Murad IL fing die türfifche Sprache an, fi auszu⸗ 
bilden, wozu er dadurd beitrug, daß er Gefchichtefchreiber und 
Dichter beauftragte, ihre Werke niederzufchreiben und fie belohnte. 
Auch übte er felbft die Dichtlunft und verfammelte zweimal wöchent» 
lich Gelehrte und Dichter bei fi, um in feiner Gegenwart wiſſen⸗ 
Ihaftliche Gegenftände verhandeln zu laffen. Doch felbft der grau- 
fame Zimur (Tamerlan) ließ fi) witzige Einfälle und Scherze ber 
Dichter und Gelehrten gern gefallen, erlannte fie auch duch Be⸗ 
lohnungen an. — Zweimal legte indeffen Murad die Negierunge- 
gefhäfte in des Sohnes Hand, ohne deshalb Verjagung vom Throne 
zu fürchten, und eben fo wenig nahm er zu der barbariichen Sitte 
des Brudermordes die Zuflucht. 

Mohammed IL, der einundzwanzigjährige Sohn Murad’s, 
beftieg den durch des letzteren Tod erledigten Thron im Februar 
1451. Schon im März 1452 begann er den Bau eines feften 
Schloſſes auf der europäifchen Seite des Bosporus. Ohne bie 
geringfte Rüdfiht auf des Kaifers Conſtantin des Paläologen 
Gegenvorftellungen zu nehmen, vollendete er es in drei Monaten; 
der Krieg felbft begann fchon im Juni, veranlaßt durch die Ver⸗ 
Beerungen der Türken im nächften Umfange der griehifchen Nefie 
den;. Der Paläologe fümpfte jegt mit dem fiebenten Osmanen 
um den Befit von Conjtantinopel, dem Schlüffel des Orients. — 
Am 6. April 1453 erſchien ndlih Mohammed IL vor den 
Mauern Conftantinopel’8 mit einer Armee, deren Kopfzahl auf 
250,000 berechnet ward. Zur Bertheidigung der Stadt hatte der 
ohnmädztige Raifer kaum 5000 Griechen zufammenbringen können. 
Dur Fremde, großentheils Benetianer und Genuefer, wurde die 
ſchwache Befagung bis auf 7 — 8000 Dann ergänzt. Auch waren 
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unser den Pefehlshabern der zwölf Hauptpoften der Vertheidigung 
nur zwei Griechen; die übrigen waren Vonetianer, Genueſer, Spar 
nier, ein ruſſiſcher Gardinal, ein Deutſcher (Johaun Grant, ein 
Geſchützindiger) und ein Dalmatien. — Noch einmal tärhelte den 
Griechen die Sonne des Sieges; am 45. April warden 150 tür 
küche Schiffe von einem großen griechiſchen und vier genueſiſchen 
Schaffen geſchlagen und zum Theil verbrannt. Mohammed wukte 
darauf aber achtzig feiner Schiffe über das ſeſte Land auf eimer 
hölzernen mit Fett beftrichenen Bahn in den Hafen des goldenen 
Horn's zu ſchaffen, um die geängftigte Stadt auch von »iefer Seite 
anzugreifen, — wie dies durch ein ähnliches Manöver ſchon vor 
ihm au anderen Orten ausgefährt worden war. — Am 29. Mai, 
nach ſiebenwöchentlicher Belagerung, erſtürmte Mohammed endlich 
die. kapfer vertheidigten Mauern. Conſtantin, der im Augenblicke 
der dringenden Gefahr, leider zu fpät, viel Enzichloffenkeit und 
Muth gezeigt Hatte, fiel fechtend; Mohammed z0g erft ein, als die 
Spinigen ihm eine fihere Bahn gebrachen Hatten und überlieferte 
die Stadt der Plünderung, die Gefangenen der Scleverei, erhielt 
aber die kaiſerlichen Paläfte und die Küchen für ſich. 

,: Das alte Byzanz gerieth fomit 1125 Jahre nad jeiner Meu- 
begründung durch Constantin I., nad) neunundzwanzig jeit ihrer eritem 
Begründung ausgehaltenen Belagerungen, von denen fieben frühere 
ihren. Fall nach fich gezogen hatten, durch die: achte und bie jet 
letzte in die Hände der Zürfen. Ihnen iſt diefer Ebelftein umer 
der Städten Europa’s, die Erdtheilſcheidende, durch die ftete Zwie⸗ 
tracht der Chriften bis heute verblieben. Kraft ihres Beſitzes 
durften die Türken es wagen, in das Herz ‚von Europe bie ad 
Wien, mit ihren herumftreifenden Reunern fogar bis in die Ge⸗ 
geudb von Regensburg, vorzubringen. Die Griechen Hatten durch 
ihre ſchwächliche Verfommenheit und. Zeigheit deu tiefen Fall längft 
ſchau votffommen verdient. Dennoch hatte am meiften der ent 
artete griehifche Hof mit feinen den Türken ſchon frih Tribut 
zahlenden, fogar an ihrer Pforte in Alien zu Dienften herabgewür⸗ 
digten, Herrfcheru Hierzu beigetragen. Die Humanität aber verhüln 
dort gern ihr Antlig, um nicht Zeuge zu fein von ber Zentörung 
und Eutvölkerung, welde eine barbariſche Nation über Länder ges 
Grgcht Hat, die Gott zu Parabiefen für die Menſchen geſchaffen zu 
haben ſchien. Indeſſen — Hätten weichliche Sagen über das tiefe 
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Hinfinten der reichiten Erbftriche zu Wüfteneien; und Einöden irgend⸗ 
wie Nuten briugen können, fo wären diefe freilich ſchon Fängft ans 
der Barbarei gerettet. An Thatkraft zum Widerftande fehlte es 
aber nicht blos damals. Auch in den folgenden Iahrgunderten 
ſeimte ſich Emopa’s Drient vergebens nach genügend energifcher 
Hülfe. Indem man nod heute ein Gleichgewicht unter den 
Mächten Europa's erhalten zu müffen wähnt, welches noch nie be- 
itanden hat, auch ebenſo wenig fünftighen wird befchafft werden können, 
dürften vie herrlichiten Länder der Erde ihrer Auferftehung von einem 
tiefen phyſiſchen und moraliſchen Siechthum lange noch traurnd entges 
genſehen müſſen. Hier aber galt es nicht, alte Klagelieder zu wieberhe- 
len, fondern nur den allmähligen Untergang des griechiſchen Saiferrei- 
des ſammt der Erhebung des Osmanenreiches auf den Trümmern jenesy 
hiſtoriſch kurz anzudeuten, um von diefer jicheren Grundlage aus 
Anfnüpfungspunfte für fpäter zu entwidelnde Kolgefäte zu begrün⸗ 
den. Wie das Osmanerreich ſich nach der Befignahme des grie— 
chiſchen Kaiſerthum's weiter in Europa befeitigt hat, wie es dieſem 
jetne Central-Lebensader, die Donau, umgarnen und gleichfam abe 
binden konnte, liegt nicht in der Abficht, an diefem Drte gefchicht- 
lich zu verfolgen. 

Charakteriſtik. — Wer die aus der Gejchichte der Osmanen 
bis zu ihrer Eroberung Conftantinopel’s hervortretenden Charak⸗ 
terzüge befonnen verfolgt, und gegenwärtig, nachdem fid) jener 
Kdelftein unter den Städten Europa’s 400 Jahre lang in den 
Händen ver Türken befunden bat, diefe bejucht, und ihnen die Züge 
abzulauſchen trachtet, durch welche fie fi) von andern Völkern un⸗ 
terſcheiden, mit denen ſie in ſo nahe Berühruug getreten ſind, — 
der wird über die Kluft ſtaunen müſſen, welche ſich zwiſchen dem 
Vollke von. ehedem und von jetzt aufgethau hat. „Suche nicht 
die Freundſchaft der Ungläubigen, du wirſt ſonſt ihnen 
gleichen; meide fie, fie könnten dich verwirren.“ So 
jchreibt der Koran vor. Aber jo ſehr auch die Türken ihrer großen 
Mehrzahl nad) fidy berzühen. mochten, das Wort des Propheten zu 
befolgen, je iſt ihnen dies bad, im Laufe der Zeit immer weniger, 
em wenigſten jängfthin gelungen, als franzöfifche und engliſche 
Hermeamaffen Uingläubiger nicht num vor ihren Augen voräberzogen;. 
ſondern jelbit ala Freunde des: Padiſcha in deſſen Reſidenzftadt ven: 
weilten, — ja noch mehr — für ihn kämpften. Der von religidfemn 
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Sanatismus beraufchte wilde Barbar, der das neue Rom ftürmte 
und ftürzte, figt jeßt Tauernd, total umgewandelt, — wo irgend 
möglid — vom Morgen bis zum Abend auf ben Serien, um 
Rauchwollken von fi zu blafen! 

Schon die äußere Form hat eine frappante Umgejtaltung erfah- 
ren. Wer in den erften Jahrzehnden des laufenden Jahrhunderts die 
Türken ald Männer kennen gelernt hat, die durch langen Bart, 
Turban auf dem Kopfe, weiten pelzverbrämten Kaftan, Pantoffeln au 
den nadten Füßen ausgezeichnet find, mag nicht wenig betroffen fein, 
dieſelben Männer jest zu Laufenden in eng anliegendem Zuchrode, 
Bantaloıs mit Stiefeln, faft ohne Bart, mit dem Fes auf dem 
Kopfe herummandern zu fehen. Die Kreife dehnen ſich vom Mittel» 
punkte der Hauptſtadt her fortwährend weiter aus, innerhalb wel» 
her die Neuerungen vorherrfchen, für deren Abwendung die IFanit- 
ſcharen ihr Reben vergebens geopfert haben. Wenn Hr. de 2a» 
martine*) bald nad jener gewaltigen Umwälzung ausrufen 
fonnte, „die Türkei hängt von dem Neben Mahmud's ab; 
er und das Reid werden an demjelben Tage fterben,” jo 
ift diefe Prophezeihung des ‘Dichters im Reiche der Dichtung ver 
blieben. Der Ethnograpk, welchem daran liegt, das alte orthodoxe 
Türkenthum zu ftudiren, jollte jich nach den entfernteren Provinzen 
Afiens begeben, wo die Türken noch in frommem Wahn un dem 
Sate des Korans feithalten, „ver Muſelmann bedarf feines 
Treundes oder Befhügers unter den Ungläubigen.” 

Der heutige Osmanli leugnet nicht das Uebergewicht des Ger 
nie's und Zalent’8 der Franken; er fcheint jedoch hierbei das Auge 
nur auf die hervorjtehenden Produkte der großen Fortſchritte ber 
neueren Mechanik zu werfen, welche ihm während des letten Orient⸗ 
frieges in erftaunenswertbem Umfange vorgeführt worden find. 
Die religiöfe Seite der Chriften konnte es bisher nicht fein, melche 
ihn zur Anerkennung irgend eines ſolchen Uebergewidhtes bewegen 
mochte, denn man bemüht fi, ihn täglih Zeuge fein zu laſſen, 
von dem hohen Grade der Anfeindung zwiſchen den einzelnen Be⸗ 
lenntniffen und Secten der Chriften. Nicht leicht kann es an einem 
anderen Orte jo klar werden, als zu Eonftantinopel, daß die lautere 
Religion der Liebe durch unlautere Menichenfagungen zur Religion 
des Hafjes und der Verachtung verftiimmelt wird, Griechen und 
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Armenier verabſcheuen ſich gegenſeitig bis zum Extreme. Wo in 
einem Dorfe Türken, Griechen und Armenier zugleich wohnen, 
halten ſich die beiden Secten der Chriſten ſicherlich viel eher zu 
den Türken, als unter ſich zuſammen. Die Armenier haben ihren 
Hauptſitz zu Conſtantinopel im Oſten der Stadt errichtet; die 
Griechen wohnen im Weſten durch die ganze Stadt von jenen ge⸗ 
trennt, obgleich ſie doch die Juden dicht neben ſich wohnen laſſen. 
Kein Armenier würde von der Speiſe genießen, welche ein Grieche 
zubereitet hat, aus Beſorgniß, daß fie abfichtlich verunreinigt fein 
möchte. Im Juni 1856 machte man bem Journal des Debate 
die Mittheilung, dag zu Harput in Kleinafien das Kind einer are 
menifhen Familie gejtorben war, die den proteitantiihen Cultus 
angenommen hatte, Dan begrub das Kind auf dem einzigen dort 
befindlichen chriftlichen Kirchhofe, dem armenifchen; in Folge deſſen 
begab fich der armeniſche Biſchof an der Spite feiner Gemeiude 
auf den Kirchhof, ließ das Kind ausgraben und auf das Feld werfen. 
Der Gouverreur mußte die Leiche polizeilid) begraben laſſen, fendete 
darüber einen Bericht an die Regierung zu Eonftantinopel und diefe be⸗ 
deutete den armenischen Patriarchen, daß der intolerante Biſchof abe 
gejegt werden müſſe, ſendete auch Fonds nad) Harput, um den 
dortigen Proteſtanten einen gefonderten Kirchhof zu befchaffen. Wie 
fönnten auch die Türken ohne Empörung die Schlägereien mit an« 
fehen, die zwifchen griechiſchen und fatholifhen Ehrijten in der Kirche 
des heiligen Grabes am Hohen Dfterfefte vorfamen, und bie nur 
durch türfifhe Soldaten gefchlichtet werden Tonnten. Als erſtes 
großes Beifpiel des Religionshaffes unter den Chriften mag ange- 
führt werden, daß bei dem Eroberungszuge des Chosroes, 603 u. f. 
n. Chr., Juden, Neftorianer und Sacobiten fi) mit ihm gegen die 
Orthodoxen verbanden *). Die Jacobiten oder Syrer follen 30,000 
Samilien in Vorderafien ftark fein. Ihr Patriarch wohnt im 
Klofter Saferan bei Mardin, und etwa 12 Bilchöfe ftehen unter 
ihm, einer zu Jeruſalem. Zu den Iacobiten halten ſich die Schemſich 
in Mardin und werden von jenen geſchützt. Sie find indeſſen einem 
in Dunfel gehüflten Sonnendienft ergeben nnd follen ohne heilige® 
Bud fein. Die Labier oder fog. ISohannischriften befiten einige 
Bücher oder Pfalmen. Was würden die Türken aber erſt urtheilen. 
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imäffen, wenn fie den Umfang: des geiftlihen Hochmuths und Stolzes 
ermeſſen bönnten, welcher fo manche Bekenntniſſe des Chriftenthums 
im Weſten: Europas beſeelt und fie unfähig madht, ſich gegenfeitig 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen: 

Freilich werden die Tiefen zugleich anerfenren müffen, daß 
“ audi bei ihnen an ähnkichen Gegenfägen nicht fehlt. Die 
Schiüten und Sumniten halfen ſich einander tödtlech und hierin liegt der 
Hauptgrind, daß eine vom Weften etwa zu beforgende thatkräftige 
Bereinigung Perfiend und der Türkei niemals zu Stande gekommen 
iſt. Moavie, das Haupt der Dinmejaben, fieß den Ali meuchelmör- 
berifch umbringen, der der bevorzugte Liebling Mohammeds war. 
Seit jener That find die Mohammedaner zerfallen im Wliten ober 
Schiiten und Sunniten. Zu erfteren gehören die Perfier und 
Tartaren, zu letteren die Dsmanen: zwiſchen ihnen herricht umver⸗ 
tilgbarer Religionshaß. „Schmutz, Flud und Berderben auf 
die Häupter der Sunniten, welde den Alt verfolgt und 
getödtet!“ So rief der Mullah vom Predigerftuhl in ber Moſchee 
zn Eriwan, ale Bodenjtedt*) dort fein Zuhörer war. Aber 
die Belenner des Korans haben wenigſtens bie „Liebr“ nicht anf 
ihe Banner geſchrieben; fie geftehen ihren Haß gegen alle andere 
Glaubende frei, — fie find fo wenig Heuchler, daß fie oft genug 
Öffentlich befanmt habeır, jeber Giaur müffe mit Feuer und Schwert 
von der Erde vertilgt werden und in ihren früheren Sriegen haben fie 
diefen Grundſatz leider blutig zur Wahrheit zu machen getrachtet. — 
Jener tief greifende Sectenhaß zieht fich, gleich einem rothen Faden, 
durch die Gelchichte der Türken von ihrem erften Anftreteır her. 
Wären die Chriſten nicht in ganz ähnficher Weife ftets unter fich zerfat- 
len geweien, fo würde es thnen deshalb keichtes Spiel geworden fein, 
die weite Ausbreitung des Mohnmmedanismus zu befchrünken. Den⸗ 
noch haben ſte ohne ihr: Zuthım hierans mittinter Nuten gezugen. 
Bei Ergähtimg der Gejchichte der Annäherung der erfter Kreuzfahrer 
an Jerufalerm, Juni 1099, jagt Fr: Wilken: „Aber der Haß 
unter den beiden Secten, tu welche ſich bie Gfländigen 
Mohammed's getheilt Hatten, gegemeinanber feldft war 
viel’heftiger, ale der Haß, mit’ welchem beide gemein- 

*) Zaufend und ein Tag im Drient. I. Berlin, 1853, &. 48, 

**) Geſchichte der Kreuzzüge. 1. Aheik. Leiigig 1805: & 378; 
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Ihaftlih die Ehrifien verfolgten. Darum wünfchten die 
feldfhufifhen Sultane in Bagdad und ihre Verwandte, 
welche die egyptiſchen Moslem ala Ketzer haften, daß 
Serujalem jenen Kekernentriffen würde.“ So fonnte denn 
die Einnahme von Serufalem, am 15. Juli 1099, nad) 432jähriger 
Peherrihung durch die Mufelmänner, um fo feichter erfolgen. — 
Doch welcher Secte der gläubige Moslem auch angehören möge, er 
verrichtet zur beitimmten Stunde knieend fein Gebet mit nach Mekka 
gewendetem Gefidyte. Der Ruf des Muezzim von der Galerie des 
Minaret's verfehlt feine Wirkung felten. Mitten im Gemwühle des 
Bazars fah ich bei diefem Rufe die Meufelmänner ftill ftehen, und 
geienften Hauptes wenigitens ein Kurzes Gebet murmeln. Cbenjo 
bemerfte ich, daR die türkiſchen Deck-Paſſagiere fi bei dem Auf- 
gange der Sonne auf die Knie warfen und auf untergelegtem Tep- 
pie während des Gebetes mit der Stirn den Boden berührten. 
Die vorfchriftsmäßige Waſchung gefchieht vorher. Das rege Getüm— 
mel rings umher hindert fie hierbei nicht immer. Wenn der Sultan 
am Freitage nicht in feierlichen Aufzuge fein Gebet in der Mojchee 
verrichtet, To darf man mit Recht vorausfegen, daß ihn wirklich 
Krankheit dazu unfähig gemacht habe und man hat Beifpiele, daß 
dann Unruhen unter der DBevölferung der Hauptftadt ausbrecden, 
namentlich, wenn Unzufriedene einen ſolchen Vorfall benugen, das 
Gerüht zu verbreiten, der Sultan werde gefangen gehalten. — Der 
Chriſtenhaß hat ſich allenthalben dort amı meiften vermindert, wo— 
bin englifche und franzöfiihe Truppen gefommen find, und id) 
möchte den von anderer Seite bereits ausgefprochenen Sag unter» 
jchreiben, daß 50,000 weſteuropäiſche Truppen, in der Türkei zu 
rüdgelaffen, mehr zur Annahme des Hatti-Hümayum würden beige 
tragen haben, als alle “Decrete von oben herab. Das Wort 
„Siaur”, mit dem jeder anders gläubige Menſch betitelt wird, hört 
man in ber Regel nur dort noch, wo bisher Fremde jelten ge- 
jehen worden find. Als bei meiner Dampfichifffahrt nach Iskimid 
das Wort Giaur laut ausgeſprochen worben war, ereiferte ſich 
mein Dollmetfcher, ein Tatholifcher Ehrift, darüber ſtark und führte 
den uns ımgebenden Zürfen den Befehl des Sultans hiergegen in 
beftigfter Rede vor. Der eifrige Mann erlebte die Genugthuung, 
daß Fein lautes Wort dagegen aufgebracht wurbe. Und doch waren 
nur fünf oder ſechs Chriften nnter mehreren Hunderten von Türken 
12 
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müfſen, wenn fie den Umfang des geiſtlichen Hoch ſonſt jede a 
‚ermeffen könnten, welcher fo manche Bekenntnie gegen bie ung 

lm Weften Europa's beſeelt und fle unfäahz Aſiens fratt DT 
Serchtigfeit wieberfahren zu laffen. „mürben, muß id 1 
Freilich werden die Tiefen zugl- übrigens nicht annehmen, 

es auch bei ihnen au ähnlichen ets eine Beleidigung aus 
Schiten und Sımniten haffen fich at die Bedeutung des Wortes 
Hanptgruud, daß eine: vom 9 amit faſt jeder Auslander, ohne 
Bereinigung Perſiens unde wird. Ich habe Nächte in türkiſchen 
ift. Moavie, das Haup wrlebt, in denen ſich außer mir und 
deriſch umbringen, de , 4" Chriſt befand. Die Moſcheen wur— 
Seit jener That fir ohne daß ich den ehedem erforderlichen 
Schiiten und Fir „it der einzigen Moſchee Sultan Eijub habe 
Tartaren, zu vi gemacht, jedod) nicht blos, weil jich dort 
tilgbarer Rn angegengeſetzt haben würden, ſondern mehr noch, 
die Hae A durch Den, v. Grimm negebenen Notiz iiber Diele 
getöh ; A neue Fein Verlangen in mir übrig geblieben war, 
zu * rel Ich habe mid) unbedenklich in das dichteſte Ge⸗ 
* Zar Bears, Im die mit Türken überfüllten Kaffehäuſer, 
PM aichen Mäder begeben und glaube bemerkt zu haben, daß 
9” ihnen in der Hegel fogar mit mehr Rückſicht behandelt 
a ‚ als ihre eigenen Glaubensgenoſſen. Auch war dies nicht 
in der europäifchen Türkei der Fall, die von fremden Chriften 
itnigmäßig viel häufiger bejucht wird, fondeen uch in der 
atiſchen, in Dörfern wie in Städten. Freilich habe ich nich jo 
gie) wie möglich in ihre Gebräuche zu fügen geſucht, und muß ans 
aehmen, daß häufig genug ein entgegengeſetztes Verfahren die Ver⸗ 
anlaflung zu Streitigkeiten gegeben haben mag. Wenn die Türken 
felbjt jedesmal vor dem Eintritte in eine Mojchee die Schuhe au 
ziehen, jo kaun man es ihnen ſchwerlich verargen, daß fie den 
Chriſten ausweifen, der den geheiligten Ort mit ſchmutzigen Sties 
fela betritt. Wenn kein Türke die verfchleierten Frauen auf der 
Straße oder au öffentlichen Orten auh nur mit Bliden m 
verfolgen wagt, joll er es fich ungerügt gefallen laſſen, wenn 
Chriften fie frech lorgnettiren? Ueber die von mir nicht befuchten 
türliſchen Provinzen enthalte id) mich in diefer Hinſicht des Urtheils; 
es dürften vieleicht nody Iahrhunderte darüber hingehen, che es einer 
türkiſchen Wegierung gelingen wird, alle ihre wilde Horden zu 
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Die große Maſſe der Türken entwickelt dagegen im Privat⸗ 


& würdiges Entgegenkommen und eine Zuverläſſigkeit, die 

\ Trient ſchätzenswerth erfcheinen. Sobald man jedoch 
r n antajtet, regt fi ihr Stolz, ber, mißachtet, zu 
2 ſelbſt gefährlichen Seenen ausſchreiten kann. Tür⸗ 
N ic) Diplomaten, ſchenen fi) in der Regel nicht, 
vr. zu verleugnen; nicht leicht laſſen fie irgend 
I. „„ſelbſt Wortbruch und Unwahrheit nicht gauz 


* „m ihren Gegner im amtlichen Verkehr zu beſiegen. 
„erehrung iſt dem Türken ein Gräuel; Heiligenverehrung 
für Vielgötterei und den Stun des Ausdruckes „Sohn 
aites“ iſt er unfähig zu begreifen. Er nennt deshalb auch den 
Chriſten einen Muſchrikin, d. h. einen Menſchen, der Gott Ge- 
noſſen gibt. Deſſenungeachtet verehren auch die Türken ihre heiligen 
Derwiſche und wallfahrten nad) ihren Gräbern, um dort zu beten. 
Die reellen Gefährlichkeiten der Reife bleiben dabei ungejcheut. Die 
alljährlichen Pilgerfahrten in zahlreichen Karawanen nah Meta, 
zu dem Grabe des Propheten, find allgemein befannt; fie unter« 
bleiben in feinen Jahre, obgleich man fehr wohl weiß, daß biefe 
Züge in dem ferueu Süden ſehr häufig dur‘ Raub und Mord 
von den Völkern der Wüſte, oder och gefägrlicher durch anſteckende 
Sranfheiten decimirt werden. 

Klöfter und Mönche fcheinen die Türken ſchon in fehr früher 
it durch Nachahmung von deu Chriften ererbt zw haben, Die 
Gebrehen des beirhaulichen Lebens unter Trennung von der menfch- 
lichen Gefellichaft, welche v. Zimmermann*) mit fo lebhaften 
Farben gemalt Bat, fallen in ſolchem Maaße den Derwiſchen nicht 
zur Laft, denn fie nehmen feinen Anſtand, ſich häufig im Vollsge⸗ 
wähle zu zeigen, wo man ihnen in ber Regel mit einer gewiſſen 
Ahtung begegnet. Beleidiguug eines ſolchen Derwiſches durch 
Chriſten bat für Letztere oft unangenehme Folgen herbei gezogen. 
Die glänzenden Grabftätten der Borfteher von Mönchsorden, die 
mem hei der Moſchee Sultan Ejub zu Eonftantinopel fieht, ſpre⸗ 
den gleichfalls Tier dieſe Berehnng. Doch fcheint biefe während 
dee letzten Zehrzehnte weientlid; abgenommen zu haben, wenn man 
nach der fait allgemeinen Bernachläffigung Schließen darf, welche 


2) Bon ber Einſanikeit. Th. I. Leipzig, 1784. | 
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am Bord; ſelbſt au Derwiſchen fehlte es nicht, die ſonſt jede Ge⸗ 
legenheit gerne ergreifen, als laute Wortführer gegen die Ungläu- 
digen aufzutreten. Ob in entferntem Theilen Aſiens ftatt deſſen 
nicht Steumpürfe die Antwort gebildet haben würden, muß id) frei» 
lich dahin geftellt fein laffen. Dean darf übrigens nicht annehmen, 
daß der Türke in jenem Ausdrude ſtets eine Beleidigung aus 
ſprechen wolle; die Gewohnheit jcheint die Bedeutung des Wortes 
dahin gemildert zu haben, daß damit fat jeder Ausländer, ohne 
böſe Nebenabfichten bezeichnet wird. Ich habe Nächte in türkiſchen 
Dörfern ohne Beläftigung verlebt, in denen fich außer mir und 
meinem Dollmetſcher kein Chrift befand. Die Mofcheen wur« 
den don mir bejucht, ohne daß ich den ehedem erforderlichen 
Ferman bejaß. Nur mit der einzigen Mofchee Sultan Ejub habe 
ih eine Ausnahme gemacht, jedoch nicht blos, weil ſich dort 
Schwierigkeiten entgegengejeßt haben würden, fondern mehr nod, 
weil nach der durch Hrn. v. Grimm gegebenen Notiz über dieje 
Moſchee durchaus fein Verlangen in mir übrig geblieben war, 
fie zu betreten. Ic habe mid) unbedenflih in das Ddichtefte Ge⸗ 
dränge der Bazars, in die mit Türken überfüllten Kaffehäufer, 
ia die türkiſchen Bäder begeben und glaube bemerkt zu haben, daß 
ih von ihnen in der Regel fogar mit mehr NRüdficht behandelt 
wurde, als ihre eigenen Glaubensgenoſſen. Auch war Bies nicht 
blos in der europäiſchen Türkei der Fall, die von fremden Ehrijten 
verhältnigmäßig viel häufiger befucht wird, fondeen auch in der 
gliattfhen, in Dörfern wie in Städten. Freilich babe ich mich fo 
viel wie möglich in ihre Gebräuche zu fügen gefucht, und muß an» 
nehmen, daß Häufig genug ein entgegengejettes Verfahren die Ver⸗ 
ayleflung zu Streitigleiteu gegeben haben mag. Wenn die Türlen 
jetoh jedesmal vor’ dem Eintritte im eine Mofchee die Schuhe aus⸗ 
ziehen, jo faun man es ihnen ſchwerlich verargen, daß fie den 
Chriſten nusweifen, der den gehetligten Ort mit fhmusigen Stie 
feln betritt. Wenn kein Türke die verfchleierten Frauen auf der 
Straße oder an Öffentlichen Orten auch nur mit Bfiden zu 
verfolgen wagt, foll er es fi ungerligt gefalten Iaffen, wenn. 
Chriſten fie frech lorgnettiren? Ueber die von mir nicht befuchten 
türliſchen Provinzen enthafte ich mich in dieſer Hinficht des Urtheils; 
es dürften wielleicht noch Jahrhunderte darüber hingehen, ehe es einer 
türfifgen Regierung gelingen wird, alle ihre wilde Horden zu 
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zügeln. Die große Maſſe der Türken entwickelt dagegen im Privat⸗ 
verkehr ein würdiges Entgegenfommen und eine Zuverläfjigfeit, die 
bejonders im Orient jchägenswerth erfcheinen. Sobald man jedoch 
ihr Osmaneuthum antajtet, vegt fi) ihr Stolz, der, mißachtet, zu 
unangenehmen und felbit gefährlichen Scenen ausfchreiten fan. Tür⸗ 
Biche Beamte, namentlid Diplomaten, ſchenen ſich in der Hegel nicht, 
ihren Nationaldyarakter zu verleugnen; nicht leicht laſſen fie irgend 
ein Mittel unverfucht, ſelbſt Wortbruch und Unwahrheit nicht gauz 
ausgenommen, um ihren Gegner im amtlichen Verkehr zu befiegen. 

Bilderverehrung ijt dem Türken ein Gräuel; Heiligenverehrung 
hält er für DVielgötterei und den Stun des Ausdrudes „Sohn 
Gottes” ift er unfähig zu begreifen. Er nennt deshalb auch den 
Shriften einen Muſchrikin, d. h. einen Menſchen, der Gott Ge- 
rojjen gibt. Deſſenungeachtet verehren auch die Türken ihre heiligen 
Derwiſche und wallfahrten nach ihren Gräbern, um bort zu beten. 
Die reellen Gefährlichleiten der Reife bleiben dabei ungefcheut. Die 
alljährlichen Pülgerfahrten in zahlreihen Karawanen nad Mekka, 
zu dem Grabe des Propheten, find allgemein befannt; fie untere 
bleiben in feinem Jahre, obgleich man fehr wohl weiß, daß biele 
Züge in dem ferneu Süden jehr häufig durch Raub und Mord 
von dem Völkern der Wüfte, oder noch gefägrlicher durch anſteckende 
Sranfheiten bdecimirt werben. 

Klöfter und Mönche ſcheinen die Türken fchon tn fehr früher 
Zeit durch Rahahmung von deu Chriften ererbt zu haben. “Die 
Gebrechen des beirhanlichen Lebens unter Trennung von der menſch⸗ 
lichen Sefellichaft, weldhe v. Zimmermann*) mit fo lebhaften 
Farben gemalt bat, fallen in ſolchem Maaße den Derwiſchen nicht 
zur Laft, dena fie nehmen feinen Anſtand, ſich Häufig im Vollsge⸗ 
wähle zu zeigen, wo man ihnen in der Regel mit einer gewiſſen 
Ahtung begegnet. Beleidigung eines folden Derwiſches durch 
Chriſten bat für Letztere oft unangenehme Folgen herbei gezogen. 
Die glänzenden Grabftätten der Borfteher von Mönchsorden, die 
man bei der Moſchee Sultan Ejub zu Eomftantinopel fieht, ſpre⸗ 
dem gleichfalls für dieſe Verefmung. Doch ſcheint biefe während 
der letzten Zehrzehnte weſentlich abgenommen zu haben, wenn man 
nach der fait allgemeinen Vernachläſſigung Schließen darf, melde 


2) Bon ber Einſanikeit. Th. I. Leipzig, 1784. 
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bie religiöfen Uebungen in den türfifchen Klöftern erfahren. Auch 
habe ich nicht gehört, daß neue Gemeinfchaften der Art errichtet wor⸗ 
den wären, wohl aber, daß ältere zu Grunde gegangen find. Die 
ersten Strahlen der Morgenröthe der Civilifation werden im Oriente 
dem Abfchliegen von der Menſcheugeſellſchaft bereits feindlich. Sollte 
fi) bei fernerem Fortſchreiten diefer dort das Sinken jener religiöjen 
Inſtitute erhalten, fo dürfte ſich daraus für chriftliche Länder, in 
denen die Klöfter, welche des praftifchen Nutzens für ihre Mitmen⸗ 
Schen entbehren, wieder überhand nehmen, fein vortheilhafter Schluß 
ergeben. — Die eigenthümliche Form der Gottesverehrung durch 
Körper» Drehungen, weldye die Mewlewie-Derwiſche üben, können 
auf den erjten Anblick ſchwer begreiflich erfcheinen. Doc glaubt 
v. Hammer dieje feierlichen Drehungen als eine Wiederholung 
der Planetenwanderung um die Sonne betradhten zu dürfen, durch 
welche die vier Jahreszeiten nachgeahmt werden jollen, indem der 
Rundgang der Derwiſche viermal wiederholt wird. Somit könnten 
fie den jamothrafifhen Myſterien nachgebildet erfcheinen. Ob von 
legteren der Stifter jener Derwifche etwas gewußt hat, dürfte jeden» 
falls ſehr [zweifelhaft breiben. Hr. Duigmann*) befchreibt den Tanz 
genauer, als e8 mir oben möglid wurde. — Bon ben Rufai— 
oder heulenden Derwiſchen fpridt Dr. Sandreczti **) aus 
führlicher in folgender Weife: „Aus der Mofchee in unferer Nähe 
(zu Moful) hörten wir den wirklich dämonifchen Chor heulender 
Derwiſche. Zuerft fing einer das „la Illah illah Allah“ into» 
nirend au, worauf nad) und nach immer mehr einflelen ꝛc. zc. 
Allmälig aber wurden die Stimmen der ganzen Schaar immer 
ftärfer und rafcher, bis fie zuleßt wie von Raſenden hervorgeftoßen 
wurden.“ — „Man lann ſich faum eines Schauers erwehren, wenn 
man diefen Chor hört.“ Um billig zu fein, müßte man ſich einem 
ähnlichen Schauer Hingeben, wenn man fi der chriftlihen Säulen» 
Heiligen lebhaft erinnert, die chedem am Bosporus in hoher Bere 
ehrung jtanden (vergl. oben ©. 86). 

Jeder Familienvater befigt im Orient eine abfolute Gewalt 
über feine Frau, Kinder und Sclaven. So wie er ſelbſt despotifch 
beherriht wird, despotifirt auch er feinerfeits innerhalb des 
Hauswefens. Kein Agent der öffentlichen Macht würde ihn hieran 


*) Neifebriefe aus Ungarn, dem Banatu. f. w. Stuttgart, 1850. 5.398, 
”), A. a. O. I. Th. ©. 22. 
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hindern dürfen. Man läßt ihn heraus rufen, oder wartet, bis er 
ausgeht, wenn Eiufchreiten nöthig werden follte. — Die Sclaverei 
verliert im Driente Vieles von dem Gehäffigen, welches ihr im 
Decidente allenthalben anflebt; der Türke ift in diefer Hinficht der 
directe Gegenjag zum Amerikaner, — er erhebt feine Sclavin ohne 
Bedenken zur rechtmäßigen Gemahlin, wenn fie e8 ihm zu verdienen 
iheint. Ebenſo hetrathet die Tochter des Haufes einen Sclaven 
mit Bewilligung ihres Vaters, deſſen Vermögen nun auf den 
Schwiegerfohn übergehen kann; fein Zürfe findet darin etwas Herab- 
jegendes. Napoleonl.*) nahın au, dag Mohammed jedem Türfen 
vier Weiber zu nehmen erlaubt habe, damit er um fo mehr geneigt 
werde, rauen verfchiedener Stämme und Farbe, weiße, braune, 
ihwarze und ihre Mifchlinge an fich zu ziehen, und fo dem Haß, 
der zwifchen den Meenfchen verjchiedener Hautfarben leider jo häufig 
entiteht, in jeinem Reiche gründlicdy vorzubeugen. Ich kann nicht 
glauben, daß der Prophet hierbei von fo weit reichendem prophetts 
ihem Inſtinct geleitet worden fein möchte; die Vielweiberei war 
von den älteften Zeiten in Ajien allgemein angenommen und Mo» 
hammed war Hug genug, die Zahl feiner Anhänger nicht etwa 
durch Rigorismus hiergegen zu vermindern. Die feine Ueberlegung, 
welche aus der Benugung jener eingewurzelten Landesfitte hervor⸗ 
geht, drückt fich noch ftärfer dadurch aus, dag er feinen Gläubigen 
jogar, nad) dem Tode, ein Paradies verfprad, in welchem fie von 
jeeligen Houri's ftet8 umgeben fein würden. — Ein gern benugter 
Titel des Sultans ift Kiul oglu, Sohn der Sclavin; dies foll 
auf die biblifche Tradition von der Geburt des Ismael beruhen, 
der al8 Stammpvater der Araber, alfo au als Vorfahrt Moham⸗ 
med’8 angefehen wird. — Deshalb hat aud) die Sclavin, fobald fie 
Mutter wird, das Recht einer Frau, — und die Beihaffung von 
Sclapinnen, die mit Gold bezahlt oder geraubt werden, hat des⸗ 
halb einen beſonderen Werth für die Zürfen. Da die wohlhaben⸗ 
deren Türken Iahrhunderte lang Gelegenheit gehabt Haben, auf 
reich beſetzten Sclavenmärkten fchöne Frauen aus Kaufafien, Geor⸗ 
gien u. f. w. für ihre Harems zu erfaufen, fo mußte dadurd alle 
mälig eine Veredelung ihrer Rage hervorgehen. Gewiß find Phys 
fiognomie und Schädelbildung der Osmanen, welche zuerft nad 
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Europa überſetzten, durchaus anders geſtaltet geweſen, als wir ſie in 
Folge jener Veredelungen gegenwärtig an ihnen wahrnehmen. Phyſiog⸗ 
nomien, welche abſtoßend häßlich waren oder den deutlichen Ausdruck 
von Wildheit und Barbarei an ſich trugen, finb mir bort viel feltener 
aufgeſtoßen, als in den meiften anderen Theilen Europa's. Daß 
die fchönen Kaufafierinnen fi) im den türkischen Harems nicht gar 
zu übel befunden haben müſſen, jcheint daraus hervorzugehen, daß, 
als der Sultan Abdul-Medihid den Handel nıit weißen Sclavinnen 
verbot, er dadurch die kaukaſiſchen Völkerfchaften in folchem Grade von 
ſich abwendig machte, daR fie die von ihnen erwartete Hülfe gegen 
Rußland im legten Orientkriege nicht leijteten. Man hatte wenig— 
ftend erwartet, daß fie das nur ſchwach beſetzt gebliebene Tiflis 
überfallen würden, jah ſich aber hierin getäuſcht. — Unter den 
afrifanischen Sclavinmen ziehen die heutigen Türken mit Recht den 
Negerinnen die Abykinierinnen bei Weitem vor, welche ftärler ımb 
höher al& jene, auch durch edlere Gefichtszüge vor ihren auege- 
zeichnet find. — Nicht ungeeignet mag es erfcheinen, wenn an biefem 
Orte die einige innere Wahrfcheinlichkeit an ſich tragende Erzählung 
eingefügt wird, nad) welcher, wenn fie dte Probe jener ferner 
Beitehen follte, eine Verwandtichaft zmifhen dem Sultan Abdul 
Medfchid und dem Kaiſer Napoleon IIE. vorhanden fein würde. 
Eine 17jährige fchöne und fein gebildete franzöfifche Dante aus 
Martinique nämlich, Madem. Aimée Dubnce be Rivery, 
wirrde 1784 in der Nähe der Inſel Majorca von einem algie- 
rrihen Corfaren gefapert, und gelangte nad) mancherlei Wechſel⸗ 
füllen in den Hareım des Sultan Abdul Hamid nad Eonftantinopef. 
Bon diefem wurde fie die Mutter des befannten Ianitfcharen» Zer- 
ftörerts Mahmud IE, dem fie früh fon Züge weiteuropäifcher 
Eiviliſation eimzuprägen wußte. Mahmud's Sohn ift bekanntlich 
der gegenwärtig regierende Sultan, ein Enkel der Mad. Dubuc. 
Auf der andern Seite war die letztere Dame nahe verwandt mit 
der auf Martinique lebenden Familie Taſcher de la Pagerie, welcher 
bekanntlich Joſephine entfproffen war, bie bett Grafen AL. Brau⸗ 
harnais Heirafgete, nad deſſen Hinrichtung aber die Gemahfiı 
Napoleons 1. wurde. Ihre Tochter erfler She, SGortenje, verband 
fi mit Louis Bonaparte, dem Könige: von Geffend, unb wurde 
Mutter des gegenwärtigen Kaifers Napoleon II. Die Berwandts 
ſchaft der beiden Kaifer würde jedenfalls etwas fern ſtegen, dennoch 


durch Subtilitäten nicht ungelchehen gemacht werden körmen.. Das 
Verhalten Frankreichs gegen die Türkei hat freilich, feit der Eine 
nahme von Sebaftapol, durchans keinen irgendwie verwandtſchaft⸗ 
fihen Charakter, obgleich nad) U. v. Humboldt in bemjelben „Frank⸗ 
reich jetzt die ganze Türkei ausgebrochen iſt“ *). 

Obgleich nun die große Mehrzahl der Türken nur eine Fran 
zu erhalten im Stande ift, fo gibt es doch and) wohlhabende, 
die deren vier ernähren, es finden fich eben fowohl Harems der 
Reichen und Hochftchenden, welche zahlreich befegt find. Daß die 
Lebensweiſe in den letteren unabwendbar große Inconvenienzen mit 
ſich führen müffe, braucht kaum bemerkt zu werden. Der Natur⸗ 
kundige darf aber nicht ungerügt laffen, daß mit dem zahlreichen 
rauen jener Harems oft in hohem Grade rückſichtslos verfahren wird, 
Dies Tcheint, namentlih in Egypten, nicht felten in das Maaßloſe 
hinaus zu gehen. Werzte, welche die dortigen Zuftände genauer in 
das Auge gefaßt haben, gaben mir die Verficherung, daß dort alle 
Weiber darauf abgerichtet feien, die Kunſt, Frühgeburten zu bewirken, 
aus;nüben, wie fie die enropäifchen Geburtsärzte der heutigen Zeit 
witjenfchaftlich ausbilden. Ajıen fcheint das Geburtsland eines wahrhaft 
verbrecherifchen Treibens der Art von frühe an geweſen zu fein, denn 
Ihon das Zend» Avefta bezeichnet unnatürliche Laſter, Knabenliebe, 
Schädigung der Leibesfruht als unfühnbare Handlungen, durch die 
der Scyuldige die Beute der böfen Geifter wird. — Der Befiter 
eines reichen Harems in Egypten fand es geradezu lächerlich, daß 
man ihm follte zumuthen künnen, von feinen jämmtlihen Frauen 
Kinder zu erziehen; er meinte, in folchem Falle würde ja fein 
Wohlſtand bald dem völligen Ruin entgegen gehen. — Durch Hrn 
Dr. Rigler **) erfahren wir außerdem noch, dag man fid in Cons 
Rantinopel für berechtigt hält, Schwangerfchaften Fünftlich zu unters 
brechen, wenn diejc oder die nadyfolgende Entbindung der Frau irgend 
einen Nachtheil zu bringen droht, ja, daß es dort fogar Priefter gibt, 
weihe unter folhen Umständen Amulette verkaufen, durd) deren 
zauberiſchen Einuflaß jene Unterbrechung bewirft werden ſoll. Hierin 
ſowohl als in dem höchſt umverftändigen Benehmen ber Frauen, 
wege bei: Entbiadungen helfen follen, Fegt eine fo reiche Urſache 
des Mangels einer Zunahme der türkifhen Bevötkernng, duß 


*) Briefwechſel und Geſpräche A. v. Humboldt’s. Berlin, 1861. ©. 8%. 
40 O. 1.8. ©. 211 ff. 
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fie bier nicht übergangen werden durfte. Es kommt indeſſen 
noch Hinzu, daß die Vielweiberei, ſowie der Umftand, daß der 
Türke oft jchon im 16. oder 17. Lebensjahre heirathet, eine früh- 
zeitige Erſchöpfung der Manneskraft nothwendig bedingen muß. 
Auch ftunmen alle europäifchen Aerzte darin überein, daß ihnen 
Anforderungen, die lettere wieder zu ſchaffen, alltäglich vorgekom⸗ 
men feien. Sodann ift derzKoran felbft nicht unfchuldig an dem 
fo höchft verderblichen Umgange der Männer mit Knaben, denn er 
veripricht den Männern im Paradiefe, außer nie alternden fchönen 
Frauen, aud) „Gülmen“, d. h. reizende Knaben oder Jüngliuge 
zur Bedienung *) Man hat daher Unrecht, den Griechen die Mit⸗ 
theilung jenes ſchändlichen Mißbrauches an ihre Eroberer, die Tür: 
fen, aufzubürden; er war lange vor Mohanmed über einen großen 
Theil von Aſien, ganz Griedyenlaud, Rom u. ſ. w. verbreitet. Doch 
fcheint der Koran einen Schwachen Unterfchted zwifchen dem Umgange 
mit Männern und dem mit Knaben zuzugeftehen; er jagt nämlich 
‚and: „Wenn zwei Männer unter fih durch Unzudt fi 
vergehen, fo ftrafet Beide, wenn fie aber bereuen und 
fi beffern, dann lafjet ab von ihnen“ **). Wie weit es mit 
der Knabeuliebe im alten Rom gekommen war, beweifen die dagegen 
erlaffenen Geſetze. Die Scantinia lex verurtheilte die Ueberwiefenen 
zu einer Buße von 10,000 Sefterzien (250 Thaler). Nachdem ſich das 
Geſetz ungenügend erwiefen hatte, verfügte die fpätere lex Julia 
fogar die Zodesftrafe gegen dergleichen Schandthaten. ‘Der Koran 
fcheint die letzteren endlich noch im Paradiefe verewigen zu wollen. 

Kur auf diefe Weife kann man es fich erflären, daß bie 
Türken Iahrhunderte lang den fünften Theil aller chriftlichen Kna⸗ 
ben, zur Erfrifchung ihres Janitſcharenthums, gewaltfam wegnehmen 
fonnten, — daß jie ferner bis auf den heutigen Tag die fehönften 
Jungfrauen von ferne her entweder durch Kauf oder durch Raub 
in ihre Harems fchleppen ließen, ohne dadurd ihren eigenen Stamme 
an Zahl aufzuhelfen. Endlih darf auch das unter den Türken 
weitverbreitete Mißbehagen nicht unerwähnt bleiben, welches fich 
ihrer bemächtigen muß, wenn der Augenjchein ;fie von dem all« 
mäligen Hinfinten ihrer Macht überführt. Dieſe moralifche Nieber- 


*) Der Koran. 56. Sure. ſ. Ueberf. v. 2. Ullmann. Crefeld, 1840. 
©. 467. 
*#) Vierte Sure. — Ebend. ©. 56. 
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geſchlageuheit, dieſes Mißtrauen in ihre ſich den Chriſten zuneigende 
Regierung können unmöglich erfriſchend auf die Nation wirken. 
Doch es iſt nöthig, dieſen Worten die beweiſenden Ziffern hinzu⸗ 
zufügen. Nach den neueſten von Hrn. Dieterici*) angeſtellten 
Berehnungen leben in der afiatifhen Türkei, namentlih in 
KHeinafien, Syrien, Armenien und Mefopotamien auf 31,582 IMeilen 
15,150,000 Einwohner, woraus ſich für jede Duadratmeile eine Bevöl⸗ 
ferımg von 476 Menfchen ergibt. Aljo 476 dort, wo im Anfange der 
hriftlichen Zeitrechnung zwifchen drei bis zehntaufend Menſchen ſich 
des Lebens erfreuten. Wir willen fehr wohl, daß dieſe grauenhafte 
Entoöllerung fo reicher Länder nicht allein den Osmanen zur Laſt 
gelegt werden darf. ‘Der firchterliche biutgierige Tamerlan hat 
vielleicht auf einem einzigen Raubzuge mehr geimordet, verbrannt 
und geraubt, als es die Osmanen Jahrhunderte lang vermochten. 
Aber wir fragen, was haben die Osmanen, feitdem fie in unbes 
ftritten ruhigem Beſitze jenes hochwichtigen Theiles von Afien find, 
gethan, um jene erbarmungswerthen Zuftände zu verbeifern? Und 
die traurige Antwort hierauf it: gar Nichts! — Ya, es darf als 
unbeftritten angefehen werden, daß, mit Ausnahme einiger durch 
ihre Lage bevorrechteten, fich ſelbſt aufhelfenden Handelsſtädten, die 
Bevölkerung bes türkiſchen Aſiens im legten Sahrhunderte noch abge- 
nommen bat. — Inder europäijchen Türkei ftellt ſich das Ver» 
hältniß etwas vortheilhafter, nicht, foviel fich jehen läßt, durd Hirt» 
zuthun der Türken, fonbern durch den wiberftandsfräftigeren Charafter 
der Europäer, ſowie durch die Anfriihungen und Hoffnungen, welche 
ihnen ftetS mehr oder minder aus Nachbarftaaten zu Theil wurden, 
Nah) den erwähnten Berechnungen ernährt die europäifche Türfet 
auf 9545 Meilen, 18,700,000 Einwohner, mithin auf die Duadrat- 
meile 1963 Köpfe. Wir müffen den Vergleich mit der Bevölkerung 
zur Zeit der höchſten Blüthe des oftrömischen Kaiferreiches anderen 
Forſcheru überlaffen. Wenn wir aber die abfolute Einöde, welche 
den Hauptjig des Türkenthums, ihr gepriefenes Iftambul, von ber 
Landſeite rings umgibt, in ernfte Betrachtung ziehen, fo gelangen 
wir zu der Weberzeugung, daß es den Dsmanen biß heute nod) 
wenig am Herzen gelegen bat, auch nur den äußeren Schein einer 
regen Sorge um den Wohljtand und das Gedeihen der von ihnen 
eroberten Länder zu retten. 


*) ©. Petermann's geographifhe Mittheilungen. 1859. Nr. 99. ©. 
7 und 8, 
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Das SGeſetz heifigt die Frau; fie wi im Sriege geſchont, 
und ber Mami ift verpflichtet, fie Manbesmäßig zu unterhalten 
bedteres it mm fo wichtiger, als bie Fren in der Regel geringes 

uritbringt; die Anfyprüche der Suaben und her Moſcheen 
find vor bemer der Töchter an das Bermögen bevorzugt. Gekift 
nad ber Trenanng un ber Freu muß für dirſe noch geſorgt wer⸗ 
den. be Schauen, die non ihrem Seren zur Dintier wind, dt 
bubuch zugleich geſetzl ich zu feiner rechtmäßigen Tran schabse 
worden. 


Das Leben einer türkiſchen Frau im Herem muß noihwerdig ein 
hochft einförmiges and Inngmeiliges fein. Extrãglich wird es daduech 
mmadt, daß fie im ber Regelnuf einer fehr nichrigen Stufe geiſtiger 
Amsbiteung ficht; hochit felten hat fie Anfen und Schreiben geierot 
Ach Tomi es ihr za Gute, daR der Kürnfe, anßer dem Meiuche 
vs Kaffehauſes, kaum eine Gelegenheit Findet, an :iffentlihen Ver⸗ 
grägınıgen Theil zu nehmen; für Diefe tft er alſo uf hen häuslichen 
Qreis augewiefen. Immerhin vermag alio die Frau, urch anıgakerne 
Fiebeusmilrdigfeit oder freundliches Eintgegenloumen den Mann 
Bouerhaft an fich zu feffeln. Des fie Arie umingemmbe Miſtauen 
We fortgeiegte Sewachung durch ältere Frauen :aher MEunuchen, de 
Eingefitoftenfein Hinter eng verginerten Feaftern, die tete Sen 
fchleienmg amd Umhüllung, welther die Frau unterwornfen iſt, fo 
oft fietben. Harem verküßt, dürfte daher fir eine dagn micht erzegene 
Weft⸗Europuerin, befanders men ies ihr can geäftiger Oildung 
wtht fehlt, wahrhaft ımerträglich, ‘ja ‚Ieberwablitegend fein. Und 
dennech hat 28 nicht an ECuropäern gefehlt, Die dieſe Exiſtenz ber 
Frauen für eine mehr als :hlos.erimägliche Hirlten. hr. Beer") 
z. B., der als Arzt häufige Gelegenheit Tanb, :Herems ab :ihre 
Sinwohwerinnen zu beſuchen, :gibt zmar gu, daß Argembliche Frauen 
mit einigen wohlbegrüngeten Aufprüchen, ſich bier weniger behaglich 
fühlen bürften, meint :aber:desh, daß, wenn das Täkter ider: Loiden⸗ 
femften fern hinter ihnen ‚liegt, . weun eine traurige Exfahrung jebem 
Bebansereigniffe feinen : richtigen :Wexth verleiht, man baun im ;BEll- 
gemeinen jagen müſſe, daß ſich die Türkin seiner guäßeren Summe 
von-Öläd:erfreuet, als die Nichttärkin (dei Prangue). Men: feht, af 
Hr. Brader. diejenigen Frauen feines Baterlandes :im Auge gehabt 


®) Neuf anndes a Constantinople. T. I, Paris, 1836. pag. 368. sq. 


haßen mag, welche, nachdem fie in bes Jugend zur per Gefallſucht 
und Fitelleit gelebt Babes, im worgerügteren Lebensalter ſich buch 
den Bexrluſt ihrer Reize üher die Gebühr unglücklich fühlen. Hier⸗ 
üper läͤßt ſich mi Han. Wrayer nicht reſhten. Mit ber ernten 
Würde der Frouen, melde auf einer Stuſe Der Bildung Stehen, 
Die ähmpa wicht exlaubt, blos eitlem Tand and Prunk zu leben, iſt 
die senjedrigenbe Stellung der eingeſperxten türkiſchen Frazien durch⸗ 
aus unvereinbar; gine der Hemprragendften und eingreifendſten Ex⸗ 
rungenſchaften des Chriſteuthums iſt chen die Erhebung der Frag 
zur gleichberechtigten Gefährtin des Mannes. Wie kann man hoffen 
bei den Muſelmaͤnnexn jemals die Selaperei abzuihaffen, jo lange 
ſelbſt hie delite Adlüthe des häuslichen Lebens, die Frau, noch in 
ſclaniſcher Exuiedrigung ſchmachtet? Auch bemerkt man, aller Ges 
vahnheiten ungeachtet, an den ſchlaffen, theilnahmsloſen Geſichto⸗ 
zigen zb dem Frühen Hinmellen der Jugendfriſche bei den Frauen, 
bie san auf ber Sixabe oder in den Kaufläden fieht, daß ie, 
meiſtens unbefriedigt, das Exnjedrigende ihrer Rage genugſam fühlen, 
Selbſt der ſackfoörpnig weite Mantel ad die ſchlotternde Fußbe⸗ 
dezdung, mit denen Sie ‚Öffentlich griheiuen müſſen, iſt daxauf 
herechnet, aa norhauhege Jörperliche Vorzüge nicht einmal ahnen 
za Jaljen ud Hp.dem angeboxnen umb eben darum mohlberechtigten 
Shönbetefie der Franen unaufhörlich wehe zu Au. So unge 
ſichlezert der Anadruck des Neherdruſſeß amnd Der Langmeile bie mei⸗ 
Bus edel gefprumen Gefichtszüge, daß dunkle Auge mit ber regefr 
maßig geſchlitzten Yugenlidipake, die hochgewölkteß Augenbrauen, 
bie gexade, griechiſche, gewphulich eimas zu ſcharf zugeſpitzte Mafe, 
die Aachgewolbten Wangenbeine, — angeborne Vorzüge, welche die 
gebräuchliche Art der Verſchleiexung unverdedt laſſen muß; und doch 
iſt es ‚ber lebendige, qußbrunspolle Blick, der dieſen Vorzüigen erſt 
den geiſtjgen Stempel aufdrücken ſollte. Erwpägt man nun moch, 
daß die kritiſche Lehenqperiode der muſelmänniſchen Frauen gewöhn⸗ 
üh Ion vom 38. bis 40. Lebensiahre eintritt und dann gleichzeitig 
vexräthexiiche Runzeln die exſchlafften Geſichtsüge noch mehr ver⸗ 
wauzieren, jo erkennt man mit giefem Bedauern, daB deſpotiſche Un⸗ 
ſttze die kurze Blürhenzeit auf ihr Minimumn zu baſchränken gewußt 
hat. Bis zu welcher ſcheuslichen Barbarei jene Deſpotie über die 
Frauen geſteigert werden Kann, ‚heweift ſchon die Thatſache, daß 
Mohammed III. bei ſeiner Thronbeſteigung, 1595, nicht bloß ſeine 
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19 Brüder umbringen, fondern auch 10 ſchwangere Frauen feines 
Baters erfäufen ließ. — Faft muß man erftaunen, daß allen jenen 
Unbilden zum Trotze türkiſche Frauen fi) dennoch mitunter einen 
weithin reichenden Einfluß auf ihre Männer erworben haben. Die 
Gräfin Dora d’ Iftria*) hat mit ber den wahrhaft gebildeten Frauen 
eigenthümlichen Feinheit eine fehr belehrende Sammlung charakterifti« 
cher Züge diejer Art veröffentlicht. Will man erfahren, was, jener Bar» 
barei gegenüber, ber orientalifchen Frau die ſchaffende Natur mit ver» 
Ichwenderifcher Hand gefpendet hat, fo bleibt es allein übrig, die 
12 und 13jährigen jungen Mädchen aufmerffam zu beobachten, 
welche der Mutter noch unverfchleiert folgen dürfen. ‘Diefe verbin» 
den in der großen Mehrzahl mit graciöfen Körperformen, mit 
einer etwas dunklen Hautfarbe, wie fie den füdeuropäifchen Frauen 
eigen zu fein pflegt, ein dunkles, ausbrudsvolles Auge und eine 
frifche, rofige Gefichtsfarbe, — mit einem Worte, fie tragen alle 
Naturanſprüche auf eine vortheilhafte Entwicklung an fih. Wenn 
aber dieje Anſprüche der heranreifenden Jungfrau durch Vorent⸗ 
halten jeder geiftigen Cultur, durch ftete Beichränfung ihres Um⸗ 
ganges auf Weiber und Kinder, ja fogar durch Verfagung ber 
nothwendigen Förperlihen Bewegung in freier Luft, verfannt und 
mißachtet werben, fo muß endlich bie die herrlichſte Blüthe ein 
ichliegende Knospe ſchon bei halber Entwicklung zu welfen beginnen. 
„Der Menſch ift ineinfamem Müffiggange wie ein ftehen- 
des Wafjer, das feinen Abfluß Hat und fault. So ver» 
wittert auch ber Geift deſſen, der ımmer nur Eine thut, 
immer dienämlidhen Gegenftände fieht, immer die gleiche 
Arbeit hat, immer zieht an dem nämlichen Raftwagen. 
Die weiblide Einbildungsfraft ift viel empfänglider, 
als die der Männer, daher die Hinneigung zu Thorheiten, 
die einzelne zuerft begehen, — die Fortpflanzung von 
Nervenübeln in Klöftern, Waifenhäufern, Hofpitälern. 
Blato hält die Weiber für Urheberinnen des Aberglaus 
bens und der Shwärmerei.” So ſpricht der tief erfahrene Zim- 
mermann**), und er wird ewig Recht behalten. Was feiner Zeit 
wilthende Rigoriften, unnatürliche Abfperrung vertheidigend, gegen ihn 


*) Les femmes en Orient, Zurich, 1860. T. I. pag. 443. 
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vorgebradht haben, ift zu unferen Zeiten längft ſchon von Neuent 
wieder durch die Strafe der Einzelhaft nach dem penfylvanifchen 
Syſtem gründlich, widerlegt worden. Bei dergleichen unglücklichen 
Gefangenen entwidelt fih nad und nad) eine Neigung zum Irre 
fein, von welchem ftatiftifche Berechnungen ein wahrhaft erfchredens 
des Verhältniß nachweiſen. Auch follen die alljährlih nur einmal 
iprechenden Karthäufer früh Eindifch werden. — Es gab eine frühere 
Zeit, in welcher bie jungen Männer es lichten, ihr Leben für bie 
Ehre der Frauen gern ritterlih in die Schanze zu fchlagen; dieſe 
Sitte fcheint unferer Zeit ziemlich abhanden gekommen zu fein, — 
man fucht ſich mit tönenden Phrafen zu behelfen. Da aber mit 
diefen den türkifchen rauen wenig genügt werden dürfte, fo will 
ih mid) ihrer enthalten, um zu anderen Dingen überzugehen. 

Der Drient ſcheint mehr geeignet, den Sinn für das Ueber- 
triedene, das Maaß bes Schönen Weberfchreitende zu nähren, als 
der Decident; man erinnere fich der coloffalen Kunſtwerke aus der 
Blüthezeit Egyptens, des frühcften Auftretens der Asceten und 
Anachoreten u. ſ. w. So hat aud) die höchſte Ungebundenheit der 
Frauen, wie fie in der Stadt des Kröſus und des Xerres vor» 
herrichte, dort mit ihrer vollftändigen Abgefchlofjenheit wechjeln kön⸗ 
nen. Es würde hiſtoriſch nicht unintereffant fein, den Motiven 
nadhzufpüren, dur welde Mohammed und feine Mufelmänner zu 
ihrer Frauen-Despotie gelangt find. Anftatt einer hiftorifchen Di» 
greflion, die an diefem Orte zu weit führen würde, beichränfe ich 
mich darauf, die zu einer folchen Geneigten auf die Art und Weife 
hinzuleiten, in der ein Drientale etwa den Uranfang mander tür» 
kiſchen Mißbräuche auffuchen könnte. — Nad) der heiligen Sage 
im Vendidad fhuf Ormuzd den Ort der Anmuth auf dem 
Hochlande Iran’s, im Quellengebiete des Oxus und Jarartes. 
Die Sonne, welche den Winterfroft und die Schneemaſſen auf 
den Bergen fchwinden macht, die Morgenröthe, welde die Ne- 
bel der Nacht vertreibt, das auflodernde Feuer, der irdiiche Ab- 
Hlanz der himmlifchen Lichtkraft, in deſſen auffteigender Flamme 
der Zug der Menfchenfeele zu der ewigen Lichtquelle ſymboliſch ans 
gedeutet ift, wurden von den Hirtenvölfern Oſt-Iran's, wie von 
den Ariern am Indus als göttliche Wefen verehrt. Aber der Bö—⸗ 
is finnende Ahriman verdarb die Welt durch die Nebel des 
Binters, durch Schueefälle und Wafferfluthen, fo, daß die Kälte 
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ia ber Erbe Days dxang. In Weide Turan, im Falten, neheli⸗ 
gen Noxden, mo das Leben aufhört, und im Weiten, am Kar 
taxgauge ber Sonye, mon woher her Steppenſand die Frachtthälez 
von Baltıka und Gpgdiaya verſchüttete, da hexrſchten main Die 
boſen Geiſter in Höhlen Und Schlünden, ſtets behacht, den Men⸗ 
ja das „bie Auge“ anzuchun, da iſt das Land der Fiuſter⸗ 


„böſen Auges“ — des Malogchio der Meapolitaner — in un⸗ 
ſerem mit ſeiner Grleuchtung prunkenden Jahrhundert noch über 
bie Phantaſie der Naturzenſchen hinxeicht, bewies u. U. bei dem 
feſtlichen Einzuge der italieniſchen Mrınge in Paris, am 14. Auguft 
1869, die von den Turko's gutfgktete Jahne, melde neben dem 
Halbmonde die qusgeftredite Hand darhot, die dan „böfen 
Blick“, Das „böje Auge‘ abzumenden heſtimmt if. — Aus 
jenem Reiche Tuxan find num auch die ſeldſchuliſchen and osma⸗ 
zishen Stämme Kinabgeftiegen in die ſonnenxeichen aind fruchtbaren 
Ehfiler Kleimafiens, um den heimgthlichen böſen Geiſtern zu ant 
flichen. her die büfen Geiſter der Despotze über die wit gleichen 
Kanten gehornen Frauen, ſowie des Durftes nach dem Blute am 
bersglaubender Menſchen, haben ſich an ihre Fexſen ‚gehehtet und 
perfolgen fie bis heute, achdem der Koran beide gleichſan heilig 
geſprochen Het. 

Mit der regen Sorgſamkeit für die Enhaldung des eigenen 
ebens, mit der aufmertkſamen Pflege, welche fie ſelbſt ihrem Mich 
angedeihen laſſen, ſteht ber grauſame Kharekterzug der Timken im 
ſchneidendem Contraſte, welchex fie das Leben ihzrer Miitmenichen 
mißachten oder wit Leichtigkeit opfern Kühl. Wenn irgend ennas 
ihre aſiatiſche Abkunft bezeugt, fo find es die ainſäglichen Sram 
ſawfeiten, welche fe anf ihren Eroherungszügen gegen mehrloſe 
Männer, Weiber uw Linder begengen haben, jene Sucht, wenjch⸗ 
Le Weſen zu vextilgen, in heran Folge noch heute weitgedehnte 
Landerſtrecken inn Europa ud in Aſien menſcherletr und wüſt lie⸗ 
gen, welche janit won Taufenden beisiehiomer und Alückliczer Min⸗ 
wohner behamt muxhen. Des graufamen Tamexleug wenſcheuver⸗ 
tilgende Züge, die ihm den Heinnmen „Geißel Qontes“ zugezogen 

P) Bergl. Georg Weber, allgemeine Weltgeſchichte. 1. Ed. Leipzig, 1857. 
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haben, waren von Der gegenwürtigen Beneraiion heinghe vergefien, 
8 die furchthaxen GGreuſamkeiten der wathenthraumen Hivndu'« 
ind Mohammedaner in Bengalen fie 1857 wieder auffriſchen muß⸗ 
tan. Auch fie wärden wahrichtinlich Pframiden ppm eungliſchan 
Schädela gebaut habhen, wenn dieſe zahlxeich genug hazı ommelsn 
wäxen. Lange vor dem grählichen Timur hatzen ſchon bie Türken 
dengleichen Pyramiden aus den Schädeln der Kreuzſahrer erbau, 
weiche Pater non Amiens hei ihrem eriten Zuge von Gemiik za 
Niria führte. Die heiße Sonne Afiens ſcheint Dart, wo der Tige 
hauſ't, etwas Tigerähnliches in dem Hirn ber Menſchen guszubrfs 
ten, welches durch europäiſche Cultur wohl übextünch:, aber nicht 
wertilgt werden kann. Mena Sahib mußte ſich in den geſell⸗ 
ſchaftlichen Cixlels der Engländer volllommen aß uropäiſcher Geaut⸗ 
lexian zu benehmen; dennoch übertraf bald darauf ſeine entfeſſelte 
EGrauſamleit Alles, mas ſeine xoheren Landsleute der Art endenlen 
mochten. Man täufche ſich Darüber vicht; wäre 98 denkbar, daß 
ein neuer Suleiman oder Bajazid Yildexrim aus dem ſchwächlich 
gewordenen Herrſchergeichlechte der Osmanen hervorginge, fo Wiehe 
5 ihm leicht werden, die große Maſſe der heutigen Türken zu 
Öpnlichen :Megeleien und Abſchlachtungen zu eutflammen, dauwh die 
jener fein Andenken beſudalt hat. Foxdert dach ihr höchſtes Geſetz⸗ 
bh, der Koran, oft wiederholt zur Bertilgung der Ungläubigen 
auf; ſchon dadurch iſt ſein Urſpreng aus oſigtiſcham Minden blutig 
gewuhxleiſtet. Neturam faroa arpellas -. 

Umgelshrt werhält es Ach mit der ſtolzan Schwerbewgsg- 
lach bait, welche den meiften wohlhahenden Rälrken ‚ber jebigen Zeit 
eigenthůmelich ift. Mur durch eine Änfexft ahatkräftige Berneglichfeit 
konnte es ‚ihnen ahedem gelingen, ‚die erſchlafften Griechen in Aſien 
und urona niedarzuſchlagen. Die Sprache der Hände indeſſan, 
welche her Menpalitaner bis ‚zur höchſten Vallkommenheit, ıia bis 
zur Grimaſſe anpgebifdet ;hat, Kannte der Tüxfe wahrſcheinlich nie. 
Leſſing, her auf hide Eheimonomie für den Dramaturgen ſo 
genen Werth Aegte, münde in Merzweiflung gaweſen ein, wenn 
ihm die Aufgabe geftallt Morden wäre, na den Türken einen ſol⸗ 
den Hervorzuſuchen. Unbeweglich auf den Ferſen hockend, findet 
es, falls er wohlhabend genug iſt, ſich ununterhrochen bedienen zu 
laſſen, eine feine Aufmerlſamleit ſtark in Anſpruch nehmende An⸗ 
ſaengung ed. Tages darin, ſorgfältig jede Körperhewegung zu per⸗ 
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meiden. Das wichtige Geſchäft des Tabakrauchens und des Kaffe 
trinfens erhält einen eigenen Diener in Athem, der fo abgerichtet 
ift, daß er die Pfeife und die Heine Kaffefchale in einer Weile 
darreicht, welche die Hand des Herrn in möglichiter Ruhe zu ver- 
harren erlaubt. Ein türkiſches Sprichwort lautet: „Sprich ge- 
trade — fig krumm“. Mean will dadurd andeuten, daß man 
auch im Sigen vermöge, höher ftehenden Männern Verbindlichkeit 
zu äußern, ohne dag man fid) dabei zur Lüge herabmwürdigen foll. 
Ein anderes bemerfenswerthes Wort der Drientalen lautet: „Es 
gibt eine Alhemie des Betragens, die Alles in Gold 
zu verwandeln im Stande iſt.“ Mohammed huldigte vielleicht 
zum Theil einer diätetifchen Nückjicht, wenn er das fünfmal am 
Tage zu verrichtende Gebet anordnete; es fordert mwenigftens eine 
furze Bewegung und. das dabei vorgefchriebene Berühren des Bo⸗ 
dens mit der Stirn würde felbft einen ftetS beweglichen wefteuro- 
pätfchen Zouriften in Verlegenheit ſetzen. — Die Bewegung der 
Füße zum Tanze würde für einen Türken in hohem Grade unan⸗ 
jtändig fein. Ich erinnere mid nicht, jemals einem fußreifenden 
Türken begegnet zu fein, wenn er nicht etwa Thiere vor fich ber 
zu treiben hatte. Er reitet und benußt dazu nur dae Pferd; Ka⸗ 
meel und Ejel überläßt er gern den Frauen. Und doch ift er gros 
Ber Körperanftrengungen fähig, wenn ihn die Noth dazu treibt. 
Die türfiihen Laftträger (Hamals) fchleppen enorme Laften auf den 
Schultern oder auf dem Rüden durch die eng gewundenen, fchlecht 
oder gar nicht gepflafterten Gaffen Conftantinopels bergauf und 
bergab, mit taujend Hinderniffen kämpfend. Die Barkenführer des 
Bosporus und des goldenen Horns dürfen fi dreift an Kraft und 
Geſchwindigkeit mit den Venetianern meſſen, die in ihren Lagunen 
feine Schwierigkeiten zu belämpfen haben, die fich mit der Gewalt 
des Stromes aus dem fchwarzen nad) dem Marmara⸗Meere, oder 
mit dem Nordojtfturm, der von erjterem aus nicht felten hinein 
bricht, vergleichen Tiefe. Die türkifchen Soldaten marſchiren nöthi- 
genfalls mit ben meiften europätfchen Truppen um die Wette, und 
hungern zur Faftenzeit dabei noc den ganzen Tag. Augenfhein- 
lich ift e8 das übel verftandene, ſtolze Bewußtſein des Eroberers, 
welches den eingebildeten Türken veranlaßt, Alles, was der Arbeit 
und Mühe ähnlich fieht, dem Ureinwohner des eroberten Landes 
zu überlafjen, der in jeinen Augen wenig über dem Sclaven erhaben 
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ift, da er ihn ja täglich dazu machen fünnte, wie dies dem afiati- 
ihen Eroberer alleuthalben zufteht. 

Welche Ausdauer im Ertragen von Körper-Anjtrengungen und 
Hunger der türkiihe Soldat bejigt, hat der letzte Drient » Krieg 
mehrfach, dargetban. Die erjten zur öffentlichen Kunde gekommenen 
Beweise von muthiger Ausdauer und Zapferfeit lieferte befanntlich 
während des ftrengen Winters 1854 — 55 das bei Kalafat in 
Erdhöhlen Tagernde türkiſche Corps, weldyes, unter der Führung 
des polnischen Grafen Ilinski, endlich die Ruſſen nöthigte, die Eleine 
Walachei zu verlaffen. Die berühmt gewordene Vertheidigung von 
Silijtria, die großentheild von Erdwerken aus geführt werden 
mußte und die den Abzug der Belagerer zum Refultate hatte, folgte. Die 
türkiſchen Artilleriften, befehligt von dem aus der preußischen Schule 
hervorgegangenen trefflichen Oberjten Grad), verdienen hier eine 
befonders rühmliche Erwähnung. Das Höcjfte aber, was unter 
jolhen Umständen von Menjchen erwartet werben darf, die wäh: 
rend einer fechsinonatlihen Belagerung, unter einem rauhen wins 
terlihen Himmel, mit Deungel an Subfiftenzmitteln aller Art käm⸗ 
pfen, hat die türfifche Garnifon von Kars unter dem tapferen 
General Williams geleiftet. Nicht eher öffnete fie dem Feinde 
bie Thore, als bis Hunderte von Verhungerten den erjtarrten Bo⸗ 
den bededten. Die dem Zode nahen, FTraftlod Hingejtredten vers 
weigerten den eingedrungenen Ruſſen jogar die Annahme von Speis 
fen, auf die in gleihem Zuſtande daliegenden Frauen und Kinder 
zeigend. Mr. H. Sandwith*) hat jich ein wejentliches Verdienft 
durch die Aufbewahrung der Einzeluheiten diejer glänzenden Ver⸗ 
theidigung erworben, die eines bejjeren Erfolges würdig gemefen 
wäre. — Aber aud) ohne dieje hervorragenden Züge würde es fejt- 
itehen, daß der Heutige türkifche Soldat, obgleich ihm die fanatifche 
Wuth früherer Iahrhunderte gegen Ungläubige abgeht, dennoch un- 
ter einer intelligenten und energifchen Führung hinter dem Militär 
anderer Nationen jchwerlich zurüditehen würde. Wenn Frankreich 
es verftanden Hat, Turko's aus Afrika auf europäifhem Boden 
mit großem Nugen für fich fechten zu laffen, warım jollte die Tür⸗ 
kei nicht Achnliches vermögen, der es in der That an dem natio- 
nalen Material zu Turko's noch weniger fehlt. Aber ihr mangeln 


9 A Narrative of the Siege of Kars. Third edit. London, 1856. 
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die wiſſenſchaftlich gebildeten Offiziere, um dergleichen Pläne zu rea⸗ 
liſiren. Schon der Umſtand, daß der Sultan einen zum Islam 
übergetretenen Chriſten, Dmer Pafcha, wählte, als er 1855 ſei⸗ 
ner Armee einen Serdar vorſetzte, ſpricht für jenen Umſtand, — eine 
Wahl, der in früheren Jahrhuuderten ähnliche Beiſpiele zahlreich voran⸗ 
gegangen ſind. Die in Conſtantinopel errichtete Kriegsſchule genügt 
nicht; blos die Artillerie-Schule, an welcher preußiſche Offiziere leh⸗ 
sen, hat die türfifche Artillerie auf einen refpectabeln Fuß gebradt. 
— Die irregulären türfifhen Truppen, die Baſchi-Bozuks, 
haben in dem letzten Kriege fo viele Beweiſe von Indisciplin und 
Niderjeklichfeit gegeben, daß Omer Paſcha fich zulekt nothge- 
drungen fah, fie gewaltjan aufzulöfen. Hiernach durchſtreiften fie 
in Banden das Land, um chriftliche Unterthanen des Suftans zu 
plündern. Ich habe in der Dobrudfcha die Brandftätten der Häu⸗ 
fer gejehen, welche fie, vor den Kofafen fliehend, angezündet hatten, 
um bequemer rauben und morden zu fünnen (vergl. Th. 1, 5. 248). 
Noch im Herbit 1856 trieben Einzelne von ihnen da6 Banditen⸗Hand⸗ 
wert. Mir ift nicht befannt geworden, ob man Maßregeln ergriffen hat, 
um ähnliche tief eingveifende Mebeljtände für die Folge zu vermeiden. 

ad) den legten Nachrichten beftand 1858 die requläre Armee 
aus 178,630 Mann, die Rejerve, Redifs, aus 125,880 Mann. 
Hierin find die Hülfstruppen aus den tributpflidhtigen Provinzen 
und aus jenen Gegenden nicht mitgerechnet, welche dem Rekruti⸗ 
rungs-Gefete noch nicht unterworfen find; diefe ſchlägt man, mit 
den irregulären Truppen zufammer, auf 100- bis 110,000 ſtreit- 
bare Männer an. Welche Zuverläfligkeit den legteren beigemeffen 
werden darf, wird ſich danach richten müffen, eb man ſich in den 
Stand gejetst fieht, durchgreifende Verbeiferungen bei ihnen eimtre- 
tem zu laſfen. Leider fcheitern Bier gute Vorfäge nur ze oft au 
dem traurigen Zuftande der Finanzen. Dieſem letteren hat wohl 
auch das Miklingen ber Erpebition Omer Paſcha's ad; Georgien 
uud Lesghien zugeichrieben werden müſſen. 

Ueber den gegenwärtigen: Zuftand ber türkiſcher Kriegs⸗Mariur 
ſind mir nähere Aufſchlüſſe nicht zugänglich geworden. Ihr letztes 
Zuſammentreffen mit ber ruſſiſchen Flotte zu Sinope Gef bebanm⸗ 
lich für fie ſehr unglücklich ab, indens man fi in ſchlecht gewichl⸗ 
ter Stellung überfallen ließ. Aber im Allgemeinen ſtehen die tilr- 
kiſchen Schiffsführer anf einer jeher niedrigen Stnfe deu Ausbildung; 
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auch fehlt es ihnen of an den nöthigften Inftrumenten und Kar⸗ 
ken, oder man weiß ſich diefer nicht zu bedienen. Unter den zahl⸗ 
reihen tranrigen Folgen hiervon zeichnete fich noch neuerdings, im 
Suni 1859, ein Schiffbruch de Dampfers „Siliftria” aus, ber 
offenbar nur durch die Unwifſſenheit und Barbarei des türkiichen 
Capisins herbeigeführt, 77 Paſſagieren das Reben foftete *). Die 
einzelnen hiermit verbundenen Umſtände find im höchiten Grabe 
enpörend und ſollten Jeden, für den fein Yeben noch einigen 
Werth hat, warnen, ſich irgend einer türkiſchen Sciffsführung an⸗ 
Asverirauen. 





Die Sorglofigfeit der Türken, cin unvermeidlicher Sprößling 
ihres Schickſalsglaubens, offenbart fich in den Ruinen alles Gro— 
gen und Schönen, mas ihnen durch Eroberung jemals in die Hände 
fiel. Ein wahrhaft zum Himmel fchreiender Beweis für den hoben 
Grad derfelben, den die meuefte Zeit geliefert hat, ift die Pulver⸗ 
Erplofion auf Rhodnus, welde dort am 6. November 1856 einen 
großen Theil der Hauptſtadt der Inſel zerftörte und den Verluft 
von 800 bis 1000 Meufchenteben herbeiführte, — em am fe tiefer 
eindringended Unglück, ale jich die geängitigten Bewohner damals 
von dem Jammer noch nicht erholt hatten, den drei Wochen friiher 
das Erdbeben über fie brachte. Und die Veranlafjung zu diejem 
namenloſen Unheil? Es Hingt fait unglaublich, ift aber doch wahr, 
daß ſeit der Ereberang von Rhodus durd) Suleiman (1647) in 
dere Glockenthurme der auf der Spite des Hügels liegenden Io 
hanniskirche 6000 Gentner venetianiſchen Pulvers lagertn. Dieſer 
Thurm iſt der erhabenſte Punkt der ganzen Gegend; er war frü⸗ 
her fchon zweimal von Blitz getroffen worden, — er hatte dur 
die Erbbeben tiefe Riſſe beiommen, — vor nicht langer Zeit hatte 
ein aus Konftantinopel kommender Commilfar es für die Stadt 
gefahrvoll erklärt, dort jo viel Bulver aufgejpeicdyert liegen zu laffen. 
Bergebend; die Localbehörden biieben allen Vorſtellnugen wuzugäng» 
ih; — endlih drang denn der Blitz bis in das Gewölbe des 
Thurmes und veranlaßte die Kataftrophe, deren Folgen die Bes 
hörde nachher möglichft glimpflich darzuftelfen fuchte, indem fie blos 
3000 Eentner Pulver und 100 Menjchenopfer der Exrplofion, eine 
Kleinigkeit, zugeben wollte. — Doch nicht genug! Noch jet follen 


9) Nach der „Preſſe d'Orient“ von Gonftantinopel. 


drei große und mehrere Kleine PBulvermagazine der Stadt 20» bis 
25,000 Eentner Pulver enthalten. Ein türfifcher Ingenieur hat 
dies für gefahrlos erklärt, weil — die Mauern der Gewölbe ftark 
feien. — Eine der Wahrheit näher liegende Erklärung ſcheint jes 
doc darin zu liegen, dar die Auffeher diefer Magazine in wenigen 
Jahren veiche Leute zu werden pflegen, — indem fich die bedeu- 
tende Quantität des „jährlich verfliegenden” Pulvers nicht genau 
berechnen läßt *). 

Der in den unzähligen Brand - Zerjtörungen Conjtantinopels 
liegende Beweis für jene unheilbare Sorglofigfeit iſt um fo jchla- 
gender, als er fich unter den Augen des Sultans und der Gen: 
tral⸗Regierung jelbit alljährlid) wiederholt erneuert. Unter Se— 
lim II. (etwa 1569) brannte das Feuer in Conftantinopel ſieben 
Zage lang. Dean mürde es komiſch finden müffen, wenn es nicht 
zugleich gar zu niederdrücfend wirkte, daß bis in die jüngfte Zeit 
die Löſch-Mannſchaft Eonftantinopeld aus Maurern und Zimmers 
leuten bejtand, in deren dringendem Intereſſe e8 liegt, daß mög» 
Lichft viele Neubauten nöthig werden möchten. 

Bolfdmedicin. — Wenn es wahr ift, was der verdienjtwolle 
Tiſſot **) von dem Einfluffe der Duadfalberei auf Verminderung 
der Menjichenzahl jagt, fo würde jich die Abnahme diefer unter den 
Mohamedanern um fo leichter erflären laffen. „Il me reste 
a parler d’un fleau. qui fait plus de ravage, que 
tous les maux que j’ai d’ecrits, et qui, tant qu’il 
subsistera, rendra inutiles toutes les precautions 
qu’on prendra pour la conservation du peuple; ce 
sont les Charlatans.* — Seit Jahrhunderten eingewurzelte 
Borurtheile find die Mutter jener unter den Türken in Europa 
und Afien allmädtig herrſchenden Duadfalberei. Dr. X. Rigler ***) 
bat fich das Berdienjt erworben, fie unter dem beichwichtigenden 
Namen der „Volksmedicin“ nah allen ihren mannigfachen 
mäandrifhen Windungen zu verfolgen und fie ſyſtematiſch zu car 


*) Bergl. Weſtermann's illuſtrirte deutſche Monatshefte. April 1857. 
&. 36. 
*°) Avis au peuple sur sa sante. 5. &dit. T. I. Lausanne, 1770. 
pag. 802. 
”,Y0.D 8.1.6. 351 u. f. 
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talogifiren.. Man darf hierbei nicht vergeffen, dag Mohammed, 
der Prophet, auch als Arzt bei den Seinigen bereit8 viel gegolten 
haben ſoll *). 
„Vielen gab er das Heil durch feine berührenden 
Hände, 
Von des Wahnfinns Joch rettet er Bielen das 
Haupt.“ 
Al Buffiri im Lobgedicht Al Borda **). 

So hat denn Mohanımed früh ſchon die Sitte geübt, welcher 
in fpäteren Jahrhunderten auch die Könige von Fraukreich und Enge 
land folgten. 

Die von Hrn. Dr. Rigler mit jeltener Ausdauer angeftelle 
ten Beobachtungen der Art ergeben ein jo volljtändiges Nefultat, 
wie es früherhin noch nicht zur allgemeinen Kunde hatte gelangen 
fünnen. Der für folde Studien empfänglidye Yefer möge ſich da» 
ber für dieſe Gegenjtände der Lectüre des angeführten Ortes zus 
wenden. Für den falt betrachtenden Sachkenner ericheinen fie nicht 
jelten ergöglid; für den lebhaft empfindenden Dienichenfreund müfe 
fen jie jedoch zu tiefer Trauer über die gigantische Macht des Vor— 
urtheils, dem gejunden Menfchenveritande gegenüber, hinreißen. 
„Quid miserius misero non miserante se ipsum!“ 

Vor alten Zeiten übte Montpellier das Recht, die Char- 
lotans, welche fid) in der Stadt betreten Tiefen, mit der Strafe 
zu belegen, welche jeiner Zeit ein deutjcher Kaifer dem Abt von 
&t. Gallen angedroht haben foll, d. 5. man fette den Charlatan 
auf einen Eſel, mit dem Gefichte gegen deſſen Schwanz, und führte 
ihn unter dem Hohngeſchrei der Gaffenbuben durch alle Straßen 
der Stadt; während diefer [Promenade wurde er reichlich durch 
Lothwürfe decorirt ***). Diefer nüßlihe Gebrauch ift den Unis 
berfitäts- Städten feitdem abhanden gefommen, obgleich er ihnen in 
glänzenden Nefidenzen auf.gleiche Weife, wie in den bejcheidenern ber 
Provinz noch heute vielleicht wohlthätig fein Eönnte. „Vielleicht “| 


°%,&. Reiske et Fabri opuscula medica ex monumentis Ara- 
bum. Halse, 1776, . pag. 13 sq. 


*) v. Hammer, Conſtantinopolis umb ber Bosporos. 1. Bd. Peſth, 
1822, ©. LXVI. 


“) Berg). Tiſſot a. a, D. ©. 314 . 
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Der Uwerſtand pflegt dergleichen Beſtrafte zu Märtyrern zu ſtem⸗ 
peln; er umgibt ihr Haupt mit einem myſtiſchen Heiligenſchein. 
Durfte doc) Racine es wagen, Ludwig XIV. um das Verbot 
feiner Schriften zu bitten, „damit fie um fo fleißiger ge- 
fanft werden möchten!” Können wir es dem rohen Türken 
verargen, wenn ihn die |pite Mütze eines Derwiſches mehr Ver⸗ 
trauen einflößt, als irgend ein weſteuropäiſches Diplom, von deifen 
Bedeutung ihm jede Ahnung abgeht? Der Derwiſch erfcheint ihm 
aber als ein Menſch, bei dem er einige, wenn auch noch fo Schwache, 
Geiſtes-Cultur vorausfepen darf, der alfo fiber ihm fteht. Wie 
wollten wir es auc wagen, in dergleichen Dingen über die Türken 
zu Gericht zu fißen, wenn gleichzeitig das hochgebildete Europa mit 
Amerika um den Vorrang in Beginftigung der Duadjalberei ftrei- 
tet? Im feiner früheren Zeitperiode bat fie es wagen dürfen, bie 
längften Spalten der öffentlichen Blätter mit efelhaften Anpreifim- 
gen alltäglich zu füllen, die jedem Menſchenverſtande frech Hohn 
fpreden, dic aber damit endigen, ihre Berfaffer tn kurzer Frift zu 
reichen Geldmännern zu erheben, — nicht etwa durch Beiträge, 
die aus den urtheilslofen unterſten Volksſchichten allein hervorſtei⸗ 
gen, Sondern die ſelbſt aus maafgebenden Regionen herabfließen. 
Dies find die Auswüchſe jener Eultur, welche wir neuerdings den 
Türken einzuimpfen wünſchen. Bedauernswerther Tiffot! 

„Ah, was giebt e& der Efel noch viel, die, 
gleigenden Worten glänbig gu trauen geneigt, ſiche— 
rem Verderben ſich weih'n.* 

Carl Simred. Die Efelbeidte. 

Einer näheren Unterfuchung dürfte hierbei der bemerkenswerthe 
Umftand nicht unwürdig fein, daß felbft der eingefleifchte Fatalis⸗ 
mus, welder feine Bekenner die ſeidene Schnur des Padiſchah im 
ftiiller Ergebung um den als legen läßt, die Tenersbrunft mit 
untergefchlagenen Armen das Eigenthum wegfreffen fieht, dem an⸗ 
gebornen rein menſchlichen Inſtinct nicht gu wiberftchen vermag, 
vermöge welches jedes durch Krankheit bedrohte Leben — mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen — um Hülfe jchreit, Wenn der Berfaſſer dee 
„Malade imaginaire“ bei leichten Uebeln nicht ſchnell geung Merzte 
um fein Bett verfaumeln lonste, ſo läßt fi das alleufalls erffüis 
ren. Der fpöttelnde Moliere war Fein Fatalift. Wenn aber 
ber in den Willen Allah's jo leicht fi ergebende. Türke Get jedem 
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Anlaffe nach kindiſchen Mitteln haſcht, die das Körperliche Verder⸗ 
en abwenden follen, fo dürfte dies mehr für den dem Menschen 
tief eingepflanzten Selbſterhaltungstrieb fprechen, als alle philofos 
phiſche Deductionen. 

Man follte kaum glauben, daß die meiften Bazars und Bes 
festane irgend einen weifen Mann beherbergen, der die fchmarze 
Runft oder den nicht ganz fo nebelvollen Magnetismus übt, ja, 
dar deifen Manipulationen denen der weftenropäifchen Magnetifeurg 
nicht unähntich find, obgleich er mit diefen niemals in Verbindung 
geitanden hatte. Nur ift der DOrtentale von der Würde und der 
Wirkſamkeit feines Berufes mehr durchdrungen, als dieje es zu 
fein pflegen. Hr. Charles White *) beobachtete einige dieſer 
Männer. Sie bedienten ſich entiveder eines Glaſes Waller, des 
Schulterblattknochens eines Schafes, eines magnetifirten Meſſers 
u. dgl.; auch fpielt der türkiiche Roſenkranz dabei bisweilen eine 
Rolle, indem feine Kugeln zwiſchen ben Fingern hindurchgleiten, 
während ihr Beſitzer Sich, die Augen nad) oben wendend, bededt. 
Es werden auch Striche mit der Hand von der Stirn über die 
Bruft nad) abwärts geführt und zulegt, wenn der Hülfefuchende 
förperlich leidend ift, ein Abfchnitt des Sorans, der von Heren und 
böfen Geiftern Handelt, leiſe in's Ohr geſprochen. Meiſtens find 
e® aber geftohlene oder abhanden gefommene Gegenftände, die ver» 
lorene Gunſt des Eheherrn, der gewünfchte Abſchluß eines zarten 
Bündniſſes u. dergl., weldhe gläubige Frauen durch den Aitrologen, 
Magnetifeur, oder Beſchwörer von Dämonen und Heren, zu erlan⸗ 
gen wünſchen. 

Die langen und ftrengen Faſten dere Mufelmänner werben 
die Veranlaſſung, daß ımmittelbar nad) dem Aufhören derfelben 
unmäßige Mahlzeiten verzehrt werben, woraus zahlreiche Unterleibs⸗ 
Krankheiten hervorgehen, um fo mehr, als der Türke es liebt, zugleich 
Stunden lang auf den Ferien zu boden. — „Der Araber ift 
ih fatt, der Türke frißt fih ſchachmatt.“ So heißt es 
in dem törkifchen „Ogusname“, dem Worte „der Väter”. 

Riteratur der Türken, — Schon Murad I. begünftigie 
Lueratur und Dichtkunſt, indem er in feinen beiven Refidenzen, 

Mrianopel und Bruffa, neben den Moſcheen auch Collegien ftif- 





M Three years at Oonstentinople. Vol. I. pag. 15—22. 
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tete und zweimal wöchentlich Gelehrte und Dichter um ſich ver- 
fammelte. Dod erjt unter feinem Sohne Mohammed U. trat 
für die Türfen die Blüthezeit ihrer Literatur ein. Der Eroberer 
GSonjtantinopel® vermochte den Kindrüden des Glanzes, melden 
dort die Künſte ausgebreitet hatten, nicht zu widerjtehen. Als er 
bei jeinem erſten Eintritte in die Aja Sophia, eritaunt über den 
Zriumph, welchen Architektur und künſtleriſche, reihe Ausjtattung 
in ihr feierten, einen Soldaten bejchäftigt fand, den marmornen 
Fußboden aufzubrechen, hieb er ihn mit eigner Hand nieder; mud 
als fpäter der Arditelt, welchen er den Bau feiner Mofchee in 
der jüugſt eroberten Stadt auf dem Grunde der Kirche der heil. 
Apoitel aufgetragen hatte, eine ihm überwiejene Granitjäule von 
ſeltener Höhe verkürzte, ließ er ihm beide Hände abhauen. Wein 
jene Strafen auf der einen Seite die Macht der ajiatiichen Bar—⸗ 
barei andeuten, welde fid) in feiner Brujt erhielt, jo laſſen fie 
auf der anderen dod) auch zugleich den adjtunggebietenden Eindrud 
nicht verfennen, den der Anblid von Kunſtwerken in ihr hervorge- 
bracht Hatte. Die Ueberrejte höherer Humaner Cultur, welche die 
griechiſchen Gelchrten bei ihrer Flucht nach Italien in dem zerſtör⸗ 
ten Conjtantinopel zurücdgelaffen hatten, reichten noch hin, in den 
eingedrungenen Barbaren eine Hinnergung zu ihr anzufachen. Mo— 
bammed juchte Gelehrte wieder herbei zu ziehen, ohne Rückſicht 
auf ihre Xeligion und Herkunft, Griehen und Italiener, wie Pers 
jer, Araber und Türken. Die neue Moſchee wurde mit acht Colle⸗ 
gien und eben jo vielen Gebäuden zur Aufnahme von Scillern 
außgejtattet. Mohanmed, der arabiich und perjiich verftand, bes 
foldete die Lehrer veichlich und befürderte fie zu den höchſten Staats. 
ämtern. Freilich war die hier gepflegte Literatur nicht die abend» 
ländijche, ſondern die perfiiche und befonders die arabiiche, welche, 
ſchon früher dur die DOmejaden nad) Spanien übertragen, von 
dort aus fo befruchtend auf das Abendland gewirkt hatte. 

Unter Bajazid U., dem Sohne Mohammeds, erfreuete ſich 
die Literatur fortwährender Förderung; der Sultan war, ebenjo 
wie fein Bruder Diem, jelbjt Dichter. Er befoldete zuerft einen 
Reichs⸗Geſchichtſchreiber und einen Hofvichter. Daffelbe war unter 
Selim J. der Fall, der in perfifcher Sprache, fowie fein Bruber 
Rorkud in türfifcher, dichtete. _ _ 

Ihre höchſte Blüthe erreichten die Wiffenfchaften bei den Türken 
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jedoch erft da, als fie von der Sonne der höchſten politifchen 
Machtentwicklung unter Suleiman I. befrudtet wurden. ‘Die 
zarte Pflanze bedarf des wohlthätig erwärmenden Schußes zu ihrem 
Gedeihen allenthalben. 

Suleiman vereinigte das Talent des Herrſchers mit dem 
des Dichters in ausgezeichnetem Maaße. Seine Gedichte find durch 
inneren Werth vor dem Tode bewahrt worden, als diefer Längft 
fhon den Sultan ereilt hatte. Zahlreiche und gute Ueberfegungen 
aus dem Arabifchen und Perfiihen machten den Türken die fremde 
Literatur zugänglid. Cine Sammlung von Gejegen bildete von 
da ab die Grundlage der osmanishen Staatsvermaltung; fie bes 
fteht in ihren Hauptformen noch heute. Die Bücherliebe nahm fo 
zu, daß der Großvezier Ruſtem Paſcha allein über achttaufend 
Korane, von verjchiedenen Meiftern gefchrieben, hinterließ. Auch 
die Sultaninnen bauten Collegien. 

Mit Suleiman’s Tode, im Iahre 1566, beganı eine bei- 
nahe hundertjährige Periode des Stilfftandes in der Machtitellung, 
wie in der Literatur der Türken. Sie fing mit Selim I. an 
und ſchloß mit dem Fräftigen Murad IV. In diejer Beriode leb- 
ten Saadeddin, der größte Geichichtfchreiber, Abdalbaki, der 
größte Dichter, welche im Jahre 1599 n. Chr. ftarben, und Had⸗ 
fhihalfa, Geograph und Hiftoriker, der gegen den Abfchluß die 
ſes Zeitabfchnittes blühte. Ihr folgt unter Ibrahim, von 1640 
an, die Periode des Sinfens des Staates und feiner Einrichtun⸗ 
gen. Zwar fand unter Ahmed IHM. im Iahre 1727 die Einfüh- 
rung der Buchdruderei ftatt, mit der man auch anfing, einige Notiz 
von abendländifchen Sprachen zu nehmen, wozu die fremden Ges 
fandtfchaften das Meifte beitrugen. Sogar ein Meifter in der 
Mufil, Kutfhul Murfin, gelangte 1695 durch fie zu politifchen 
Ehrenämtern. Daß indeffen die Druderei keinen fruchtbaren Bo» 
den gefunden hatte, beweift ihr Untergang nad zwölfjähriger Dauer. 
Späterhin unter Abdul-Hamid und Selim II. wieder herge- 
ftellt, ging fie 1807 nochmals bei der Entthronung diefes Sultans 
zu Grunde, der die Einführung abendländifcher Cultur zum Miß- 
vergnügen der orthodoren Türken, befonders der Janitſcharen, mehr⸗ 
fach begünftigt Hatte. Erſt Mahmud II. gelang es, fie einige 
Jahre fpäter dauerhaft wieder herzuftellen. 

Regterungbformen der Dümanen. — DMontesquien bat 
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belanntlich den Grundſatz aufgeſtellt, daß für die Orientalen, mes 
gen ihrer Weichlichkeit und Arbeitsſcheu, der Despotismus die na⸗ 
türlichſte Regierungsform ſei; Hunderte von Schriftſtellern haben 
ihm ſeitdem nachgeſprochen. So lange die tiefe Unwiſſenheit und 
Barbarei der großen Mehrzahl der Muſelmänner fortdauert, dürfte 
Montesquieu Recht behalten. Von dem Augenblicke an, der hu—⸗ 
mane Bildung und wiſſenſchaftliche Erleuchtung über fie zu ver⸗ 
breiten vermöchte, würde es fich jedoch ficherlich anders verhalten. 
Ich folge dem trefflihen Bolney*), wenn ich annehme, daß jene 
Unwiſſenheit hauptfächlicd; dem Mangel an hinlänglich unterrichte 
ten Lehrern und der Schwierigkeit, fih Bücher zu jchaffen, gefucht 
werden miljfe. Dem legteren Diangel hat die gegenwärtige Regierung 
bereits dadurch abzuhelfen getradhtet, daß fie im Jahre 1859 die Ein⸗ 
fuhr der Bücher zollfrei madhte. Dagegen hat fie im Jahre 1857 
ein Preß⸗ und Cenſurgeſetz veröffentlicht, durch welches die Buch⸗ 
druder unter Aufficht der Polizei geftellt und zugleih für Alles 
verantwortlich gemacht werden, was fie über fremde Staaten jagen. 
Seit Sultan Mahmud U. hat man den Nachtheil wohl erfanıt, 
der aus dem Mangel an tüchtigen Lehrern hervorgeht, aber — die 
Abhülfe ſtößt auf unfäglihe Schwierigkeiten, deren Bejeitigung, 
falls man fie ernfthaft verfolgen wollte, Iahrhunderte an Zeit for- 
dern dürfte Diejenigen, welde den Mufjelmännern abendländiiche 
. Bildung beizubringen tracdhten, müffen fie vor allen Dingen nüd)- 
sern und frei machen von den Reften- ihrer. ſpecißſſch religiöfen Be- 
geiſterung; dadurdy werden fie aber zugleich entkleidet von dem, 
. was ihnen Sahrhunderte fang überwiegende rohe Thatkraft verlie- 
. ben hatte; der den ganzen Körper belebende Nerv ſoll abgebunden 
werden, das trodene Stelet bleibt übrig. Wird die abendländiſche 
Eultur. ihnen jemals neues Leben einzuhauchen. vermögen? ..Ich zweifle 
‚daran fehr, — und die große Mehrzahl. der Männer, welde an 
Ort und. Stelle beobachtet haben, theilt. diefen Zweifel. ‚Nicht, als 
ob etwa den Türken Bildungsfähigfeit abgefprochen werden. follte; 
die ‚auf. .abendländifchen Lehranftalten Unterrichteten, ebenſo ihre 
durch preußiſche Dffiziere ‚ausgebildeten guten. Artilleriften,: haben 
fie. bewiefen. . Uber die. große. Maffe- des Volks: tft diefer „ihrem in 
nerſten Weſen völlig fremden Sultun. abhold; fie. ahnt Inftinctmäßig, 
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daß jeder Schritt diefer Cultur vorwärts eben fo viel bedeutet, als 
ein Rückſchritt des Türkeüthums. Letzteren von ganzem Herzen’ zu 
wünſchen, mag fi) das Abendland vollfommen berechtigt fühlen. 
Nicht jo der Mufelmann, den die ihm heiligen Erinnerungen auf 
Zeitperioden einer verſchwundenen Macht und Herrlichkeit zurück⸗ 
weifen, die allem abendländifchen Wefen im höchften Grabe feind 
war. Darum betraditen auch die orthodoxen Türken ihre gegen⸗ 
wärtigen Machthaber als Abtrünnige, als verlappte Chriften. Das 
Vertrauen zwiſchen Regierung und Regierten ift dahin; die Bande, 
welche die weithin ausgebehnten Provinzen des Reiches zufammen 
hielten, find gelodert. Das Volk grolit, die Regierung ſchwankt 
durch häufigen Wechfel in der Befegung der oberften Verwaltungs⸗ 
ſtellen Hin und her; diplomatifche Nathgeber benugen ihren Einfluß 
zunächſt im Intereſſe der von ihnen vertretenen Staaten, die bes 
‚greiflih mit denen der Türkei felten Hand in Hand gehen Tün- 
nen, — öfter noch e8 gar nicht wollen. 

Eine Regeneration des bisher durch Chriften aufrecht gehalte⸗ 
nen türfifchen Staates, die vor allen Dingen England am Herzen 
liegen muß, würde nicht von oben herab, fondern nur von unten 
herauf bewirkt werden Türmen. Zahlreiche, über alfe Dörfer und 
Flecken verbreitete Schulen müßten die aufwachſende Generation durch 
eifrigen Unterricht allmählig zur Civilifation heranziehen. Wer foll 
nun diefe Taufende von Lehrern ſchnell genug herbeifhaffen? Ha— 
ben die Negeneratoren wohl erwogen, daß Jahrhunderte erforderlich 
waren, um die Barbarei des Mittelalters zu vertilgen? — die 
doch bis Heute noch ihr Haupt an mehr afs einem Punkte Europa’s 
ſtets von Neuem zu erheben trachtet. Schmeichelt man ſich etwa 
mit der eiteln Hoffnung, daß der nordöſtliche Machtcoloß, der mit 
unſaglichen Opfern von der Gränze der Türkei jüngſt um einen 
ſchwachen Schrift zurückgedrängt worden iſt, Jahrhunderte lang den 
ruhigen Zuſchauer der langſam vorwärtsſchreitenden Civiliſation der 
Tinten machen werbe? Iſt es nicht eine wahre Satyre auf die 
dafti che Theorie vom Gleichgewichte der europdifchen Staaten, wenn 
inan: von vielen “Seiten her Pläne und Enfwitrfe freimbnachbarlic 
herbellragen ſah, ii Rußland das ihm tineutbehrliche Eiſenbaͤhnnetz 
"zu ſchaffen/ durch deffett ‚Hütfe“es fortan ſelnẽ Atmeen mit großt⸗ 
wzlichſter Eile ait das ſchwarze Meer’ imb "die türkiſche Granze 
würde enden mb ſchnell an jedem betiebigen Punkte derfelben con» 
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centriren können? Bis zu diefem Augenblide find weitgedehnte un⸗ 
fruchtbare Steppen und grundlofe Wege die fiherften Verbündeten 
der Türkei; man hat jegt das vechte Mittel entdedt, fie allmählig 
in einer nicht fernen Frift zu befeitigen. Der ruffifhe General 
Gerebegfomw*) hat eine intereffante Schrift veröffentlicht, die den 
Titel führt: „Les trois questions du moment.“ Eine 
diefer Tragen betrifft die ruffifchen Eifenbahnen. Der General ver- 
fihert, daß in zwei bie drei Jahren der Schienenweg von Ruß- 
lands Weftgränze mit der 400 Kilometer langen Eifenbahn von 
Nifchnei-Nowgorod in Verbindung gebracht fein könne, und dann ein 
Waarenballen von Paris durch Deutichland und Rußland in zwan- 
zig Tagen nad) Zafchfend, dem Thore von Gentral-Afien, werde 
gelangen können. Auf der Wolga wird man von Aſtrachan bis 
an die Oſtküſte des kaspiſchen Meeres zwei Tage brauden. Die 
ruſſiſche Regierung beabjichtige, einen 300 Kilometer langen Schie⸗ 
nenweg don dort nach dem Araljee zu bauen. Dieſer wird mit 
Schleppbooten befahren, indem man fi) an der Mündung des Syr⸗ 
Daria zu Bainsf einfhiffe Somit wäre dann der Karavanen- 
Weg nah Afghaniftan, Kandahar, Kafhmir, Kabul bis Delhi er- 
reicht. — Die Ausführung diefer ungemein weitfchichtigen Plane wird 
freilich nod) geraume Zeit auf fi) warten laffen; mit ihr würde 
aber das englifche Indien umgangen fein. — Im Falle nun aber 
Rußland durd) innere Zerwürfniffe, oder burd) eine feinem bisher 
entwicelten Charakter völlig fremde Langmuth dahin gebradjt wer- 
deu follte, dem Gährungs- und Veredelungs-Proceſſe der Türkei 
einige Jahrhunderte lang ruhig zuzufchauen, fo würde fi doch 
Aehnliches von dem Machthaber Frankreichs und "von feinem ftets 
gährenden Volke nicht erwarten laſſen dürfen. Wenn Frankreich 
jemals die gewaltige Idee, das mittelländifche Meer zu einem fran⸗ 
zöfifchen Binnenſee zu machen, zur Thatſache follte erheben wollen, 
jo würde es vor allen Dingen Egypten und die Weltftraße zum 
rothen Meere befegen und fefthalten müfjen. “Der Ton, welden 
die franzöfifche Regierung feit dem Orient⸗Kriege gegen die Türkei, 
auffallend ſchon in Montenegro, deutlicher fodann in Syrien, angefchla- 
gen hat, läßt mit Sicherheit ertennen, daß es ihr an einem plaufiblen 
Grunde, die Hand nad Eghpten auszuftredien und die verunglüdte Un⸗ 


*) Bergl. ©. 734 der illuſtr. Leipziger Zeitung v. 25. Juli 1857. 
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ternehmung des Onkels durch den Eaiferlichen Neffen dauerhafter aus⸗ 
führen zu laffen, nicht fehlen würde. Nur möchte eine innigere Ver⸗ 
bindung mit Rußland, als die bisherige, vorangegangen fein müſſen. 
Man muß zwar anerkennen, daß aud) in diefer Hinficht die wohlunter- 
richteten Männer Frankreichs nicht immer die an maafgebender Stelle 
bei ihnen vorwaltenden Anfichten theilen ; doch wiſſen fie fich zu fügen. 

Dir. Hommaire de Helle*) hält u. A. nad eigener An⸗ 
fiht der Sachlage die Auferwedung und Verbefferung des türkifchen 
Stammes für ausführbar und traut diefem in joldher Hinficht mehr 
zu, als den chriftlichen Stämmen. Er erachtet es fogar dem Ins 
terefje Frankreichs für angemeffen, die Zürfen in ihrer Erhebung 
zu unterftügen. Wahrfcheinlich wird er hierin eine „vox cla- 
mans in deserto“ bleiben. Doch aud mit feiner Gefinnung 
fann er ſich nicht enthalten, die unter den Barbaren zu Stande ges 
fommene Entvölferung Kleinafiens tief zu bedauern, wo eine Menge 
Dörfer ebenfowohl als im türkiſchen Rumelien total verfchwunden 
oder auf wenige Hütten herabgefunfen find. Wahrlich, die wan⸗ 
kende Türkei dürfte dreifache Urfache Haben, ihren Neubelebungs⸗ 
Proceß gleihfam mit Dampffraft vorwärts zu treiben, wenn fie 
den gegen fie vielleicht fchon hHeranreifenden Ungewittern gewach⸗ 
fen fein wollte. 

Wie dem auch fei, die europäifche Gefittung wird fich nicht 
mehr auf die Dauer verhindern laffen, den von der Natur wunder- 
bar reich ausgeftatteten Theil Europa’s und das ihm gegenüber lies 
gende noch reichere Kleinaſien einzunehmen, von welchen die Türken 
fie jetzt noch zurüdhalten. Scheint es doc, als ob die Dsmanen 
fi auf dem von ihnen eroberten Boden noch immer nicht heimifch 
fühlten, denn noch bis heute haben fie nirgends Landftraßen ger 
baut Sie nennen einen zum Hals- und Beinbrechen eingerichteten 
rauhen Pfad „Näaldüken“ — d. h. bie Hufeifen abſchlagend. — 
Auch ift es ein übles Zeichen, daß man Moſcheen zerfallen läßt, 
an die fi wichtige Hiftorifche Erinnerungen knüpfen. Nicht bloß 
in Bruffa gefchieht dies; Hr. Sandreczti**) fah in Siwas zwei 
alte Mofcheen von edler arabifcher Bauart zuſammenbrechen. Humane 


*) Voyage en Turquie et en Perse, ex&cut6 par ordre du Gouverne- 
ment francais pendant les années 184648, 
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Geſittung würde ſicherer im Stande ſein, fremdartigen Ueberfluthungen 
zu begegnen, als Koran und Fatalismus. Ob ſie aber von den jetzigen 
Beſitzern des Landes freiwillig angenommen, oder ihnen gewaltſam 
aufgedrungen werden ſoll, iſt nicht gleichgültig; im letzteren Falle 
würde ſie wohl nur über Blut und Ruinen einherſchreiten können 
und die weſtliche Civiliſation fordert daher gebieteriſch das verſuchsweiſe 
Beſchreiten des erſteren, milderen Weges. Die gegenwärtigen Macht⸗ 
haber in Conſtantinopel ſind hiermit einverſtanden; aber ſie ſind ener⸗ 
gielos. — Der Hatti-Hümayun, velchen der gegenwärtige milde 
Herrſcher der Osmanen am 18. Februar 1852 für alle Bewohner ſeiner 
Länder erlaſſen hat, würde ſelbſt ausſchweifenden Forderungen an eine 
liberale Staats⸗Verfaſſung zu genügen im Stande fein, wenn man ihn 
einft zur allgemeinen Geltung zu bringen vermöchte. Er darf als 
ein Beweis bes mächtigen Einfluffes angejehen werben, welchen 
damal3 Lord Stratford in Conftantinopel ausübte Won ihm 
fagt Hr. 3. Eihmann*), welcher fi) dort in der Lage befand, 
die Fäden der Diplomatie zu verfolgen: „er vertrat nicht blos 
England’s Regierung im Orient, er war diefe Regie 
rung ſelbſt.“ Schon der $ 1 jenes Staalsgefeges fichert allen 
Unterthanen die nämlichen Rechte der perfünlichen Sicherheit, Ehre, 
des Beſitzes, des Eultus u. f. w. zu. Die 88 2, 3, 4, 5, befon- 
ders aber 6, ftellen die Freiheit. der Ausübung jedes chriftlichen 
Cultus unter die fihere Garantie der hohen Pforte. 8 10 fchreibt 
vor, daß die öffentlichen Aemter jedem Unterthbanen nad feinen 
Sähigfeiten gleich zugänglich fein follen, ohne Rückſicht auf feine 
Nationalität. 8 12 autorifirt jede bürgerliche Gemeinfchaft, öffent- 
fihe Schulen zu errichten. $ 13 orbnet gemifchte Gerichte an für 
ftreitende Parteien verfchiedener Confefltonen; bie Sigungen diefer 
Gerichte follen öffentlich fein. 8 17 Täßt chriftliche Unterthanen 
zum Dienfte in der Armee zu. 

,. Hätte nun einer der jüngſten Vertheidiger der türfifchen Ins 
ftitutionen, Hr. Ernſt Hollander**), nachweiſen können, daß ber 
Hatti⸗Hümayun innerhalb einer beftimmten, nit ad calendas 
graecas hinauszufchtebenden Frift zur Ausführung kommen wiürbe, 


” Bee BE er ee ee VE * . "SEE 
*) Die Reformen bed obmgnifhen Reiched, Berlin, 1858,.6. 143. 
*) La Turquie devant l’Opinion publique, Paris,.1858. —. Die Heine 
Schrift enthält einen officielen Abdruck bes Hatti⸗Hümahun. 
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jo ‘wäre mit einem großen Sthlage die wahre Negeneration bes 
türkiſchen Volkes angebahnt geweſen. Leider find feit jenem Erlaſſe 
neun Iahre in das Meer der Ewigkeit hinabgefloffen, ohne daß 
die Ausführung in den wefentlichiten Punkten zur Wahrheit gewor- 
den wäre. — Möge ber Regierung der ſchwere Wurf gelingen, ihren 
bunten Völker⸗Complex empfänglich für die Durchführung einer fo 
höchft nöthigen, wohlthätigen NReorganifation zu machen und fo die 
wohlbegründeten Zweifel gegen die Möglichkeit eines noch recht. 
zeitigen und auch genügenden Vorſchreitens derjelben niederzufchlagen, 
denn ſchon dröhnt aus der Ferne der fchwere Tritt des heran» 
nahenden eifernen Verhangniſſes! 

Am directeſten iſt freilich Hr. Pitzipios-Bey“) der Eman⸗ 
cipirung des Türkenthums entgegen getreten, indem er auf den gro- 
testen Einfall kam, den Sultan felbft zum Chriftenthum übergehen 
zu laſſen. Als eine Antwort hierauf mag der Umſtand gelten, daß 
der Sultan Ende Auguft’8 1859 das Felt feiner Wiedergenefung 
unter Kanonendonner in der Mofchee Sultan Ejub feierte, befannt» 
lich der Heiligiten unter den türkifchen Gotteshäufern Conſtantinopel's, 
die fonft nur zur Umgürtung eines neuen Sultan’8 mit den Schwerte 
des Propheten benutt zu werden pflegt. Der mit dem Oriente fo 
volffommen vertraute Hr. v. Prokeſch**) ift der Anficht, daß den 
Türken durd das Chriftenthum nicht aufzuhelfen fet und ich muß‘ 
ihm hierin volljtändig beiftimmen. Nachdenkende Türken haben, 
indem fie die Gebräuche der Ehriften in Conftantinopel beobachteten, 
fogar behauptet, das Chriſtenthum habe ſich bereits zu ihnen in dem 
Koran geflüchtet. 

Bei anderen Türken hat fih folgende eigenthümliche Anſicht 
von dem Charakter der verfchiedenen chriftlichen Glanbensgenoffen 
eine Art von Anerkennung gefchaffen. „Wenn Chriftus, der 
größte Brophet nad Mohammed, heutigen Tages im Gw 
fängniß fäße, fo würden die um feine Rettung beforg- 
ten-Religionsparteien, eine jede nad ihrer eigenthüms 
lichen Form, in folgender Weile Hülfe angeboten 
haben:” 

1) Die Hriftlihden Europäer (mit Ausnahme der Auffen 
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und Griechen) treten vor ihm bin und bieten ihm an, ihn 
mit allen Gründen der Wilfenfchaft und der Weisheit vor 
feinen Richtern zu vertheidigen, wenn dies aber nicht genügen 
folite, jelbjt zur Magie die Zufludht zu nehmen. 

2) Die Ruffen bieten ihm Kanonen und Kofalen zur Ber: 
theidigung an. 

3) Die Griehen laſſen den Hülfsmitteln der beiden vorigen 
Barteien alle Gerechtigkeit widerfahren, theilen ihm aber 
mit, daß fie die Kenntniß eines Feuers befiten, welches in 
den Palajt der vornehmen Juden getragen, dort ficherlich 
eine mächtigere Wirkung hervorbringen würde, als alle jene. 

4) Die Armenier endlich ftellen ihm vor, daß fie, im Beſitze 
goldgefüllter Truhen, zunädhft die Diener und Zofen be- 
ftechen, durch diefe fi) den Weg zu den höchften Herr- 
haften bahnen, in die Gunft diefer einniften und fcheinbar 
ohne alle äußere Macht diefe zu feiner Rettung hinlenten 
würden. 

„Und Ehriftus der Herr verwirft fie alle, indem er 
nur feinem himmlifhen DBater die Rettung anheim 
ſtelle.“ 

Die Raja's empfingen ihre jetzigen Inſtitutionen von der tür⸗ 
kiſchen Herrſchaft. Soviel Erniedrigendes dieſe auch für ſie haben 
mögen, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß das griechiſche Kaiſer⸗ 
reich in der letzten Zeit ſeines Beſtehens moraliſch und politiſch zu 
tief geſunken war, um nicht den Uebergang zu den Geſetzen der neuen 
Herrſcher von ſeiner Härte dadurch weſentlich verlieren zu laſſen. 
Eine in hohem Grabe demoraliſirende Ariſtokratie, eine tyranniſche 
und zahlfofe Geiſtlichkeit, ftets unter fich in ärgerlihem Sectenftreite 
befangen, ein Syſtem von Monopolen, Fisfalität, Auflagen, mit 
einer Urmee von Zöllnern, vor Allem eine jchwache, gerechten Be⸗ 
fhwerben ſchwer zugängliche Regierung, die Iahrhunderte lang ver: 
gebens auf Berbefjerungen hatte warten laſſen, — dies waren die grie- 
chiſchen Zuftände. Diefe wurden nun umgetaufcht gegen eine vollftän« 
dige Rechts⸗Gleichheit der Raja's unter fich, einen einfachen, der Zahl 
nad auf das Bedürfniß beſchränkten Briefterftand, der, weil er in jeinem 
Berbande wenig Zufammenhang und Berührungspunfte findet, faft 
aufgehört Hat, Haß und Zwietradjt gegen alle Andersdenkende zu 
predigen, — Unabhängigkeit von den aus den Saungen bes Ko⸗ 
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rans ausgehenden Eivil-Gefegen, einen Grad ber religiöfen Duldung, 
wie er ſich im übrigen Europa nicht finden läßt, endlich ein höchſt 
einfaches, Teicht verftandenes Syſtem der Abgaben, welche großen⸗ 
theils durch Beamte der Gemeinde felbft erhoben werden. 

Wenn die griechifhen Priefter glauben könnten, in der er 
wähnten Weife an Macht eingebüßt zu haben, fo können fie auf 
der andern Seite die Augen gegen die Wahrheit nicht verfchließen, 
wie ihr Anfehen in der Gemeinde dadurch bedeutend gewonnen hat, 
daz die Mitglieder diefer ihre Privatftreitigfeiten durch fie ohne 
Appell entfcheiden laffen, obgleich fie mit einer geſetzlichen Autorität 
dazu nicht ausgeftattet find. — In Eonftantinopel ift es der Pa⸗ 
triarh, in den Provinzen der Biſchof, welder in legter Inftanz 
entjcheidet. — Die Befreiung von den mannigfaltigen Berationen 
einer Polizei, wie fie den weſteuropäiſchen Staaten unentbehrlich 
geworben ift, darf al® eine nicht geringe Wohlthat anerkannt 
werden. 

Freilih wird Hr. Ur quhart?) wahrſcheinlich Recht behalten, 
fo fange das türkifche Gouvernement aufrecht ftehen bleibt, wenn 
er Sagt: „die Gleichheit der Mufelmänner und der Chriften ift 
legteren oft genug verfprochen worden, theils durch die türkiſchen 
Gouverneurs, welche nad) Unabhängigkeit trachteten, 3. B. Alt 
Paſcha, theils durch die zur Erftidung von Revolten hingefendeten 
Paſcha's; aber dieſe Verſprechungen find nie gehalten worden, der 
Sultan ift niemals ftart genug dazu geweſen.“ — Jedenfalls ftößt 
jeder Reform-⸗Verſuch bei den Türfen auf die eingewurzelte Ges 
wohnheit der Anarchie und die Neigung zu Gewaltthätigfeiten, bie 
fi) bei einzelnen Veranlaſſungen ftet8 von neuem fund gibt, was 
auch die Regierung zu ihrer Unterdbrüdung thun mag. Aber die 
alte hergebrachte Wilfführ-Herrfchaft Hat wenigftens einen mächtigen 
Stoß erhalten, die auffallendften Veränderungen in dem Verhalten 
der Zürfen gegen die rveifenden Fremden geben feit den legten Jahren 
allein ſchon einen nicht zu verkennenden Beleg dafür. 

Die orientalifche Achtung vor Gajftfreundfchaft hat fih durch 
den Schuß bewährt, den die aus Spanien vertriebenen Juden eben 
ſowohl, als die Proteftanten aus Ungarn empfingen, und die nod 


*) La Turgquic, 368 ressources, son organisation municipale etc. Tra- 
duit de l’Anglais. T. U, Bruxelles, 1837. pag. 14. 


08 — 


vor Kurzem felbft durch Defterreiche Drohungen von feinen politi⸗ 
(den Flüchtlingen ſchwer abgewenbet werden Tonnte. 

Nicht m Griehenland allein haben übrigens die Mufelmänner 
die vorgefundene Munteipal-Einrichtung möglichft zu ſchonen geſucht, 
auch in Indien haben fie es ihren Intereffen angemeifen erachtet, 
den Hindu's ihre Civil-Adminiſtration zu belaffen, wie dies Dberft 
Briggs ausführlih auseinanderſetzt. So kann denn die Su: 
fliimmung der gegenwärtigen Regierung zur Begründung einer 
Municipalität in Pera und Galata nicht als etwas Außerordent- 
fiches angeschlagen werden. Wie die Raja's die hieraus hervor- 
gehenden Vortheile zu wilrdigen wilfen, hat fi mehrmals daraus 
ergeben, daß fie die Negierung gegen die Aufftände ihrer mufel 
männifhen Unterthanen, 3. B. die Albanefen, unterftüßt haben. 
Diefe Municipal-Inftitutionen konnten von den Türken um fo eher 
aufrecht erhalten werden, als fie zugleich einen Grundpfeiler der 
arabifchen Geſetzgebung darftellen, die von den erleuchteten Türken 
traditionell mit Recht verehrt wird. 

Die Griehen, Armenter und Bulgaren befiken die nämliche 
Municipal⸗Einrichtung; nur die Aldanefen und Slavonier find von 
je ber ihren Snefen oder Militärchefs unterworfen geweſen. Ein 
Theil jener Nationen hat fih den Türken in religiöfer Hinſicht 
untergeordnet; dies gilt von dem größeren Theile ber Albanefen, 
einem Drittheile der Bosnier und ben die höheren Gebirgszlige 
bewohnenden YBulgaren. 

Hr. Urquhart ift mit anderen Reiſenden darliber einver 
ftanden, daß diefe Gebirgs-Bulgaren einer in hohem Grade ausge» 
zeichneten Menſchen⸗Raçe angehören. 

Eine höchſt auffallende Erſcheinung ift e8 num, daß im Allgemeinen 
jene chriftlihen Stämme, weldhe unzugänglide Gebirgsſchluchten 
und von der Natur befeftigte Pofitionen bewohnen, fi leichter 
dem Islam zugewendet haben, als die Bewohner ber thractichen 
Ebenen, die faft unaufhörlih dem Durchzuge fanatifher Türken⸗ 
Horden und dem Drude Hin und her ziehender türkiiher Beamten 
ausgeſetzt geweſen find. In der That fcheint die unaufhörlich von 
oben ansgeübte Drudtraft die Clafticität bes Widerftandes von 
unten her gleichſam geftählt und hartnädiger gemacht zu haben. 

Die Juden allein haben fi in der Türkei eben fo fern von 
jeder Bermifhung gehalten, als in dem fibrigen Europa und Afien. 


wu. 


Zur Gefchichte und harakteriflik der Griechen. — Bermildhung 
der Raçen. — Urſachen des Steigens und Sinkens der Bölker. — 
Blick auf die Geſchichte des ofrömifchen Keiches von Conſtantin I. 
bis zu feinem Sturze. — Ppolitiſche Wichtigkeit der Tage von By- 
jan. — Urfachen der Verlegung des römiſchen Herrſcherſitzes nad 
ten. — Erhebung des Chriſtenthums. — Angriffe der Barbaren 
feit 378 n. Chr. — Weſtgothen in Attika und Syrien. — Gräuel 
in den Kaifer-Tamilien von Byzanz. — Erſchlaffung umd Entfitt- 
lühung des griechiſchen Bolkes. — Kreunüũge. — Kampf der Ta- 
feiner mit den Griechen. — Einnahme von Eonftantinopel durch die 
Zranken, 1204. — Religions-Streitigkeiten. — Verſuche jur Bereini- 
guiitg der griechifchen mit der lateiniſchen Kirche. — Conſtantin XIL, 
der Paläolsge. — Einnahme von Konftantinopel, 1453. — Eharak- 
treifiik der osmaniſchen Griechen. — Ihre phufifchen Eigenſchaften im 
der gegenwärtigen Bet. — Moraliſche Seite. — Ihre Befchäftigungen. 
— Unduldfamkeit. — Pilder-Berehrung in den Kirchen. 


GEine für den unbefangenen Forſcher im höchſten Grade merk⸗ 
würdige Thatſache iſt das allmälige Hervortreten, Erſtarken, Blühen 
einzelner Bolker, dem ebenſo ſicher, fräher oder ſpäter, ihre Kraft⸗ 
abnahme, ihr Hinſinken, ihr Verſchwinden von der Weltbühne, 
folgt. Sowie der einzelne Menſch die ihm vorgeſchriebenen Stufen⸗ 
after, bis zum Tode, durchwandert, fo auch der Aggregatzuſtand 
der Menſchen, welchen wir Volk nennen. Einzelne Menſchen und 
einzelne Völker erheben fid) nie über das Kindesalter; fie zahlen 
ben der ſchaffenden Natut fchuldigen Tribut früh. Andere wachen, 
taufend Hinderniffen zum Trotz, oder eben durch fie geftählt, Mräftig 
bis zur höchſten Blüthe heran, übertreffen die Genbffen an That⸗ 
kraft und Ausdauer, vagen auch endlich über diefe weit genug ber 
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vor, um fie im Befonderen und Kleinen, oder im Gunzen und 
Großen zu beherrfchen. Für eine folche Eutwidlung ift die an- 
geborene Kraft von der höchſten Wichtigkeit; die germanijchen 
Völkerſtämme 3. B. zeichnen fi in Europa, fowie in Amerika, 
durch Energie, Unternehmungsgeift und zähe Ausdauer, überwiegend 
vor den meiften anderen Stämmen, aus, und dies ift nicht blos 
gegenwärtig, ſondern es war fchon damals ebenjo der Fall, als bie 
Uranfänge der Geſchichte ihrer zuaft erwähnen. Aber auch bie 
äußeren PVerhältniffe, Klima, Boden, Nahrung, vor Allem Pflege 
und Erziehung, find für die Entwidlung der Individuen wie der 
Völker von hochwichtigſtem Einfluſſe. Der Araber, welcher in 
einem warmen Klima fein ganzes Dichten und Trachten auf die 
veredelnde Cultur feines Pferdes fett, erzielt dort die edelfte Raçe; 
diefelbe Eultur würde in Xappland ungefähr erfolglos bleiben. Die 
Menſchen werden erlauben müffen, daß man das fid) hieraus er- 
gebende Gefeß, nah Daubenton’s Vorgange, auh auf fie an- 
wende. Wer die erfreufichen Folgen einer forgfältig geregelten 
förperlichen und geiftigen Pflege, die durch eine Reihe von Genera⸗ 
tionen zur Anwendung Tam, perjönlich Tennen lernen will, dem 
empfehle ich, nach England zu wandern und zu geeigneter Iahres- 
zeit, entweder im Hyde Park am Serpentin River, oder zu Brigh- 
ton am Meeresufer, die jugendlichen Sprößlinge folcher Familien 
zu beobadjten, denen der Wohlftand feit einigen Jahrhunderten 
andauernd erlaubte, e8 an nichts fehlen zu Taffen, was dem phyſi⸗ 
fhen und moraliſchen Gebeihen förderlich fein konnte. Der Beob- 
achter wird ſich genöthigt ſehen, die überrafhend mohlthätigen 
Erfolge eines ſolchen Zuſammenwirkens günjtiger Umftände anzu« 
erkennen. In ähnlicher Weife erreichten den Gipfelpunkt Humaner 
Civiliſation nur ſolche Völker, deren Individuen, in ihrer großen 
Mehrzahl, die Sorge um die zunächſt liegenden materiellen Bebirf- 
nijfe überwunden haben, d. h. die durch erfolgreichen Gewerbfleik 
und Handel wohlhabend geworden find. — Ein ungemein wohl« 
thätiges Naturgefeg wirft ſodann dahin, daß bei der Kreuzung der 
Nacen die edlere, höher jtehende, das Uebergewicht in dem Pro- 
ducte derjelben erkennen läßt. Der Mulatte verdankt dem weißen 
Bater mehr Eigenfchaften als der fchwarzen Mutter, der Meſtize 
läßt ebenjo den Einfluß des Weißen mehr erfennen, als den der 
Mulattin, der Duarteron fteht endlich dem Weißen bereits unge» 
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mein nahe. Die Miſchlinge von Weißen und farbigen Eingebornen 
haben fih in Brafilien und auf den Philippinen als ausgezeichnet 
tüchtig in Handwerken und Künften, an Tapferkeit und Arbeitfams- 
feit bewährt. Hr. Etwid bat dies in feiner Gefchichte von Ja⸗ 
maika noch überzeugender dargethan, als e8 vor ihm bereits ges 
fchehen war. Wenn es richtig ift, daß, wie die Herren DD. Pru- 
ner und Nigler*) behaupten, da8 Product einer Vermiſchung 
zwifchen einer Fran von lichter Hautfarbe mit einem dunfferen 
Manne ftehe in der Regel der Mutter näher, als dem Pater, fo 
rührt dies nicht von der Hautfarbe, fondern von dem edleren 
Standpunkte der Rage der Mutter her. Hr. de Gobineau**) 
gibt jener wichtigen Thatjache indejjen eine übertriebene Anwendung, 
wenn er annimmt, daß bie Degeneration der Völker durch Tilgung 
ihres urſprünglich reinen Blutes vermöge der Kreuzung mit andern 
Ragen entjtehe und es erjcheint auffallend, daß ihm Hr. U. de 
Duatrefages***) Hierin beiftimmt. Wenn zu einer folchen 
Degeneration doch wohl nur die Vermifchung mit einer weniger 
edlen, tiefer jtehenden Rage Veranlafjung geben Tonnte, fo hätten 
diefe Herren erwägen mögen, daß das türfifche Volk tiefer und 
tiefer finkt, obgleich es feit Jahrhunderten bemüht war, durch ſtets 
wiederholte Vermiſchung mit Frauen der edeljten Raçen das Blut 
feines urjprünglicden Stammes zu verbeffern, — was ihn in Bezug 
auf die äußere Körperform auch in der That gelungen ift. Aehn⸗ 
liches gefchah bei den Magyaren. ALS diefe von Ungarn aus das 
ſüdliche Deutichland bis nad) Augsburg hin überfluthyeten, zeigten 
fie die mongolifche Geficht2bildung in ſehr widerwärtiger Weife. 
Fortwährende Kreuzungen mit den Nachbarvölfern haben dieſe 
gänzlich verwifcht; fie hat einer ungleich edleren Pla gemacht. 
Ungeachtet num die Magyaren ihr urjprüngliches Blut gewiß nicht 
rein erhalten haben, fo find fie doch weder phyfifch noch moralisch 
entartet, fie erhalten fih — den Türken Hierin zu ihrem Vortheile 
ungleich — in diejer doppelten Hinficht nicht blos aufrecht, fondern 
dürfen jeßt den edeliten Stämmen Europa's zugezählt werden. 


*) A. a. O. J. S. 154. 
**) Essai sur l’Inegalite des rages humaines, 


”*) Du croissement des rages humaines. — V.Revue des deux mondes. 
Mars,, 1857. pag. 159. 
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Somit muß man zu dem Schkuffe gelangen, daß ber Sturz der 
Bolker und ihrer Eivilifatton ungleich mehr noch von moralifchen 
als von phyſiſchen Urfachen ausgeht. Schlechte Sitten, Ausſchwei⸗ 
fingen, maaflofer Luxrus, Fanatismus mit Irreligtöfität gewöhnlich 
Hand in Hand gehend, Verluſt freifinniger Staats⸗Einrichtungen, 
Defpotie, die Erzeugerin felavifcher Gefinnungen, der Erfchlaffung 
und der Feigheit — vor Allem aber die Peſt der Ungerechtigkeit 
und des böjen Beifpieles, welche ſich von den Megierenden über 
bie Negierten ausbreitet, — dieſe find es, welde ganze Völfer 
ftitegen und welde aus den Ruinen von Babylon, von Ninive, 
von Carthago, Rom und Conftantinopel, den Menfchen vergeblich 
Buße predigen. — Freilich ift an die Lebensdauer ganzer Na» 
tionen, wie fie fich felbft unter fo traurigen Umftänden geftaltet, 
ein durchaus anderer Maapftab anzulegen, al8 an bie der Individuen. 
„Zaufend Iahre find vor Ihm wie ein Tag.” Es malte 
eine ewige Gerechtigkeit, durch welche die Verbrechen ber großen 
Semeinfchaften oft fpät erft, aber ficher, gefühnt werden. Sie 
ftraft fie vielleicht erft an den Kindern, Enfeln oder Urenfein „bis 
in das vierte Glied”, — aber fie ftraft! Die Gefchichte, welche 
folche Wahrheiten in das klarſte Licht ftellt, ift den heutigen Men⸗ 
ſchen hochſt unbequem; nach modiſchem Zufchnitte könnte man fie 
wohl ungezogen fchelten. Denn, felbft in den Winkel geftefft, fährt 
fie fort, laut zu rufen. 

Geſchichte. — Doch — die Geſchichte der Griechen? Ya, 
fie ift es, die ernſter und eindringlicher als irgend eine andere 
tehrt, daß die Verbrechen der Fürſten gegen ihre Nation, fowie die 
Miſſethaten der Völker, welche ſich zu Mitſchuldigen unwürdiger 
Fürſten machen, durch eine fir ung wenig verſttindliche Langmuth 
der Über ihnen waltenden Macht wohl ein Jahrtauſend lang fort⸗ 
dauern können, daß ſie dann aber von der ſtrengſten Vergeltung 
erreicht werden. Auch die Art dieſer Vergeltung iſt charalteriſtiſch. 
Dieſes Bolt, zu welchem hin die Künſte und Wiſſenſchaften in einer 
unfäglih finfteren Zeit fich geflüchtet hatten, zeigte fich einer 
ſolchen Bevorzugung jo unwürdig, daß colofjalere Gräuel und 
widerlichere DVerftöße gegen die Humanität faum irgendwo anders, 
als bei ihn verübt worden jind; darum mußten die roheften Bar⸗ 
baren das civilifirtefte der damaligen Völker endlich unter die 
Füße treten. Hierbei ift es eine anffallende Erfcheinung, daß der ältefte 
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profatfche Schriftfteller der Griechen, Herodot, feinem Volle das 
enbliche Schickſal gleichfam voransgefagt hat. Gleich einem rothen 
Faden zieht fich durch fein ganzes Werk die herrichende Idee von 
einer gerechten Weltregierung Hin, welche nicht blos Verbrechen 
und Miffethat, fondern auch fchon ftolzes Ueberheben durch maaßloſe 
Benutzung von Reichthum und Macht, mit Untergang und Ver- 
berben ftraf. Herodot's Dämonion rächt ben Webermuth 
und den Leichtſinn der Vorfahren oft an den fpäten Enfeln. Aber 
die Griechen beachteten dern bedeutfamen Wink ihres trefflichen Ge 
ſchichtſchreibers nicht. — Einem Deutfchen der heutigen Zeit ziemt 
es freilich wenig, mit ihnen darüber zu rechten. Wer follte fich aber 
nicht des altteftamentarifchen Ausipruches*) Hierbei erinnern: „Ich 
der Herr dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimfuchet der 
Bäter Miffethat an den Kindern bis in das dritte und vierte Glied.” 
Und wiederum ift die Thatfache auffallend, daß die von den Eltern aus⸗ 
gehenden erblichen Krankheiten fich oft genug bis in das vierte Glied 
der Nachkommenſchaft, faft niemals weiterhin, verfolgen laffen. — 
Nicht minder bejammernswerth bleibt deshalb der mit dem alle 
bes griechifchen SKaiferreiches verbunden geweſene Sturz der Civilt- 
fatton, nicht minder beweinenswerth der zugleich herbeigeführte Ruin 
don Millionen betriebfamer, unfchuldiger Menſchen, die Entoöfferung 
und Verwüftung der cultivirteften Theile von Europa und Afien. 
Es Hat ſich jüngft eine abermalige Discuffion über die Urfache 
des Sturzes des griechiſchen Kaiſerthum's erhoben, die bier nicht ganz 
Übergangen werden darf. Hr. Dr. 9. D. Mordtmann**) Hat 
als einen Hauptgrund jenes Falles die centrifugale Neigung der 
Provinzen des Reiches angefehen, indem die Regierung nicht der⸗ 
ftand, den Verband der ihr gehörigen Länder durch centralifirende 
Thätigkeit zu befeftigen. Auch unnatürliche, durch die geographifdye 
Lage der Länder, durch Verſchiedenheit der nationalen Charaktere 
herbeigeführte Verhältnifie werden angeſchuldigt. Endlich glaubt 
Hr. Dr. Mordtmann die Männer zuredt weifen zu müſſen, 
„welche die göttlihe Vorfehung gleihfam zur Mitſchul—⸗ 
digen der fehlerhaften curopäifhen Staatenpolitif zu 


®) Exodus. Cap. 20, Vers B. 


») Belagerung und Croberung Eonftantinopel’3. Stuttgart und Augsburg, 
1858. ©. 106 u. f. 
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machen ſich nicht entblöden.“ Hr. Mordtmann, der als 
hanſeatiſcher Conſul in Conſtantinopel gründliche Unterſuchungen an 
Ort und Stelle anzuſtellen vermochte, und den ich dort perſönlich 
achten zu lernen Gelegenheit fand, iſt in Folge deſſen durch eine 
in bittere Galle getauchte Feder, unter Vermittelung eines vielgele⸗ 
jenen Zageblattes, Fritifch angegriffen worden; auch dieſe Weder 
wurde augenſcheinlich von einer früher in Pera felbft thätig gewe- 
fenen Hand geleitet. Mir hat es rathſamer gefchienen, den An⸗ 
fihten Hrn. Mordtmann’s an der Hand der Gefchichte entgegen 
zu treten und dieſe zugleich zur Begründung der fo eben im Ein- 
gange aufgeftellten Säte zu benugen. Außerdem halte ich es für 
unthnunlich, fih den Charakter der heutigen osmaniſchen Griechen 
anschaulich zu machen, ohne deren Gefchichte wenigftens nad) ihren 
Haunptzügen zu fennen. Dazu bedarf e8 jedoch nur eines Blickes 
auf die Neubegründung des ojtrömifchen Reiches durch Conftantin; 
der auf das Steigen oder Sinken diefes Staates, von bejondere 
einflußreicher Wirkung gewejenen Begebenheiten und einer Hinweis 
fung auf die theils ſchwächlichen, theils verfehrten Maaßregeln, welche 
ergriffen wurden, als die Sataftrophe bereits heranrüdte. Dieſe 
kurz gehaltenen Andeutungen wünſchen nur als Grundlage für den 
Ausspruch angefehen zu werden, der auf. die Trage folgen müßte, 
welche Nation berufen fein würde, das Steuerruder zu Conftanti» 
nopel in die Hand zu nehmen, wenn es bereinft der erichlafften 
türkischen Regierung entſinken follte. Hr. de Lamartine*) ift 
fhon vor beinahe einem Menfchenalter mit jenem Ausſpruche Ted 
vorgefghritten; er fagt: „die Griechen werden zurüdfehren, 
aber unter dem Namen und in der Uniform der Ruffen.” 
Auch heute noch kann man einer folchen Anficht eine überwiegende 
Berechtigung nicht abjprechen. Ebenfo erkennen die heutigen Griechen 
dieſe augenfcheinlih an, — denn als 1854 ſich die Alliirten mit 
den Türken gegen Rußland verbanden, nahmen fie fiir Ickteres 
offenkundig Partei. Nicht nur machten die von Athen ausgegan⸗ 
genen Feindſeligkeiten gegen die Türkei eine militärifche Belegung 
der Stadt nöthig, fondern es fingen in Sübrußland bereit® grie> 
chiſche Frei-⸗Bataillone an, fich für den ruffifhen Dienft zu bilden. 
Aber Hr. de Yamartine ift dennoch mit feinen politifchen Ahnungen 


e) A. a. O. S. 24. 
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nicht ganz glücklich. Schon 1833 rief er aus: „la Turquie 
tient a la vie de Mahmoud; l’empire et lui periront 
le même jour. Grande et fatale destin&e etc.“ *), Und 
dennoch lebt die Türkei, wenn auch fränfelnd, noch heute. Aber 
die Griechen, welche feit der Eroberung von Conftantinopel nichts 
gelernt, aber viel vergeffen haben, find ſtolz und eitel genug, zu 
glauben, daß fie Hinlängliche Kraft befäßen, in eigener Uniform 
zurüdzufehren. Den hierin liegenden Irrtfum nachzuweifen, bietet 
zwar feine fonderlihe Schwierigkeit dar, muß aber dod) mit Grün. 
den belegt werden. Die Gefchichte und ein Charaftergemälde der 
heutigen Griechen werden zu diefem Material zugleih auch den 
Beweis liefern, daß die Forſcher, welhe das Schidfal der Griechen 
ein wohlverdientes, wenn and) tief zu beflagendes nennen, die ewige 
Gerechtigkeit nicht zur „Mitſchuldigen“ taufendfacher griechiſcher Süns 
den machen, fondern die über den Völkern waltende hohe Weisheit 
in ihrem Glanze Hinftellen. Dieſe ftraft fie zum abfchredtenden Bei- 
fpiele und zur Nachachtung für Andere, jobald ihr Maaß voll und 
die rechte Zeit gekommen iſt. 

Für die Urſachen, welche Conſtantin bewogen haben, eine 
neue Weltſtadt, eine zweite Roma, auf das alte Byzanz anzulegen, 
bedarf es meines Erachtens aus moralifhen Gründen feiner tiefen 
Divinationsgabe. Ueber die hohe pofitifche Wichtigkeit jenes Punktes 
der Erde hatte Schon lange vor Conftantin fein Zweifel mehr 
obgewaltet. Bolybius z. B. erfannte die Pofition von Byzanz 
al8 eine fo Hervorragend vortheilhafte, daß feine Bewohner für die 
Wohlthäter von ganz Griechenland betradhtet werden müßten und 
gemeinschaftlichen Beiftand verdienten gegen die Angriffe, denen fie 
von Norden her ausgefegt find. — Erwies ſich nicht in der That 
Conftantinopel fpäter al8 das letzte Bollwerk Griechenlands gegen 
die Türken? Würde e8 zu Grunde gegangen jein, wenn die entarteten 
Griechen jene von ihrem weifen Yandsmanne ausgefprochene Wahrheit 
zur rechten Zeit gehörig zu würdigen gewußt hätten? &ntjcheidender 
noch mochten bei Conftantin andere Umftände wirkfam geworden 
fein, welche feine innerſte Perfönlichkeit tief berührten. Die Schlacht 
von Chalcedon, Byzanz gegenüber, in welder Licinius mit 
feinem 125,000 Dann ftarfen Heere am 18. Septbr. 324 von 
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ihm fo aufs Haupt gefchlagen worden war, daß jenem nur übrig 
blieb, fich durch Vermittlung feiner Gemahlin, einer Schwefter Eonftans 
tin‘, dlefem von Nicomedia aus zu ergeben, hatte ihn zum uns 
umfchränften Herrfcher des ganzen ungeheuren römischen Reiches 
in Europa, Afien und Afrika gemadt. Seine Hinneigung zum 
Chriftenthume war aber nad) der Befiegung des Marentius an 
der Tiber, im Jahre 312 n. Chr., bereits offenfundig geworden. 
Die Römer konnten ihm die Hintanfegung der vaterländifchen 
Götter niemals ganz verzeihen; im Jahre 326, als er fein zwan- 
ziöftes Negierungsjahr zu Nom feierte, erregte er außerdem ihren 
Unwillen dadurch noch in höherem Grade, daß er gegen feine eigene 
Familie barbariſch wüthete. Auf die Anzettelung feiner zweiten Ge 
mahlin, der Faufta, ließ er nämlich feinen einzigen Sohn erfter Ehe, 
den allgemein hHochgeachteten und talentvollen Erispus, ber ala Anfüh⸗ 
rer der Flotte noch dor kurzem fo wefentlich zur Beſiegung des Lieinius 
beigetragen hatte, zu Pola ermorden, mit ihm auch zugleich den 
elfjährigen Sohn feines Schwagers Licinius umbringen. Als indeffen 
feine Diutter Helena ihm die Größe feiner Unthat, eben fo die 
Schuldlofigfeit des Crispus Har gemacht hatte, wurde die Fauſta 
im heißen Bade durch Dämpfe erjtidt. Die Römer ergingen fid) 
hierauf in wohlverdienten fatyrifchen Wigfpielen gegen ihn: das 
Neronifche Zeitalter fei wiedergefehrt und er habe nur deshalb die 
Kriftliche Religion angenommen, weil diefe die einzige fei, welche 
für dergleichen Verbrechen Vergebung ſchaffen künne Der der neu⸗ 
platonifchen Schule angehörige weife Sopater und die heidnifchen 
Priefter zu Rom follen ihn fogar die Sühnopfer verweigert haben. 
Somit wirkten drei mächtige Hebel dahin, ihn von Rom fortan fern 
zu halten, einmal der beleidigte Stolz, vielleicht ebenfo die am Orte 
der That lauter rufenden Gewiffensbiffe; zweitens die einem fo in⸗ 
telfigenten Machthaber ungemein nahe liegende Ueberzeugung, daf 
es für den, der Europa und Afien zugleich beherrichen will, Keinen 
dazu geeigneteren Wohnfiß irgend wo gebe, als Byzanz; drittens 
die Abficht, dem Chriftenthume eine fichere Stätte auf geeigneterem 
Boden zu bereiten. Ob debtere Abficht aus wahrhaft chriſtlichem 
Sin hervorgegangen, gleihfam der Erguß einer tief im Innern 
wurzelnden Ueberzeugung war, ift nicht bloß ungewiß, fondern fogar 
unmwahrfcheinlih. Wenn man erwägt, daß bie obenerwähnten Mord⸗ 
thaten begangen wurden, als er einer großen chriftlichen Kirchenver⸗ 
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femmfung bereits praſidirt hatte, daß auch ſchon vor dem Kriegs⸗ 
zuge nad; Rom die gefangenen Franken und Brufterer, fammt den’ 
beiden Königen der letteren, auf feinen Befehl in der Arena zw 
Trier theils den wilden Thieren vorgeworfen, theils niedergemetzelt 
worden waren, zu einer Zeit, wo ihm die Lehren des Chriſtenthums 
von dem Hofe ſeines Vaters Conſtantius her bekannt ſein mußten, 
— ſo wird man nothgedrungen von ſeiner chriſtlichen Geſinnung eine 
geringe Meinung erhalten. Noch geringer muß dieſe werden, wenn 
man hinzufügt, daß Conſtantin zwei Jahre nach der Beſiegung des 
Marentius, feinen ihm verdächtig gewordenen Schwager Baſſianus; 
zwölf Iahre nach derfelben, alfo ebenfo lange nad) dem von ihm 
Öffentlich beftätigten chriftlichen Bekenntniſſe, auch feinen Schwager 
Lirinius in der Verbannung ermorden ließ, ungeadtet des auf 
Bermittlung der eigenen Schweiter für deſſen Lebenserhaltung abge» 
legten Eides. Es kommt ferner aber Hinzu, daß, indem er chriftliche 
Kirchen zu Conftantinopel, namentlich zuerft die der Heiligen Apoftet 
mit dem Kaifergrabe baute, er zugleich feine Statue von vergoldetem 
Holze dem Volke zur Verehrung aufftellen Tieß und anordnete, alle 
finftigen Kaiſer follten fid) vor ihr anbetend niederwerfen *), wo⸗ 
bei auch manche andre heidnifche Gebräuche in Conftantinopel auf- 

recht erhalten wurden. — Die Ietste, von Diocletian im Jahre 303 
angeordnete allgemeine Chrijten=- Verfolgung, welche von Galerius, 
Maximinus, Licinius, Marentius acht Jahre lang ſtreng durchge⸗ 
führt worden war, hatte den Beweis geliefert, daß das Chriſtenthum 
durch fie nicht blos keine Unterdrückung, fonbern vielmehr in hohem Grade 
Kräftigung erfahren hatte. Es waren bedeutfame Zeichen hervorgetreten, 
daß bie Zeit der ftilfen Ergebung der zahlreichen Chriften in die über 
fie verhängten Verfolgungen vorüber fei. Ein zweimaliger Brand 
im Balafte zu Nicomedien, den damals Diocletian und Galerius 
zugleich bewohnten, wurde ihnen wohl nicht mit Unrecht zugefchrieben, 
denn auch die Verfolgungsbefehle wurden öffentlich von den Mauern 
heruntergeriffen; Galerius entfloh eifig. In Sprien bradien Em⸗ 
pörungen aus, So fhien ee denn einer bie Umftände ruhig erwägen: 
den Staatsflugheit, wie fie Conftantin in"reihem Maaße entwidelt 
hat, vollfommen angemeſſen, wenigftens zunädft Duldung eintreten 
zu laffen. Das erfte, fhon 312 ausgegangene Duldungsgefetz ent- 
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häft noch die Beſchränkung, dag Niemand den von feinen Eltern 
übertragenen Glauben aufgeben folle. Ein Iahr fpäter fam aber 
Conftantin mit Licinius, bei des legtern Verheirathung, zu Mailand 
überein, daß fortan Ieder ben Glauben, zu dem ficd, fein Herz neige, 
folfe annehmen und den damit verbundenen Eultus folle ausüben 
dürfen. Die den Chriften entriffenen Güter und Verfammlungs- 
örter follten zurüderftattet werden *). Bei alledem nannte ſich Con⸗ 
ftantin noch im Jahre 312 auf Münzen Pontifex maximus, aud) 
fah man auf diefen fein Bildniß neben denen des Jupiter, des 
Hercules und der Sonne; ebenfo wohnte er noch hergebrachten Opfern 
bei und holte jelbft bei den Zeichendeutern (den Haruspices) Rath. — 
Wahrhaft zu bedauern ift es, daß die Streitigkeitender Chriften unter ſich 
fie verhinderten, die ihnen günftige Stimmung fo anzuerkennen und zu 
würdigen, wie fie es verdiente. Bereits 314 jah fid) Conftantin durch 
die Donatiften in Afrifa veranlagt, eine Kirchenverfammlung nad) 
Arelatum (Arles) zu berufen. Die Arianifchen Streitigkeiten über 
die Dreieinigfeitslehren führten ſodann 325 die allgemeine Kirchen» 
verſammlung zu Nicäa herbei, in welcher Conftantin felbft den Vorfik 
führte; Arius und feine Anhänger wurden mit der Verbannung 
beftraft, um fpäter von Conftantin felbjt wieder zurüdgerufen zu 
werden; noch heute leben zahlreiche Nachfolger des Arius. Länger 
zu leben, ja für immer in allen Verfammlungsorten der verfchies 
denen chriftlihen Parteien mit goldenen Buchſtaben angeheftet zu 
werden, verdient aber Conftantin’8 damalige Sendfchreiben an feine 
heidnifchen Untertanen. Es heißt darin: „Wer etwas einge- 
fehen und erkannt hat, der nuße damit, wenn ed mög. 
Lich ijt, feinem Nächſten; gelingt es ihm nicht, fo gebe er 
es auf; denn ein Anderes ift, den Kampf für die Uns 
fterblichleit freiwillig übernehmen, ein Anderes, mit 
Strafe dazu nöthigen“ **). 

Soviel aber läßt fi) aus der Geichichte der fpäteren Negies 
rungsjahre Conftantin’8 mit Sicherheit entnehmen, daß ihm das 
Chriſtenthum allmählig mehr und mehr zur Sade des wahren 
Glaubens und der Erkenntpiß wurde. Gar jehr fpricht Hierfür die 
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aus diefer Periode von ihm allgemein gerühmte große Milde, die 
nicht allein der Hinfälfigfeit des Alters zugefchrieben werden darf, 
denn er befriegte noch, 59 Jahre alt, die Gothen in den jegigen 
Donaufürftenthümern mit Glück, indem er dabei eine Brücke über 
die Donau fchlagen ließ. Lauter zeugen dafür noch die in feinen 
legten Lebensjahren ergangenen DBerbote des Opferns der Heiden, 
jowie die jeit 333 ungeahndet gebliebenen Entweihungen und Ber: 
itörungen heidnifcher Tempel und Grabmäler %) Zu diejer Zeit 
bewohnte er großentheils Nicomedien uud bejuchte nur häufig das 
nahe Byzanz, um die Arbeiten, namentlich die Ringmauern, dort 
zu fürdern. Zu Nicomedien fand er endlich im Mai 337 aud das 
Ziel eines Lebens, dem der Ruhm eines überlegenen energijchen 
Geiſtes, einer weife berechnenden Regierungskunſt, der Tapferkeit, 
des Feldherrntalentes, ſowie großer Verdienſte um die Ausbreitung 
des Chriſtenthums nicht verſagt werden kann. Bei dem Anblicke 
ſeines coloſſalen Moſaikbildes, welches in der jüngſter Zeit in der 
Sophien⸗Kirche der von ihm hochgeſtellten Stadt von neuem glanz⸗ 
voll auf Goldgrund hervorgetreten ift, fühlt mar fich genöthigt, ein« 
zugejtehen, daß ihm diejer großartige monumentale Platz vor Allen 
mit vollem Recht gebührt. 

Die antife Statue des Conftantin, welche man in den Ruinen 
feiner Thermen fand, ziert gegenwärtig ganz paffend den Portifus 
der Kirche des hl. Johannes im Leteran, weil diefe in der That 
die erite von Conftantin zu Rom gegründete chriftliche Kirche war. 
Conſtantin erjcheint in diefer Statue, die das Kreuz in der Hand hält, 
nicht groß und majeltätifh, wie fein Biograph Eufebius ihn 
fhmeichelnd nennt, fondern vielmehr kurz gedrungen, mit breiter 
Bruſt und großen, Füßen, foldatifch ausfehend. Er jcheint den feiten 
Blick in die Ferne zu richten. 

Wahrfcheinlich war es im Mai 330, als die neuerbaute öftliche 
Siebenhügelftadt eingeweiht wurde, unmittelbar nad) Vollendung, 
ihrer Ringmauern. Aber bie weihenden Hände waren mit dem 
Blute zahlreiher Bamilien - Mitglieder befudelt, welche durch die 
heiligften Bande der Natur vor dem Morde hätten gejchügt fein 
jolfen. Diefe Hände haben fchon bei der Weihe zugleich eine blutige 
Saat ausgeftreut, die innerhalb der Ringmauern, bis zu dem legten 
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coloffalen Morde von 40,000 Janitſcharen hinab, in Zaufenden 
biutiger Gränel aufgegangen iſt. Ebenſo find jene conſtaitini he 
Stadtmauern das Grab zahlloſer Angreifer und Vertheidiger ge⸗ 
worden, bis endlich ihre Eroberung durch muſelmänniſche Barbaren 
ein bis heute noch dauerndes Grabesſchweigen über fie verbreitete. 
Denn num waren 48 Jahre nad) der Einweihung verflofien, als 
ihon (379 n. Chr.) die Gothen an den Mauern tobten, um nicht 
ſowohl durch die Griechen, als vielmehr durch arabifche Keiter, 
welche im Solde des Kaifers ftanden, zurücgefchlagen zu merden. 
Und wieder überfchritten 559 unter Yuftinian die Bulgaren und 
Slavonier die gefrorene Donau, um vor Conftantinopel zu erjcheinen. 
Sie wurden durch den hochbejahrten Belijar, und zwar mit raid 
zufammen gerafften Bauern und Bürgern, zurückgetrieben. 

Die Geſchichte dev merkwürdigen Stadt, welche mit einem 
Arm durch die Darbanellen in das weiße, mit bem andern Arm 
duch den Bosporus in das ſchwarze Meer hineinreicht, it von 
zahlreichen Gefchichtfchreibern auf das Filtrum ihrer jedesmaligen 
Anficht gebracht, freilih mitunter auch verdunfelt worden. Bei 
ihrer Betrachtung wird man dem Staunen faum entgehen Fönnen, 
wie diefer ehrmwilrdige Zeuge fo vieler Ereigniffe, die Einfluß auf 
die Geftaltung von drei Welttheilen übten, — felbft in der har 
tigen Erniedrigung, nod) beredt durch feine Ruinen, — bem Ale 
bis heute Trotz bieten fonnte. Dieſe unendliche Zähigkeit feines 
Beſtehens gewährt Ausficht darauf, daß, wenn dereinſt dort eine 
thatfräftige, belebende Regierung einzöge, welche über alle Mittel 
der heutigen Civilifation zu gebieten verfteht, dann das uralk 
Bhyzanz ungleid) kräftiger, als die weftlihe Schwefter zu Kom, 
die frühere Gewalt über die Erde von Neuem ausüben könnte. 

Unmittelbar nad) dem Tode Conjtantin’s ſchon geriethen bit 
‚ drei entarteten Söhne, die er zu Erben eingeſetzt hatte, in Haber. 
Erft nad) unfäglihem Blutvergießen gelangte Conftantius zut 
Alleinherrſchaft, aber — zu dem Preiſe des Ruin’ ‚don Gtüd und 
Wohlſtand Millionen niedergetretener Menfchen. u 
Sein Nachfolger Julian ſtellte zwar, 361 n. Chr., mit großer 
j Energie die gefunfene Gerechtigkeitspflege und die "But im ‚Here 
wieder her; aber indem er, ein Verehrer der ' alten, Phitofopgen 
und Haffifer, dem Heidenthume fein früheres Anfehen wieder zu 
ſchaffen tradhtete, auch die Chriſten aus feiner Umgebung und den 
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Aemtern entfernte, ſchürte „der Abtrünnige“ die Zwietracht und ver⸗ 
dunkelte ſeine übrigen Verdienſte. Es bedurfte eines todtbringenden per⸗ 
ſiſchen Pfeiles, um den Sterbenden unter dem Ausrufe „Galiläer, 
du haſt geſiegt!“ zur Anerkennung der Wahrheit zu nöthigen, daß 
die Macht des Heidenthums für immer gebrochen ſei. Der Kaiſer 
Valens ſuchte um 363—378 der arianiſchen Lehre die Alleinherr⸗ 
ſchaft im Oriente zu verſchaffen, indem der tapfere und gediegene 
Valentinian, von 346—374 im Occidente die Gewiſſensfreiheit 
beſchützte. Mit ihm zugleich fank diefer Schutgeift des freien Ges 
dankens in das Grab. Mit Theodofius, alfo von 378 an, flohen Dul⸗ 
dung und Gleichberechtigung von Glaubensanfichten das bedanerns⸗ 
werthe Reich für immer. Die Anhänger des nod) jüngft hochvers 
ehrten Arius wurden nicht allein proferibirt, jondern auch allent- 
halben inhuman behandelt; die heibnifchen Tempel, ihre Statuen 
und Kunſtwerke wurden mit Wuth zerjtört, aber diefer Theodofiug, 
den man mit fo vielem Unrechte „den Großen‘ genannt hat, duldete, 
dag man den eiteln Brunf und Tand aus den geplünderten Tempeln 
in die chriftliche Kirche übertrug. Die Demuth und einfache Würde, 
unter deren Einfluß diefe Kirche zur triumphirenden geworden war, 
verſchwanden von da ab, und das Volk mußte fid) daran gewöhnen, 
ununterbrodhene Streitigfeiten, einen Uebermuth von Hoffärtigen 
Brieftern und von ftörrifchen, meiſtens unwifjenden Münden als 
die wichtigften Angelegenheiten des Staatslebens zu betrachten. 
Glaubensartifel wurden ihm der Reihe nad) aufgedrungen, welche 
bie, von denen fie erfonnen worden waren, faum felbjt verftanden. 
Innere und äußere Verfaffung des Staates mußten. fi durch, der- 
gleichen Zhorheiten zurüddrängen lafjen und weun ich bei dem 
Eindringen der Türken in die Hauptſtadt, 1453, das bejammerns⸗ 
werthe Schauſpiel darbot, daß ſich Tauſende von wehrkraftigen 
Griechen in die Sophienkirche zuſammengedrängt hatten, um in ihrer 
Ohnmacht unverdiente Hülfe von oben herab zu erflehen, indem. fie 
durch energiſche Unterftügung ihres tapfer kämpfenden Raifers den 
. Sturz vielleicht noch hätten abwenden, können, fo muß. may, zugeben, 
daß diefer „große“ Theodofins dazu früh fon den eigentlichen 
Grund gelegt hatte. Seine geiſtige Kleinlichkeit, gab, er außerdem 
noch dadurch kund, daß ex der Bildſäule Sonftantins I. , „weiche 
bie _heute noch aufrecht ftehenbe Borpäurfäule kronte, ‚ben, ‚Ropf ge 
ahnen ‚und, ihr den ſeinigen dafür. Aufſeben ließ. 
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Noch einmal vereinigte dieſer Theodoſins den Weſten mit 
dem Oſten zum Weltreiche, um daſſelbe bei ſeinem Tode, 395, 
wieder unter ſeine beiden Söhne zu theilen. Hierdurch ſchwächte 
er die Widerſtandskraft gegen die immer mehr herandringenden 
Barbaren dergeſtalt, daß es die Weſtgothen bereits 396 wagen 
durften, die reichſten Provinzen des alten Griechenlands, Attika und 
den Peloponnes, mit eingeſchloſſen, plündernd und zerſtörend zu 
überziehen, bis ihr König Alarich von Byzanz aus zum Statt 
halter von Illyrien ernannt wurde. Durch legteren Umftand wird 
es ſogar höchſt wahrſcheinlich, daß jener Einbruch der Weftgothen 
durch den perfiden Rufinus, der damals den jungen Kaiſer Ar⸗ 
cadius leitete, veranlaßt worden war, blos, um den Stilicho, 
welcher dem elfjährigen Kaifer Honorius in Rom zur Seite jtand, 
durd die drohende Stellung der Weitgothen Hinlänglich zu befchäf- 
tigen, die denn auch in der That bald nah Italien überfegten. 
Aber den Barbaren war nun der Weg uach ber ewigen Roma, 
nicht ohne Schuld der Machthaber in Byzanz, gezeigt; fie über» 
flutheten fortan den civilifirteften Theil Europa’s und fchonten da- 
bei des oftrömifchen Reiches feineswegs. Der ſchwache Arcadius 
vermochte ebenfo wenig, als fein Sohn Theodoſius IL, jenen ent» 
völfernden Gräueln ein Ziel zu feßen, bis der kriegerifhe Martian 
450—56 wieder einige Ordnung herbeiführte. Schon war es da- 
yin gelommen, daß jenem Thracier ein Bulgare von niedriger 
Herkunft, aljo ein Barbar, auf den Thron folgen konnte, was aber 
noch mehr ift, viele feiner aus reinem griechiſchen Blute herftam- 
menden Borgänger durch Fräftige Regierungsmaaßregeln befchämte. 
Diefem Leo I. widmete das leicht zufriedengeftellte, dankhare Volt 
auch nachmals den Beinamen des Großen, den er in ber That 
mehr als Theodofius verdient Hatte. Sein Tod, 474, öffnete 
jedod dem Hinterliftigen, verrätherifchen Zeno die Thore der Macht, 
weile er 17 Jahre lang mißbrauchte. Der Kaifer Anaftafins 
behauptete ſich hierauf mühſam gegen Aufftände im Imnern, wie 
gegen Angriffe von außen, denn zu beiden reizt die Schwäche auf 
dem Throne Dem 518 bochbejahrt diefen Thron dur Rift und 
Gold einnehmenden Iuftinus I gebührt das Lob, daß er das 
zerrüttete Reich noch einmal zwedmäßig geftalteie.e Schon aus 
diefer einzelnen Thatſache darf man folgern, daß es für bie 
damaligen Machthaber zu Byzanz nicht jo übermäßig fchwer fiel, 
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bie von Hm. Mordtwann fo hart angeſchuldigte centrifugale 
Zenbenz der Provinzen zu zügeln, ein um fo mißlicheres Unterneh⸗ 
men, als ja eine fo wishtige Provinz wie Illyrien Jängft ſchon von 
den Gothen eingenpmmen gewejen war. So fonnte e8 denn auch 
dem unmittelbaren Nachfolger Juſtinian, 527—65, leicht werben, 
ber Regierung neuen Glanz und Ruhm zu erwerben. Ihm gelang 
es, den gelchrten Tribonian gn den ihm gebührenden Plag zu 
ftellen, um den Codex Iuftinianeus, die Inftitutionen, die Pandelten, 
und die Novellen anszuarbeiten, welche für alle Zeiten rühmliches 
Zeugniß für die wilfenjchaftlihe ZThatkraft der damaligen Grigchen 
ablegten. Die noch heute als ein Wunderwerk der Baukunſt da- 
ftehende Sophienkirche verdanken wir feiner unermübdlichen Tätigkeit 
und Bauluft, die jedoch auch die Anlegung von feiten Kaftellen 
längs der Grenze nicht verfäumte, Aber der Rennbahn» Aufruhr 
von 531, während welches die ältere, von Conftantin erbaute Sos 
phienfirche, ein Theil der Stadt und des kaiferlichen Palaftes durd 
die Flammen verzehrt wurde, hatte nur durch feine parteiifche Hin⸗ 
neigung zu einer der beiden ftreitenden politifchen Parteien, durch deren 
Einfluß die andere ſich jeden Rechtsſchutzes förmlich beraubt fah, auf- 
Iodern können. Er konnte zulegt nur durch die Hinmegelung von 
30,000 Menfchen gebämpft werden, die größtentheils der durch den 
Kaifer zur Verzweiflung getriebenen, einer früheren Dynaftie, zuge: 
neigten Partei angehörten. Auch hatte Yuftinian fich in diejer dringen- 
ben Gefahr bereits feiger Verzweiflung bingegeben, als feine heroifche 
Gemahlin Theodora ihm den Muth wieder erweckte und die Tapferkeit 
der Garden von neuem anſpornte. In Folge des auf ſolche Weife 
heraufbeſchwoxnen unfäglichen Elendes brad) in dem nämlichen Jahre 
die oxientaliſche Peſt zum erften Male in. Conftantinopel aus, und 
verſchwand in 63 Jahren nie ganz. — Außerdem erlag das Voll 
der Brovinzen dem Drude der Steuern und Monopole, melche dem 
Glanze bes ſchwelgeriſchen Hofes und der Hauptftadt dienen mußten. 

Wenn man die die Hilfskräfte des Staates übermäßig in 
Anſpruch nehmenden ausgedehnten Kriege hinzufügt, welche Juftie 
nian duxch feine Friegserfahrenen, tapferen Heerführer Belifar 
und Narſes gegen die Vandalen, Gothen, Perfer u. |. w. führen 
ließ, wenn man weiß, daß diefe Kriege großentHeils nur unternoms 
men worden waren, um die der Lehre des Arius huldigenden 
Vandalen und Gothen zur Annahme der Beichlüjfe des legten Eon- 
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ciliums von ConftantinopelYzu zwingen, daß alfo, um geringer Ab⸗ 
weichungen in der äußern Form chriftlicher Glaubensſätze willen, 
auf feinen Befehl da8 Blut vieler Tauſende von Menſchen ver 
goffen, der Flor ganzer Provinzen unter die Füße getreten werden 
mußte, fo würde dies genügen, jenem hochgerühmten Iuftinian 
einen großen Theil der Schuld an den bald auf ihm folgenden 
jähen Sturz des Reich? zuzufchreiben. Aber es fommt aud) noch 
hinzu, daß fein unter dem Einfluffe von fchmeichlerifchen Höflingen, 
Eunuchen und Weibern ftehender Hof die Sittenverderbniß zunädit 
in die Hauptftadt, von diefer aus endlich bis zu den Grenzen des 
Reiches ausdehnte. Und jo leidet es feinen Zweifel, daß dieer 
mit der Kraft der höchſten Erhebung des Staates ausgerüftet, 
von weiſen und tapfern Männern unterftütte Kaifer jene Macht 
unweiſe beugt und im ,Ganzen dem Reiche zwar äußeren Glan, 
aber im Innern langfam um fich freffendes Verderben bereitet hat. 
In der dem Iuftinian folgenden langen Reihe griechifcher Lai⸗ 
jer finden wir feinen, dergim Stande gewejen wäre, jene ftrenge 
Zucht und haushälterifhe Ordnung wieder herzuftellen, deren Ber 
nadjläffigung das Einfen des Staates befchleunigten. Am wenigften 
vermochte dies Juſtinian's fchwächliher Neffe, Suftinus I 
Unter GräuelnTder empörendften Art, Blendung, Ausitechen der 
Augen, Gift und hinterliftigen Mord, beftiegen fortan in der Kegel 
Unmwürdige den bejudelten Thron zu Conftantinopel, deren Mehrzahl 
nur zu nennen, oder die lange Reihe ihrer Frevel aufzuzählen, ein 
zu widerftrebendes Internehmen ift, als daß es hier zur Anmendung 
fommen dürfte. Das Volk wurde vomgflafterhaften Hofe aus 
methodifch zu Grunde gerichtet, und vermochte darum freilich, als 
die Stunde der Entfheidung fchlug, jenem nicht, mehr aufzuhelfen. 
Der ehemalige Kauptfig griechifcher Gelehrſamkeit, die Schule zu 
Alerandrien, war jeit mehreren Jahrhunderten bereits zum Schat⸗ 
ten ihrer früheren Größe herabgefunfen, als fie endlich in Jahre 640 
n. Chr. bei Eroberung der Stadt durh Omar zerftört, ihre jet 
einem Jahrtauſende aufgefpeicherten literariſchen Echäge verbramt 
und;[jo ‚die meiften von dieſen der Nachwelt für immer entzogen 
wurden. Zugleich, gefielen ſich die zahlreichen und herrfchfüchtigen 
Geiftlihen in fcholaftifchen Spitfindigfeiten und in fchroffefter Um 

duldſamkeit gegen Andersdenkende. 
Es Jäßt ſich nicht behaupten, daß nicht noch einzelne griechiſche 
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erricher das Hinfinten ihres Volkes zum allmähligen Untergange er- 
unt, auch ihm entgegen zu treten nicht den guten Willen gehabt hätten. 
eo, der Ifaurier, verbot im Jahre 726 n. Ehr. den Bilderdienit fei- 
er Kirche, der bis zur ftumpffinnigen Anbetung materieller Idole entar- 
t war. Über er Hatte nicht beachtet, daß das Volk nur von ber Schule 
a8, und nur durch rationelle Erziehung allmählig zu höherer Einficht 
nd. reinerer Sitte empor gehoben werden kann. Die plöglich ein. 
führte Neuerung ftieß deshalb auf den vereinten Widerftand der 
ben Volksmaſſe und der auf ihre Rechte eiferfüchtigen Lehrer und 
jeiftlichen, — ganz fo, wie e8 in einem ſpät folgenden Jahrhun⸗ 
rte dem wohlmeinenden Joſeph U. in Wien gefhahb. Leo, 
m man bald den Namen des Bilderftürmers beilegte, ſuchte 
e Urfadhe des Miplingens feiner Verbefferungspläne in ben 
rderbten Schulen; auftatt fie zu veredeln, unterbrüdte er jie 
ickſichtslos und machte jo die moralifche Erhebung des Volkes un- 
öglich. — Sein Nachfolger Conſtantin Copronimus bemühte 
h von 741 an fogar, dem Bilderdienft die mächtige Stüte zu 
wben, bie ihm die Klöfter gewährten; er bob fie auf und nöthigte 
e Mönche und Nonnen, fi) zufammen trauen zu laſſen und dann 
; arbeiten. Er wagte es endlid, das Anrufen der Apojtel und der 
eiligen zu verbieten. Die große Maffe des Volfes fpendete feiner 
'egierung Beifall, jo daß diefe 35 Jahre lang dauern konnte. 
ndem aber zugleich die Klofter-Bibliothefen zerftreut wurden, ents 
g er der Wiffenfchaft den feſten Boden, von welchem aus fie 
h fpäter, unter günftigeren Verhältnijfen, Hätte regeneriren kön⸗ 
m. Leo IV., der Sohn jenes Bilderhajfers, folgte dem Beiſpiele 
5 Vaters ftreng. Als er aber mit feiner Gemahlin Irene zer 
l, die dem Bilderdienſt heimlich anhing, fo ftarb er ſchnell unter 
rdächtigen Umftänden. Irene übernahm im Namen des unmüns 
gen Sohnes die Regierung, ftellte die Bilderverehrung, ungeachtet 
8 Widerwillens der Soldaten und des Volkes gegen fie, wieder 
r. Als fie fortfuhr, den mündig gewordenen Sohn einzufperren 
d unwürdig zu behandeln, ftieß man fie vom Throne und erhob den 
ohn auf denfelden. Diefer benahm fich ehrenhaft gegen die Mutter 
id tapfer gegen die Feinde. Die barbarifche Mutter wußte ihn 
defjen durch beſtochene Räthe zu Grauſamkeiten zu verleiten, und ließ 
m endlich durch feile Soldaten die Augen ausftechen, während fie 


h in der Nühe der Gräuelfcene befand, Sie ſchwang ſich dann 
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ciliums von Gonftantinopel%zu zwingen, daß alfo, um geringer Ab» 
weichungen in der äußern Form chriftliher Glaubensfäge willen, 
auf feinen Befehl das Blut vieler Taufende von Menfchen ver» 
goffen, der Flor ganzer Provinzen unter die Füße getreten werben 
mußte, fo würde dies genügen, jenem hochgerühmten Iuftinian 
einen großen Theil der Schuld an den bald auf ihn folgenden 
jähen Sturz des Reichs zuzufchreiben. Uber es fommt aud) nod) 
hinzu, daß fein unter dem Einfluffe von ſchmeichleriſchen Höflingen, 
Eunuden und Weibern ftehender Hof die Sittenverderbniß zunächft 
in die Hauptftadt, von diefer aus endlich bis zu den Grenzen des 
Reiches ausdehnte. Und fo leidet ed feinen Zweifel, daß dieſer 
mit der Kraft der höchſten Erhebung des Staates ausgerüjtete, 
von weifen und tapfern Männern unterftütte Kaifer jene Macht 
unmeife benugt und im,Ganzen dem Reiche zwar äußeren Glanz, 
aber im Innern langfam um ſich frejjendes Verderben bereitet hat. 
In der dem Juſtinian folgenden langen Reihe griechiicher Kai⸗ 
fer finden wir feinen, derzim Stande geweſen wäre, jene ftrenge 
Zucht und haushälteriihe Ordnung wieder herzuftellen, deren Ber 
nachläſſigung das Einfen des Staates befchleunigten. Am wenigften 
vermochte dies Juſtinian's jchwächlicher Neffe, Suftinus IL 
Unter Gräueln]dver empörendften Art, Blendung, Ausitechen der 
Augen, Gift und hinterliftigen Mord, beftiegen fortan in der Regel 
Unmürdige den befudelten Thron zu Conftantinopel, deren Mehrzahl 
nur zu nennen, oder die lange Reihe ihrer Frevel aufzuzählen, ein 
zu widerftrebendes Unternehmen ift, als daß es hier zur Anwendung 
fommen dürfte. Das Volt wurde vomkflafterhaften Hofe aus 
methodifch zu Grunde gerichtet, und vermochte darum freilih, als 
die Stunde der CEntſcheidung ſchlug, jenem nicht, mehr aufzubelfen. 
Der ehemalige Hauptſitz griechiſcher Gelehrjamteit, die Schule zu 
Aleraindrien, war feit mehreren Jahrhunderten bereits zum Schat⸗ 
ten ihrer früheren Größe herabgefunfen, als fie endlich im Jahre 640 
n. Chr. bei Eroberung der Stadt durd) Omar zerſtört, ihre feit 
einem Jahrtauſende aufgejpeicherten literariſchen Schätze verbrannt 
undelſo ‚die meiften von dieſen der Nachwelt für immer entzogen 
wurden. Zugleich gefielen ſich die zahlreichen und herrſchſüchtigen 
Geiftlichen in ſcholaſtiſchenSpitzfindigkeiten und in fehroffefter Un- 
duldſamkeit gegen Andersdenkende. 
Estläpt ſich nicht behaupten, dag nicht noch einzelne griechiſche 
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Herrſcher das Hinfinfen ihres Volkes zum allmähligen Untergange er- 
lannt, aud) ihm entgegen zu treten nicht den guten Willen gehabt hätten. 
Leo, der Ifaurier, verbot im Jahre 726 n. Ehr. den Bilderdienit fei- 
ner Kirche, der bis zur ftumpffinnigen Anbetung materieller Idole entar- 
tet war. Über er hatte nicht beachtet, daß das Volk nur von der Schule 
ans, und nur durd) rationelle Erziehung allmählig zu höherer Einficht 
und reinerer Sitte empor gehoben werben lan. Die plöglich ein» 
geführte Neuerung ftieß deshalb auf den vereinten Widerftand der 
rohen Volksmaſſe und der auf ihre Nechte eiferfüchtigen Lehrer und 
Geijtlihen, — ganz fo, wie es in einem fpät folgenden Jahrhun⸗ 
derte dem mwohlmeinenden Joſeph U. in Wien geſchah. Leo, 
dem man bald den Namen des Bilderftürmers beilegte, fuchte 
die Urfahe des Mißlingens feiner VBerbefferungspläne in den 
verderbten Schulen; auftatt fie zu veredeln, unterbrüdte er jie 
rückſichtslos und machte jo die moralische Erhebung des Volkes un⸗ 
möglich. — Sein Nachfolger Conftantin Eopronimus bemühte 
ih von 741 an jogar, dem DBilderdienft die mächtige Stüße zu 
rauben, die ihm die Klöfter gewährten; er hob fie auf und nöthigte 
die Mönche uud Nonnen, fi zufammen trauen zu laffen und dann 
zu arbeiten. Er wagte es endlich, das Anrufen der Apoftel und der 
Heiligen zu verbieten. Die große Maſſe des Volfes fpendete feiner 
Regierung Beifall, jo daß diefe 35 Jahre lang dauern konnte. 
Indem aber zugleicd die Klofter-Bibliothefen zerftreut wurden, ent⸗ 
zog er der Wilfenfchaft den feten Boden, von welchem aus fie 
fich jpäter, unter günftigeren Verhältniffen, Hätte vegeneriren kön⸗ 
nen. Leo IV., der Sohn jenes Bilderhaſſers, folgte dem Beiſpiele 
des Vaters ſtreng. Als er aber mit feiner Gemahlin Irene zer 
fiel, die dem Bilderdienft heimlich anhing, fo ftarb er ſchnell unter 
verbädtigen Umftänden. Irene übernahm im Namen des unmüns 
digen Sohnes die Regierung, ftellte die Bilderverchrung, ungeachtet 
des Widerwillens der Eoldaten und des Volles gegen fie, wieder 
her. Als fie fortfuhr, den mündig gewordenen Sohn einzufperren 
und unwürdig zu behandeln, ftieß man fie vom Throne und erhob den 
Sohn auf denjelben. Diefer benahm fich ehrenhaft gegen die Mutter 
und tapfer gegen die Feinde. Die barbarifche Mutter wußte ihn 
indeflen durch bejtochene Räthe zu Grauſamkeiten zu verleiten, und ließ 
ihm endlich durch feile Soldaten die Augen ausftechen, während fie 
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‚wieder anf ben Chren. Bald aber wurde das Beil der Nümuke 
des morkluftigen, herrſchſüchtigen Weibes müde, weiches 801:.fogar 
eine Heirath mit Carl dem Großen :anfiwbte. Zum zweiten 
Male entthront, ſtarb fle endlich in der Verbannung. So hoch 
:'aber war die Macht des: Bilderbieuftes ‚bei den entarteten Griechen 
bereits geſtiegen, daß der fortdauernde Streit um feine Zulaſſung, 
die unter ber Raiferin Irene von 792— 802 Statt fand, ober fein 
815 durch Leo den Armenier ermeutes Verbot, genügend war, 
den Sinn für eine veinere veligiöfe Erfenntniß felbft in der großen 
Maſſe mehr und 'mehr zu werfinftern und zu unterdrüden. So fah 
man ſich endlih 342 genöthigt, die übermächtige Bilderverehrung 
‚wieder herzuitellen, und ſeitdem hat fie bis auf ben heutigen Tag 
ihre Herrfchaft unter den Griechen aufrecht erhalten. Zu ſpät er» 
‚griffen Bardas und fein Neffe Michael IIL von 860—67 das 
xichtige Mittel zur Volkserhebung; fie ftellten die Schulen im gau- 
„zen Reiche wieder her. Der.Kaifer Baſilius J. begünftigte in den 
Sahren 867—886 ebenfo die :geiftige Erhebung des Volles nad 
Rräften,; er .ging mit gutem Beifpiele voran, inbem er dem be⸗ 
rühmten Photius bie Leitung des Unterrichtes in der -Batferlichen 
Familie übertrug. Sein Sohn Leo VL, ver Philoſoph, fuhr, ſelbft 
als Schriftſteller thätig, von 886— 911 auf diefem Wege fort. 
Unter jenem Sohne Conftantin Borphyrogenitus, ven 
911— 959, blühten fogar höhere Schulen für Philoſophie, für Rhe⸗ 
torif, für. Geometrie, für :Uftronsmie zu Conſtantinopel. Er men» 
dete feine ganze Thätigkeit auf, um diefe Schulen nicht allein dem 
‚Religionsunterrichte dieuſtbar ſein zu laffen, wie dies bis dahin 
großentheils der Fall geweſen war, fondern er fuchte fie allen Volbe⸗ 
Hafen zugänglich zu machen, pflegte auch die Wiffenfchaften um ihrer 
ſelbſt willen. 

Diefer „im Purpur geborne” Conftantin lieferte zugleich 
ale Schriftiteler einen kläglichen Auffhluß über die Art ber 
Beichäftigungen griechiſcher Kaifer feiner Zeit. Er wußte nichts 
feiner hohen Würde Angemeffenexes zu jchreiben, als ein Buch über 
die Ceremonien des biyzantinifchen Hofes. — Dem Naturforſcher 
mag es ergöglich fein, darans zu erfahren, daß es bes‘ Garderoben⸗ 
Meijters Pflicht war, ben Theriak, das Hinidſchin (Aſand) und 
ondere „giftwidrige” Mittel, fowie Dele, Bflafteriund Salben 
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zur bemaipten- urd zu benuffichtigen*): Daher konnte auch mohl ein 
ra: ſo bedeunmgeſchweven Annie vorgeſetzt werden, wie das wirk⸗ 
lich mat. Thenphanns oder Nonus und Symeon Seth. ger 
ſchehen iſt*), Unwillkührlich flieht: man fich zu dem Bexgleiche 
mit derw. Zeitalter Ludwigs XV. in Paris und mit- der aus ihm 
anfgeiprekten: Saat: von. Powmadentspfen und Puderquaiien Dinger, 
deängt, die damals bei der Flucht vom Schlachtfelde bei Roßbach 
durch die. eleganten Krieger Ludwig's ausgeſtreut wurde. 

Die geindlichfte Ueberzeugung, der wohlwollendſte Sinn, dem 
mörhkigfte Wille genügten: indeſſen nicht mehr, ber Erſchlaffung und 
Entſittlichung des. Volkes Grenzen zu fieden Frömmelei war anı 
die - Stelle der: Frömmigkeit getreten, abergläubifches Formelweſen 
hatte: fi. in. das Gewand des Gottesverehrung. gefleidet, zahlloſe 
Möncht und Weltpriefter erfüllten Kicche und Gemeinweſen mit dem: 
Geſchrei nutlojer - Streitigkeiten und ſcholaſtiſcher Subtilitäten, die 
durch häufige Goueilien mehr genährt als vermindert wurden. Unter 
dem Raifer Johaunes, der 46 Jahre lang. die Zügel der Regierung ix: 
ſchwachen, zitternden Händen hielt, mußte man den Einbruch der Ge⸗ 
nuejay: und. der Yurbaren in der Stadt zugleich fürdten. Und — 
als: dieſe Noth am dringenditen war; bielten ehrwürdige Väter: zahl» 
reihe Berſannnlungen, um über die Bedeutung ber Ausſage hirn⸗ 
verbraunter Mönche zu disputiren, welche: eine. heilige Flamme aus. 
igrem Rabel hatten emporſchlagen ſehen. Augeuſcheinlich hatte der 
Wafpıfiun- ber: Mönche auſtechend auf bie Männer gewirkt, die ſich 
ernſtlich mit ihm beichäftigen konnten. Haß gegen anders: denkende 
Bekenner der Religton der Liebe- wurde von allen Kanzeln gepre⸗ 
digt und ſo Ionute es geichehen, daß, als im Sabre 1096 bie. 
abendländifgen: Chriften, angefeuert durch die Neben des Moͤnches 
Beier von Amiens und bea Papſtes Urban I. fi zu Heeren 
von Kreuzfahrern und zu oft wiederholten Zügen nad den Geburts. 
felitten des Chriſtenthums vereiiigten, fie von: ihren morgenländifchen. 
Staubensbrüdern nicht nur lau und mit Mißtrauen empfangen, 
ſondern auch mit Hinderniffen aller Art umgeben wurden. Dieſe, 
anftatt zu begreifen, daß ihnen in folden, gleichſam vom Himmel 


*) De cerimoniis aulae Byzant. Ed. Reiske. Lips, 1751. Append, 
ad libr. I. pag. 270, 

8. 8 Sprengel, Beitnäge zur Geſchichte dev Mebicik 1. Bd. 
1. Stüd. Halle, 179%. ©. 208 u. f. 


— 318 — 


unerwartet und unvervient zugejendeten gewaltigen kriegeriſchen Zu⸗ 
zügen die letzte Ausficht erblühte, mit vereinten Kräften bie längft 
die Weftfüftel Aftens fchon einnehmenden Türken nad ihrem Hei⸗ 
mathslande zurüczudrängen, bemühten ſich vielmehr, fie für ihre 
kleinlichen Zwecke Tiftig auszubenten, unfähig, ſich für eine erhabene 
Idee zu begeiftern. Die Kreuzfahrer empfingen fchon bei ihrer 
eriten gelungenen größeren Waffenthat in Afien, der Eroberung von 
Nicka, den Beweis von dem, was fie von ben Griechen zu erwarten 
haben würden (vergl. oben ©. 144). Dieſe gedachten, mit dem Blute 
abendländifcher Chriſten zwar ihre ehemaligen Beflgungen in Aften für 
ſich zurüduerobern, dazu aber von eigenem Blute möglichft wenig 
und nur foviel beizutragen, al8 unentbehrlich war, um den äuße⸗ 
ren Schein zu reiten. Den Kreuzfahrern Eonnten die Wirkungen 
einer ſolchen perfiden Politik nicht verborgen bleiben, um fo we⸗ 
miger, als der Kaifer Alerius der Comnene, der die 
Nachkommen des Theodbofius vom Throne gedrängt hatte, mit 
den Führern der Pilgerheere nicht Klug, fondern binterlistig, nicht 
behutfam, fondern betrügerifch und Heuchleriih umging *). Im 
Laufe der Zeit fam es fogar dahin, daß diefe die Griechen mehr, 
als die Türken und Saracenen fürchten zu müffen glaubten. Blu⸗ 
tiger Kampf zwifchen den Lateinern und Griechen folgte 1137, ale 
eritere das von ihnen eroberte feite Antiochien dem Kaifer Joan- 
nes, dem Nachfolger des Alerius, nicht herausgeben wollten; die 
Uebergabe Antiochiens erfolgte erft nach vielem Blutvergießen. Ob» 
gleich hierauf Joannes, dem fich die Iateinifchen Fürften vertrags- 
mäßig angefchloffen Hatten, ein Heer von 200,000 Mann zufam- 
men brachte, fo blieben feine Erfolge gegen die Türken doch gering» 
fügig, weil die durch griechische Hinterlift oft genug betrogenen La⸗ 
teiner ihm mehr binderlich als nützlich waren, enblih ihn fogar 
durch Schlauheit zum Abzuge aus Shrien und zur Rückgabe von 
Antiochien zu bewegen mußten. Umnverrichteter Sache z0g er 1130 
nad Conjtantinopel zurüd, indem er die Frucht erntete, welche aus 
der Saat des unwürdigen, jedes Vertrauen ſchon im Keime er- 
ftifenden Benehmens der Griechen erwachſen war. So mißlang 
die lette große Friegerifche Unternehmung der Griecheii; ihre Glau- 


*) Vergl. F. Willen, Geſchichte der Kreuzzüge, 1. Th. Leipzig, 1807. 
S. 109. 
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bensgenofjen hatten ſie von fich geftoßen, — wie fie es ver⸗ 
bienten. | 

Mehr und mehr entbrannte fortan der Hader zwäfchen latei⸗ 
niſchen und griechifchen Chriften, bis denn endlich im April 1204 
die Plünderung und Zerſtörung Conftantinopel® durch die fränkischen 
Kreuzfahrer als die bedauernswerthefte Folge davon eintrat. Selbft 
die Croberung Alerandriens durch Omar'sz barbarifche Horden war 
fo verderblich für Wiffenfhaft und Kunft, fo erichütternd für die 
Herrſchaft des Chriſtenthums nicht gewefen, als diefes Ueberfluthen 
der Ausgeburt des rohejten Mittelalters über die in Conftantinopel 
aufgehäuften legten Refte humaner Bildung, Haffifher Kunft und 
Wiſſenſchaft aus einer vorübergegangenen beſſeren Zeit. Der Zeits 
raum diefer Eroberung ift der der eigentlichen Vernichtung ihrer 
Kunſtſchätze, — und hierin ftimmen alle Gefchichtforfcher überein. 
Die verhältnigmäßig kurze Frift, welche bis zur Wiedereroberung 
burh Michael den Paläologen, 1261, verlaufen war, hatte 
bingereidht, die Blüthe und den Glauz der damaligen Metropole 
der Wiſſenſchaft und Kunft abzuftreifen. Man darf freilicd) nicht 
verfchweigen, daß die Einwohner der Stadt, ſoweit e8 fic perfönlich 
betraf, ihr traurige Loos durch zügellofen Uebermuth und feige 
Grauſamkeit heraufbefchworen Hatten. Den legten Kaiſer aus dem 
Gejchlechte der Comnenen, den Andronifus, hatten fie 1185 
langfam zu Tode gemartert. ‘Dem ihm folgenden Ifaaf II. ftieß 
fein eigener Bruder Alexius II. vom Throne und ließ ihn blen« 
den. Da entfloh des Geblendeten Sohn, der junge Aleriuß, 
bewog ein ſich damals neu ſammelndes, aus Venetianern und Frane 
zoſen bejtehendes Kreuzfahrerheer durch große Verſprechungen, ihn 
nad Conftantinopel zu führen und ihn auf den Thron zu feten. 
Der Zug gelang. Welcher Art die damalige griechische Kriegszucht 
geweſen ijt, ergibt fid) aus der Thatfache, daß, ungeachtet dem ans 
gegriffenen Kaifer eine Armee von 70,000 Mann zu Gebote ftand, 
diefer dennoch bald zur Flucht genöthigt wurde. Der junge Ale 
rius bejticg nun zwar den erledigten Thron; als er aber den 
Kreuzfahrern die ihnen gegebenen Verſprechungen erfüllen wollte, 
erichlugen ihn die Griechen mit allen Angehörigen des Herr- 
fcherhaujes. — Die Art des Zodes des unglüdlichen jungen Ale⸗ 
rius bezeichnet bie feige Grauſamkeit, welche damals die Herr- 
haft zu Conftantinopel übte, fo charakteriftifch, daß fie auch an 
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diefem Orte erzählt zu werben verdient. Die Aufrüßter Hatten den 
rohen und. unfähigen Alerius Murzuphlus faum auf den Thron’ 
gehoben, als er es eine feiner erften Regententhaten fein licß, in 
den Kerler des ſo eben Eritthronten hinabzuſteigen, um ihm imit 
eigener Fauft durch eine eiferne Keule die Rippen zu zerſchutettern (1). 

ine fo grauenvolle That mußte auf der Stelle gefühnt werben: 
Die Lateiner fchlugen die Thore ein, eroberten die Städt im erften 
Anlaufe, plünderten mit wahrhaft kannibaliſcher Habſucht nicht blos 
die Einwohner, die fie nöthigenfalls durch Foltern zur Angabe ihres 
Geldes zwangen, ſondern beraubten auch die Kirchen, die Heilig- 
thümer, die von ihnen aufgebrodjeneri Kaifergräber, zerſtreuten bie 
Gebeine des großen Conftantins ımd feiner Nachfolger, ebenfo wie 
die von ihnen gefammelten Bücherfchäge, verſtümmelten endlich” die 
herrlichſten Denkmäler der Kunft aus Muthwillen und bloßer Zer- 
flörungsfucht, oder, um Geld aus ihrem Metall zu fehlagen. — 
Graf Balduin von Flandern wurde ſodann zum Kaiſer ausgerufen. 
Indeſſen hatten die Griechen ihrerfeits den Theodor Laskaris 
zum Raifer erhoben. — Das von den Eroberern über die Stadt, dämals 
die erfte der civilifirten Welt, gebrachte Verderben konnte wie wicht 
ausgeglichen werden; der traurige Ruf folgte ihnen außerdem fũr 
immer nach, daß ſie ungleich roher und nachhaltiger als die ihnen 
ſpäter folgenden Türken zu zerſtören wußten, nicht aber, wie dieſe, 
Einiges wieder aufzubauen oder auszugleichen verſtanden. 

So innig waren ſtete Religionsſtreitigkeiten mit dem Weſen des 
Staates verbunden, daß Johann VIL, der Paläologe, wie ſein Vater 
Manuel, glaubte, den Sturz deſſelben noch durch Unterftügurig von 
Seiten der Nbendländer abwenden zu können. Er unfernahm zu 
dem Ende in Begleitung des Patriaren von Conftantinopel und 
zahlreicher Biſchöfe und Geiftlichen eine Neife nach Italien. Es 
kam ein Concilium zu Werrara, fpäter in Florenz zu Stande, auf 
welchen mit dem SKaifer zugleich der Papſt Eugen IV. erihien. In 
der That erfolgte im Jahre 1438 in der Kathedrale zu Florenz 
eine wenigftens äußerliche Vereinigung der griechiſchen und der la⸗ 
teinifchen Kirche, nach jechshundertjähriger Trennung beider. Die Ver: 
einigungsacte wurden von dem Kaiſer, dem Papjte und der Mehrzaähl 
der dazu berufenen Geiftfichen feierlich unterzeihnet. Demetrius, 
des Kaiſers Bruder und Markus, der Patriarch von Epheſus, hatten 
ſich aber des Unterzeichnens enthalten. Als die Gtiechen nun nad 
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Gonftantämopel zurücklehrten, wurden fie von fanatiſchen Prieſtern 
uns dem großen Haufen des Bolles mit Mißtrauen und Verachtung 
empfangen. Die Anhänger der Bereinigung waren beld auf dem 
Palaſt zu Eonftantinopel beſchränkt. Die von dem Papfte verſpro⸗ 
hene materielle Hülfe blieb außerdem aus und fo erhielten den 
Kater Idhann nur noch die Angriffe der Türken auf dem Throne, 
dich welche ber thörichte Volkshaufen eingefchiichtert wurde. 

Diele der zurückgekommenen Geiſtlichen befannten, daß fie das 
unbefleckte Opfer verrathen und verdammlicdhe Azymiten geworden 
feten (d. 5. das Abendmahl mit ungefäuerten Brode Genießende). 
Andere geſtanden, daß die Hand, welde die Vereinigung unters 
zeichnet, abgehauen, die Zunge, melde das lateiniſche Glaubensbe⸗ 
kemtniß ausgeſprochen, ausgerifjen werden ſollte. Der ruffilche 
Primas, Kardinal Iſidor zu Moskau, wurde dur eine Synode 
verdammt und entging dem fanatifirten Volke kaum. 

Auch der zwölfte Conftantin, der Paläologe, der letzte grie⸗ 
chiſche Kaiſer, hatte wohlmeinend geglaubt, der ſinkenden Macht 
des Chriſtenthums im Ortente eine Stüße verleihen zu koͤnnen, 
wenn er die Anhänger des griechiichen und des lateinischen Cultus 
zu einem gemeinſamen Belenntniß vereinigte. In dieſem Sinne 
haste er das Henotikon mit dem Papfte abgejchloffen, — leider mit 
einem feinem Wunfche ganz entgegengejegten Erfolge. Der Kaiſer 
Zeno hatte in eimer früheren, dazu viel geeigneteren Zeit Aehnliches 
bereit8 vergebens verſucht. Ducas *), der Augenzeuge von der 
Groberung Conftantinopels, jagt hierüber in hohem Grade bezeich 
nend, indem er die von den Türken in ber Aja Sophia verübten vieht- 
fen Gräuel beſchreibt: „Wäre in diefem Augenblide wirklich .ein 
Engel vom Himmel geftiegen und hätte er die Worte verkündet: 
Nehmet die Kicchenvereinigung an, und ich will die Feinde aus 
der Stadt treiben, — fie würden fi) dennod nicht dazu befannt 
und fi) lieber den Türken, als der römischen Kirche überliefert 
haben.” 

Unter fo maßfos thörichtem. Zwiefpalte rückte die legte, entfcheis 
dende Kataftrophe heran. Mohammed UI. und feine Türken, welche 
vertragsmäßig ſchon längſt Mojcheen in der Stadt befaßen, wußten 
genau, daß deren Bewohner ſich in einem Zuftande der Aufldfung und 
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Zerfegung befanden. Die Frucht war überreif zum Abfchütteln. 
Vergebens srmannte ſich der vom Volke verlaffene Kaifer; tapfer 
tümpfend fiel er auf der Mauer. Nur zwei Thore waren von 
Griechen, die andern von fremden Hülfstruppen vertheidigt worben. 
Die Seele der Vertheidigung war der Genueſer Ginftiniani. 
Das feige Volt, deffen Hunderttaufende immer noch fo viele ftreit- 
bare Männer hätte ftellen können, um die Türken ſchon durch ihre 
Maſſe zurücdzubrängen, flüchtete fih, anftatt zu fechten, in bie 
Kirchen, um unverdienten Schuß von oben herab zu erflehen. Die 
Sophienfirche war namentlih in allen ihren Räumen von Männern 
und Weibern überfüllt. Jene Tießen fid) von hier aus paarweife an 
einander gebunden in die Sclaverei treiben, mußten jedoch bei dem 
Abzuge vor ihren Augen die Frauen und Iungfrauen noch viehiſch 
fhänden fehen, ohne daß auch nur einer diefer Elenden den Kam⸗ 
pfestod fo unermeßliher Schmach vorgezogen hätte. Einzelne an- 
erfennenswerthe, aber jpärlihe Ausnahmen find vorgefommen. Der 
Benetianer Nic. Barbaro*) erzählt als Augenzeuge, daß Weiber 
und Kinder während des Kampfes Steine auf die Mauer getragen 
haben, damit die Streiter mit dieſen die Feinde empfangen konnten. 
Das hiermit verdiente Rob ſchwindet jedoch wieder vor der Thatjache, 
daß die erften Türken nicht über die Mauer, fondern durch einen 
verdeckten Gang vom golbnen Horn her, bei dem Holzthor, ein- 
drangen, was nur durch Beihülfe ortsfumdiger Griechen Hatte ger 
fchehen können. Der Umftand, daß die dort am Waffer wohnenden 
Sanarioten unmittelbar nachher von den Siegern ausgezeichnet milbe 
behandelt, ja bis auf den heutigen Tag vielfach bevorzugt worden 
find, macht e8 wahrfcheinlid, daß fie Verrath getrieben und ihrem 
Kaifer Feinde in den Rüden geführt hatten. 

Sp war denn das griechifche Volt von feinem mwohlverdienten 
Schickſal endlich ereilt worden. Die Barbarei hatte ihren Ein» 
zug in die Königin der Städte gehalten. Ihre Entvölferung konnte 
nur durch Ueberfiedelung von 5000 türfifhen Familien aus Aften 
und Thracien einigermaßen verbedt werben. Wenn „centrifugale Ten: 
denz der Provinzen‘ hierbei wirklich im Spiele gewefen wäre, fo muß 
man bod) geftehen, daß fie ja durch mehrere Kaiſer abftchtlich veranlaßt 
worden war. Der Vater bes legten Eonftantin, Manuel, theifte 


*) Giornale dell’ assedio di Constantinopoli. Vienns, 1856. 
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ben Reft des fchwachen Reiches unter ſechs Söhne, von denen der 
ältefte Conftantinopel allein, mit feiner nächſten Umgebung erhielt. 
Man ſchuf alſo, als die legten Zudungen des hinſterbenden Staats⸗ 
förpers bereitS eingetreten waren, nod die Kleinſtaaterei, welche 
Deutichlands Verderben von je an geweſen ift. — Die oben ges 
lieferte kurze Hiftorifche Ueberficht dürfte bei unbefangenen Leſern 
genügen, um das Urtheil zu begründen, daß bei jenem Sturze fein 
blinder Zufall obwaltete; denn taufend Jahre lang hatte die ewige 
Gereditigkeit dem Reiche Conftantins I. langmüthig — aber ver- 
gebens — Frift gewährt, feine lange Reihe von Miffethaten zu 
fühnen, die andere Staaten weder in jo widerwärtiger Geftalt, noch 
mit fo Harem, durch geiftige Bildung erhöhten Bewußtjein vollbracht 
hatten. 

Charakteriſtik. — Wenn e8 im Allgemeinen fchon eine faum zu 
löfende Aufgabe ift, die Charafteriftik einer ganzen Nation fo zu 
zeichnen, daß fie auch nur mäßigen Anfprüchen genügt, fo iſt fie bei der 
griechifchen Nation mit zwiefahen Schwierigkeiten umgeben. Die Gries 
hen find von anderen Vollsftämmen fo oft üÜberfluthet, fie haben ihren 
urſprünglichen Haffiihen Typus durch vielfache Kreuzung mit jenen fo 
wefentlich umgeftaltet, daß es nöthig fein würde, die einzelnen zete 
ftreuten Abtheilungen des Volle in den verjchiedenen Provinzen zu 
ftudiren, um eben jo viele gefonterte Zeichnungen zu entwerfen. 
Wem hierüber noch Zweifel übrig bleiben ſollte, der würde diefen 
wahrſcheinlich ablegen, fobald er Hrn. Fall merayer's *) gründliche 
Unterfuchungen über diejen Gegenstand näher kennte. Am reinften 
haben ihr Blut offenbar die im Fanar zu Conftantinopel felbft 
lebenden Griechen erhalten, deren Wohnungen von Galata und 
Pera durch den Hafen des goldenen Horns getvennt find. Diefe 
aud im übrigen Europa wohlbefannten Sanarioten lehnen jede 
Verwechſelungen mit den Peroten ftolz ab. Sie mögen fich hier. 
bei auf den Einfluß ftügen, der ihnen von der Pforte durch häufige 
Benugung ihrer Talente eingeräumt worden ift, indem man fie zu 
politiihen Deiffionen in das Ausland, als Pforten-Dolmetfcher be» 
nugte, ja geraume Zeit hindurch ihnen fogar die Verwaltung der 
Donau⸗Fürſtenthümer anvertraute. — Hier foll nur von den Gries 
chen im Allgemeinen die Rede fein, die, zur Zeit im osmaniſchen 


*) Fragmente aus bem Drient, 2. Bd. Stuttgart, 1845. ©. 372. 
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Reiche leben, — deren Zahl man auf etwa zwei Millionen angibt, 
die gleichmäßig auf Europa und Aſien vertheilt wohnen ſollen. 
Doc) dürfte diefe Zahl etwas zu gering gefhägt fein; Hr. v. Neben *) 
zählt in Europa 1,050,000 Griechen unter turkiſcher Herrſchäft. 
Die Hellenen des Königreichs habe ich perfönlich nicht beſucht umd er- 
kläre deshalb, daß die nachfolgende Schilderung auf fie keinen Bezug hat. 
Mit den Förperlihen Eigenſchaften beginnend, bemerke ich zu⸗ 
vörderft, daß die mir in Europa und Afien vorgefommenen griechiſchen 
Männer der Mehrzahl nad eine Körperlänge von 5° 4 —6 nicht 
überfchrütten. Ausnahmen von 5° 8 oder 9” fah ich felten. ‘Die Ver- 
hältwiffe der einzelnen Theile des Körpers find jedoch vollklommen gün- 
ftig, Hände und Füße meiftens Hein, die Bewegungen der Glieder ge- 
meinhin lebhaft, oft zierlich, fo, daß ſich ſchon hieraus Geſchmack und 
Seineit entnehmen läßt. Bon den andern Volksſtämmeü unter- 
ſcheidet man fie dadurch leicht, am ficherjten von dem gravitätiichen 
Türken. — Große, ſchwarze Augen mit geiftvollem, oft ſtechendem 
Blick, hochgewölbte Augenbrauen, vortheilhafter Geſichtswinkel, mäßig 
hervorragendes Kinn, Heiner Mund, reiches ſchwarzes Haar, ſchmücken 
befonders die Frauen. Die Nafe ift etwas ſtärker, als zur klaſſiſchen 
Zeit; auch entbehrt fie des dumaligen geraden Ruckens und des 
unmittelbaren Ueberganges ver geraden Yinie von ber Stirn aus; 
die gewöhnliche Einbiegung der Rafenmwurzel nad innen fehlt nie. 
Schlanke, Höhe Figuren bemerkte ich aber auch unter denn Frauen nur 
ausnahmsweife. Da diefe, nebft den Fränfifchen und jübtichen Fraͤuen, 
alfein völfig ohne Schleier einhergehen, fo ſind fie der Beobachtung um 
ſo eher zugänglich. Der Sonntag gewährt hierzu die bequeihfte Zeit; 
Männer und Frauen lichen es, an dieſem Tage die ausgejüchtere 
Toilette in den Kirchen und auf Spaziergängen außerhalb bei Stadt 
zu zeigen. 
. Pit den Idealen des Apollo von Belbedere, ber mediceiſchen 
Venus, der Niobe u. f. w. in friſchem Gebächtniß, die id) in ver: 
ſchiedenen Lebensaltern zuerft in Paris, dann zu Noin ufb zu Flo⸗ 
renz zu bewundern Gelegenheit gehabt Hatte, ift es mir nicht ge- 
lungen, die Erinnerung an dieſe Ideale im Orient lebendig aufzu⸗ 
frifchen, wie es den Hrn. Pougqneville, v. Griim*t) u. X. imög- 
°) Die Türkei und Griechenland. Frankfurt, 1856. ©. 78, 
”)yY.0.D. Th. II. ©. 111. 
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lich war. Wett der letzlere jagt: „Alle Eigenſchaften, vurqh 
die fie iin Alterthume glänzten, ruhen in bem Volte, wie 
ver Keim in der Saat, und erwarten nitr frefe Auft und 
warıres Sonnenlicht, um wie einft ettipor zu blühen,“ — 
ſo af man erwägen, daß. biefer Gedanke zu einer Zeit niederge⸗ 
ithrieben worden ift, im welcher man durch gam Europa begeiftette 
Hoffnuugen hegte von dem Auferftehen des klaſſiſchen Griechenlands 
im heilenifchen Königreiche. Nachdem legteres jett bereits die mitt- 
lere Dauer eines Menſchenlebens hindurch beftanden Hat, fo find 
dtefe Hoffnungen Teider bebentend gefunfen; das geiftige Ringen zu 
Athen, obgleich von einzelnen trefflichen Männern geftütt und ge 
hoben, Hat immer noch nicht vermocht, die größe Maſſe des felt 
vielen Jahrhunderten methodiſch niedergedrückten Volkes zu durch⸗ 
dringen und zu höherer Thatkraft zu entflammen. Würde es anders 
und beſſer werden, wenn die im osmaniſchen Staate zerſtreut le⸗ 
benden zwei Milſtonen Griechen dem Königreihe hinzugefügt würden? 
Nach dem was ich geſehen, fühle ich mich geneigt, das Gegentheif 
zu vermuthen. Hr. v. Grimm wurde durch das Anfihanen einer 
nt Lumpen bedeckten griechiſchen jungen Bettlerin zu einem poetiſchen 
Erguſſe begeiftert. Die phantafiereiche Empfänglichkeit, die ſich 
hierdurch bekundet, mag Den, welcher fie beſitzt, glikklich machen; 
aber dem nüchtern beobachtenden Naturforſcher wird man es anf 
ber andern Seite nicht verürgen, wenn er der Phantafte weriger 
Am vergdtint, und fich an das vor ihn: liegende Reale hüft: Dle 
Reiſe bes Hm. Bougueville*) durch die heffehifchen Provinzen 
fäht in die Zeit der faft dirk) ganz Etropa verbreiteten glühenden 
Theilnahme für die damals unter den Griechen auffodernben Frei⸗ 
heitsflammen. Wer hätte damals nicht gerne das Möglichfte ge- 
than, um die Nachkommen des großen Volkes in ihren politiſchen 
Beſtrebungen für die Unabhängigfeit von einer burbarifchen Regie 
ring zu unterffügen? Aus dieſem Gefihtspuntte betrachtet, erfftiien 
fich manche Ausſprüche des begeifterten Schriftftelfers leicht, die er 
nach einer vierzigjährigen Abkühlung heute vießfeicht nicht wiederholen 
witde. Damals fah Hr. Ponqueville die Züge des ſchönen Werte 
auch in dein zweimal ıntterjochten Volke; heute würde er erfennen 
nräffen, daß auch der Genuß der Selbftitändigfett nicht im Stande 





*) Voyage dans la Gröce. Paris, 1826. pag. 197. 
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gewejen ift, jenen hohen Sinn wieder zu ermweden, der zu unfterb- 
fihen Thaten begeijterte.e — Um jedoch zu zeigen, daß der ruhige 
Beobachter des regen Sinnes für griehifhe Echönheit aus der 
klaſſiſchen Zeit nicht baar ift, will ich bei diefer Veranlaffung mit» 
theilen, daß mir auf meinen Wanderungen zwei Orte aufgeitoßen 
find, die den Urtypus altgriehiicher Schönheit unvermifchter bewahrt 
haben, als vielleicht irgend ein Ort im heutigen Griechenland. Es find 
die Städte Amalfi und Syrafus, beide urſprünglich groß- 
griehifche Kolonien. Das gegenwärtige Amalfi zeigt außer feiner 
Kirche kaum einige Spuren feiner eheinaligen Größe, die in das 
10. und 11. Jahrhundert n. Chr. fällt. Damals war es durch 
ausgedehnten Handel und Schifffahrt reih, macht auch fogar auf 
die Erfindung des Compaſſes Anfprud. Gegenwärtig fabricirt 
es Macaroni und geringe Papierforten. Hier nun war e8, wo mir 
ihon der Sohn des Gaftwirthes, ein 14jähriger Knabe, an Körper: 
geftalt, Geſichts- und Schädelbildung als ein vollendeter Altgrieche 
auffiel. Mein Erftaunen wuchs aber nicht wenig, als mir, indem 
ich eine ſchmale Bergichludht Hinter dem Städtchen Hinauf wandernd 
einer Zahl von zehn bis zwölf Knaben und junger Mädchen begeg» 
nete, die aus den oberhalb gelegenen Bapiermühlen Ballen auf dem 
Kopfe nad) den Magazinen der Stadt trugen. Die durch dieſe Be⸗ 
fhäftigung nöthig werdende aufrechte Haltung begünftigte meine 
aufmerkfame Beobachtung. Ihre Mehrzahl trug diefelben körperlichen 
Merkmale an ſich, welche ich vorher an dem Gaftwirthsfohne ber 
wunbert hatte. Namentlich erreichte der Gefichtswinfel das möglicht 
vortheilhafte Maaß von 85—90°; die Schäbelform erſchien als 
ein tadellojes Dvoid gemwölbt; die gerade griechifche Nafe lich an 
ihrer Wurzel kaum eine ſchwache Einbiegung bemerken; die Augen 
ſchienen weniger voluminds, als die vieler Neapolitaner, aber die 
Augenlidfpalten waren weit gejchlikt, und aus ihnen blidte ein gläns- 
zendes dunfelbranues Auge intelligent und in einer Weiſe anziehend 
hervor, die fich beffer empfinden, als in Worten ausdrüden läßt. 
Dean rechne noch ſchön geichwungene Augenbrauen und ein volls 
ftändiges Ebenmaaß der Glieder hinzu, und man wird dann das 
Staunen des Beobachters gerechtfertigt finden, welches auch durch 
deſſen Freund und Begleiter, Hrn. Geh. Rath Krüger (der 
jest zu Liegnig in Schlefien lebt), getheilt wurde. Diefe Perſonen 
gehörten den niederen Ständen an, die fi dort vielleiht um fo 
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unpermifchter erhalten haben, als das Städtchen von den großen 
Straßen fern liegt und felbft von Zouriften nicht häufig berüßrt 
wird; ebenfo läßt der jet verfandete Hafen auch feinen Seehandel 
mehr zu, der den Namen verdiente, — Der zweite Ort, der Achn- 
liches, jedoch in viel geringerer Zahl, darbietet, ift Syrakus. 
Aber bier darf man die Haffiihen Formen, welche an den griecht- 
ihen Urfprung von Syrafus erinnern, nit mehr bei dem gemeinen 
Volke, nicht bei den Weibern ſuchen, die heute im blandufischen 
Duell ihre Wäfche fäubern, indem fie dem hinabfchauenden Fremden 
wiberwärtige Rufe zufenden. Jedoch in der höheren Gefellichaft bin 
ich einzelnen Frauengeftalten begegnet, welche dem Profil und der 
Körpergeftalt nah, mid unmillfürlih an die unter dem Namen 
einer Venus im Mufeum zu Neapel vorhandene Statue erinnerten, 
die eine Jungfrau darftellen foll, welche ihren Rüden im glänzenden 
Meere bei Syrakus abfpiegelt. 

Nach dem dort Beobadhteten muß id) mid) mit Blumenbad *) 
einverftanden erklären, welcher behanptet, daß die Gefichts- und Schä⸗ 
delbildung altgriechiicher Statuen nicht, wie Viele gemeint haben, von 
ben Künſtlern blos ibealifirt, fondern den täglich ihnen vorſchwebenden 
Modellen wirklich nacdhgebildet find, wennqleich die geziemende Rückſicht 
darauf, ſtets nur die fchöneren Formen zur Geltung zu bringen, nire 
gends zu verfennen if. Blumenbadh**) ftügt feine Anficht auf 
den von ihm abgebildeten altgriedifchen Schädel, dem leider der 
Unterfiefer fehlt. Mir fcheinen die erwähnten lebenden Köpfe nicht 
blos treffendere, fondern aud) anziehendere Beweife für Blumen 
bach's Behauptung zu liefern. Hr. Prithard ***) bildet übrigens 
einen altgriechifchen Schädel ab, der hinfichtlich des Gefichtswinfels den 
Blumenbach'ſchen noch etwas übertrifft. Leider findet fich die Abftanı- 
mung des Schädels nicht angegeben; .ift er vielleicht ideal? — Es galt, 
den Meifterwerlen des Phidias und Prariteles ihre Geltung als gelun- 
genfte Nachbildungen wirflih vorhanden gewejener ausgezeichneter 
Körperformen zu fihern, aud) bildende Künftler auf die fi ihnen 
vielleicht in Amalfi darbietende Fundgrube aufmerffam zu machen, 
weshalb die ausgedehntere Behandlung des intereffanten Gegenſtan⸗ 
des entfchuldigt werden mag. 


*) Decas sexta collectionis craniorum, Gottingae, 1820. pag. 7. 
*#) Eod. 1. Tab. LI, 
***) The Natural History of Man. II. Edit. London, 1848. pag. 199. 


Indem ich mich num zur Schilderung der yeiftigen Seite ber 
obraniſchen Griechen wende, empfinde ich das Widerftreben, welches 
sem Bewußſtſein folgt, wenn man eine Arbeit unterwimmt, bie 
werrtg Dank, bei dem Gefhilderten vielmehr das Gegentheil, ernbten 
wird. Aber der Plan der Schrift fordert diefe Arbeit, bei der ich 
ibeigens nur einen breit getreteren Weg beſchreiten kann. — 
v. Hammer*) fand in den Griechen ein Gemiſch von glänzenden 
Egenſchaften und dunkeln Schmädien, — von Geſchmack und Fein⸗ 
heit mit Hinterliſt und Schlauheit. — So tft es noch Heute. Aber 
die Griechen befigen eine Art des Stolzes, die kaum bei etmer andern 
Nation, in folkhem Grabe felbft bei den Römern nicht, zu finden 
it, nämlich den Stolz auf den Rahm ber Voreltern aus einer längft 
untergegangenen, frühen Zeit. Es finden fich wenige Griechen, die 
nieht der Meinung wären, daß fie diefe große Vorzeit mit mäßiger 
Anftrengung wieder heraufbeichwören würden, Tofern die maaßgebenden 
eiropäticgen Regierungen fie nur frei handeln laffen möchten. 
Freilich gibt es auch anferhalb Griechenland Regionen, in denen 
ein folches eigenthümlich Hoffärtiges Wefen vermanbtichaftlihen An⸗ 
Hang und Nachficht finden mag; aber wo es auf einer fo gebrech⸗ 
lichen Grundlage ruht, als bei der mermeßlichen Melyezahl der Gries 
den, ba ftreift e8 gar hart an das Lächerliche. Außerdem zeige 
fih die mit Macht beffeideten Griechen ftets befehlehaberifh und 
hochfahrend. Sie übertreffen hierin faft ihre Herren, die Turken, 
in ihre Mitbürger die erlangte Hohe Stellung empfinden za Taffen. 
Was das Keimen der edlen Saat betrifft, die nach Hrn. v. 
Grimm**, „nur der freien Luft und des warmen Sonnen- 
ſcheins bedürfen würde,” um fröhli zu gedeihen, fo fchernt 
der Grund umd Boden ſtark überfchligt worden zu fein, in welchem 
verfchloffen jene Keime jett ruhen. Vener „warme Sonnenfhein“ 
würde, nach der gegenwärtigen Lage der Dinge, doch Wohl nur aus 
Norden, über rıffifches Eis Her, zu den Griechen gelangen können, 
und diefe feheinen dergleichen in der What zu eritarten, auch fogar 
zu wünſchen. Hierin fpiegelt fich indeſſen eben bie mächtige luft 
ab, welche die Mafftiche Zeit von ber Gegenwart weit guͤhnend trennt. 
Die alten Griehen entwidelten ihre bis zur höchſten Stufe der da» 
mals möglichen Civilifation hinaufreihende Macht aus der ihnen 


*) Konftantinopel und der Bosporus. IL ©. 392. 
2*) A. a. O. Th. 3. ©. 111. 


— 3 — m 


intteiboßttenden Thöpferifägen' Kraft; mit‘ friſchem Iugendfeuer wuß⸗ 
tet ſte die ihnen von den Egyptern und dern zigeloimmenen: 
Schäge der Münft und Wiſſenſchaft aus fich ſelbſt zu verebeln nd 
in ihr Eigenthum zu verwandeln. Fremde Geſetze wieſen ſie ſelbſt 
datin tapfer‘ zurück, wenn ſie ihnen mit Hülfe unzählbarer Heeres⸗ 
fäuler aufgebtungen werben follten. Jene ſchöpferiſche, göttliche 
Kraft iſt altersſchwach dahingefunken. Die heutigen Griechen warn—⸗ 
deln auf den Pfaden der letzten oſtrömiſchen Kaiſer fort. Ste 
hinmern ſich an fremde Hülfe an, obgleich ihre eigene Geſchichte 
fie auf jeder Blatte belehrt, dap die wahre Hülfe mır von innen 
heraus befchafft: werden kann. . 

Die meiſten osmaniſchen Griechen widmen ſich gegenwärtig. dert: 
Erwerbe durch den Handel. Democh ſtehen fie in dergleichen Geſchaften 
den ruhig berechnenden Armeniern fo weit nach, daß die Suprematlie 
der letzteren hierin im Oriente ziemlich allgemein anerkannt iſt 
Der unbeſtritten mit dem durchdringendſten Geifte ansgeftattete 
Miniſter v. Stein*) nannte in feiner derben Ausdruckéweiſe die 
Griechen „ein in allen Künſten der Hinterkiſt und Ränke—⸗ 
ſucht zur Meifterfchaft gelangtes Bolt.” Hr. v. Reden %#) 
zieht amd feinen Völker⸗Vergleichungen ben Schluß, daß „Lein Bolt 
fb’ gefhicdt zur Intrigue und zum Verrath ift, als dir 
griehifäe Bevölkerung der Türkei”. Aehnlichen Urteile: 
begegnet mai im Ortente alfenthalden: dadurch muß mit beit 
Schuldigen auch ber Unſchuldige leider, und fo kann ed nit außer 
bleiben, daß für fie th Handel und Wandel Nachtheile hieruus 
hervorgehen. In erhöhter Potenz huldigen dem Gelfte der Intrigue 
die wohlhabenden Fanatloten, die den Handel in dns Neid ber 
Politik einzuführen gewußt haben. 

Zn den glänzenden Eigenſchaften der Griechen darf man bie 
gtöße Leichtigkeit zählen, mit der fie fich fremde Sprach⸗Idiome ati 
eifinen. Viele von ihnen ſprechen, aufer der unvermeidlichen ti 
den, auch die itaftenifche und franzöfifche Spradje geläufig. It 
dem Buchladen des Hit, Köhler zu Pera traf ich mit zwei jungen 
griechiſchen Damen zuſammen, die ſich im gelinfigften Franzöſiſch 


) ©. Perg, !das Leben des Miniſters v. Stein. VI. Berlin, 1855. 
S. 860. 
ee) A. a. O. ©. 87. 
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nah den Producten der neueſten franzöfiichen Romanen - Literatur 
erfundigten und hierbei eine nicht geringe Kenntniß berjelben verriethen. 
Meine Aufmerkſamkeit nahmen freilich in höherem Grabe die leb⸗ 
hafte Ausdrucksweiſe, das ſprechende Auge mit feinem intelligenten 
Blicke, die graziöfe Haltung in Gang und Geberde, in Anſpruch, — 
Eigenſchaften, die den Griechinnen felten fehlen. Man muß ihnen lie⸗ 
benswürbiges, anziehendes Benehmen zuerkennen, felbft wenn man bie 
antike Schönheit bei ihnen vergebens fucht, die den Hellenifchen 
Frauen ungeſucht eine fo unbeftrittene Macht im bürgerlichen Leben 
verlieh. Gewöhnlich find jet die griechifchen rauen mehr unter: 
fetten, als ſchlanken Körperbaues, erlangen früh eine Fülle der 
äußeren Formen, die nur durch die graziöfen Bewegungen anziehend 
bleiben können. Die Zoilettenkünfte ihrer Vorfahren haben fie bis 
heute treu bewahrt; Schminken der Wangen, Augenbrauen und 
Wimpern, der Lippen find an der Tagesordnung. Die au der 
Dberlippe und dem Kinn bei ihnen mitunter fchon früh hervor» 
tretenden feinen Haare wifjen fie durch die Wirkung eines zwifchen 
den Fingern gerollten Fadens geſchickt auszureißen. Hr. Brayer *) 
beichreibt diefe Künſte näher. 

Fanatismus und Unduldfamkeit gegen abweichende refigiöfe 
Anfichten Kleben der großen Maſſe der Griechen eben fo heute noch 
an, als vor dem Falle des oftrömifchen Reiches. Bei ihnen heißen 
nur die Verehrer des griechifchen Cultus Chriften; daher nennen 
fi) auch die unirten Griechen, ebenfo wie die unirten Armenier, 
Ratholiten. Die Katholiken nehmen ihrerfeits wiederum feinen An⸗ 
ftand, Gleiches mit Gleichen zu vergelten. Die Zahl der unirten 
Griechen berechnet Hr. v.Reden**) auf 25,000; ihr Patriarch refidirt 
zu Damas. Die katholifchen Geiftlichen ftehen aber in der Levante 
durchſchnittlich auf einer höheren Culturftufe, als die griechifchen, 
weil fie in fteter Verbindung mit Rom bleiben. Hr. Sandreczfi 
fand in Afien eine griechiſche Gemeinde, welche ihren Gottesdienit 
in türfifher Sprache verrichtete, weil fie der griechiſchen nicht mehr 
mächtig war. — Wefteuropäifche Befucher griechischer Kirchen wer: 
den in der Regel unangenehm berührt durch die unäjthetifchen Zerr- 
bilder des Angefichtes des Erlöſers. Man wähne indefien nicht, 


) 4.0.0. I pag. 3% n. f. 
”,Y0a0. ©. 81. 
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daß dieſe ausgeſucht häßlichen Formen den Känftlern allein zur Laft 
zu legen feien. Auch in ihnen fpiegelt fi) der Geiſt der Spik- 
findigfeiten wieder, welcher die meilten orientalifchen Concilien 
belebt. Es war der bl. Bafilius, welcher auf einem der- 
felben den Sat zur Geltung brachte, daß das Angeficht des 
Erlöfers den Glänbigen in feiner folchen Form zur Anſchauung 
gebradht werben dürfe, dur die fie zu finnlihen Betrachtungen 
angeregt, oder gar von der Innigleit des Gebetes abgezogen 
werden könnten. Seitdem fordert der griechiſche Kirchenftyl, daß 
das Haupt voll Blut und Wunden mit ftruppigen Haaren und 
abgemagerten Gefichtszügen zum wahren Schredensbilde umgewan- 
delt werde. So findet es ſich denn heute in allen griechifchen Kir- 
hen und auch bie Leifefte Annäherung des Gedankens an ein gött« 
liches Ideal in menfclicher Form wird bier auf den erften Blick 
vernichtet. Es kann hier nur furz berührt werden, daß Bafilius 
d. Gr. in jener Anficht unterftüßt wurde durch die Kirchenväter 
Eyrillus, Origenes, Tertullian und Mehrere, welche fich 
ihrerjeits die Beſchreibung des Heilandes zum Mufter nahmen, 
die Jeſaias, Cap. 53, v. 2 gibt. Ihre Gegner, an deren Spike 
die Kirchenpäter Gregor von Niffa, Hieronymus, Ambroſius 
und Auguftinus ftanden, zogen mit Recht die VBerfionen des Pjal« 
miften, v. 2 und 3 vor, welcher dem Spttesfohn auch eine gottähn⸗ 
fihe Form verleiht. Glücklich genug hat der Ausſpruch diefer le⸗ 
teren die Anerkennung der römifch-tatholifchen Kirche erhalten; dieſem 
Umftande verdanken wir die mit Begeifterung gedachten und ausges 
führten Bilder der Schulen von Rom und Florenz, deren Anſchauung 
gläubige Seelen zur Andacht entflammen fann, dagegen die Chri- 
ftusföpfe der griechiſchen Kirche Widerwillen und Abjchen erregen. — 
Pouquepille*) fand, daß die hriftlichen Heiligen ganz in derfelben 
Weiſe angerufen werden, wie ehedem die Götter des Olymp's. 
Doffelbe fand ich bei den osmanischen Griechen. Treilih muß man 
geftehen, daß es nicht nöthig fein würde, nad Eonftantinopel zu 
wardern, um Zeuge von übelverftandener Heiligen-Verehrung zn fein. 

Die Anerkennung kann man den heutigen Griechen nicht vers 
fagen, daß fie fid) unter unfäglihen Bedrüdungen und Herabwür- 
Digungen immer noch auf einer humanen Stufe erhalten haben, 





*) A. a. O. T. IV. pag. 406. 
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umtey welche viofe, weniger elaſtiſche Vollsſtämme, bei: älslichem: 
Verhaltniſſen, tiefer hinab geſunken ſein würden. An Nachweiſungen 
despotiicdyer Grauel find die meiften: Reiſe⸗Erzählungen aus: den: 
legten Jahrhunderten rei. Beſonders eindringlich hat die von den 
Türken gegen fein Voll verübten: Berrüdangen Gregor Paläo⸗ 
[pgus *) vargeftellt: “Der in&@onftantinopel geborene und erzogene 
fürſtliche Abkmmling hat ſeine Weber freilich nicht felten in bie: 
Galle gerechter Eutrüſtung getaucht. Indeſſen muß man dieſe als 
eine wohlbegründete anſehen und ſich für jetzt mit der Wahrnehmung 
teöften, daß die dort geſchilderten Scenen gegenwärtig entweder gar 
niet mehr, oder doch nur in jelteneren Ausnahmen vorlommen fönnen. 
Der Mord eines geraubten griechifchen Mädchens, auf-Beranlaffung 
des Paſcha's von Varna verübt, hat vor. Kurzem den: Auf: der 
ntekitung. duch ganz Enropa: rege gemacht. Daffelbe ift ber Fall 
hinſichtlich der am 21. März 1857 ftattgegebten. Ermordung des 
wärtembergifchen: Meierei⸗Pächters Nieber aus Ehingen und feines 
Weibes. Dieje Gräuelthat war wahricheinlich von türkiſchen Sol⸗ 
daten ausgeübt worden, die an demfelben Tage aus Bukareſcht 
ansgerüdt waren. Der preußiiche General-Eonful, Hr. v. Menſe⸗ 
bach, fordevte ſogleich die ftrenge polizeiliche Unterfuhung. Schon 
diefe Umſtände beweifen, daß ſolche Miſſethaten jett nicht mehr, 
wie font, ohne Rüge verübt werben können; aber es iſt gewug, 
daß; fie fich immer noch wiederholen. 





®) Eisyuisses des moeurs Turques au XIX. siöcle, Paris, 1827. 
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Anr Geſchichte und Gharakterifiik der Armenier. — Blick anf die 
ſrũheſte Geſchichte. — Vagharſchanad. — Eſchmnadzin. — Aönig 
Tiridales. — Sein Uebergang zum (hriſtenthume während ber Ber- 
folgung dieſes unter Biscletian. — Ruinen von Ani. — Unterjochung 
durch Perſer, Römer, Türken und Ruſſen. — Arianiſcher Religions- 
Euitus. — Dntellectuelle Erhebung des Bolkes. — Mechithaxiſten. — 
Buchdruchkereien. — Meberwiegender Handelsgeiſt. — Reichthümer. — 
Bichtkunft und Muſik. — Jalent für Baukmſt. — Gaſtmãahler. — 
Volkomedicin. — Bäder. — Armeniſche Ipradhe. — hnſiſche Eigen- 
ſchaften. — KRleidung. — Frauen. — Patriarchalifche Bufkiude der 
Fan diente. — Bolkszahl. — Hrtkeil über die politifche Befähigung 
3er Armenier. 


WM opin der den Oſten Europa’s, der den Welten Afien’s 
Durchwandernde auch den Fuß fegen mag, — Sicher trifft er mit 
Airmeniern zujammen; wos aber noch mehr ift, dieſe Wrmenier 
willen ihm in vielfacher Hinficht Achtung abzugeroimuen uud der 
uahe liogende Vergleich mit den Rachbarvölkern fällt in der Regel 
zu ihrem. überwiegenden Vartheile aus. Zedenfalls nerhienen ‚fe die 
Aufmerkſamkeit des Beobachters ftets in. hohen Grade. 

Wenige Völker, weiche eine Geſchichte beſitzen, können fich: gleich 
den Armeniern rühmen, allen nationalen Unglücksfällen zum Trotze 
den wriprüuglichen Baden ihrer Anfiedelungen, von der früheſten 
Zeit her bis auf den heutigen Tag feftgehalten zu haben. Sie 
ſelbſt halten füch für directe Nachlommen Noah’s, der am Fuße des 
Krarat zu Erivan (Eravan) zuerjt wieder trodenes Land erblickt 
und dort dem Herrn einen Altar errichtet haben fol. Auffallend 
ericheint es unmerhin, daß dort an vielen Punkten fich um Munde 
bes Volles Sagen erhalten, die auf die Geſchichte Noah's hindeuten. 
Man zeigt 3. DB. das Grab des Weibes von Noah. Ihr König 
Haigh foll, der Volksſage nach, ein Urenkel Japhet's geweſen fein. 
Er ſchlug und tödtete den ihn verfolgenden Nimrod am. Salzſee 
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und begründete Hierauf das Königreih Hajaſtan. Der ſechste 
König oder Patriarch foll Arai oder Aram gewefen fein, nad) 
welchem das Yand fortan Aramenien, Armenien genannt wurde. 
So lautet die Verſion der Armenier felbjt; die Griechen haben eine 
andere. Während des Ueberganges der Armenier zum Chriftenthume, 
der, merfwürbig genug unter den Gräueln der durch Diocletian 
‚eingeleiteten großen EChriftenverfolgung ftattfand, war bie Hauptſtadt 
Armeniens und die Refidenz des Könige Tiridates: Vagharſchabad, 
-früher Ardimet, Khaghakh aud) Norkhakh genannt. Der Byzantiner Fau - 
jtu 8 verfichert, daß, als 354 u. Chr. der Perſerkönig Sapor IL fie zer: 
-ftörte, 19,000 Häufer vorhanden gewejen jeien. Das durch den Apojtel der 
Armenier, Gregor den Erleuchteten, gejtiftete Klofter Edi hmiadzin 
liegt auf dem Boden derjelben und ein Theil der diefem Patriarchen 
Sige gezollten großen Verehrung mag auf jenem Grunde beruhen. Ge⸗ 
genwärtig liegen 360 Höfe um das Klofter herum. Ker Borter*) fand 
“an diefem von den Armeniern als Bereinigungspunft betrachteten Orte 
Ende Novembers die Luft noch milde, aber im Januar kann dag Thermo⸗ 
meter bis auf — 18 R. ſinken. Im Sommer wird dagegen die Hite 
und Trodenheit der Atmofphäre in hohem Grade drückend. Schon 
dieje wenigen Thatjachen halten den Gedanken fehr fern, daß dort, 
am Fuße des Ararat, noch heutigen Tages ein irbifches „Paradies“ 
gegründet werden könnte, obgleih Zournefort **) durch ven reis 
chen Blumenflor, welchen er dafelbft vorfand, fich zu einer folchen 
Annahme bewegen ließ. Auch erflärt fich jener unangenehme Wechfel 
der Temperatur, wenn man erwägt, daß Tiflis am Kur in einer 
Ebene liegt, welche fich ſchon 1100’ über das Meer erhebt. AIn⸗ 
dem man von dort aus gegen das im Süden auffteigende Ararat- 
Gebirge hin wandert, jo muß man drei niedrige Bergzüge über- 
fteigen, um die armenifche Hochebene zu erreichen, welde Crivan 
mit dem nahen Edſchmiadzin trägt. 

Nach der erwähnten Kataftrophe der Stadt des Tiridates 
erhob ſich allmählig Ani zur Hauptftadt Armeniend. Sie läßt 
noch Heute durdy gut erhaltene Nefte gewaltiger Gebäude, Thürme 
und Mauern auf große Macht und Kunftliebe der einjt Hier herr- 
chenden Familie der Bagratiden (Bagration) fchließen. Dieſe Ba⸗ 


*) Travels. I. pag. 186. 
”°) Relation I, C. IL pag. 189, 151. 
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gratiden regierten feit Achod 748 n. Chr. bis auf Kakig IL. 1079. 
Ker Porter *) und W. Hamilton**) bejchrieben jene Baurefte 
genauer und lebterer betrachtete fie fogar als den früheiten Typus 
maurifcher und gothifcher Bauart. Ani Tiegt 24 engl. Meilen oſtwärts 
von Kars, am rechten Ufer des Arpatfchai, im heutigen Schiraggel. 
Nachdem es 1064 n. Chr. durd) den Seldſchuken Alp-Arslan 
zerftört worden war, unterlag e8 noch mehreren anderen Eroberun⸗ 
gen, bis endlih 1319 ein übermächtiges Erdbeben die Reſte der 
Einwohner zum Fliehen nöthigte. An den Mauern der gut erhale 
tenen Ruinen befunden zahlreihe armenifche Inſchriften die ehema⸗ 
lige Größe und Pradıt der Stadt. 

Der armeniihe Geſchichtſchreibe Mofes von Khorene nennt 
nun den Ararat den Mittelpunkt Armeniens, zugleich aber auch der 
Welt ſelbſt. Diefe Anjicht gewinnt dadurd) ungemein, daß ihr 
@. Ritter ***) in gewilfer Hinficht beiſtimmte, indem er, nad 
dem Borgange von Hrn. 8. v. Raumer Fr), dem Ararat wirflid) 
eine centrale Geltung in der alten Welt zumeijt, wofür feine geogra- 
phiſche Stellung auch allerdings ſpricht. Bei den Armeniern heißt 
der Ararat: „Agherhdagh, Dagherdagh, Aghridagh“. Die Berfer 
und Meder betradhten in ihren Sagen den Ararat gleichfalls als 
ihre Stammburg. 

Auf vollfommen unzweifelhafter hiftorifcher Bafis ruht indeffen 
der armenifche König Tigranes, der Schwiegerfohn des Mithri- 
Dates, mit dem zugleich er im letzten Jahrhundert v. Chr. bie 
Römer befämpfte, auch feine Herrichaft bis nad Syrien hin aus⸗ 
dehnte, jpäter aber, nach dem alle des Mithridates als Bundes⸗ 
genofje und Freund der Römer hodbejahrt ftarb. In der Folge 
fämpften Parther und Römer um Armenien, bis es endlih unter 
Zrajan zur römiichen Provinz wurde Bei dem Sinten der 
Römerherrſchaft traten jedoch noch einmal felbftftändige Könige bis 
650 n. Chr. auf. Bon dort ab wurden die Armenier wechſelnd 
die Beute der Tartaren, Mongolen, Perſer und Türken, zu denen 
endlich Rußland kam, welches 1827 den Perfern mit Erivan zu» 
glei) den Sit des armenifchen Patriarchen zu Edſchmiadzin abe 


*) A. a. O. I pag. 173. 
**) Asia minor. I. pag. 196. 
”**) Erdkunde. X. ©. 364 u, f. 
}) Der Ararat. ©. Hertha. 8b. ZU 1829. &. 838340. 
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nahm. Mit hetztern gelangte, Rußhand in den Befig des Mittel⸗ 
‚maliee armeniſchen ‚Lebens, zu meiden ‚hin die dem Baſle 
ingewohnende xeligiöſe „Begeifterung ‚Alle gleichmäßig guaieht. Eine 
Wallfahrt nad Edſchmiadzin, der Wunſch, in der. dortigen Me⸗ 
tropolitantirche den Segen des Potriarchen .jelhit empfangen zu 
haben, liqgt dem Annenier ebenſo nahe, als dem Muſelmqune fie 
Pilgexfahrt zu dem Grabe des Propheten. Dem Patrigechen fließen 
“Teiche Geſchenke zur Inſtandhaltung des Cultus und zur Förderung 
axmeniſcher Schulen, ſowie nationaler Zwecke überhaupt, zu. 

Die über die Erdoberfläche weithin verhreiteten, durchſchnitt⸗ 
lich wohlhabenden Armenier fenden ‚dorthin Spenden ays Calcutta, 
‚Bombay, London, Moskau, Wien, Benedig, Alexandrien, Smyrna, 
‚Konftantinopel u. |. w. Ein nit unbeträchtlicher Theil des Erd⸗ 
reiſes wird in jolhem Sinne tributär. 

Die Armenier wendeten ſich ſchon im Jahre 303 n. Chr. 
‚unser ihrem Könige Tiridates d. Gr., ber durch den bL Gregor 
im Suphrat getauft wurde, dem chriſtlichen Eultus zu. ‚Die Nation 
folgte ihm in Maſſe und Gregor foll auf einmal 400 Bilchäfe 
geweihet haben. Nash dem Goncilium zu Chalcedon, ym 536, 
‚blieben ‚fie der Lehre des Ariys treu, d. h. fie find Monappifiten, - 
die nur einerlei Natur in der Perfon Chriſti erkennen. Bekanntlich 
hing ſelhſt Conſtantin L in ſeinen legten Lebenßighren dieſer 
Lehre an; kurz. vor dem Tode fieß er. ſich zu Nicomedien yon einem 
arianiſchen Biſchofe tqufen. Die große Feſtigkeit und Ruhe, welche 
in ‚dem Charakter der Axmenier voxwalten, haben fie vor religiäfen 
Schwankungen hewahrt. Berhältpikmfgig wenige haben ſich durch 
den Drang ber Umſtände bewegen laſſen, Muſelmanner zu wexden. 
Auch iſt der Theil der Armenier, der. Sig, mit, den Katholiken unixt 
hat, der an Zahl ‚geringere; die Kopfzahl dieſer unixten heträgt 
nad, Hrn. v. Reſdaen 75,000 mit. einem, Patriarpchen in Bezummar 
jun „Libanongebizge. Um ſo auffallender exſcheint eg, daß es, wie 
oben (S. 74) ichon bemerkt, in den letzten ‚beiden Decennien 
amerilaniſchen Miſſionaren geſungen iſt, „proteftantiirhe ‚Bemeinden 
unter. den Axmeniern Kleinaſiens zu hilden, namentlich zu, Hruſſa, 
Nicomedien, Ader-Bazar, Trapezunt, Erzerum, Smyrna, 
Diarbekr, Tokat, Siwas. Ihre überwiegende Hinneigung 
zu tieferem, ſelbſtſtändigen Nachdenken iſt hierbei offenbar wirkſam 
geweſen. Daß chiergegen ‚eine Regction yon Seiten, der, armeniſchen 
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Geiftfihen eintreten werde, die fi) der großen Mehrzahl nad auf 
einer bebauernswerth niedrigen Stufe der Eultur befinden, ließ fich 
niht anders erwarten. Der armenifche Bifchof von Bruffa ging 
ſchon 1839 fo weit, daß er es für unerlaubt erklärte, einen Katho⸗ 
lilen oder Proteftanten in der Nähe einer armenifchen Kirche wohnen 
zu laffen oder gar in eine armenische Wohnung aufzunehmen *). Die 
Beiftlichen der unirten Armenier zeichnen fich durch gediegenere willen» 
ſchaftliche Bildung und durch Gemwandtheit vor den nidhtunirten 
aus, weil fie ihren Unterricht großentheils im Auslande empfingen. 

Um bie Geſchichte des gegenwärtigen Patriarchen von Edſch⸗ 
miadzin, Narfes, hat fih Hr. v. Harthaufen**) durch beleh⸗ 
vende Meittheilungen verdient gemacht. Jener würdige Geiftliche 
hatte ſchon, als er noch Picar des vorigen Batriarhen Ephrem 
war, den Plan zu einer Schule für junge Armenier in Tiflis zur Aus» 
führung gebracht, welche bereits 400 Schüler zählte; ihr ſollte eine hohe 
Schule am Site des Patriarchen felbft folgen. Aber Narfes 
wurde bei der ruſſiſchen Regierung verdächtigt und nad Kifcheneff 
in Beffarabien erilirt. Die ruffifche Regierung fcheint eine Ahnung 
von ber bereinjt zu erwartenden nationalen Stellung der Armenier 
gehabt zu haben, weiche möglicherweife unbequem werben könnte. 
Bünfzehn Jahre fpäter, als er zum Patriarchen gewählt worden 
war, beftätigte man ihn indeffen in diefer hohen Würde. ‚Der feurige 
Muth, mit weldem er früher die intellectuelle Erhebung feines 
Bolfes betrieben hatte, fcheint durch jene traurigen Lebenserfahrungen 
zumöglichiter Borficht herabgeftimmt worden zu fein. Die Armenier 
werben vorläufig ihre höhere, wiſſenſchaftliche Ausbildung noch im 
Auslande fuchen müffen. Und doch verdienen fie volllommen, daß 
man ihnen diefe auf alle Weife zugänglich mache. 

As ſpecifiſch armenifche hohe Schule bejtehen die Klöfter der 
Medjitgariften zu Venedig und Wien, die von vielen jungen Armes 
niern wohlhabender Familien befucht werden. Ihr Stifter hieß 
Mechithar. Die Iefuiten hatten nämlich im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts ihre eifrigen Bemühungen dahin gewendet, die Armenier 
zum katholiſchen Cultus überzuführen, indem fie den der Arınenier 
für einen heidnifchen erklärten. Dies gelang ihnen damals mit einer 


2) Bergl. Griſeb ach a. a. O. J. S. 74, 
20) Translaulafle. Bd, 1. Leipzig, 1856. ©. 261 u. n 
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richt geringen Auzahl derſelben, unter denen ſich auch wohchabenbe bo 
fanden. Bald jedod) erließ die mißtrauiſche türkifche Regierunz frenge 
Verbote gegen dieſe Konverfionen; es folgten fogar einige His 
richtungen übergegangener Armenier. Einer diefer Belchrekn, Re 
chithar, erftrebte in der That eine höhere nationafe Erfiehung der 
Armenier. Dadurch wurde feine Stelung bald eine für if ge 
fährliche und er fah ſich genöthigt, feinen Wohnort Aleyie fi 
fliehen. Im Venedig nahm man ihn freundlich auf und väunde Ye 
in den Lagunen eine Heine Infel zur Erbauung eines Koſters ein, 
welches er nach den Regeln des Hl. Benedict Bier einricktete Leh⸗ 
teres hat bis zum gegenwärtigen Augenblide auf bie Cultur mb 
Literatur der Armenier höchſt wohlthätig eingewirtt. — Abet fen 
früh Hatte fich das Anftreben der Armenier zu geiftiger Exfehumg 
durch Anlegung von Buchdrudereien kund gegeben, z. B. zu far 
berg, dann in Mailand, Paris, Amfterbam, Leipzig, Babım, M 
Conftantinopel 1777. Im Edſchmiadzin follen gegenwärtig mf 
armenifche Kalender und Gebetbücher gebruct werden. — Koh 
fieht man in den weſtlichen Hanptftädten Armenter nicht felten the 
wiffenfchaftliche Bildung vervolllommnen. ine von dem rufftiger 
Oberften Lazareff zu Moskau eingerichtete armeniſche Bildungs 
anftalt erzieht junge Armenter zu Dollmetfchern oder bereitet fie p 
Univerfitätftudien vor. — Auch zu Eulcutta befindet ſich ein arme 
nifches Collegium mit einer Buchdruderei. Und wir erfahren aus bet 
Reife des Prinzen Waldemar*), von Preußen nad Indien, baf 
fich im Jahre 1832 zu Calcutta 636 Armenier befanden, gegenüber 509 
Mongolen, 203 Juden, 40 Berjer und 35 Araber. Liter den Künften, 
welchen jich die heutigen Armenier hingeben, fteht die Baukunſt oben 
on. Es gibt zur Zeit nicht wenige Arditeften, die von ben Türken 
befonder8 hoch geachtet werden. Dieſen wohlunterrichteten Männern 
jolften die Regierungen die Mittel verfchaffen, die Ruinen ber wichtigen 
altarmentfchen Denkmäler an Ort und Stelle zu unterfuchen; Leiber 
ift hierzu wenig Ausfiht vorhanden. Hr. Bobenftedt**) fand 
in den Ruinen des alten Manglis in Georgien eine wohlerhaltene 
Kirche aus dem 4. Jahrhundert n. Chr., welche die Ruffen in einen 
Kuhftall umgewandelt hatten. Die gehörnten Vierfüßler hatten die 





*) Im Auszuge von Kützner. Berlin, 1857. S. 131. Anmerl. 
**) Taufend und ein Tag im Orient, Bd. 2, ©. 28. 


Buhhriften and. Heiligenbilder rings herum abgerieben. Solche 
Vorfommniſſe find unter der ruſſiſchen Herrichaft nah Hrn. Boden- 
ſtedt miht Ausnahmen, fordern Regel. Die in den Städten leben⸗ 
Den Armenier widmen ſich jedoch großentheils dem Handel. Man 
Bet fie deßhalb die Juden dex Türkei genannt. Daß die letzteren 
fũch ihnen nicht haben gleichitellen können, beweift der tief geſunkene 
Zuftand, in welchem man die meiften Juden der Türkei vorfindet. Die 
arsıenifchen Handeldleute treten dagegen duchichnittlich mit Würde, 
Muhe und Anftand auf. Ihre Banquiers haben dem auch da» 
Durch in Eonftantinopel eine ungemein einflußreihe Stellung 
gewonnen; bei ihren häufigen Geldverlegenheiten pflegt die türkiſche 
Megierung ſich fait nım an fie zu wenden. Ihr Rechnungstalent 
&ft ein allgemein anerkannt überwiegendes. — Wenn die Iuden fich 
Dort mit Heineren Werhielgeichäften begnügen, fo haben die Armenier 
großentheils den Karavanen-Handel in der Hand. Mitglieder ar- 
meniſcher Handlungshäuſer durchſtreifen nicht felten den ganzen 
Drient bis nah Bombay und Calcutta; in den Hauptſtädten 
Welt - Europa’s fieht man fie häufig. Man hat fie eigennükig 
und geizig gejcholten. Aber in der Türkei hatten fie von jeher die 
gewichtigften Urſachen, ihre Reichthümer zu verbergen. Unterneh» 
mungen zur Förderung des Wohles ihres Volles unterjtügen fte 
dagegen gern in liberaler, großartiger Weife, wo dies, ohne Aufs 
ſehen und Mißtrauen zu erregen, gejchehen kann. — Hr. v. Hammer*) 
rühmt von den Armeniern zwar Fleiß, Ausdauer, Erwerbſam⸗ 
feit und Mäßigkeit; aber er rügt an ihnen zugleich Geſchmacks⸗ 
Barbazei, Unverjihämtheit und göttliche Grobheit. Höchſt wahr. 
ſcheinlich fpriht Hr. v. Hammer nım von ben Kaufleuten in Con- 
ftantinopel, die ftd) im täglichen Uingange mit dem aus allen Nationen 
zufommengewärfelten Gejindel von Galata und Pera einige Grobheiten 
wohl wicht ohne guten Grund angewöhnt haben mögen. ‘Die Mufen 
und die Grazien gedeihen aber nirgends unter der Herrichaft ber 
Despotie. Dichtkunſt, Malerei, Bildhauerei und Muſik fcheinen 
ben gegenmärtigen Armeniern im Ganzen freilich fern zu liegen. Hr. 
Rigler**) gibt indefjen ben Armeniern das Zeugniß, daß fie das 
gebildetfte Volt im Orient find, mit welchem die dort gebornen Franken 


°) Conftentinopel und der Bosporus. Br. 2. 6. 891. 
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ſich in ber Regel nicht meffen können. Es dürfte Hier freilich über 
wiegend auf bie Einwohner von Eonftantinopel und Smyrna Rüds- 
fiht genommen worden fein. — Ihre Gefänge ermangeln nad) tür- 
fiihen und perfifhem Muſter der Melodie und der Harmonie zu- 
gleih. Und doch hörte Hr. v. Orimin*) in: der: armenifdhen Kirche 
zu Conftantinopel einen durch Knaben gut ausgeführten pierftimmigen 
Choral-Gefang, welcher ihm aus Amfterdam hierher gelangt zu fein 
fhien. In Hoc» Armenien ziehen blinde Sänger umher, die bei 
Volks⸗ und Familienfeſten nicht füglich fehlen dürfen. Ihnen wird 
tn den Häufern ein erhabener Play eingeräumt; auch bedient man 
fie befonders aufmerffam. Zu ihren Gefängen benutzen fie häu⸗ 
fig die tartarifhe Sprade; fie begleiten fie mit einem einfachen 
Saiten» Inftrumente, der „Saß“, welches der ruſſiſchen Balaleika 
und dem ſlaviſchen Gurli ähnlih tft. Hr. Dubois de Mont- 
peraur**) hatte die feltene Gelegenheit, verfchtedene orientalifche 
Geſangsweiſen zu Kulpe in Armenien nad) einander zu hören und 
fie mit einander zu vergleihen. Cr fand befonders kurdiſche Lieder 
durch einen ernfthaft melancholiſchen Charakter ausgezeichnet, har⸗ 
monifh und rhytmiſch wohltönend; ihnen ähneln die kaukaſiſchen und 
lesghifchen; die Ietteren fagten ihm durch Einfachheit und Harmonie 
bejonders zu. — Den Gefang halten indeffen die gebildeten Orien- 
talen allgemein für unentbehrlich zur Erhebung ‚der Dichtkunft. 
Hr. Bodenftebt***) läßt deshalb den Mirza⸗Juſſuf, der feine 
Studien des Arabifchen in Bagdad gemacht Hatte, den Mirza- 
Schaffy in Ziflis einen „Iſchekj“, einen Eſel unter ben Trä⸗ 
gern der „Wiffenfhaft” nennen, denn „fingen kann er 
gar nit! Nun frag’ ih did: Was tft Wiffen ohne 
Schrift? Was ift Weisheit ohne Geſang?“ Wenn aber 
die Armenier des Kunfttalentes fo ganz ermangelten, fo würden ihre 
in der Baukunſt neuerdings erzielten Erfolge ſchwer erflärlich fein; 
freifih muß hierbei erwogen werden, daß ſich auch bei den Griechen 
und Römern, zur Zeit des Verfalles der Künfte, die Architektur 
am Tängften erhalten hat. — Bon den Kaufleuten rühmt Hr. v. 
Harthaufen }) Übrigens noch fpeciell, daß, fobald fie von dem 


*) A. a. O. Th. 3. ©, 1238 u. f. 
*s) Kaukaſiſche Reife. Bd. 2. ©. 141. 
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Geſchefteverlehr in die Familie zurüdgelehrt find, fie jederzeit in 
diefer die urfprüngliche patrinrchalifche Kiebenswürdigleit ftets von 
neuem entwideln. | 

Den renden der Tafel und des Wein’s find die Armenier 
durchaus nicht abhold. Hr. Kolenati*) wurde zn einem arme 
niſchen Gaftmahle geladen, deſſen zahlreiche Gänge er gewifienhaft 
befchreibt. Auffallend ift es mir gewefen, daß ein Geriht aus 
Neſſeln den Schluß beffelben bildete. Da ich nämlich eine Anzahl 
bei uns wildwachſender Kräuter, in ber Form von Gemüſen, en 
mir felbft verfucht habe, jo muß ich befennen, daß ich unter allen 
die Neffel (Urtica dioica und urens) am menigften ſchmackhaft 
gefunden habe; fie wurde indeffen von den Alten als auflöfendes 
Mittel häufig genoffen und ift in dieſer Hinficht nicht unwirkfam, 
wenn man fie im Fräblinge friih und Wochen lang in gehöriger 
Menge benugt. Sollten die Armenier ein überreiched Mahl aus 
ſolcher mediziniſchen Rücdficht mit der Neſſel ſchließen? Der Maul. 
beer-Brantwein, Tuta, Soll den Armeniern gefährlig fein, wo fie 
feinen Wein haben. 

Ueber armeniſche Aerzte, Chirurgen und Barbiere Hatte Hr. 
Kolenati gleichfatfs Gelegenheit, fich zu unterrichten. Mittheilungs⸗ 
werth erfcheint mir, was er von armenifchen und tartarifchen Ba⸗ 
dern jagt. Sie find zum Schwiten und Ehampoigniren eingerichtet. 
Der Babende legt fih auf den Baud und der Wärter tritt auf 
feinen Rüden, indem er, fi mit den Hünben ftügend, fein Ge- 
wicht vermindert. Er beugt fi zu den Schultern Hinab, welche 
er mit den Händen faßt und ruticht dann mit feinen Zehen zu beiden 
Seiten nad abwärts, kehrt fich hernach um und rutſcht wieder auf 
wärts, die Muskeln Inetenb. 

Ihre Spradye war in vergangener Zeit die alt-armenifche, 
weiche heute nur noch von ben Schriftgelehrten verftanden, aber 
nicht mehr geiprochen wird; gegenwärtig ift dieneusarmenifche bie 
gewöhnliche Sprache des Volles. Jene verhält fich zu biefer, wie 
etwa bie altrömiſche Sprache zu ben romanifchen “Dialecten, ift je 
doch ungleich weiter von ber neuen Sprache entfernt und legt felbft 
den Studium der jprachgewandten Armenier ungewöhnliche Hinder- 
niffe in den Weg. Ehedem bielt man fie für eine femitifche, ber 


*) Ueber aflatifche Mediein. f. Prager Bierteljahrsfchrift. Bd. 34. ©. 49. 
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mediſchen nahe ſtehende Sprachform. Die Hen. Betermäne ind 
Reumann bindirtten ihr aber nach grünblühen Unterfuchnnger bie 
indo⸗germaniſche Adkunft. Das erſte armeniſche Aphabet fund 
ver bi. Mesrop um 406 n.Chr. mit 3B Vuchftaben, ‚deren Zahl 
barch viele Kehl⸗ und Ziſchlaute gefteigert wird. — Auffallend evſcheim 
es, daß fi in der weſtafiatiſchen Hochebene und in HodÜlrmenien 
die tartariſche Sprache ein Bürgerrecht erworben bat, wolches ſie für hen 
Gebrauch in der Unterhaltung der frauzöfiſchen, wie ſie in Exreope gift, 
nahe ſtellt. ⸗ Am ungüuftigften urtheilen in ber Rogel Veiſtliche und 
Miffiondire, welche unter den Armeniern reiſten. Schon vor hundert 
Suhven zügte be la Croix *) Geis, Wucher, Simonie und Miß⸗ 
toauen, nachdem er jedoch auch ihren rühmenswerthen Eigenſchaften 
Gerechtigkeit Hatte widerfahren Laffen. Am wenigſten Siebenewärbig 
fand die Armenier der amerilaniſche Miſſionäx Eli Smith?) 
Doc, ſchrint ch fein Urtheil befonders auf größere Städte, z. B. 
Erzerunt, Erivan, Zauris zu begiehen. Er Hagt ihre ‚Briefter Ser 
weößten Unwiſſenheit und ber Simonie, die Eltern ber :Berläuffichleit 
ihrer Töchter, den Kirchendienft der Unordnung an, weldge bis zum 
Theetrinlen und zu Prügeleien während der Meffe fteigen fönne. Abge⸗ 
geſehen won dem bei ben ſtaufleuten freilich nicht ſeltenen Wuchergeifte 
und ber erlauflichleit geiftlicher Aemter, mag;ber proteitantifche Eiferer 
in verhexbten Bierteln großer Stäbte Ausnahmen von ber Regel 
tmtbedit :haben, ‚wie fie ſich leider faft an allen folchen Orten vorfinden. 

Die mir zu Geſicht gekommenen armenifchen Männer ragten 
in der Mehrzahl üher die mittlere Körpergröße hervor. Kim fefter 
Schritt zeiehupt fie aus; Schon durch ihn untexfcheidet mau fie Leicht 
bon: dem mehr beweglichen, nach vechts wird ünks ſich mendenhen 
Griechen. Ihre Phyfiognomie zeigt edle Züge des Knulafiichen Tupns. 
Die Stum iſt weit, bie Nafe in der Regel hernortagend groß, 
oft converx, die Farbe des zeichen Haupthanres and ber Augenbrauen 
iſt ſchwarz, die Augen liegen etwas tief und senden einbrisgfiche 
fefte Blicke unter den vorragenden Augenbrauenbögen aus ;- die Lippen 
etwas zu bist, der Mund meiltens weit, Die Schultern breit, das 
Knocengeräft ſtark. — Blumenbad) ***) bildet hen Schadel eines 


*) La Turquie chrötienne. I. pag. 195. 
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Axmeniers ab, der Hinftchtlih der beionders ftarl ausgebildeten 
Naſe und der weiten Riechhöhlen, aud) wegen der ſenkrecht herab» 
fteigenben Zahufortfäge der Oberkiefer, ebenfo wegen ber geräumigen 
Augsuhöhlen, charakteriftiich genannt werden kann. Doc die zurück⸗ 
gedrängte flache Stirn der Abbildung bewirkt eine Ausnahme vom 
ber Regel, fie würde einen umvortheilhaften Gefichtswintel ergeben. 
Letzteren habe ich bei den meilten Armeniern viel günftiger gefehen. Der 
Meft des abgebildeten Schädels erfcheint indefjen geräumig und kuglicht. 
Die zurüdgedrängte, abgeflachte Stirn würde unter foldhen NRebenver- 
hältniſſen auh an und für fi kein nachtheiligeg Zeugniß für 
bie hinter der Stiva thronenden geiftigen Fakultäten ergeben können. 
Der treffliche E. M. Arndt *) erwähnt einer ganz ähnlichen Stirn — 
„Eielgftixn” — bei dem geiftreihen Minifter v. Stein, unb ba ich 
deu letzteren in der Nähe zu beobachten mehrfache Gelegenheit fand, fo 
lann ich die meilterhafte Zeichnung M. Arndt's nur volflommen 
beftätigen. — Die von Blumenbah auf den Märkten zu Amfterbam 
und London beobachtete Achnlichkeit zwifchen Armeniern und Juden 
babe ich nicht beftätigt gefunden; die Armenier dürften fie im Drient 
am wenigiten zulaffen wollen. 

Man fieht die Männer nicht anders als ſchwarz gefleidet und fekbft 
die Frauen lichen dunkle Farben; lettere erfcheinen auf der Straße ſtets 
halb verfchleiert. Die Männer tragen einen Kalpak, d. h. einen 
randlofen, oben ausgebogenen ſchwarzen Hut. — Die armenifchen 
Frauen zeigen durchſchnittlich ſchlanke, wohlgebildete, volle Formen. 
Unter ihnen finden ſich nicht felten ſelbſt folche, die man für voll 
endete Schönheiten nach cirkaſſiſchem Typus würde exrflären müſſen, 
wenn fle ihr unbewegliches ftarres Wejen ablegen fünnten, welches 
ihnen ſicherlich nicht angeboren, fondern anerzogen worden iſt. Ihr 
großes ſchwarzes Auge ftreitet durch feinen lebhaften offenen Blick 
zu fehr gegen die damit nicht harmonirende fchwere Beweglichkeit 
der Glieder. — Die armenifche Jungfrau beftimmt über fi) zwar frei 
und ungehindert. Vom Augenblide der Verheirathung ab darf fie 
aber ein Jahr lang nur mit ihrem Manne, die nächſt folgenden 
ſechs Jahre nur mit Frauen leife flüfternd ſprechen. Erſt die ältere 
Matrone unterhält fich wieder gleich der Jungfrau frei. Wo fie öffent» 
lich erjcheinen, pflegen fich beide Gefchledhter von einander gefondert 
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m Halten. Hr. Griſebach“) Hatte Gelegenheit, bei Bruffa auf 
einem Vorhügel des Olymp einem armenifchen Volfgfefte beizumohnen, 
indem am 6. Mai der St. Bregorstag gefeiert wurde Die Ar 
menier faßen faft unbeweglich, die flüfternden Frauen fchienen im 
ber Entfernung lautlos zu fein. Der Beobachter aus ber Ferne 
würbe fich durch diefe Scene zu der Annahme verleiten Laffen Lön- 
nen, daß hier unbelebte oder erftarrte Menſchen verfammelt feien. 
Ein Armenier hielt dort in einer Gefellichaft von Europäern, feine 
Pfeife rauchend, eine Stunde lang aus, ohne von den hierbei gerebeten 
Sprachen ein Wort zu verftehen. 

Die patriarchaliſche Einrichtung der Bauernhöfe in Eentral- 
Armenien befchreibt Hr. v. Harthaufen fehr anziehend. Dem 
Oberhaupte der Familie wird unbedingter Gehorfam gezollt; ſelbſt 
die verheiratheten Söhne verbleiben mit ihren Kindern auf dem Hofe. 
Der Betrieb des Feldbaues und der Obftzucht hat mit bem, wie 
er in vielen Theilen Deutfchlands gefördert wird, große Aehnlichkeit. 
Ueberhaupt finden die Wertheibiger der Behauptung, daß bie 
Urmenier einen indosgermanifhen Stamm bilden, dort zahlreiche 
Anhaltspunkte. — Es gibt bei den Armentern in ihrem Heimathlande 
feinen erblichen Adel, auch feine Leibeigene. Wohl aber befinden 
fi) in jedem Dorfe bevorzugte Familien, deren Oberhaupt die Po⸗ 
fieigewalt zu üben pflegt; Dienfte ober Naturalabgaben werden 
aber dafür nicht entrichtet. 

Das armenifche Viertel in Conftantinopel zeichnet ſich durch 
Reinlichkeit der Straßen und Nettigkeit der übrigens im orienta- 
liſchen Style gebauten Häufer zu feinem Vortheile aus. Durch bie 
forglos geöffneten Gitterfenfter fieht man die Frauen häufig mit 
häuslichen Arbeiten befchäftigt. 

Die Zahl der unter türkifcher Oberherrichaft lebenden Arme: 
nier ſchlägt Hr. 3. Eichmann zu 2,400,000 an. Die in der 
europäiſchen Türlei und hier in Stäbten lebenden Armenier be- 
rechnet Hr. v. Reden**) auf 150,000. Der Patrlarh Narfes 
gab die Zahl der über der Erdoberfläche zerftreut wohnenden Ar⸗ 
menier zu 7—8,000,000 an. 

Nach Allem, was id) aus eigenen und fremden Beobachtungen 
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fiber die phnfifchen und moralifhen Eigenſchaften der Armenier zu 
fammeln im Stande war, muß id fie für einen von der Natur 
ganz befonders begünftigten Menſchenſtamm erklären, der es voll 
kommen verdient, dereinft wieder eine felbftitändige, nationale Stel- 
fung einzunehmen. Würde mir etwa bei dem Untergange des tür» 
kiſchen Reiches in Aften die Frage vorgelegt, welche Nation bort 
fortan zu herrſchen berufen fei, fo würde id) ohne Bedenken bie 
Armenier nennen. Zwar find fie feit mehr als einem Jahr⸗ 
taufend ftets anderen Böllern unterworfen gewefen und waren 
alfenthalben die gefügigiten und rubigften Unterthanen. An mil 
tärifchen Unternehmungen haben fte fi) auch in diefer langen Zeit 
periode, ſoviel befannt, nicht betheiligt, doch entnehmen wir 
aus ruffiihen Berichten, daß fie als Leibwachen türkiſcher Paſcha's 
ungemein tapfer fämpften, namentlich gegen ihre Todtfeinde, die Kur⸗ 
den. Ihr Dichten und Trachten war jedoch bisher ein überwiegend 
friedliches. Deshalb fcheint auch die Pforte den Verfuchen, die Ars 
menier zu einem andern Gultus hinüber zu ziehen, früher fo 
firenge entgegen getreten zu fein. — Ferner darf nicht verhehlt 
werten, baß fchon vor dem Uebergange zum Chriftenthum untır 
den Königen zahlreihe Statthalter ftanden, die ſich möglichſt 
unabhängig zu machen ftrebten und Häuflg unter fich in Fehde 
lagen. Noch im 10. Iahrhundert follen 170 ſolcher Dynaſten 
vorhanden geweſen fein. — Ein ſolcher Vorgang ift nun freilich 
nicht geeignet, einem etwa bereinft neu zu gründenben arme: 
niſchen Reiche große Dauer zu verfprehen, — bejonbers wenn 
man die Zähigleit beachtet, mit welcher die Armenier die aus 
grauer Vorzeit hergebrachten Sitten bei fich heilig halten. Aber der ener- 
oifhe Charakter dieſes Volkes, die vorwiegende Hinneigung, fid) auf 
eine höhere Eulturftufe zu erheben, die ihm innewohnende ungewöhn- 
liche Leichtigkeit der Auffaffung, endlich feine unerfchütterliche Ausdaner 
Iaffen teinen Zweifel daran zu, daß es einer hohen nationalen Be⸗ 
geifterung fähig fein würde, wenn ſich feinem berechnenden Verftande 
eine Ausficht auf günftigen Erfolg darböte. Nicht darf dabei über: 
fehen werden, daß der in armenifchen Händen befindliche Reichthum an 
edlen Deetallen und an Credit ganz geeignet fein würbe, eine folche 
Erhebung zu begünftigen, fofern man fo mächtige Mittel in richtige 
Bahnen zu lenken verftände. 
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6; ber Beachtung in hohem Grade mwerther Volksſtamm 
bes osmanischen Reiches in Europa ift der der Bulgaren- 
Das fogenannte Königreih Bulgarien befteht heute aus den 
Paſchalits Niſſa, Sophia, Stiliftria und Wibdbin Die 
Bodenfläche dieſer Länder beträgt 1839 [Meilen Bulgarien 
bildet außerdem das Ejalet (Statthalterihaft) von Siliſtria. Der 
Sitz des Statthalter Said Paſcha ift jedoch zur Zeit Ruſcht⸗ 
ſchuk. Diefes Laud foll nad der oberflädlihen Zählung der 
Zürfen, die befanntlih nur nah Familien und nit nad Köpfeo 
geſchieht, 3 Millionen Einwohner enthalten. Aber die große 
Gewerbtpätigkeit der Bulgaren hat ihre Ausbreitung in die uad- 
barlihen Provinzen weithin begünftigt. Sie bevbllern einen gro⸗ 
Ben Theil der Dörfer und kleinen Städte bis in die Gegend von 
Varna und zur Dobrudſcha Hin nah Oſten, ſowie beſonders 
am ſüdlichen Abhange des Ballan nach dem helleniſchen Künig- 
reiche, nach Albanien, nach Theſſalien, Macedonien, das füh- 
liche Serbien und nach Rumelien. Sogar im ſüdlichen Rußland 
ſollen noch 80,000 Bulgaren leben. Hr. v. Reden”) berechnet 
die Geſammtzahl der Bulgaren ‚auf 4, Millionen, dergeſtallt, daß 
auf die DMeile des Bodens 1631 Einwohner lommen, amd dieſe 
von der Gejammtbenölferung der Türkei einen Prozentgutheil pon 
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3a, bilden mürden. Barrington W. Smyth*) jah fie in der 
Begend von Salonila fleißig den Ader bauen. ine auffallende 
Erſcheinung ift es, daß fie, gegeu Griechenland vordringenb, die Griechen 
nom flachen Lande langfam, aber ficheren Schrittes, im friedlichen 
Ranıpfe um ben Boden zurüddrängen. Nicht allein die Türken, jondern 
auch ihre chriftlichen Nachbarſtämme, geben ihnen einmüthig das Zeug- 
niß, daß fie Hinfichtlich der Bodencultur, namentlich aber der Gärtnerei, 
auter ihnen am höchſten ftehen. Ein ausgezeichnetes Bewäſſerungs⸗ 
Syftem zeichnet ihre Arlerbeftellung aus; fie fonnten es urfprünglid 
nur von ben Griechen kennen gelernt haben, die e8 ihrerfeitd von den 
Ghalbäern empfingen. Leider nöthigt fie der Mangel an Abjap- 
wegen, dein Boben nur fo viel abzugewinnen, als zu dem eigenen 
Bebrquche und zur Entrichtung der Abgaben erforderlich iſt. 
Der Umſtand, daß ihre Mehrzahl dem griechiſchen Cultus anhängt, 
mag außerdem die Ausbreitung unter den Griechen begünſtigt haben. 
So iſt es dahin gekommen, daß man die Kopfzahl der geſammten 
Bulgaren heutigen Tages auf 5 — 5, Millionen anſchlagen darf, 
ohne 5 ber Uehertreibung ſchuldig zu machen. Ihr Stamm jft 
mithin in der enropäifchen Türkei der numerifd) überwiegende. Die 
Koptzahl ſammtlicher ſlaviſchen Stämme, welche in der europäiſchen 
Türke leben, nimmt Hr. v. Reden zu 7,700,000 an. Bedenkt 
man, baß bie Zahl der Osmanen 1,100,000 beträgt, fo bedurfte 
es gewiß ber ganzen Gutmüthigkeit diefer feit ungefähr einem hal- 
heu Yahrtaufend zum größten Theile entwaffneten Slaven, um den 
Türken die Uebermacht unbeftritten zu überlaffen. 

Die Bulgaren find urfprünglic) gegen Ende bes 5. Jahr⸗ 
hunderts n Chr. von der Wolga und dem Kuban herab zum fchwar- 
zen Meere und zum finfen Donauufer niedergeftiegen. Man nannte 
fie deshalb Wolgaren, Dolgaren u. |. wm. Bald nah dem 
Ueberſchreiten der Donau machten fie ſich als ein unternchmendes, 
kriegeriſches Volt den Griechen furchtbar. Um die Mitte des 
6. Jahrhunderte erſchienen die aus Afien uertiebenen Avaren, 
unterjochten die Bulgaren auf ihren verwüftenden Zügen durch 
Dacien, Pannonien und das füböftliche Deutfchland. Doc ermannten 
ih die Bulgaren, gejtärtt durch Zuzüge aus dem Heimathlande; 
das Joch der Avaren wurde 635 abgeſchüttelt. Um das Jahr 678 


®) Reife durch Mbanien, Bulgarien und Serbien. In: Südrußland und 
die tũüctiſchen Domauländer. Leipzig, 1854. &. 2399. 
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grünbete ihr Chan Asparuch in Nieber-Möflen ein feſtes Reid, 
Ob dieſe Bulgaren nun bei ihrem erften Biftorifchen Auftreten ein 
tartarifcher, ein ugrifcher, ober, wie einige fogar wollen, ein tif! 
cher Volksſtamm geweien, dürfte zweifelhaft bleiben. — Im 9. Jehr⸗ 
hundert waren fie in Diöften das herrihende Voll. Als foldes 
befehdeten fie das oftrömifche Reich faft ununterbrochen. Der Reife 
Nicephorus wurde 811 von ihnen in der Schlacht erfchlagen. 
Sie erfchienen zweimal vor den Mauern von Eonftantinopel. Zum 
erſten Male bildeten fie einen Theil des von Vitalian geführten 
Heeres, welches den erſten chriftlichen Religtonsfrieg gegen ben Kate 
Anaftafiuns führte und biefen 518 n. Ehr. zwang, mit bem Frieber 
das chalcedonifche Glaubensbekenntniß zu unterzeichnen. “Der ſchweche 
Anaftafins baute ſchon in diefer frühen Periode eine Mauer, de 
von der Propontis bi zum ſchwarzen Meere reichte, um Conftew 
tinopel zu hüten. Der jenfeits berfelben Tiegenbe Theil Thraciens 
wurbe den KEinfällen der Bulgaren überlaffen. In der That wer 
‘ging unter der gefeierten Regierung des Juſtinian, von 527 ar, 
faum ein Jahr, welches nicht durch Einfälle ber Bulgaren mb 
anderer Barbaren bezeichnet worden wäre. Endlich drangen fr 


559 bis Conftantinopel vor, wurden aber hier noch durch ben greifen 


Belifar zurüdgefählagen. Ein Bulgaren- König mar es ferner, 
der ben tyranniſchen Suftinian IL. zum zweiten Male auf da 
verwirften Thron feste. — Im Jahre 929 n. Chr. verheerten fir 
unter Führung ihres Fürſten Simeon auf ihrem Zuge das Land 
weit und breit. Während der Belagerung von Conftantinopel 
brannten fte die vor dem goldenen Thore liegende Kirche unferer 
lieben Frau vom Duell (f. oben S. 44) nieder und brachten den 
Raifer dahin, daß er nad) dem Frieden demfelben Simeon in der 
wieder aufgebauten Kirche feine Tochter antrauen ließ. 

Nicht glücklicher waren die erften Kreuzfahrer gegen fie, deren 
ungeordnete Haufen von ihnen nicht felten überfallen und erfhlagen 
wurden. Sogar der erfte lateinifche Kaifer von Eonftantinopel, 
Balduin, fiel in der Schlacht gegen die Bulgaren. 

Es jcheint, daß die Bulgaren jener frühen Periode außer dem 
friegerifhen Ruhm nicht? hatten, was ihre Herrfchaft felbftftäubig 
aufrecht zu erhalten vermocht hätte. Gefetzliche Ordnung und Die 
Fünfte des Friedens bauten fie niht an. So geſchah es dem 
daß fie unter dem König Ludwig d. Gr. von Ungarn um 1 
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in einer Provinz Ungarns herabſinken und endlich nach ber ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht von Koſſova, 1389, dem osmaniſchen Reiche 
einverleibt wurden. 

Mit dem Verluſte der Freiheit iſt bei den Bulgaren die wilde 
Lampfesluſt geſchwunden. Sie zählen jetzt zu den fügſamſten und ge- 
ſchmeidigſten Unterthanen des Sultans. Beſonders gilt dies von den in 
ver Ebene und in den Thälern des Balkan's wohnenden. Hinſichtlich 
der auf den Berghöhen, in den Bezirken von Niffa und Sophia An- 
gefiedeften bewährt fich der an andern Orten (Bd. I, 186u. 3b. I, 
243) ausgejprochene Sat, daß die Bewohner der Gebirge an Muth 
und Tapferkeit die der Ebene zu übertreffen pflegen. In der That 


haben ſich die Gebirgs-Bulgaren an Auflehuungen einzelner Paſcha's 


gegen die osmanifche Regierung betheiligt. Es kann bies weniger 
auffallen, wenn man erwägt, daß biefe Söhne der Berge zum Theil 
den Islam angenommen haben, mithin Waffen tragen und ben 
Gebrauch diefer ftets üben dürfen. Für die chriftlichen Yulgaren gilt 
oh immer das fchon erwähnte alte Geſetz, daß Fein Ungläubiger 
Baffen führen darf. — Paswan⸗Oglu, ber in feiner Auflehnung 
gegen Sultan Selim II. 1797 u. f., die Regierung zwang, ihn 
im Statthalter des von ihm eroberten Widdin und. zum Pafcha 
don drei Roßſchweifen zu machen, foll ein geborner Bulgare gewefen 
kin In ihm fprach ſich seine feltene Verbindung von Qapferfeit 
md Schlauheit aus. | 

Die Bulgaren der Dörfer der Ebene, fowie die von Schumla 
ud Ruſchtſchuk, welche ich mit Muße beobachten konnte, zeigen in 
Ihren körperlichen Eigenſchaften eine nicht zu verlennende Stammes» 
Gemeinſchaft. Diefe läßt ſich um fo eher erklären, als fie fich in 
der Regel nur unter ſich verheirathen, Kreuzungen mit andern 
Stämmen aljo felten find. In den Städten bewohnen fie ein eiges 
nes Viertel und halten fich ſelbſt von griechifchen Glaubensgenoſſen 
meiftens fern. Daß dies ſich nicht auf die bulgariſchen Moham- 
medaner ausdehne, braucht kaum angedeutet zu werden. 

Der ſlaviſche Typus ſpricht fih in ber Phyſiognomie der Bul⸗ 
garen vorherrichenb aus, doch darf man fte ben edleren Varietäten 
biefes Typus zuzählen. Es gibt einzelne Provinzen Rußlands und 
Polens, in welchen man Bulgaren anfiedeln könnte, ohne fie äußer- 
ich ale Fremde erjcheinen zu laſſen. Ebenfo finden fich ruſſiſche 
Regimenter, aus welchen ſich etwa eingeftellte Bulgaren jchwerlich 
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Herandfinden Laffen wärden. Die größere Lebhaftlgkelt Hab’ Bewehlich⸗ 
feit des Bolen fehlen jedoch dem Bulgaren; er fehretiet ruhig, mit eitier 
gerviffen Würde einher, ohne Hierin dem Armenter gleich zis Fotits 
men. Seine Gedanken weiß er verftändig und georbnet auszudrücken; 
die Unterhaltung mit Bulgaren, wenngleich fie wur ditrch ehren 
Dolmetſcher vermittelt werben konnte, erweckte ftets das Gefühl des 
Bertrauens und des Behagens In mit. Man bemerfte nichts Ge⸗ 
fuchtes, Gekünſteltes ober Verftedttes. Der Geſammtausdruck iff der 
der Wahrheit. Ob die Unterredung mit einem türkiſchen Macht⸗ 
haber eben fo geführt werben möchte, muß ich indeffen bezweifeln. 
Der Bulgar fühlt fich begreiflich zu dem Fremden, in welchem e 
einen Mitchriftert erkennt, mehr hingezogen; er weiß, daß er ven 
diefem richtiger gewürdigt wird. Wie ſehr die Bulgaren dankbär 
für eine ihnen gewährte milde, gute Behandlung find, beichreibt 
Barrington Smyth*”) in einer von ihm mitgefheilten Sceate 
des Empfanges, welcher einem türfifhen Gutsheren bei feiner 
Rückkehr von einer Reife zu Theil wurde. Seine bulgäriſchen 
Arbeiter Tiefen ihm ſämmtlich mit dem ungeheuchelten, lauten Aus 
drude wahrer Theilnahme entgegen; auch’ jelbft die Frauen bethei⸗ 
figten ih an der allgemeinen Freude. 

Ganz befonders verdient es Hervorgehoben zu werden, DER 
die Bulgaren an Sittenreinheit alfe anbern Völker dei Orienit 
übertreffen. Bald nach dem erften Eintreten in ein bulgäriſches 
Haus gewinnt man die Ueberzeugung, daß Hier fiefer Friebe und 
gegenfeitiges Vertrauen herrſcht. Unglückliche Ehen firb ſeltene 
Ausnahmen; daher find fie aud) in der Regel fruchtbar. Br. Ab. 
Stade **) erkannte dies vollkommen richtig, wenn er fagt: „er Babe 
unter den bulgarischen Landleuten mehr Glück gefunden, als untere 
den meiften übrigen Europa's. Und doch ift der nördliche Saum 
des eigentlihen Bulgariens nur durch die Donau von den Fürfter— 
thülmern getrennt, in denen der Gegenfak, die Unfittlichkeit zu Haufe 
ift. Obgleich ferner die Bewohner des füdlichen Abhanges des Bal — 
fan’s mit ihren Landsleuten auf der Nordſeite faum noch in einerzz 
nenneröwerthen Zufammenhange ftehen, audj durch den Contact mtr 
den Griechen ihren flavifchen Sprach⸗Dialect in einer Weiſe au 
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gebildet haben, die fie den Stammgenoffen nur mit Mühe verftänd- 
lich macht, — fo Hat fich doch der ftreng moralifche Charakter ber 
Voreltern auch bei ihnen erhalten, allen böfen Beiſpielen vom Ge- 
gentheife, die man ihnen zur Schau ftellt, gleihjam zum Trotze. 
Daher geichieht e8 auch, daß die Bulgaren von Krankheiten über: 
Baupt wenig, jelbft von epidemijchen Uebeln weniger heimgefucht 
werden, al& ihre Nachbarvölfer, namentlich die fataliftiichen Türken. 
Hr. Charles Robert”), der längere Zeit unter ihnen verweilte, 
beſchreibt ihre Sitten und Gebräuche nicht blos auf eine die Theil- 
nahme erregende Weife, fondern auch jo naturgetreu, daß feine 
Darftellung der Beachtung befonders empfohlen werden darf. Er 
fiegt in der Vereinigimg der Bulgaren und ber Griechen das wahre 
Heil des Orients. Die lebteren fuchen feit den älteften Zeiten 
Städte zu bauen, da® Meer zu beberrichen und Colonien zu grün 
ben; der DBulgare erwartet den Segen von dem Boden, den er 
mit unermüblicher Beharrlichleit bearbeitet. Doc find die Bulgaren 
auch bereits bis an das Meer vorgevrungen, im Norden nämlich) 
bis Burgas, im Süden bis an den griechifchen Archipel. — Mit 
Hm. Robert pindicire ich dem Bulgaren unbedenklich die Superiorität 
in der Geduld und in der Arbeit unter den Bewohnern des euro- 
Wifdhen Orients; an Ehrenhaftigleit fand ich eben fo fein Volt, wel- 
Ge8 fie übertreffen könnte. 

In den häuslichen Frieden der Bulgaren fällt nun ein greller 
kindlicher Mißton von einer Seite her, die dergleichen am wenigften 
warten laſſen ſollte. Es find die griechiichen Geiftlihen, welche 
das gutmüthige Volk auf eine unverantwortliche Weife tyrannifiren. 
Selbſt auf einer niedrigen Eulturftufe ftehend, find fie bemüht, die 
des Volles möglichit hinabzudrüden, damit diefem ihre eigene Uns 
Täpigkeit weniger Mar werde. So weit gehen fie hierin, daß fie 
jelbft den Druck religiöfer Schriften in bulgarifher Sprache zu 
Bintertreiben fuchen, um dem Neugrichifchen mehr und mehr Ein- 
gang zu erzwingen Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß der Anſtoß 
hierzu vom griechiſchen Batriarchate im Fanar zu Conftantinopel 
ausgeht; auch kann es nicht ſchwer fallen, das politiiche Gewicht 
einer folchen Maßregel hindurch zu fühlen Um die Zeit meiner 
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Anweſenheit daſelbſt hatte der Metropolit von Ternova eine Samm- 
fung von bulgariihen Manuferipten verbrennen laſſen, welde ſchat⸗ 
bare Beiträge zur Geſchichte des Volkes vom 7. bis zum 16. Jahr, 
hundert enthielten. Diefer Barbar ‚heikt Neofit. Er wagte es je 
gar, Männer, bei denen bulgariiche Bücher gefunden wurden, mi 
Geld» und Kerferjtrafen zu belegen. Höchſtens duldet er aus dem 
Neugriehifhen zu KConftantinopel überfegte Bücher. Da er aber 
zugleich die niederen Geiftlichen förmlich zu Frohndienften verwendete, 
fo wurde er endlich zur Verantwortung nad) Eonftantinopel gerufen, 
wo ihm diefe nicht fchwer gefallen fein dürfte Man wird dieſe 
Gräuel erflärlich finden, wern man weiß, daß die geiftlichen Aemter 
meist erfauft werden -müffen. Daher werden auch felbft von 
Armen die Gebühren für firchliche Acte mit unerbittlicher Strenge 
eingetrieben und mancher Ehebund ift auf, dieſe Weife fchon hinter 
trieben worden. 

Aller Hinderniffe ungeachtet, mit welchen die Yulgaren umgeben 
jind, fchügt fie ihr reger Fleiß vor Mangel; auch fteigert fich ihre 
Kopfzahl fortwährend, indem die der Türken abnimmt. Mir if 
nirgends ein bulgarifcher Bettler aufgeftoßen. Ich ſah die Land 
leute jtets paffend bekleidet, auch fehlte ea nicht an rveinlichen Tep⸗ 
pichen und Matten. Ganz fo fand es früher au Hr. Urq uhart*). 
Nah Allem, was mir und anderen Weifenden von ihnen zu 
erfahren vergönnt war, bilden die Bulgaren den Kern der Dr 
völferung der europäifchen Türkei, aus welchem unter einer humanen, 
das wahre Wohl des Volkes energifch fürdernden Regierung der 
Baum emporfteigen kann, in deffen Schatten das herrliche Land 
fi) zu der Bedeutung wieder emporfchwingen würde, die man ihm 
im Alterthume mit Recht zuerlannte. Freilich muß dieſes Volt erſt 
erzogen, es wmüffen vor allen Dingen Schulen angelegt und dieſe 
mit wohlunterrichteten Lehrern ausgeftattet werben, die nicht den 
Maßregeln fanatifcher Priefter unterliegen, welche, faft jo lange, 
als das Chriſtenthum im Orient zur Geltung gefommen war, burd 
Hader und Zwift unter fi), wie Unduldfamfeit gegen Andere, mehr 
an dem Ruin ihres Volfes gearbeitet haben, als irgend ein anderer 
Stand. Sodann würde man durch fortgefette Waffenübungen den 
ehemaligen kriegeriſchen Sinn wieder zu wecken fuchen müffen, der 
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egt durch Despotie in tiefen Schlummer gefunfen iſt. Hätten die 
hulgaren es im Anfange des gegenwärtigen Yahrhunderts gewagt, 
en üben Paswan⸗Oglu Fräftig zu unterftügen, fo hätten fie viel- 
ꝛicht damals fchon ihre Freiheit erringen können. ‘Denn bie Pforte, welche 
“h von dem nachtheiligem Kriege mit Defterreich und Rußland noch 
icht erholt hatte, wurbe unerwartet von Frankreich in Egypten ans 
egriffen, jo daß in Europa wenig Truppen zur Dispofttion blieben. 
der günftige Augenblid wurde verſäumt. Ohne Muth und Tas 
ferleit kann aber keine Selbſtſtändigkeit beftehen. 

Hr. Rigler*) behauptet, daß die Türken Europa’s von ben 
Slaven Börperlich nicht zu unterfcheiben fein. Ein Schäbelftubium 
& daher unfruchtbar. Dean Tünne die Türken nım an ihren Sitten, 
m Benehmen ꝛc. erfennen. — Richtig iſt e8 wohl, daß fi) die Os⸗ 
nanen in Afien reiner erhalten haben, dieſe auch den europäifchen 
Turken etwas fremb gegenüber ftehen. Eben fo muß man erfennen, 
zaß die letzteren durch die große Leichtigkeit, mit welcher fie 
Frauen ber verfchiedenften Rationen aufnehmen konnten, zu einem 
Miichlings-Bolle geworben find, welches von den urfprünglich aus 
Kften berübergedrachten Eigenthümlichkeiten die meilten eingebüßt 
haben mag. Unb in der That findet man unter den Türken Con⸗ 
Romtinopeld große Verfchiebenheiten der Phyfiognomie und der 
Schädelbildung Anders verhält es fich jedoch mit ben Bulgaren, 
namentlich den Lanbleuten. Einem aufmerkſamen Beobachter kann 
es nicht ſchwer werden, fie von den Türken, ebenfo von den Gries 
Gen zu unterſcheiden. Den letzteren übertrifft der Bulgare meiftens 
mas an Körperlänge, fowie an kräftigerem Gliederbaue; auch ent 
wickelt er eine kaum zu ermübende Arbeitskraft. Die etwas enger 
jefpaltenen Augenlider laſſen die Augen Kleiner erfcheinen, benen 
such das Teuer der Griechen fehlt; bapegen erfreut der Blick durch 
jeine Beftigleit und durch den Ausdrud einer vertrauenerregenden 
Butmüthigfett. Ie mehr man die letztere im Oriente vermißt, je 
wilffommener ift fie bier. — Das reihe ſchwarze Haar jcheeren 
bie Männer nah alter tartarifher Sitte, fo, daß nur eine Locke 
übrig bleibt; die im Süden des Ballans den Griehen nahe Woh⸗ 
nenden haben bdiefen Gebrauch der Väter zum Theil fchon aufge 
geben. Die Frauen flehten das Haar zu langen Zöpfen. Hr. Ros 
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bert fah, daß das aufgelöfte Haar junger Frauen über die Wicen 
hinftreifte und im eigentlihen Siune des Wortes den Körper um 
hüllen konnte. Unter ihnen Habe ich manche edlere, Hohe, weiblide 
Geſtalt mit regelmäßigen Geſichtszügen ausgeftattet, wahrgenommen, 
der nichts mangelte, als das geiftige Leben, welches nur durd eu 
forgfültige humane Cultur erlangt werden kaun, um zu einer mehr 
als gewöhnlich anziegenden Erfcheinung zu werden. Ar Schöu— 
beit ftehen fie überhaupt von des Sriechinuen nicht fern. — Rod) wei: 
ter geht die Gräfin Dora d'Iſtria *), wenn fie verfichert, daß 
die bulgarifchen Mädchen, fo Tauge fie noch nicht verheirathet find, 
oder fchwere Arbeiten die Reinheit ihrer idealen Formen zerſtött 
baben, den von Fra Giovanni da Fieſole aufgeſtellten engelartigen 
Typen ähnlich ſehen. 

Sch ſchließe dieſen Abſchnitt mit dem regen Wuunſche, daß 
die Vulgaren in einer nicht zu fern liegenden Zeit einer Re 
gierung theilhaftig werden möchten, deren Trachten nicht allein 
darauf hingerichtet it, fie auszubeuten, fordern die aud der 
Pflicht nachkommt, die Regierten auf gefeglichem Wege zu wohl 
verftandener Freiheit und auf eine höhere Culturftufe zu erheben. 
Tie nachhaltige Widerftandsfraft und Zähigkeit des Charakters, 
welche allen Elaven- Stämmen eigen ift, hat fie bisher vor dem 
Verſinken beivahrt; diefelben Eigenjchaften werden, richtig geleitet, 
auch die Kindernifje zu überwinden wiſſen, welche fich ihrer Exhe 
bung entgegen ftellen könnten, Niemals Hat fich einem intelligenen 
und thatfräftigen Herrfcher ein bildjamerer und fittlich mehr geeig 
neter Stoff dargeboten, um aus ihm ein Volk heranzubilden, weldes 
mit erneuter Jugendkraft das gemißhandelte Herrliche Land auf eine gläns 
zende Höhe zu erheben vermöchte, von wo aus es auf manche allers— 
ſchwach gewordene europäische Regierungen erfritchend wirken köunte. 


—— * — 


*) Les femmes en Orient. T. I. Zurich, 1860. pag 138. 
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jert durch Despotie in tiefen Schlummer geſunken iſt. Hätten die 
Bulgaren es im Anfange bes gegenwärtigen Jahrhunderts gewagt, 
den fühnen Paswan⸗Oglu kräftig zu unterſtützen, fo hätten ſie viel⸗ 
leicht damals ſchon ihre Freiheit erringen können. Denn bie Pforte, welche 
fh von dem nachtheiligem Kriege mit Defterreih und Rußland noch 
nicht erholt hatte, wurbe unerwartet von Frankreich in Egnpten an- 
gegriffen, fo daß in Europa wenig Truppen zur Dispofttion blieben. 
Der günftige Augenblid wurde verſäumt. Ohne Muth und Tas 
pferleit lann aber keine Selbftitändigfeit beftehen. 

He. Rigler*) behauptet, daß die Türken Europa’s von dem 
Slaven Börperlih nicht zu unterfcheiben fein. Ein Schäbelftubinm 
fet daher unfruchtbar. Man könne bie Türken nur an ihren Sitten, 
tm Benehmen ꝛc. erkennen. — Richtig iſt e8 wohl, daß fi) die Os⸗ 
manen in Aflen reiner erhalten haben, dieſe auch den europäifchen 
Türken etwas fremd gegenüber ftehen. Eben fo muß man erkennen, 
daß die letzteren durch die große Leichtigkeit, mit welcher fie 
Frauen ber verfchiebenften Rationen aufnehmen konnten, zu einem 
Niſchlings⸗Volle geworben find, welches von den urfprünglich aus 
Üfen berübergedrachten Eigenthümlichkeiten die meiften eingebüßt 
heben mag. Unb in der That findet man unter ben Türken Con⸗ 
Imntinopels große Verſchiedenheiten der Phyſiognomie umd ber 
Chädelbildung Anders verhält es fich jedoch mit den Bulgaren, 
namentlich den Landleuten. Einem aufmerlfamen Beobachter kann 
es nicht ſchwer werben, fie von den Türken, ebenfo vor den Gries 
Ken zu unterſcheiden. Den letzteren übertrifft der Bulgare meiftene 
etwas an Körperlänge, fowie an kräftigerem Gliederbaue; auch ent» 
wWickelt er eine kaum zu ermübende Arbeitskraft. ‘Die etiwas enger 

Qeſpaltenen Augenlider Taffen die Augen einer erfcheinen, benen 
wu das Feuer der Griechen fehlt; dagegen erfreut der Blick durch 
Veine Seftigleit und durch den Ausdrud einer vertrauenerregenden 
Bıtmüthigkeit. Ie mehr man bie lettere im Oriente vermißt, je 
Weilllommener it fie bier. — Das reiche ſchwarze Haar fcheeren 
Die Männer nad) alter tartarifcher Sitte, fo, daß nur eine Rode 
Abrig bleibt; die im Süden des Ballans den Griehen nahe Wohr 
umden haben bdiefen Gebrauch der Väter zum Xheil ſchon aufge 
geben. Die Frauen flechten das Haar zu langen Zöpfen. Hr. Ro⸗ 
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mit feften Unftebelungen vertaufht haben. Abgaben find gering 
und aus fämmtlihen Xartarenftämmen zieht die ruſſiſche Regierung 
im Frieden nur 150 Recruten zur Unterhaltung einer Escabron 
Garde-Reiter in St. Petersburg. Dem Echulunterridhte; find fie bis 
jest fehr abhold geweien. Fürſt Woronzoff hatte in Baltidi- 
Serai ein tartarifches Schullehrer-Seminar anlegen laffen, jedoch 
mit fehr geringem Erfolge. Man würbe fie zur Schule zwingen 
müſſen. Ebenſo wie der Schule, find fie auch jeder Neuerung 
entgegen. 

Die Kleidung ber Männer beiteht in eier Jacke mit lange 
Aermeln und einer Kurzen Hofe, entweder aus Kameelhaartuch ober 
Seide mit lebhaften Farben, gelbledernen Strümpfen und ſchwarzen 
oder rothen Leder⸗Schuhen. 

Die Mädchen find vom 10. Jahre an mit einem weißen 
Tuche verſchleiert, welches nur das rechte Auge freiläßt. Ste tragen 
das Haar in langen Flechten; junge Weiber und Mädchen Färben 
fie roth, alte zeigen fie dunkelbraun oder ſchwarz; baffelbe geſchicht 
mit den Nägeln. 


Vom 14. Jahre ab ftrebt man das junge Mädchen zu ver 
heirathen oder — zu verhandeln. Ste darf das Geſicht von da 
ab nur Weibern, etwa Tanten und Bafen, fpäter dem Gatten, zeis 
gen. Ste tragen oft rothe Käppchen, mit Treffen befett, auf dem 
Kopfe. 

Die Frauen tragen ärmellofe Jacken und meitfaltige Beinklei⸗ 
der mit treffenbefeßtem Gürtel Sie zeichnen ſich durch große, 
ſchwarze Augen und Heine Füße vortheilhaft aus. Letztere fteden 
in gelbledernen Strümpfen. 

Amulets werden von Allen am Halje getragen. Tabak wird 
von Männern, Frauen und Kindern, fobald diefe ihn ertragen fin 
nen, faft ununterbrochen geraudt. 

Ihr Vieh behandeln die Tartaren milde; fie fchlagen es nicht, 
ftrengen es aud) nicht übermäßig an. Ic begegnete langen Zügen 
von Wagen, die durch Ochſen gezogen wurden. Ihre tartarifchen 
Begleiter fchritten mit unvermwüftlicher Ruhe nebenher, ohne die 
langjamen Thiere auf irgend eine Weife anzutreiben; ſchon das 
abjcheuliche Knarren der Räder auf Agen, die niemals gejchmiert 
werben, würde mid) haben zur Verzweiflung bringen können. — 


\X 


der Eharakterifiik der Tartaren. — Hörperliche Eigenſchaften. — 
Zortgefehtes Birtenleben. -— Wliderwille gegen Sculunterridt und 
je Aenerung. — Frauen. — Kleidung. — Wohnungen. — Ban- 
delabetrieb. — Moraliſches Teben. — Funde. — Raraitifcye Suden. 


Da die Tartaren gegenwärtig nicht blos in der Dobrudſcha 
ahleeich find, fondern auch den größeren Theil der Bevölkerung 
der Krim und eincd Theiles der Ufer des ſchwarzen Meeres her- 
geben, jo wird eine etwas nähere Betrachtung ihrer Eigenthüm⸗ 
ihfei.en hier erforderlich. 

Die Zartaren bilden in’ der Gegenwart einen Menfchenftamm, 
in welchen Häffiche Körperformen die felienere Ausnahme machen. 
Cie ſiund meiftens hoch und ſchlank gewachſen. In ihrer Haltung 
Kigt ich eine Art von Selbjtbemußtfein, die auf Ueberfchägung 
ihrer eigenen Perſon hindeutet. Ein grofee, ſchwarzes Yuge, eine 
lange, ſchwach gebogene Nafe, ſtarker Bart an der Oberlippe, glats 
es Kinn, bilden eine vortheilhafte äußere Erſcheinung. Aber ber 
Tartar ift unreinlich nnd unordentlich. Ein tartariiches Dorf läßt 
fich von ferne her durch den Geruch erfennen. Die Fortfhaffung 
don Thierleichen, die auf der Straße herumliegen, wird den Huns 
den und Raubthieren überlajfen. 

Die Trägheit der Tartaren ift in Rußland ſprüchwörtlich. Sie 
fd unjäglich faul. Der arme Tartar arbeitet nie für Tagelohn. 
deibeigenſchaft exiſtirt bei den ruſſiſchen Tartaren nicht. Außer den 
vorgeſchriebenen Gebelen in der Moſchee beſorgen fie ur den Vieh» 
ſtand. Bodenceultur Tiegt ihnen jehr fern. Die Steppe gewährt 
Biehfutter ohne fie. (Setreide, Reis, Tabak und Kleider Tanfen fie 
wohlfeil. Ste find alfo von der Urzeit her ein Hirteuvolk geblie- 
ben, ofgleih ſie doch längſt ſchon die herumziehende Lebensweife 
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mit feften Unftebelungen vertaufcht haben. Abgaben find gering 
und aus fämmtlichen Zartarenftämmen zieht bie ruſſiſche Regierung 
im Frieden nur 150 Wecruten zur Unterhaltung einer Escabron 
Garde⸗Reiter in St. Petersburg. Dem Schulunterrichte, find fie bis 
jest ſehr abhold geweien. Fürſt Woronzoff hatte in Baltfdi- 
Serai ein tartarifches Schullehrer-Seminar anlegen laffen, jedoch 
mit fehr geringem Erfolge. Man würde fie zur Schule zwingen 
müſſen. Ebenſo wie der Schule, find fie auch jeder Neuerung 
entgegen. 

Die Kleidung der Männer befteht in einer Jacke mit Langen 
Aermeln und einer kurzen Hofe, entweber aus Kameelhaartuch oder 
Seide mit tebhaften Farben, gelbledernen Strümpfen und ſchwarzen 
oder rothen Leder⸗Schuhen. 

Die Mädchen find vom 10. Sabre an mit einem weißen 
Tuche veriähleiert, welches nur das rechte Auge freiläßt. Ste tragen 
das Haar in langen Flechten; junge Weiber und Mädchen Färben 
fie roth, alte zeigen fie dunkelbraun oder ſchwarz; dafſelbe gefchieft 
mit den Nägeln. 

Dom 14. Jahre ab ftrebt man das junge Madchen zu ver 
heirathen oder — zu verhandeln. Sie darf das Gefiht von da 
ab nur Weibern, etwa Tanten und Bafen, fpäter dem Gatten, zei⸗ 
gen. Ste tragen oft rothe Käppchen, mit Treffen befet, auf dem 
Kopfe. 


Die Frauen tragen ärmellofe Iaden und weitfaltige Beinklei⸗ 
der mit treffenbejegtem Gürtel Sie zeichnen fi durch große, 
ſchwarze Augen und Meine Füße vortheilhaft aus. Letztere fteden 
in gelbledernen Strümpfen. 

Amulets werden von Allen am SHalje getragen. Tabak wird 
von Männern, Frauen und Kindern, fobald diefe ihn ertragen Tin» 
nen, faft ununterbrochen geraudit. 

Ihr Vieh behandeln die Zartaren milde; fie ſchlagen es nicht, 
ſtrengen es auch nicht übermäßig an. Ich begegnete langen Zügen 
von Wagen, die durch Ochſen gezogen wurden. Ihre tartariſchen 
Begleiter ſchritten mit unverwüſtlicher Ruhe nebenher, ohne die 
langſamen Thiere auf irgend eine Weiſe anzutreiben; ſchon das 
abſcheuliche Knarren der Räder auf Axen, die niemals geſchmiert 
werben, würde mic haben zur Verzweiflung bringen lönnen. — 
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pre Kinder füttern fie mit Waſſermelonen und kaltem „Hammel 
fleiſch auf, fobalb fie zu fauen im Stande find. 

: Ihre Häuſer legen fie gern am Abhange von Högenzügen fo 
en, daß bie hintere Wand nem Berge ſelbſt gebildet wird unb 
man alfo nur drei Wände zu bauen braudt. Das Flache Dad 
verfiehen fie für den Regen unburchdringlich zu machen. Auf ihm 
verfammelt fich die Familie und dort werben die Früchte getrodnet. 

Die meiften Zartaren leben vom Handel mit Vieh und Häu⸗ 
tn. Ihre Schaafspelze find felbft in Deutichlaub unter dem Na⸗ 
men ber Baranken allgemein bekannt. Diefe werben von neuger 
bernen oder ungebornen Schaafen entuommen. 

Im Handel jchlägt der Tartar nie vor, fondern bleibt, wie ber 
Türke, bei feinem Preiſe. 

Die Zartaren leben unter einanber ſehr friedlih und. bertrüge 
ih. Von Streit, Zank, Trunkſucht, Ehebruch hört man unter 
ihnen niemals; auch betrügen fie nicht. Abgaben bezahlen fie pünkt- 
ih. Gaſtfrei find fie nur gegen Glaubensgenoſſen. Mit Schiff: 
fahrt befaffen fie fih nicht. — Sie beherrichten ehedem Suüdruß⸗ 
land und die Krim. Im leßterer find fie noch heute der überwies 
gend vertretene Stanım. 

Die Zartaren der Krim gingen 1855 nach Landung ber Alliirten 
ſogleich, wo fie es mit Sicherheit thun durften, zu dieſen über. Die 
Auffen wollen dies aus einer unter den Zartaren allgemein verbrei⸗ 
teten Anſicht erklären, nach welcher der Iette Khan der Krim fein 
Land nur für die Zeit von 50 Iahren ben Ruſſen abgetreten habe. 
Nun ift es fehr wahrſcheinlich, daß es der ruſſiſchen Regierung in» 
nerhalb 50 Yahren hätte Leicht werden können, eine folche Idee 
durch wohlwollendes und mildes Verfahren allmählig zu tigen. 
Liegt es denn nicht viel näher, anzunehmen, daß die mohammeda- 
niſchen Tartaren die erfte große Gelegenheit mit Freuden ergriffen, 
die Regierung des Beherrſchers der Gläubigen wo möglich ftatt 
ber des Czars einzutaufhen? Jener hatte ihnen doc ihren Khan, 
mit diefem auch wenigftens einen Schein eigener Herrſchaft belaſ⸗ 
fen; dad Maaß der Autofratie des Ießteren haben fie gewiß eben- 
fo, al® alle anderen unter diejelbe gebeugten fremden Völferjtämme 
empfunden und beurtheilen gelernt. 

Die tartariihen Hunde bilden eine nicht zu unterfchägende 
Macht. Sie find fo groß wie ein ausgewachfener Reufoundläu- 
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der, zeigen ein ſchmutzig gran ober röthliche®, langes, zottiges 
Saar, fpisige Schuauze, Heine Augen, ſcharfes Sebi, verbunten 
mit einem kräftigen Baue. — In jedein tartarifhen Dorfe find fie 
häufig, befonders nad) Untergang der Sonne, denn am Tage jagen 
fie in der Steppe nah Kaninchen und Hafen. — Der Wohnung 
ihres Herrn find fie tren, nicht aber ihm jelbft (alfo wie in ber 
Türkei). Stets mürrifch, können dieſe Hunde dem Reifenden ebenſo 
gefährlich als dem Wolfe werben. 

Die Karainen oder Faraitiihen Juden find zwar im 
Drange der Umftände äußerlich Mohammebaner geworden, halten fidh 
aber von affen anderen Stämmen abgefondert, und laffen deshalb 
auf den erften Blick ihre nationale Abſtammung in einer ihmen vor» 
theifhaften Weife erkennen. Sie find in der Krim häufig. Durch 
Kleidung, Sitte und Gebräuche unterfcheiden fie fi) wenig von den 
Zariaren, mehr aber durch Luſt am ausgebreiteten Handel it ben 
berfchiedenften Gegenftänden. 

Die zähe Ausdauer der Tartaren bei ihrem Hirtenleben, fowie 
ihr angeborner Widerwille gegen jede Trerebefung durch geiftige 
Cultur, laffen nicht annehmen, daß fie berufen fein könnten, dereinft 
wieder eine hervorragende Rolle unter den Völkern zu Ipielen. Wo 
dies in früher Zeit gefchah, als fie zuerſt von den Hochebeuen Aſiens 
herabftiegen, verbankten fie die Erfolge ftets nur der erbrüdenden 
Gewalt ihrer unzählbaren Schwärme, die gleich Heufchreden vor 
fid) her, gleichſam durch das Gewicht der Maſſe, alles Lebende ver- 
zehrten, zeritörten, oder fich bienftbar machten. Der einzige Weg zu 
ihrer Erhebung würde durch die Echule gehen milſſen, zu der fie 
dur Gewaltmaßregelu heran zu treiben wären. An dergleichen ift 
im Orient nicht wohl zu denken, jo lange es dort zahlreihe Stämme 
gibt, die für den Unterricht im hohen Grade dankbar fein würden, 
wenn man ihnen denſelben fchaffen wollte. Hinter diefen werden 
die Zartaren von Redjtswegen zurüdtehen müſſen, obgleich ſich ihre 
Sprade in mehreren Gegenden Kleinaſiens eine hervorragende Gel⸗ 
tung erworben hat. 


u. 
Politifche Sctuß-Betradhtungen. 


Einen Rückblick auf die durchwanderten reichen Gebiete mer- 
fend, vermag ich fie nicht zu verlaffen, ohne einige ſummariſche 
Solgerungen aus dem dort Erlebten und dem Mitgetheilten zu ziehen. 

Kein ruhig beobuchtender Wanderer dürfte das Oſtland Eu« 
ropa’s oder das Weſtland Afien’s betreten können, ohne don dem 
tiefften Meitleid durchdrungen, — ohne endlih von brennendem 
Unmuth erfaßt zu werben, wenn er viele Streden des fruchtbariten 
Bodens in menfchenleere Einöden vermaudelt, wenn er Ctädte, 
deren Glanz und Reichthum ehedem Hoch gepriefen wurde, gegen- 
wärtig zu elenden Doͤrfern herabgefunfen vor ſich flieht. Den 
höchsten Grad muß aber das Mißvergnügen erreichen, wenn ein näheres 
Eingehen in diefe Zuftände feinen Zweifel dariiber läßt, daß feit 
vier Dahrhunderten von einem blos zehrenden, niemals befruch- 
tenden Wolfe jo ganz und gar nichts gejchehen ift, um ben 
von ihm veranlaßten Ruin des Landes allınählig durch humane, 
für Alfe gleich wohlthätige Gefete wieder auszugleichen, oder — 
mit audern Worten — dus Rand und feine Bewohner der Stufe 
der Cultur und d25 Wohlftandes wieder zuzuführen, fir welche eine 
mit verſchwenderiſcher Hand fpendende Natur fie urjprünglich be» 
ſtimmt hatte Dean hat oft wiederholt, daß die Türken fih im 
den von ihnen eroberten Ländern nicht heimifd fühlen, weil fie 
feine Lundftraßen bauen. Viel mehr noch würde fich dies aus dem 
Umftande folgern laffen, daR fie nichts thun, am dem entoölferten 
Boden die vertriebenen oder ausgerotteten Bewohner wieder zu 
Schaffen. Dean würde dem Lande fhon Glück wänfchen müſſen, 
wenn die Kopfzahl feiner Einwohner nicht immer noch tiefer ſänke *). 


®) Bergl. v. Reben, a. a. O. S. 88, 89. 
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Ich wurde einft von einem Staats-Delonomen befragt, ob ſich 
das menfchenleere Weftafien nicht eignen dürfte, deutſche Colonien 
dort anzufiedeln? keine Antwort war: daß ſich fein Land der 
Welt mehr zur Förderung deutfcher Anfiedelungen eignen würde 
als Weftaften, nördlich von Smyrna beginnend, über das ehemalige 
trojanifche Gebiet, längs ber Dardanellen, des Diarmara- Meeres 
und des Bosporus bis zum ſchwarzen Meere, — fobalb man dahin 
gelangt fein werde, den Arbeitern gefeglichen Schuß und Sicherheit 
gewähren zu können. Bis zu dieſer vielleicht noch fehr fern lie 
genden Zeit möge man indeffen brave und arbeitfame Landsleute 
nicht dem VBerberben ausfegen. — Hr. Fallmerayer”) gelangt 
für die europäiſche Türke zu einem ähnlichen Reſultate. Er 
ließ fih, Anfangs Yebruar auf dem Kaftelihügel zu Lariſſa 
fißend, zu dem Gedanken Hinbrängen, baf, wenn bei überzähliger 
und unzufriedener Bevölkerung irdifhes Gebeihen allein bie Wahl 
neuer Site beftimmenr fol, für bie „Temperatur des deut: 
hen Blutes“ ohne Zweifel Theffalien der geeignetfte Him- 
melsftrich wäre. Der wiederholte Anblid dcs prachtvollen Teppicht 
der peneifchen Ebene, auf der nach vierzehntägigem Winter wieder 
„die Myrte in frifhem Saft trieb,” gab ihm die Veran⸗ 
laſſung dazu. Doch er jelbft fagt fih: „das Erbe ift ſchon 
vergeben. Byzantiniſch angebaute Fluren gewinnt der 
Abendländer heute nicht mehr auf friedlihdem Wege; 
der Gewalt aber und den: klugen Gedanken haben bie 
deutfhen Stämme auf immer (?) entjagt.” Zum Ueber: 
fluffe fügt er noch Beweife für die zu Lariſſa damals betriebenen 
türkischen Unterſchleife und den Raub an öffentlihem Gut Hinzu, 
wohl um die ehrlihen Deutſchen von dem Gedanken an Ueber: 
fiedelung dorthin um fo ſicherer zurüdzufchreden. Selbft ein Türke 
fagte ihm nämlih: „das Devlet alieh (die hohe Pforte) muß 
in biefer Weife elendb zu Grunde gehen.” — Der Türke, ber 
dies 1843 ansiprah, Hat bis 1861 Hin valllommen Recht be- 
halten, denn die Finanznoth der türkifhen Regierung ift heute 
dringender als je; fie darf ald ein Hauptmotiv der in faſt allen 
Regionen des Volkes Herrfchenden Unzufricdenheit angejehen wers 
den. Die kurz vor ihrem Ausbruche entbedte und unterbrüdke 
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Revolution vom September 1859 fand einen wefentfihen Stüß- 
punkt darin, daß der Armee feit vier Monaten fein Sold gezahlt 
worden war. Sie hatte ihre Verzweigimgen unter hohen Offizieren 
und geiftlihen Würdenträgern, die es ſchließlich darauf abgefehen 
hatten, alle Neuerungen abzufchaffen und das alte orthodoxe Türken⸗ 
tum wieder zur Geltung zu bringen. Die Ausführung des Klug 
angelegten Planes würde Mord und Verderben über den Sultan, 
die Anhänger des Hatti-Hümayın, endlich auc über die Chriften 
gebracht haben, obgleich die Führer des Aufruhrs wirklich die Ab⸗ 
fit gehabt haben mögen, die fremden Geſandtſchaften und bie 
Shriften überhaupt zu fchonen. Es foll außerdem unter dem Namen 
der „buzantinifchen Union” ein durch alle Provinzen verbreiteter 
Bund organifirt fein, welcher den Umfturz ber beftehenden Regie 
rungsform, unter Beibehaltung des Sultans, beabſichtigt. Somit 
liegt der gähnende Abgrumd, an welchem die Regierung des wohl⸗ 
meinenden und milden Sultans Abdul Medſchid angelangt 
ft, jeßt vor Aller Augen blos. Die ganze Energie eines Mo» 
hammed II. oder Suleiman d. G. würde jet erforderlich fein, um 
Ne vertagte Ummälzung vollſtändig abzumenden. Die europätfchen 
Mächte, welche mit der Türkei den Frieden von Paris unterzeichnet 
Ieben, richteten in Folge jenes Ereigniſſes an die letztere im Oe⸗ 
isber 1859 ein Memorandum, durch welches mehr Energie in ber 
Durchführung der neuen Einrichtungen, ſowie eine beffere Finanz 
Birthfchaft anempfohlen wird. Leider fonnten dem guten Rathe 
die energifchen Geifter nicht hinzugefügt werden, welche hierbei un- 
entbehrlich fein würden. Jedenfalls ift ein fo unficherer Zuftand 


uicht geeignet, fremde chriftliche Kolonisten herbei zu loden. Aber 


die Regierung hat in der neueren Zeit bie Hülfe weiteuropäifcher 
Bildung und hriftliher Talente fo häufig in Anfpruch genommen 
end benust, daß fie felbft dadurch den Beweis lieferte, es könne 
ohne folche Unterftügung fortan nicht mehr regiert werden, wenn 
nicht die alte Barbarei wieder zur Herrſchaft gelangen fol. Fühlt 
man fich Hierzu nicht Träftig genug, fo muß man die bis jet blos 
auf dem Papiere ftchenden neuen Gejeße aufgeben, und die betur- 
banten Türken abermals an die Spige ftellen, wie es dig, Partei 
des Rüchſchritts dort verlangt. Was die hriftlichen Grufkächte 
in folhem traurigen Falle thun würden, läßt fi, Angeſtihes der 
bei ihnen ſtets herrſchenden gegenjeitigen Nivalität, nicht: vorher⸗ 
18 
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Shen. Omirhin wände daun ven chriſtlichen Bewohnern · der Turkei 
Zeit agenng gelafjen ˖merden, „Die Znitiative zu / ergreifen, wenn fie 
üben Kann dgetviß: erhöhten Draugſalen felbftfkäindig abhelfen melten, 
rater-fierdagu Durch ihr bedeutendes numexriſches Uebergewicht allein 
ſchon Pefthigt fein wirden. Es mochte ein Unweiſer Gedanle dein, 
"unter ſolchen Amftanden unthaͤtig uneigennützige Hülfe / von außen 
‚er, etwa um der chriftlichen Siebe willen, -gu erwarten; ſchon Die 
griechiſchen Kaiſer haben ‚erfahren, ‚was hiermit gewonnen werden 
Khan. Franlreich dat durch den Krim⸗Krieg ſeine gigantiſche Schul⸗ 
denbaſt um 1500 Millionen gFr. vermehrt, dahingagen der jüngfte 
:tiehlenifche Krieg ;mur 300 Millionen gekoſtet haben ſoll. Wirte 
Mman Hoffen dürfen, daß Frankreich, blos der: Glorie wegen, fein 
Schwert iuhermals in : die Waagfihale der Geſchicke des - Drisats 
heworfen gu v:brben, «gu ;einem · ahnlachen Spfer entichloffen Yin 
twürde? Bei: willen: den Antipathieen, weiche: die jetzige nashgebedt | 
GSewult Franbteichsgegen die Türken in den betzten Bahven kund gegeben 
hat, lüßtıfich dies dernechtgewiß nicht ſerwaxten. Indem auın-währet 
bdes Sommers 1860*1hatftichlich "bereits. eine Invaſion Shrier 
vor fich gegangen iſt, for kamn ‚es ſich hierbei ſchwerlich mehr m 
te idrale Machtſtellung Fraulveichs, ſondern vielmehr nur ande 
de Einleitumg zu dem berginflügen materiellen: Vefitz Syria 
Handeln. Eine gelte: Expedition nach dieſem Bande. dev Verheißen 
dürfte nicht blos in Frankreich populür, ſondern zugleich die ſolideſte 
uitiative für die Unterwerfung des ganzen Küſtenſtrichs von And 
afrika fen. “Der kühne Gedanke, das Mittelmeer zu einem: frauzökigen 
Binnenfee zu machen, iſt oft genug: ſchon ernſthaft ausgeſprochen 
worden. »Dies iſt die Gefahr, weiche :;der Türkei: von Süden ber 
Hecht. — Ungleich wichtiger noch erjcheint: die vom Norden: herz 
fünchtende Invafion. Die zu ihrer Ausführung in Beſſarabien de. 
seite angehjäuften Truppen find. des zur geeigneten. Zeit etwa egfel 
genden Winkes gewärtig. Iſt doch die gefahrdrohende Aufhebang 
der Leibeigenſchaft bis jetzt glücklich gelungen. 

Am meiſten berufen, die orientalischen Angelegenhoiten definiuu 
zu reguliren, würde Deutſchland fein. Aber die bejammernsgweriit 
:Berfplitterung ſeiner Madıt. hat ſich noch während. des jüngften a 
Jienijchen Krieges: ſo grell und nachtheilig heramsgefteilt, daß - dr 
chriſtliche Orient — mit Ausnahme einiger barmherzigen Schwer 
Kern für: Syrien — : vorläufig aichts von, ihm zu erwarten hat. 
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Mar hat ja u Wünzhurg, Bamberg, Ceſſel u. . w. mit der Wehrung 
wnaſtiſchex Intereſſen vollauf zu than. 

Hr. v. Reden*) vermithet, daß die Serben durch ihre 
gejſtigen Anlagen, ihre Lebhaftigleit und ihre biiegeriſchen Tugenden 
der Auftlarumg im Oriente dexeinft zur Brüde dienen werden. Das 
Ye Regierung des Stammes Miloſch überautwortete Fürſten⸗ 
Hm Gerbien zählt etwa «ine Million Einwohner, die dem griechi⸗ 
Km Kultus zugethan find. Im Defterreich 'Isben zerftreut unter 
m Namen der Slavonier, Morlaten, Iftrier, Dalmaten, Ragu- 
faneg, noch 1,600,000 Serben, die jedoch für ben oben als möglich 
doransgeſetzten Fall wohl nicht mitgählen würden. Dagegen findet 
ſich noch in Bafnien, Bulgarien und Albanien, alſo auf Kirkifchem 
Hebiege, eine halbe Million Serben, die mit jenen bes Fürften- 
Bars zuſawmen alfo 1°. Millionen engeben würden. Sie möch⸗ 
m allexrdings im Stande fein, den unkriegerifchen, aber fräftigen 
wd sahlaeicgen Bulgaren als Gfährungsſtoff zu dienen und fie mit 
Mid fartzuxeißen. ‘Diele vereinigten 8 Milliouen Slaven Tünmten 
spiter xuergiſcher Sihrung ihrem Wellen einen lategoriſchen Ausdruck 
gehen, der auf Byzanz eiuen miürhtigen Einfluß ausäben müßte. — 
Die namanifhen Griechen würden unter folchen Berhäftnifien wahr⸗ 
einlich genau fo, wie fie es den Kreuzfahrern gegenüber thaten, 
8 hen fich ergebeuden Wechſelfällen liſtig Wortheil zu ziehen ſuchen. 

Die Griechen des helleniſchen Königreichs Haben fi 1864 
Bu eine kleine franzöfiſche Beſatzung Athen's abhalten laſſen, 
Hm arſprunglichen Plau, zu Guuſten Rußland's eine Dwerſion 
gegen die Türkei zu machen, auszuführen. Würden fie unter fpäter 
@intretsuben analogen Umftänden energiſcher und ſelbſtſtändiger auf- 
ſtreten? Damale bot fich wenigftens eine günftige Gelegenheit dar, 
3 geigen, daß na ein kräftiger Reſt althelleniſchen Blutes in ben 
Merp der Neugriechen wolle. Mit diefem würden fie bie Köpfe ihver 
Rinde eben ſo wenig gezählt Haben, als ihre Vorfahren die der 
derſer. Ohne Zweifel ftand dabei die Exiſtenz anf dem Spiele. 
Mer welche traurige Exiſtenz! Wie wenig war hier mit biefer 
losen, wie unendlich viel Eonnte dagegen im glücklichen Falle 
mpnnen werden! Sollte es unmöglich geweien fein, die Serben 
u Bualgaren für bie Sage der Befreiung von türkiſchen Voche 


A hegtiltern, und wärbe in ſolchem Falle fich Rußlaud aicht haben 
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beeilen müffen, Waffen und friegsgeübte Führer über bie Donau 
zu fenden, um das Unternehmen zu leiten und zu Eräftigen? Doc 
‘die Hellenen haben es nicht verftanben, den vielleicht nie wieder 
tehrenben Augenblick mit energifcher Hand zu ergreifen. Sie haben 
fich dadurch den Stempel der wohlverbienten Abhängigfeit von ben 
Beftmächten und von einer infolenten englifchen Diplomatie aufgebrüdt. 
— Somit bleiben nır jme 8 Millionen Staven übrig, von 
welchen fich eine felbftftändige Einwirkung auf die dereinftige Neu⸗ 
geftaltung bes ehemaligen oftrömifchen Kaiferthum’s erwarten läßt. 

Snzwifchen thront der humane, aber weichliche Sultan im 
Sarem zu Byzanz über dem glimmenden Vullan des alten barba- 
riihen Osmanenthum's, defien Exrplofion jüngft fchon nahe heran⸗ 
gerüdt war. Bon außen ber wird biefer Thron durch Nachbarn 
umgarnt, welche nur mittelft gegenfeitigen Argwohns und Neibes 
abgehalten werden, fi die Hand zum Umſturze der ſchwachen Re 
gierung von Stambul zu reichen. Und als ber nordiſche Macht⸗ 
coloß näher und näher an bie Donau gerüdt war, um ver faf 
ſchon verfallenen Beute fiherer Herr zu werben, da waren e— 
Hriftliche Weftmächte, welche die Vertheidigung des bedrefim 
Dsmauenthums unter unfäglihem Aufwande von Blut und von 
Gold Übernahmen. Die franzöftfche Negierung hat in ber Folge 
genägenb bewielen, daß es ihr hierbei nur um die Befeftigung 4 
eigenen Thrones, fowie um Kriegsruhm und einige Marſchallſtübe 
für das Heer zu thun war. England allein entwidelte bei dieſer 
Gelegenheit die ernfte Abficht, Rußland von der türfifcdhen Grinx 
zurückzudraͤngen, und hatte hierzu vollwichtige Gründe. 

Rußland begnügt ſich vorläufig damit, den Bulgaren mb 
Griechen Kirchen⸗Geräthſchaften aller Art und Heiligenbilber aid 
Geſchenke zuzuſenden, wozu in ber fetten Zeit auch einige Glocern 
gekommen fein follen. Die für die griechifche Lirche feit dem Conci 
von Chalcedon mit fo nahhaltigem Eifer und fo großem Erfolgt 
angeftrebte geiftige Verbindung aller ihrer Mitglieder ift hierdurg 
neuerdings vorläufig gewährleiftet. An diefe wird dann bei ber nädften 
gänftigen Veranlaſſung die materielle Verbindung um ſo leichter 
angebahnt werden köunen. Daß aber im Orient die Augen ale 
griechiſchen Ehriften ftetd nah St. Petersburg hingewendet fiab, 
erfährt jeder dort Neifende ſchon in wenigen Tagen. Ermwägt men, 
welche fouveräne Stellung im oftrömtfchen Reiche die Kirche, von 
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ihrem Begründer Conſtantin an, faſt ununterbrochen eingenommen 
bat, jo kann eine ſolche Thatſache auch keineswegs auffallen. Thront 
body der summus episcopus zur Zeit in ber nordiſchen Hauptftadt. 

Rußland Hat feinerfeit® ſchon in den früheften Phaſen feiner 
Geſchichte das dringende Verlangen bewiefen, für bie Erzeugnifſe 
feines gigantifchen Länder⸗Complexes füd- und feewärts einen Weg 
in das mittelländifche Meer zu erlangen, über welchen es zu ge- 
bieten vermödte. Bon 879 — 944 erichienen fie viermal am Bos⸗ 
porus, von wo fie öfter durch Gold als durch Waffen zurückgetrieben 
wurden. Sm Jahre 967 empfing ihr Herrfher Swätoslamw aber 
von dem griechiſchen Kaifer fünfzehn Eentner Soldes, um die über- 
läftig gewordenen Bulgaren zu befriegen und zu zähmen. Gwä- 
toslaw ſchlug die Bulgaren, ließ 20,000 derjelben pfählen, deren 
ganzes Unrecht darin beitand, daß fie fich muthig vertheibigt Hatten, 
erllärte dann aber in Byzanz, daß er in dem eroberten Lande zu 
verbleiben gedenke. Da zog ber Saifer Johannes Tzimisces 
6, befiegte ihn, und trieb ihn über die Donau zurüd, Für 
unfern Zweck erjcheint es indeſſen wichtiger, daß der moscowi⸗ 
he Czar Ivan IH. eine Nichte des letzten Conftantin gehei⸗ 
mthet hatte und daß Hieraus der Bapft Bau! IL nah dem Sturze 
8 Raiferthum’s Gelegenheit nahm, dem fchismatifchen Ezaren bie 
Erbihaft des erlebigten griechiſchen Thrones zu übertragen. Diefe 
Deelaration geihah feierlich, und feit jener Zeit nahm Rußland 
den griechifchen ‘Doppelabler in fein Wappen auf. Seitdem fcheint 
Rufland auch, ftets einen Eonftantin bereit zu halten, der zu rechter 
Zeit die Erbſchaft antreten könnte, ohne den Namen wechſeln zu 
dirfen. Päpſtlichen Ausſprüchen gehorſame Katholiken ſollten ſich 
hiernach über die Manöver Rußlands nicht entſetzen, die auf die 
Unstreibung ber Türken von dort berechnet find. 

Abgeſehen von alten und neuen Geſchichten läßt jedoch ein 
einfacher Blick auf die Karte erkennen, daß, fobald Rußland feine 
werichöpflichen Hülfsquellen eröffnet haben wird, es durch die Natur 
der Dinge dazu gedrängt werben muß, für Abfluß derfelben in das 
Meer nad Süden hin zu forgen. Der gegenwärtige humane Herr- 
fher im Norden trifft weile Vorbereitungen dazu durch den Innern 
Ausbau und die dem heutigen Stande der Civiliſation Europa’s 
entfprechende Befeftigung bed Staates. Mögen fich biefem Unter» 

nehmen auch große Schwierigkeiten entgegenftellen, — früher ober 


ſpater müſſen fie: überwunden werden, und, febald der freit Dancı 
fein eigenes Laund verbefiernd. baum, würde Rußland in fein 
Reichthum erſtclen, wenn es Seine ihm ſelbſt gehörige Abſatzwege 
benutzen dürfte. fo. nicht blos der ſehr verzeihliche Hang eines 
oder des andern Herrſchers, den feſten Wohrſitz aus dem eifigen 
Norden in- den. won. einer milderen Sonue bolenchteten Suden En⸗ 
ropa's zu verlegen, — etwa den maleriſchen Landſitgz des Karies 
Nicolaus an der Südſeite der Krim mit einem ſolchen am Bos⸗ 
porus zu vertauſchen, — ſondern in der That eine Act von Natım- 
Nothwendigkeit treibt Rußlaud gegen Byzanz hin Fügt man: Dem 
noch. hinzu, daß, nach vollſtändiger Aufhehung der LVeibeigewihsit 
und beendigtem Eifenbahn-Bau nach dem ſchwarzen Meere hin, cin 
ruhmdurſtiger und kriegsluſtiger Kaiſer den. Thron einnehme, — 
was ſollte ihn hindern, ſeine Legionen zum zweiten Male am die 
Oſtſeite des Bosporus marſchiren zu laſſen? Und wenn es Fraul⸗ 
reich im gegenwärtigen Jahrzehnd ſchon zwetmal exlaubt geweſen 
iſt, ſeine Heere auf Eroberung vn Ruhm auszuſenden, — wi 
welchem Rechte will man es hiernach Rußland verargen, dem büfen 
Beiſpiele folgend, für feine Armee Aehnliches zu thun? 

Es gibt nur ein Doll, weiches im Stande wäre, dieſem ber- 
einftigen Weberfluthen der Legionen Rußland's einen fehten Riegel 
vorzufchieben. Wer wollte die fiebenzig Millionen Deutſcher ver 
hindern, am linfen und vedhten Ufer der Donau bis zum fchwarzen 
Meer hinab zu marjchiven, um fich hier für immer anzufiedeln und 
jo einen Damm zu bilden, an welchen ruſſiſche wie türkiiche Flu—⸗ 
then ſich gleihmäßig machtlos brechen würden, wenn — — — 
Deutfchland, oder auch nur die geſammte deutſche Heeresmacht, von 
einem einzigen energiihen Willen geleitet würde. Aber das Voll 
der Denker und der Intelligenz jpricht weile, geflügefte Worte über die 
unentbehrliche Einigung der deutichen Stämme, läßt die Trennung. aber 
thatenlos ad indefinitum beftehen, bis von Weften und von Oſten 
her zu den bereits abgexiffenen Provinzen neuerdings losgelöſte hin⸗ 
zugefügt fein werden. 

„Gott verzeih mir das Wort, dem nicht die That 

auf deu Fuß folgt! 

„Unfruchtbares Weib Hab’ ig der Kinder geziehn.“ 

Al Buffirs im Lobgedicht Al Vorda. 
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Wir hatten zwar eine Zeit, in weſcher der. Philoſaph von 
Sansſouci, ja noch fein Nachfolger im Jahre 1790, den gegen 
die Türken gewendeten Waffen Halt. gebieten. Innnten; aber dieſe 
Zeit liegt: hinter uns. Des zerrifienen Deutſchland's Blige: finb: 
gegenwärtig nur. nach dem Weiten Hin gewendet, ywp. man einen. 
vorherrſchend ensrgifchen: Charakter geftattet hat, ſich einen: maaßger 
benden Einfluß auf: Enropg anzueignen. Um das, was. im Often 
geſchieht, kümmern jich die heutigen Politiler Deutſchland's wenig; 
jie. amen nicht, daß die- Geſchicke ihres herrlichen Vaterlandes ende 
gültig nur dort können entjchieden werben. Vollkommen wahr, abe 
beachtet von Deutichland, fchreibt Hr. Thiers: „Quand, le 
colosse russe aura un pied auxDardanelles, un autre, 
sur leSund, le vieux monde sera esclave, la libert£ 
aura fui en Amerique: chimäre aujourd’hui pour 
las esprits born&s! ces tristes prövisions seront un 
jour cruellement realisöes, car l’Europe maladroi- 
tement dirisee, comme les villes, de la-Gräce. de- 
vant les rois de Macedoine, aura probahlament.le 
nöme sort.“ 

Somit: bleibt nur England: übrig, welches, im vollen Be⸗ 
mapjein, der hohen Wichtigkeit des europäiſchen Oxientg, für feine 
Machtſtellung gewiß. Alles aufbieten wird, Rußland dert Binder 
ae aller Art entgegen zu. thürmen. Sic John M'Neilb fagt: 
„Die Politit Rußland's ruht auf der Gewißheit, Eng 
land feine indiſchen Bejigungen zu: rauben;“ — daſſelbe 
behauptet Hr. Urquhart*): „den Eingang in's ſchwarze 
Meer verſchließen, heißt nichts Anderes, als für Ruß—⸗ 
land einen Weg. nad Iudien zu öffnen.“ Und wenn Lord 
Palmerſton alle Kräfte aufbietet, den. Bau des Suez⸗Kanals zu 
himertreiben, den das Intereſſe des ganzen übyigen Europa's dyin⸗ 
gend wünſchen muß, jo kann nur die Abſicht Englaud's angeſchul⸗ 
digt werden, feinen neuen, kürzeren Zugang nach Oſtindien eröffnen 
iu lajfen. Auch ver Weheruf über die Gefangennehmung- © cha- 
myl's und über die maflenhafte Auswanderung. dev Tſcherkeſſen 
aus dem Kaulaſus, welcher durch alle englitche Tagesbhlätter drang, 
fand jeine Berechtigung in der Leberzeugung, daß ein Felſendamm 
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mehr gegen Rußland's Ueberfluthen nad) Indien mit jenem Eteig⸗ 
niß gebrochen fei. 

Die Ruffen haben mit den Engländern das gemein, daß fe 
ihre Macht und Thätigfeit nad allen Seiten hin auszudehnen 
ftreben. England hat das rechte Maaß hierin (wenn es irgend ein 
ſolches gibt) bereits überfchritten und Läuft Gefahr, rüchwärte 
gehen zu müſſen. Das mit ihm wetteifernde Rußland verfteht, der 
energiichen Jugendkraft feines Länder⸗Coloſſes von Zeit zu Zeit mit 
weifer Mäßigung einen Zaum anzulegen, um fie vom Weberftüren 
zurüdzuhalten. Über es verliert fein Ziel nie aus den Augen. 
Während England die Ruſſen auf der Krim und an den Ufern 
des ſchwarzen Meeres binlänglich befchäftigt zu haben wähnte, bes 
feftigten fi diefe am Amur. Sie erwarben dort in frieblicer 
Stille ein Areal von 10,000 TMeilen und zugleid) den wichtigen 
Eintritt in das überpölferte himmliſche Reich, um feinen vdaffelbe 
Ziel im Auge haltenden Bemühungen an der entgegengefegten Gränze 
zu Kiachta und Buchara die hülfreiche Hand zu bieten. Freilich 
fordert Kiachta auch Menfchen, die möglicher Weife eine Kälte zu 
ertragen im Stande find, bei welcher beinahe das Queckſilber feft 
wird, denn wir erfahren, daß die Temperatur dort am 30. De 
cember 1856 auf — 25 IR. ſank. Das hindert aber Rußland 
nit, nad) einem feit 1723 mit China beftehenden Vertrage in 
diefem Lande eine geiftliche Miſſion zu unterhalten, welche fich feit 
1849 in Beding aufhält und 1857 über Kiachta abgelöft werden 
jollte. Könnte England ſich wirklih mit der Hoffnung fchmeicheln 
dürfen, durch feine Unternehmung auf dem Peiho- Fluß jolchen Fort- 
ſchritten der ruffifchen Nebenbuhler Einhalt gethan zu haben? Doch 
— viel mehr handelt es fid) hier um die Donau. War es 1812 
nicht England, welches, um Frankreich möglichjt zu fchaden, bie 
Zürfei verleitete, mit Rußland in demfelben Augenblide Frieden 
zu fchließen, wo ſich ihm die günjtigfte Gelegenheit darbot, letzteres 
von der Donau und dem fehwarzen Deere zurüdzudrängen? Ber: 
dient diefer Mißgriff nicht, in noc, höherem Grade „an unto- 
werd event“ genannt zu werden, als die mit ruffifcher Hülfe 
bewirkte Zerftörung der egyptiſch-türkiſchen Flotte zu Navarin, 
welhe Georg IV. in feiner bald darauf gehaltenen Thronrede mit 
jenem für die engliſche Flotte fo wenig fchmeichelhaftem Ausdrude 
begrüßte? Würde England damals der durch jenen Vorfall vor« 
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bereiteten Befreiung Griechenland’s feinen energiſchen Beiftand ge- 
leitet haben, wenn es die bald darauf hervorgetretene überwiegende 
Hinneigung Griechenland’s zu Rußland weife vorher berechnet hätte? 
Und doch beruht diefe auf einer nicht fchwer zu enträthjelnden 
naturgemäßen Grundlage, der fich jelbft König Dtto während bes 
jüngſten Krieges nicht zu entäußern vermochte. Die Folge davon 
war, daß die Alliirten ihre Macht zeriplittern und Zruppen im 
Piräus ausfchiffen mußten, um die Türkei gegen die Schutbeyoh- 
len England's und Frankreich's zu fchirmen. 

Durch die Mitwirkung folder und ähnlicher Mikgriffe gelang 
es Rußland, 1829 im Frieden von Adrianopel die Türkei zur 
Abtretung des einzigen noch fahrbaren Ausfluffes der Donau in’s 
ſchwarze Meer zu zwingen. Die deutſchen Mächte, denen am meiften 
deran hätte liegen follen, ein folches Ereigniß zu verhindern, dem 
man eine weltgejchichtliche Bedeutung einräumen muß, begünftigten 
ahnungslos jenen Frieden, mit ihm zugleich die Abtretung der Mün- 
dimg der Hauptlebensader von Deutichland. Die böfen Folgen davon 
legen nicht auf fi) warten. Schon 1836 errichtete Rußland eine 
Unarantäne an der Sulina-Mündung, durch welche es die den 
Emlaß begehrenden Schiffe zwang, umzulehren und nad Odeſſa zu 
Khen, um dort Quarantäne zu halten. Mehr und mehr traten 
feine Pläne in die Teffentlichkeit. 1838 gelang es Rußland, einen 
Vertrag zwifchen der Türkei, England und Defterreich fcheitern zu 
nahen, der die Donau⸗Schifffahrt befreit und gefichert haben würde. 
1844 und 1850 mußte es den Vorſchlag Defterreihs zur Anlegung 
eines Donaufanals zu vereiteln. Ebenfo vermochte e8 1841, einen 
Vertrag zu London unterzeichnen zu laſſen, durch welchen die Kriege» 
ichiffe aller Nationen im Kriege und im Frieden von dem ſchwar⸗ 
sen Meere ausgeichlojien bleiben follten, dem 1849 der das 
Ganze krönende Vertrag folgte, durch welchen die Türkei ſich die 
Beſetzung der beiden Donau-Fürftenthümer durch xuffifche Truppen, 
mithin die möglichſte Sicherung der ruffifhen Herrfchaft über die 
Donau gefallen ließ. Endlich ift es nun durch Rußlands und 
Frankreichs Betreiben dahin gekommen, daß die türfiiche Regierung 
ihren PBroteft gegen die Doppelwahl bes Fürften Couza zum Herr- 
Iher beider DonausFürftenthümer zurüdnahm und ihm die Inve- 
führe ertheilte. Bei diefer hielt es Fürft Couza nicht einmal mehr 
für nöthig, den kaiſerlichen Gefandten in feierlicher Aubienz zu 
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enspfangen. Die Guzeränetät der Pforte ift hiermit: tief hinab⸗ 
gebrüdt und Rußlando Diplomatie hat einen Sieg mehr über. Enge 
land davon getragen. 

Aus alle dem geht unmwideriprechlich hervor, daß; wenn: auch 
der Nationalruffe einer höheren moralijchen. Givilifation weniger 
zugänglich und: ichwerbeweglich ift, doch die ruſſiſche Vegievung 
unausgejegt thälig, leichtbeweglich und in der richtigen Auswahl 
hervorragender biplomatifcher Kräfte ungemein glüdlidh ift. Nament» 
li) wird ste durch Männer deutſcher Abkunft bei derartigen Unter 
nehmungen beftens ıumterftügt, denen das Wohl und Wehe des 
Adoptivvaterlandes unendlih mehr als das ihres Stammlandes. 
dabei am Herzen liegt. 

Welche Stimmung gegen England in Rußland herrſcht, bes 
darf hier der Auseinanderſetzung nicht; wer darüber Zweifel hegen 
könnte, mag die Schrift von Wernadsti*) darüber zu Rathe 
ziehen, welche viel brauchbares Material enthält. 

Den Einfluß auf den Handel nad Meittelafien und nach Dfb 
indien, welchen das deremft bis an das caspiſche Meer und ww 
diefent bis an den Arulfee zu vollendende ruffiihe Eiſenbahnſyſten 
ausüben wird, hat bereits im voraus der ruffiihe General Go 
rebgtom**) näher nachgewieſen. Ex berechnet die Zeit, welche ein 
von Paris abgejendeter Waarenballen nöthig hat, der auf franzöſiſchen 
deutfchen und rufftichen Eifenbahnen befördert wurde, auf zwölf 
Zage bis nach Perfien, auf zwanzig Tage bis nach Tafchkend; 
er würde nach vierzig Tagen die entfernteften Punkte Mittelaſiens 
erreicht Haben. 

In England kennt man die von dort her drohende Gefahr 
jehr wohl. Auch weiß man dort, daß die Türken unter Fü 
rung des tapferı General Williams währen der Belagerung 
von Kars Wunder der Tapferkeit gethan und eine unerhörte Opfer 
bereitfehaft an den Tag gelegt haben. Diele ausgezeichneten Eigen⸗ 
haften würde mau von Seite Englands bei dem nächſten blutigen 
Zufammenftoße am ſchwarzen Meere benugen müſſen, wenn es ſich 
darım Handelt, Rußlands Vorbringen nad Süden zu Bemmen. 


* Die Weltherrfchaft Englands und das polttifche Gleichgewicht. Leipgg 
und Mitan, 1856. 


"*y trois questions du moment. Paris, 1857. 
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Engiend wärde fern Gold nicht mäßlicher ammenden köonneit, als 
wenn es mit ihm in ſolchem Falle der tirkifchen Armee Tetegs: 
fundige, energiiche Führer, Sold und Broviant verichaffte. Denn 
mar dort Tafen ſich Rußlandse Pläne noch derchkreuzen. Mit dem 
Uebergange Conffantinopels in den Befitz Rußlands mürde die 
Achillesfehne Englands verwimdet, — Oſtindien witrbe in dringender 
Gefahr fein! — Wir gelangen endlich zur Beantwortung der ernſten 
Trage: werben Unterftühungen von außen ber auf die Daner 
binreichen, die innere Auflöfung des osmaniſchen Reiches abzu: 
wenden ? 

Allenthalben, wo ein höher civilifirtes Bolt mit einem im 
Zuftande der Uncultur befindfcchen in dauernde Berährumg tritt, 
muß das lehtere früher oder fpüter der überwiegend ausgebildeten 
Intelligenz nothgedrungen feinen Tribut zollen. Verweigert cs 
diefen, wie die Osmanen, wenn fie dem Koran gehorſam bleiben 
wollen, es thun müſſen, — fo wird es entiveder ımterjocht oder 
meh fich, kämpfend um feine Exiſtenz, im immer engere Grüngzen 
aehdzielyen, bis c8 endlich. aus der Reihe der Völker verſchwindet. 
Offenbar waltet hier nur ein Naturgefes mit Nothwendigkeit, 
weiches ſich bereits in den älteften Zeiten, bis zu denen die Ges 
ſchichte hinamfreicht, kund gab. Der ernfte Geſchichtsforſcher be: 
darf daher zur Würdigung jenes Geſetzes nicht der in unferer Zeit 
oft wiederholten Hinweiſung auf die Ureinwohner des weitlichen 
Eentinents, welche man dort „Wilde“ betitelt. Diefe ungerecht: 
fertigte Bezeichnung von Menfchen niederer Culturſtufe mag viel 
dam beigetragen haben, daß jene Pebauernswerthen: ven ihren 
enrepdiſchen Drängern leider oft genug gleich Beitien behandelt 
werden find. 

Aehnlich, wenngleich weniger ſchnell und auffallend, wirkt dae 
Auargefes auf Völker ein, die chedem im Beſitze der höchſten 
wenichlichen Cultur, ſich durch Mißbrauch diefer unwürdig gemacht 
hatten. Sobald hohe Imtelfigenz nice mehr ihrer wranfänglichen 
ehren Beftimmung, der fortichreitenden Erkenntniß ver göttlichen 
Gehrke der Veredelung des Menſchengeſchlechts zugemendet, forbern 
m Erreichung inhumaner, felbftjüchtiger, fchänblicher Iwecke er» 
nichrigt umd berabgezogen wird, fo folgt der Verſündigung die 
Strafe auf dem Fuße. Die fort und fort über ums waltende 
hödfte Wacht fordert ben dem Menfchengelfte zu weiſer Benutzung 
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bargeliehenen göttlichen Sunlen nad Maaßgabe feiner Entwürbigung 
allmählig zurüd. Sein belebendes Feuer erlifcht bis zu kleinlichem 
Reſte. Unter dem Gewichte wohlverdienter Rüge Ianger aufge 
bäufter moralifher Verjfündigungen erſchlaffen und erlahmen ganze 
Nationen, finten und verfchwinden von der Weltbühne. Bon jugend- 
lich frischer Energie durchwärmte Völker treten in das verwirfte 
Erbe jener entneroten. Auf den Schultern ermattet hinwellender 
Stämme erheben fi aus ihrem bisherigen Dunkel neue, Träftigere 
zum Lichte empor. Wie im Seinen die körperliche Krankheit des 
Vaters häufig ſich überpflanzt in den Keim bes Sohnes, um mit 
diefem aufzuwachſen, jo auch muß im Großen und nod) viel fidherer, 
die in ganzen Völkern weit verbreitete moralifche Verderbniß auf 
deren Nachkommen übergehen und den Ruin biefer endlich herbei- 
führen. 

Ein großes belehrendes Beifpiel für diefe Wahrheit bieten uns 
die Griehen dar. Nachdem ihre NRepublilen auf dem Höhepunkte 
damals möglicher menfchliher Eultur angelangt waren, vermochten 
fie, gering an Zahl, unzählbaren Perferheeren kühn zu trotzen. Derd 
den Sieg übermüthig und eitel, durch die Beute habjüchtig wad 
fittenverderbt geworden, zerftörten fie thöricht das fie durch gemein- 
fame Cultur zufammenhaltende nationale Band, belümpften, entkräf⸗ 
teten ſich gegenfeitig, bejudelten fi mit blutigem Bruderverrath, 
bis fie endlich der Römer leichte Beute wurden. Als die letzteren 
durch gigantifch entwidelte, heroifche Thatkraft Gebieter der damals 
belannten Erde geworben waren, fanlen fie unter der Defpotie, denn 
Luxus und der Ungerechtigkeit ihrer Kaifer tiefer und tiefer. Eim 
richtiger Inftinkt und weife Berechnung lehrte den erften Conftantin 
erfennen, daß der Sturz Roms und feiner falfchen Götter unab- 
wendbar geworden fe. So verlegte er den Sig feiner Regierung 
in ben damals noch lebensfriſchen Oſten, indem er ihn zugleid 
durch großartige Benugung der immer nod mächtigen wiffenfchaft- 
lichen und Tünftleriihen Kräfte Griechenlands und Kleinaſiens zu 
ftügen und zu beleben trachtete. Und in der That gelang es feinem 
ſchöpferiſchen Geifte, Eonftantinopel für ein. volles Jahrtauſend zum 
Centralpunkte menſchlicher Eultur zu erheben. Aber die erfchlafften 
Hände feiner moraliſch verfunlenen fpäteren Nachfolger vermodten 
nicht: mehr die feurigen Roffe des Wagens der Intelligenz zu lenken. 
So gerieth biefer auf Irrwege und in Abgründe, bis er endlich 
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von barbariſchen Horden mit leichter Mühe umgeſtürzt wurde, die 
fih von den Hochebenen Aſiens auf ihre Beute herabgeftürzt hatten. 

Diefe Osmanen haben indefjen die ihnen vom Gefchidle über- 
wiejene wichtige Miffion niemals erkannt. Immer noch fahren fie 
fort, von der reihen Beute zu zehren, gleich als ahnten fie, daf 
fie für ſolchen Befig zu leicht befunden, fie endlich würben zurüd- 
geben müffen. Aber fchon feit anderthalb Sahrhunderten Klopft der 
Engel der ftrafenden Vergeltung deutlich hörbar an die Pforten 
ihrer Macht. Gegenfeitiger Neid, Mißgunſt und Zwietracht unter 
den europäifchen Trägern einer höheren Civilifation haben die Exi⸗ 
ftenz der afiatifben Eindringlinge zwar bisher gefriftet, ja für ihre 
Erhaltung fogar nod) jüngft Ströme Blutes vergießen laſſen. Aber 
als ob die fortdauernde DVerfündigung an der Humanität ihre 
fiherfte Strafe ſtets mit fich herum trüge, fo verzehren fidh die 
Dsmanen gleihfam in fih. Ihre Vollszahl verringert fih von 
Jahrzehnd zu Sahrzehnd, und wern es möglich wäre, ihnen jede 
Zufuhr neuer Lebenskraft von anderen Menjchenftämmen ber abzu- 
fhneiden, fo wilrden fie in nicht zu ferner Frift in fich verſiecht 
mb hingewellt fein. 

Alfo auch in diefem mächtigen und warnenden Beiſpiele läßt 
ſich der todtbringende Hauch deſpotiſchen Darniederhaltens freierer 
Beiftesentwiclung bdeutlih erkennen. Es gibt keinen Stillſtand 
im menfchlichen Dingen. Die Nationen, welche nicht mehr fteigen, 
finfen gewiß. Schon darum muß die heutigen Tages hochgeitelite 
Lehre vom politiichen Gleichgewichte der Nationen, die gewifler- 
maaßen ein Stagniren auf der Stufe des Voölkerlebens fordert, 
welche zu einer beftimmten Zeit erreicht worden war, als durchaus 
unpraltiih, auf die Dauer nicht durchführbar, angejehen werden. 

In der gefammten organischen Natur macht ſich die überwie- 
gende Kraft geltend über die untergeordneten Kräfte. In jedem 
Walde ftrebt der kräftigere Baum zum Nachtheil des neben ihm 
ftehenden Schwädhlings in die Höhe, dem er Nahrung und Licht 
entzieht, bis der fiechende endlich verfümmer. Nur des Menfchen 
mächtiger, freier Wille Tann dem Naturgefege für den Augenblid 
Einhalt thun; er kann freilich den überfcattenden, riefigen Baum 
fällen, um feines ſchwächlichen Nachbars Gebeihen zu fürdern. Aber 
im Kampfe mit Naturgewalten nugt fi) des Menfchen Kraft bald 
ab; fie unterliegt endlih. Die reif gewordene Frucht wird von 
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ihrem Mutterboden ausgeſtaßen; fie muß Dem Geſetze des ewigen 
Kreisfoufs oxganiſcher Weſen mit Nothwendigleit gehorchen. — 
Demfefhen Geſetze find gber auch die Völker im Ganzen mad Großen 
unterthan. Sie werben geboren, wachſen und geheihen his zu Kiner 
beftimmten Höhe, na Manfigabe her ihnen innewohnenden Kräfte. 
Sie erhalten fi aufrecht, je nah dem Gehrauche, den fie mit 
Mäpigung und Weisheit, ader den fie mit Uebexmuth und Leict- 
finn non diefen Kräften machen. 

Der wahrſcheinliche Gang der Ereigniſſe im europqiſchen Orient 
iſt für die nähere Zukunft hierdurch verſuchsweiſe augebeutet wor⸗ 
den. Möchte auch irgend ein wohlthätiger Genius unerwarzet aus 
dem Osmanenthum hernortzeten, um ihm für ben Augenblick neuen, 
erfrifchenden Odem einzubauen, — ‚früher ‚aber fpäter wixd has 
Naturgefeg feine Macht üben. Gin neues, jugendkräftiges, huma⸗ 
nere Zwede verfolgendes Geſchlecht wird dann hoffentlich Land und 
Leute des Orients wieder befruchten, verjüngen, zur Blüthe treiben, 
und jo den Dan nachhaltig abtragen, malen wir ber MWicge 
europäiſcher Civilifation in fo hohem Magße ſchulden. 
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